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MIETE 


Friedrich Chriftoph Jonathan Fifchers 


teutſchen Handels. 


Der Schlffarth, Fiſcherey, Erfindungen, Ränfte, Gewerbe, Manufalturen, 
der Landwirthſchaft, Polizey, Leibeigenſchaft, des Zoll: Mänzs 
und Bergweſens, des Wechſelrechts, der Stadtwirthſchaft 
und des Lurus, 


Bierter Theil, 





Hannover, 
in der Helwingfhen Hofbuhhandlung. 
| 1792. 
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| E— haben ſeit dem Anfange dieſes Jahrhun⸗ 
derts eine Anzahl der groͤßten Koͤpfe, 
meiſtentheils Auslaͤnder, Beobachtungen und 
Betrachtungen uͤber den Handel angeſtellt, und 
philoſophiſche Ueberſichten von deſſen Lauf und 
ſeinen Veraͤnderungen ſeit den aͤlteſten bis auf 
die neuern Zeiten geliefert, die, weil ſie mit Scharf⸗ 
ſinn und Gelehrſamkeit geſchrieben waren, und 
ſich durch die Annehmlichkeit des Ausdrucks em⸗ 
pfahlen, mit allgemeinem Benfalle aufgenons 
men wurden. Seitdem Bat fich auch der Ger 
ſchmack ausgebildet, daß man von jedem hiſto⸗ 
sifchen Werke uber DAB Handelsweſen folche ver: 
nuͤnfteinde Anmerkungen und Auffchlüße erwar⸗ 
ı 2 tet, 





IV — 


tet, und in deren Ermanglung die Schriften ale 
fraftlos und unerheblich meglegt. Sch feldf: 
ließ mich in jüngern Jahren durch den zaubert: 
ſchen Vortrag jener Arbeiten hinreiſſen, fie mil 
Begierde zu lefen, und ihre Schwaͤrmerey zu be: 
wundern und anzuflaunen. Allein in der Fol: 
ge fühlte ich die Leerheit an Kenntnis, welche 
diefe Eeftüre in meinem Gedaͤchtniſſe zuruͤckge— 
laflen hatte, und wie bloß meine Einbildungs» 
kraft auf einige Zeit beluftigt und bee wor⸗ 
den war. 


Ueberdies verloren ſich Viele mit ihren Spe: 
kulationen zu fehr in das Alterthum, in die Zei- 
ten der Phönizier, Karthaginenfer, Griechen 
und Römer, wo fie ein freies Feld für ihre eigen; 
thuͤmlichen Vorftellungen hatten, meil wir zu 
weit von diefem Zeitalter entfernt find, und zu 
wenige Nachrichten von feiner wahren Handels: 
gefehichte beſizen, um die Aechtheit der Ericheis 
nungen dieſer philoſophiſchen Seher beurthei- 
ler zu koͤmen. Aber bey der neuern Handels⸗ 
gefchichte, da bemerkte ich bald, mie fie von ge 
wiſſen Thatſachen ausgiengen, die nie eriftirt 
hatten, wie fie einige Reihenfolgen von Beges 
benheiten. ordneten, die miteinander keine Ver⸗ 
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Bindung und Feinen Zufammenhang befaßen, 
wie fie zu vielen Sachen Einleitungen vorfezten, 
Die eine fchiefe Anwendung waren, wie fie auf 
unrichtige Wahrnehmungen philofophifche Schluß 
fe bauten, mie fie von einigen Vorfaͤllen des 
graueften Alterthums Nuzanwendungen auf heit: 
tige Begebenheiten machten, da Doch zwiſchen den 
Öitten der fpatern Zeitgenoffen und den Angele: 
genheiten der Borwelt nicht die mindefte Aehnlich— 
keit ſich zeigte; uͤberhaupt wie. fie zu viel ver: 
nünftelten, und zu wenig wußten. Denn e8 
waren die Quellen diefer Dinge noch nicht geöfnet, 
noch die Thatſachen Dargeftellt, noch die Stoffe 
gefammelt, die uns in den, Stand fegen, das 
Ganze zu überfchauen, und die Einzelnheiten zu 
beurtheilen. , Ich machte e8.mir daher zum Ge: 
fee, mit hiftorifchem Fleiße die bloßen Bruchitüf: 
fe und Materialien aufzufuchen und zuſammen 
zu ſtellen, und fie der Melt im chronologifcher 
Drdnung vorzulegen. Weil ich aber noch nicht 
gewiß war, od ich alles gefehen und alles aufs 
gefunden hätte; fo enthielt ich mich foviel mög: 
lich aller eigenen Anmerkungen und Beobach— 
tungen, und wollte meine Lefer zuerſt mit den 
Sachen ſelbſt bekannt machen, ehe ich fievon den 
daraus entipringenden Regeln und Folgerungs⸗ 
*3 fügen 
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fäzen unterrichtefe. Auch die bereits bon Ans 
dern angeftellten Betrachtungen übergieng ich mit 
Stillſchweigen, weil ihnen größtentheild das 
Gepräge der Aechtheit ermangelte, und es mir 
unangenehm gemwefen wäre, alle Augenblicke 
Männer zu widerlegen und zu Beffreiten, deren 
übrige Verdienfte, Gelehrſamkeit und Talente 
fhon Fängft die Hochachtung und Verehrung 
der ganzen Welt fich erworben, und die auch 
mir ehmals die angenehmfte Unterhaltung ges 
währt hatten. Denn, wenn ich der Wahrheit 
hätte getreu feyn wollen, fo hätte ich gegen die 
felben undankbar feyn muͤſſen; bey diefem Zuſam⸗ 
menftoße ergriff ich endlich den Ausweg fie gar 
nicht mehr in die Hand zu nehmen, um gleichfam 


zu verfennen, was fie uber diefe Gegenftände 


geäußert und vorgebracht hatten. Jedoch noͤ⸗ 
thigte mich die Befchaffenheit diefes leztern Theis 
zu einigen Aufflärungen. Er enthält verfchies 
dene Materien und Ereigniſſe, die einen ſach⸗ 
verſtaͤndigen Leſer erfordern, welches ich eben 
nicht allgemein erwarten kann. Daher mußte 
ich einigen Abſchnitten Einleitungen vorſetzen, 
die zum Verſtaͤndniſſe der Materien nothwendig 
find, und an andern Orten waren Erleuterun⸗ 
gen und Nuftiäcungen erforderlich, ohne welche 

Die 
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die Anführung der Thatfachen eine raͤthſelhafte 
Dunkelheit befeffen Hätte. Es mar das der Fall 
Beym Münzmwefen, beym Geldhandel, beym 
£urus, bey der Polisey u. f. w. wo zuweilen 
neuere Kameraliften falfche Grundfäze verbreis 
"tet Haben. . Sie dienen auch manchmal Bloß um 
den Grund zu rechtfertigen, warum ich von ge: 
wiſſen Dingen in einer Handelögefchichte Er: 
wehnung gethan habe, 


Die erheblichften Gegenftänte, womit diefer 
Theil fich auszeichnet, werden Die Beſchreibung 
der verbeflerten Rameralverfaffung in Kurſach⸗ 
ſen, und die ausführlichen Nachrichten von dem 
gleichzeitigen Handelszuftand der Mark Bran⸗ 
denburg ſeyn; dann die vollftändigere Gefchichte 
des Bergbauss die Bemerkung einer Nebenur- 
fache des Verfalls des teutfchen Seehandels 
durch die vergrößerte Meerfiſcherey der Euro! 
paer, der Lefprung und die Gefchichte den See⸗ 
verficherungen. Ich zweifle auch fehr, ob die 
teutiche Kunftgefchichte fich irgendwo fo umftänd: 
lich vorgetragen finden wird, wie hier im ı 3ten 
Abſchnitte. Vorzüglich fuchte ich zu ermeifen, 
daß die teutfchen Erdbefchreiber die eigentlichen 
Erfinder des neuen ug vierten Welttheils find, 
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und daß Martin Beheim wirklich der erfte Vor⸗ 
läufer bey der Entdeckung Weſtindiens geweſen 
iſt. Meine Nachrichten im erften Theile vom 
Kermeshandel und Kermesbaue in Teutſchland 
habe ich hier gegen verſchiedene Einwendungen 
behauptet, und die Sache mehr ins Licht geſezt. 
Bey der Erzehlung des verderbten Muͤnzweſens 
iſt auf die Grundurſache hingewieſen, welches 
ein politiſcher Kunſtgriff der Auslaͤnder war, 
Teutſchlands Nazionalreichthum zu ſchwaͤchen. 
Die Geſchichte des Geldhandels beleuchtet et— 
was naͤher den Zuſtand des ganzen Handelswe⸗ 
ſens und die Urſachen ſeines Verfalls. Die 
nachtheiligen Folgen und Wirkungen des ehema⸗ 
ligen Handelswohlſtandes der Nazion zeigen ſich 
im roſten Abſchnitte, und gegen die neuern Kar 
meraliſten iſt die Wahrheit, daß die Vermeh— 
rung der Maſſe des Goldes und Silbers die Prei⸗ 
ſe der Dinge geſteigert haben: - SUN 
— worden. 


JInnhault. 


Sondebhenhi der zwoten Be des fechzen 
| unten Zahrhunderts. 


3 wote Abtheilung. 
— landhandel und uͤbrige Handelsverfaſſung. 


1. „Zefiere Einrichtung der teichsſtaͤdtiſchen Verbindung, 
"Vereinigung mit dem Hanſebund. Beftimmnng der 
Geldbeytraͤge. Uebrige Angelegenheiten. Anord⸗ 
4 nung ber ‚jörlichen Ausſchußtaͤge. inrichtung des 
' "Archivs. Anftalten gegen die eingefallene Theutung. 
a Beſchiktung des Hanſetags. Beſchwerden gegen 
Sperrung des Rheinſtroms und der Zollneurungen. 
\ Entfebließung gegen bie Lucheſiſchen Kaufleute. Reichs» 
ſtaͤdtiſche Unterfügung der hanfifchen Angelegenheiten, 
— Verweigerung der Türfenfteuer. Langwierige Kai⸗ 
ſerliche Unterhandlungen mie den Reichsſtaͤdten. Be⸗ 
— willi⸗ 
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willigung einer Geldſumme für Kurpfalz, Gtöhrung 
ber reichöftädtifchen Harmonie. Misheligkeiten mit 
Augfpurg. 


II. Fottdauer des italiänifchen Handeld in’ Dberteutfche 
land mit morgenländifchem Gewuͤrze, Spezereyen 
und reihen Waaren. Karld 5 gewaltfame Regie 
zungdverändernng in Yugfpurg, und verurfachter 
Handelsverfall diefer Stadt. Gleiche Vorkehrungen 
zu lim, die aber. nachher wieder gemaͤßigt werden. 
Angſpurgs Schuldfoderungen an Sranfreih. Ihre 
Geſchenke an Kaifer Maximilian 2. Ihr Reichthum 
und Macht und allmädhtige Abnahme. Vergeblich 
geſuchte Verringerung ihres Matrikularanſchlags · 
Ihte innere Zwiſtigkeiten und Schäden, Bankrutte 
ihrer größten Handelshaͤuſer. Gute Polizeyanſtal⸗ 
ten. Großer Peinwandhandel und Handelöverbins 
dung mit Venedig. Beförderung der Tonkunft und 
mächtige Anzahl ihrer Künftler, Profeffioniften und 
Handwerker. Unglüfliches Schitſal der Reichsſtadt 
Koſtanz. Harte Behandlung Ruͤtubergs. Ahr Hans 
delswolſtand und Ueberſluß an Kaͤnſtlern und Fabri⸗ 
kanten. Ihte Vorzuͤge in Abſicht der Tonkunſt und 
der mathematiſchen Wiſſenſchaften. Hoher Matris 
tulatanſchlag und deſſen Verminderung. Ausfchafs 
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fung der Juden. Ihre Aufnahme durch fremde Ein 
twanderungen. ‚Starker Handel mit gefärbter keins 
wand. Verlag ausländifcher Bergwerk. Bemuͤ⸗ 
hungen die fremden Tuchfaͤrbereyen an ſich zu ziehen. 


Maͤchtiger Zwifchenhandel zu Frankfurt anı Main, 
SGroße Lobeserhebungen der Schriftfteller ihres Hans 


deld und ihrer Meflen. Klagen anderer über ihre 
Beförderung des Luxus und Verſchwendnung des baa⸗ 
ren Geldvorraths. Ihr ſtarker Buchhandel. Ans 
ordnung einer Muͤnzkommiſſion bey ihr, zur Verhuͤtung 
der Geldausfuhre. Verwendung der Reichsſtaͤdte 
für fie beym Kurfürften von Mainz, Abftellung des 


Handels bey dem progeffirenden Partheyen zu Speyer. 


Nördlingen eine Megftadt. Handel der oberteusfchen 
Städte in Frankreich, und der rheinifchen Reichsſtaͤd⸗ 
te mit der Hanfa durch die Niederlande. Vorſtel⸗ 
lung deöwegen auf dem Reichsſtage. Der Stadt 
Paſſau Stapelftceitigkeit mit Baiern wegen einer 
Salziiederlage zu Schärdingen,, und der Salzuͤber⸗ 
fatth in ihrer Nachbarſchaft. Salzhandel der Stadt 
Gmuͤnd in Oeſtreich. Spaniſche Abſichten auf 
Aachen. Beſchaͤdigung ihres Gewerbes und kaiſer⸗ 
liche Achtserklaͤrung. 


III. 


XII 


MI. Schikſale ‚einiger niederteutſchen;Hanſeſtaͤdte. Karls 5 
ſtrenges Verfahren wider Bremen, Magdeburg, 
Hamburg, Luͤbet und Braunſchweig. Gelderpreſ⸗ 
ſungen. Bremens Seeprivilegien, Haudel und | 
Schiffarth. Widriged Schiffe. Beſchuͤzung der 

Weſer. Jaunerer Handel Niederteutſchlands in den 
Hindender Hanfeftädte. Hamburgs Streitigkeiten wer 
7 gen der Elbefchiffarth mit dem Erybifchoffe von Bre⸗ 
» men, und mit der Krone Dänemark, Reichshof⸗ 
raͤthliches Etkentnis. Niedetlaſſung antwerpifcher 
Kaufleute und Manufakturiſten bey iht. Aufnahme 
ihrer Tuchfaͤrbereyen. Reue Zwiſtigkeiten mit Daͤ⸗ 
nemark wegen der. Stapelgerechtigkeit; dadurch ge 
hemmte Getreidezufuhre. Ihre Untethandlungen 
wegen der Engliſchen Niederlage der wagenden Kauf⸗ 
lente. Luͤbels und Hamburgs Streit mit Lüneburg 
über den Zoll zu Eislingen. Verfall Luͤbecks. Ver⸗ 
minderung ihres Matrikulatanſchlags. he vorher 
tiger Handelswolftand. Große Seemacht. Aufı 
rechtechaltung des Hanſebunds. Roſtok eine mächtis 
ge Hanſeſtadt. - Unglükliches Ereignis mit den Her 
zogen von Meklenburg. Veranlaßte Gemwaltthätigs 
feiten von Seiten Daͤnemarks. Aufnahme der Eng⸗ 
liſchen Kaufleute zu Stade. Streit deswegen mit 
Hamburg. Ihre bewirkte Ausſchaffung und Aus⸗ 
ſchlieſ⸗ 
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ſchlieſſing Stabes aus der Hanſa. Stralſund von 
der Krone Schweden im Handel begünftige. "Nord: 
haufen erhält eine Verminderung des Matrikularans 
ſchlags. Vernachtheilung Goslars durch die Herzo⸗ 
ge von Braunfchweis. Weſels Wolſtand. : Vers 
mehrung Emdens Handel und Bevoͤlkerung durch 
viele Einmwanderungen. Beſiz des Englifchen Hans 
dels nach Teutſchland. Aufnahme in den Hanfes 
bund. Große Schiffarth und Seehandel. Gtapele 
plajz der holländifchen Waaren für Zentfcpland, 


IV. 1. eier Kammerwefen in Kurſachſen. Zerſchla⸗ 
gung der Kammergüter in Bauergüter, Vermeh⸗ 
rung der Bevölkerung, ded Nazionalteichthums und 
ber landeögerrlichen Einkünfte, Verbotene Ausfuhr 

re der rohen Materialien und begänfligte Ausfuhre 
der Fabrilwaaren. Handelspolizeyanſtalten. Jahr⸗ 
marktsſtreitigkeiten der Stadt Leipzig. Anordnun⸗ 
gen wegen ihrer Handelsſtraßen, beſonders der vom | 
Rheinftrome und aus Schlefien, Einführung der 
Geleitskutſche nach Frankfurt am Main, Polizey⸗ 
vorſicht bey einem Aufruhr in Leipzig. Ihr betraͤcht⸗ 
lichet Handel, der aber noch den Staͤdten Halle 
und Erfurt: nachſteht. Ihte Wage⸗ und Meßan⸗ 
anftalten, Abſtellung des Betrugs beym Rauchwer⸗ 

| te 
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te und ben Wildwwaaren. Sachfen widerſezt ſich der 
bbhmiſchen Elbeſchiffatth. Leipzig noch keine Reichs⸗ 
meſſe. Kur ſachſen ausgeſtellte Verſicherung an das 
Erzſtift Magdeburg, wegen des Gebrauchs der Saal: 
ſchiffarth. Bluͤhender Handel, Gewerbe und bürs 
gerliche- Nahrung der Stadt Halle, Wiederherſtel⸗ 
lung der Schleufen an der Saale, Werhinderte 
Verlegung der hallifhen Neujahrsmefle auf Judika. 
Großer Seehandel Magdeburgs. Behauptung ihrer 
Stopelgerechtigkeiten und ihrer zollfreyen Schiffarth 
auf der Elbe bis nah Hamburg. Reichshoftaͤthliche 
Handhabung dabey. Streitigkeiten deswegen mig 
Braunfchweig und Lüneburg, mis Hamburg und ben 
Grafen von Muͤhlingen. 


V. Handelögefchichte der Mark Brandenburg und Doms 
mernd. Klage des hanfifihen Konthors zu Wergen 
über die Städte Kolberg, Greifswalde und Anklam, 
Anlegung verfchiedener Wollmanufakturen in Poms 
mern. Die meiften Städte in Pommern und in 
Mecklenbutg find Hanfegenoffinnen. Wermehrte Bes 
völferung in dee Mark durch die auslaͤndiſche Ein» 
wanderung. Verſuch der altmaͤrliſchen Städte um 
die Wiederaufnahme in den hanfifchen Bund. Ver⸗ 
größertes Handel in Stettin und Berlin. Großer 

Durch⸗ 


"XV 
Durchgangshandel in der Mark nach Schlefien, Bi: 
men, Sachfen, Oberteutichland und Polen. Hem⸗ 
mung des Odethandels. Streitigkeiten zwiſchen 
Stettin und Frankfurt und deren Folgen. ° Reichthum 
und Handelöwolfiand der Berliner Kaufleute. Aus⸗ 
treibung der Juden aus den brandenburgifchen Staa: 
ten, Beſſere Aufficht auf den Gerreidehandel und 
die Elbeſchiffarth. Verbot der Ausfuhre des Hopfens, 
des Vorkaufs verfchiedener Güter , und des Auffaufs 
des Golds und Silbers, und deren heimlichen Aus⸗ 
führung außer Landes. Einführung des Salpeter⸗ 
regals. Polizeyverhuͤtung der MWaarentheurung bey 
den Münzveränderungen. Niederlaſſung der. Nies 
derländifchen Fluͤchtlinge. Werordnung zu Gunften 
der Kupferhändler zu Franukfurt. Weränderungen 
mit dem Salzhandel, Verſchiedene Polizeyordnun⸗ 
gen. Eine befondere für Berlin. Ausſchließung 
verfihiedener Stände und Leute von dee Kaufmanns 
fehaft, und insbefondere vom Handel auf dem plat- 
ten Lande, Beſſere Auffiche und Emrichtung des 
Wollhandels. Befchwerden der Tuchmacher. Deren 
Abftellung, Verbot aller Wollausfuhre. Ausnah⸗ 
me beym eigenen Zuwachſe der Praͤlaten und Ritter⸗ 
ſchaft. Verbeſſerung der ——— —* 
deruug des Brauweſens. 
VI. 


XVI 


‚VI Gleichzeitiger Zuſtand des Bauervolls und der Leibeir | 
genſchaft. Armſelige Lebensart und neue Bedrük⸗ 
lungen der Bauern durch das eingeführte gömifche 
Rechtsverfahren. Berurfachte Gaͤhrung und Aufruhr 5 

. in Dber- und Niederteutſchland. Deſſen Unterdrüfe 
kung. Erleichterung ihtes Zuſtandes aus Kameral⸗ 
grundſaͤzen. Fortdauernde Unterdruͤckung des Bau⸗ 
ervolks in den oͤſtreichiſchen Staaten. Seine Be⸗ 
ſchwerden und Empoͤrung. Abwechſelnde Schikſale. 
Endliche Bezwingung und gewaltſame et 
ferung. 


VII. Unannehmlichkeiten des damaligen Landlebens. 
Landwirthſchaftliche Befchreibung der Miederlan- 
des, Luxenburgs, Flanderns, Artois, Nas 
muts, Luͤttichs, Hollands und Scelands, Weflfries, 
lands, Oſtfrieslands. Vorzuge von Gouda, Gras» 
veſande. Daͤniſche Ochſen in Geldern zur Maͤſtung. 
Vorzuͤglicher Torfbau in den Niederlanden, beſon⸗ 
ders in Oft» und Weſtfriesland. Große Verdienſte 
der Holländer um die Landwirthſchaft. Klagen in 
Dberteutfchland: über den Fleifhmangel, Politiſches 
Hindernis bey der Berbefferung des Landbaues in 
Holland. Anpflanzung des Buchweitzens in Teutfch- 
land. Vorzuͤglicher Dopfenbau in der Mark und 

| großer 
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- großer Weinwachs in, Stuttgart. Vorʒůge der 
Mordenau, des Elſaſſes und des Kanton Berns ˖ 
Ueberfluß des Getreides in Teutſchland. Beſchaffen⸗ 
heit der Viehzucht und Pferdezucht in Teutſchland. 
Vorttreflichkeit der gleichzeitigen Gartenkunſt in Aug⸗ 
ſpurg und in den Niederlanden, Praͤchtiger Luſt⸗ 
"garten zu Stuttgart. Anfang des teutſchen Tulpen⸗ 

baus. Verpfltanzung der Tulpen nach England, 
Kaifer Mazimilian ı Vorforge für die Gartenkunft . 
in den öftreichiichen Erbländern, Verzeichnis der 
gleichzeitigen Schriften von der Landwirthſchaft. Fotſt⸗ 
Wald, und Fifhordnungen, Bücher von der Pfer. 2. 
dezucht und Reutkunſt. WWerbefferte Feldmeffung, 
Melonenbau. 


VIII. Schlechter Bergfegen in den Niederlanden, DBefe | 
ferer Zuftand des Bergweſens in Luxenburg und Lim⸗ 
burg, in Henegau und Namur, in Lüttich in der Ger 

‚gend von Limige und Dinant, im Kurfuͤrſtenthum = 
Trier, Große Torfausbente in Holland, Seeland, 
Weſtfriesland u, f. mw. Vorzuͤge einiger Bergwerke 
in Zeutfchland, Neue Erzgruben im Elfaffe- Vor 

ttreflicher Marmorbtuch in Sachfen und Böhmen, 

| WReeichthum an Bergproduften in Tyrol und. Salz: 

burg. Fortdaurende Ergiebigkeit der böhmifchen 

| — Erz⸗ 
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Erzadern. Verzeichnis der erheblichſten Bergpro, 
dukte in Teutſchland. Ihr wohlthaͤtiger Einfluß auf 
das Wol des Staats. Steinfohlenbrand im Duͤbner 
Wald, Salzwefen in Teutſchland. Alaunwerke. 

- Unlegung einer Zabrife von Blaufarbe zu Schneeberg. 
Erfindung des Blauglafes in Teutſchland. Verpflan⸗ 
zung dieſer Farbenmuͤhlen nach Hollaud. Die lan⸗ 
deöherrlichen Kanımern fangen an, ſelbſt den Berg⸗ 
bau zu treiben. Verfall der Bergſtadt Goslar. 
Großer Ruf der teutſchen Bergleute. Ihre Berus 
“fung nach England. Abnahme des Bergſegens ges 
gen Ende des Jahrhunderts. Bemühungen zur Vers 
befferung des Bersbaus und der Holzfparfunft. Neue 
Erfindungen zu dem Ende, Nachricht von den Les 
bensumftänden der beiden fächfifchen Aichymiften, 
David Beuther und Sebald Schwärzer. Meuge 
Der Labsratorien in Teutfchland, amd Unfehen der Al: 
chymiſten an den Höfen. Fehlgeſchlagener Berfuch 
Daniel Kellers von Augſpurg. Amnerbietung des 
Schlefers Großſchaͤdels an Kaifer Rudolf 2. Vers 
befferung der Probierfunft, Neuerrichtete Werke 
auf dem Harze. ° Mehrere Aufmuntrung der Berge 
leute. Aagabe der Ausbeuten im Joachimsthale 
son Aberdam, Bold ronach „ auf dem Harze, 
von Freyberg, Hoheuſtein, Schneeberg, Marien 
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= berz. Unbedeutender Bergbau in Wirtenberg und 
Walded, | | 


IX. Geſchichte des Heringfangs. Eigenheiten des He⸗ 


ringe. Mächtiger Hang am den Großbritänifchen 2 


und Rorwegiſchen Kuͤſten. Wolfeilheit der Hetinge 
in der Mark Brandenburg. Ausbleibung des Hu 
ringfangs an den Norwegiſchen Küften und in Scho⸗ 
nen. Reicher Heringsfang der Holaͤnder. Vorſor⸗ 
ge der Hanſa, ſich bey ihrem Heringsfange in der Oſt 
ſee zu behaupten. Vor zuͤglichkeit der Seelaͤndiſchen 
Fiſcher. Hollaͤndiſche Fiſcherey des Kabeljaus. Sal 
menfang in Norwegen und in den Niederlanden. 
Die große Meerfiſcherey der erſte Grund von Hollands 
Reichthum. Zerſtreute Nachrichten vom Stockfiſch⸗ 
fange in den nordiſchen Gewaͤſſern. Die Entdeks 
kung neuer Gegenden zur großen Meerfifcheren ver⸗ 
ſchaft deu weſtlichen Europaͤern ein Uebergewicht 
im Seeweſen über die Hanſa. Hanſiſche Verträge 
wegen des nordiſchen Heringfangs und der Meerfiſche⸗ 
tey. Beſchreibung der wiederländifchen Fiußfifcheren. 
Beſchwerden der Reichsſtaͤdte daruͤber. Beſondere 
Art des Seelaͤndiſchen Robbenſchlags. Geſchichte 
des Walffiſchfangs, der ſeit der aͤlteſten Zeit von den 
aͤußerſten Nordiſchen Voͤlkern getrieben wird. Noch 
222 | giebt 
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giebt ed weder bey der Hana noch im Holland foͤrm ⸗ 
liche Wallfiſchjaͤger. Nachricht von Walifiichen, bie | 
auf die Niederländifche Küfte gerathen find, Eeſt gu; 
gen Ende des Jahrhunderts fangen die Bifcayer amd ' 
Engländer an, auf-den Wallfiſchfang auszugehen: , 
und die Holländer werden erft bey, der verſuchten 
Nordoͤſtlichen Durchfarth mit” dem Wallfiſchfange 
bekannt. Erſte Nachrichten von den Wallroffen‘ und 
deren Fang. Gute Fifchereyen in Finnland. Verab⸗ 
faumung der Meerfiiheren, Urfache des Verfalls 
der Danfa, Brandenburgifche Sifchordnungen und 
\ große Krebfe. Borforge für das Teichweſen. Gute 
Salzkochung der Side zu Prag. 


X. uUnbeſtimmiheit der Grundſaͤtze des Seevoͤlkerrechts. 
Alterthum der Seeverſicherungen. Verordnungen 
deswegen in den Niederlanden. Beſondete Aſſeku⸗ 
Furanzanftalt- bey’ den Waſſergeuſen. Erſte Aſſeku, 
ranzkanimer zu Amſterdam. Sammlung der Rechts⸗ 
bücher von den Seeverſichetungen. Hauſiſche Schif⸗ 
farthseinſchtaͤnkungen nad) den nordifchen Gewaͤſſern. 
Vorrechte der niederländifchen Städte, Kriegsſchif⸗ 
fe auszuräften. Mechte des niederländifhen Groß. 

admirals. Beſtellung eines Reichsadmirals in Teuts 
Sand, Hanfifche Verträge zu Abfchaffung ded Strand» 
techts. 


xxi 
rechts. Harnſiſches See, und Admiralitãtgericht zu 
Lubeck. Rechtsbuͤcher vom Seeweſen. Verfaſſung 
eines eigenen hanſi iſchen Seerechts. Hanſiſche Schif⸗ 
farthsakte. Beſchteibung der großen hollaͤndiſchen 

Seemacht. Verbeſſerung der Schiffarthskunſt durch 
die Arbeiten and Etfindungen gelehrter Aſtronomen. 
Ihre Unterſtuͤzung durch den Eifer und die Groß⸗ 
muth verfchiedener Fuͤrſten. "Außerordentliche Größe 

der teutſchen Kriegsſchiffe. Beſondere Salzſchiffe in 
ODeſtreich. Hanſiſche Verordnungen über daß Ser 
weſen und die Schiffarth. Werfchlagung eines Ham⸗ 
burgiſchen Schiffes nach Gronland. Ordentliche 
Schiffatth nach Ißland. Verſuche zut Entdekkung 
der nordweſilichen und nordoͤſtlichen Durchfatth nach 
Oſtindien. Ausführliche Erzehlung der hollaͤndiſchen 
Schiffatthen nach Nordoſten. Gruͤnde und Urſachen 
von deren Mislingung, | | | 


XL. Gleichzeitiget Waſſerbau und Waſſerkuͤnſte. Selten⸗ 
heit der Kanäle und Schleuſen. Veſchreibung der 
Waſſerhaͤuſer zu Brügge, Halle und Luͤbeck. Anzei⸗ 
ge der Kanaͤle und Schleuſen in den Niederlanden. 
Wenige Waſſermuͤhlen. Waſſerteiche in Holland und 
Seeland. Beſondere Waſſermuͤhlen in Holland. 
Waſſetkuͤnſte bey den Salzwerlen zu Lüneburg, Wafı 
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ferpumpen in den Meißnifchen Bergwerken. Anle⸗ 
gung neuer Floßgraben in Meiſſen. | 


XI. Anzahl und Menge der Zünfte und Handwerke zu 
Drüffel, Antwerpen, Gent, Medeln, Doornid, 
= Volenciennes, Stendal. Ueberwiegende Zahl der 
Weber in ben Niederlauden. Erfte Anzeige einer 
Wollfabrike. Hanſiſche Abflelung der Handwerkss 
misbräuche, Gleiche Geſezgebung in den Branden⸗ 
burgiſchen Staaten. Saͤchfiſches Geſez wegen Nicht⸗ 
duldung der Handwerker auf dem platten Lande. Be⸗ 
‚ Rrafung der Weber und Gewandſchneider wegen Vers 
faͤlſchung der Tücher. Neichögefeze zu Abſtellung der 
| Handiverfönisbräuce. Hanſiſche Polizeyvorſicht 
= wegen Ausfchliegung gewiſſer Ausländer vom Hands 
| wetke. Die Beeidigung der Handwerksgeſellen und 
deren Verbot, nicht wider die Hanſa Kriegsdienſte 
zu thun. Gattungen der Handwerker in Teutſchland. 
Andere reichsſtaͤdtiſche und hanſiſche Verfuͤgungen in 
Vaondwertsſachen. Reuer Reichsabſchied gegen die 
Handwerlsmisbtaͤuche. Einrichtung dreyer Hauptla⸗ 
den für die ‚Särber in Sachen. Brandenburgiſche 

‚  Sleifperordmung, | 


XIII. Kunfigefchichte und ak Verzeichnis und 
Beſchteibung “aller RN Maler diefes 
ni | Zeit⸗ 
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Zeitalterd, der Glasmaler, Baumeifler, Bildhauer 
und Aupferfiecher im den Niederlanden. Anzeige 
und Würdigung der feutfchen Maler, Illuminiſten, 
Kapferftecher, Holzſchaizler, Steinfchneider, Bild: 
bauer, Baumeifter, Gladmaler, Form: und Eiſen⸗ 
ſchneider und anderer Kuͤuſtler, vorzuͤglich zu Nuͤrn, 
berg und Augſpurg. Unzahl-der Niederlaͤndiſchen 
Malet und Künftter in Teutjchland. Allerlei Kunfts 
erfindungen von den Yugfpurgern und Nürnbergern, 
Näherer Urſprung der Kupferſtecherkunſt. Geſell— 
ſchaftliche Verbindungen der Maler und Bildhauer. 
Anfehen und Berbreitung der Riederländifchen Maler, 
fchulen. Einzelne Maler und Bildhauer an den Hds 
fen der Fürften und in audern Städten, Lebensum⸗ 
flände vom Altern Cranach. Großer Ruf der teutfchen 
Malerey. Mäßige Preiſe der Gemälde. Veranſtal⸗ 
tung großer Werfe und einer Menge Bücher zum 
Drude, um dem Kunftfleige Nahrung zu verfchaffen, 
Dergleichen die Befchreibungen : op Kunfifammern, 
Städten, Reifen und fremden Ländern, von Münze 
fammlungen und Alterthümern, Verzierungen: der 
klaſſiſchen und hifkorifchen Bücher mit Kupfern und 
Holzſchnitten. Eigentliche Kunftbücher und Models 
bücher. Diele marhematifhe und mechanifche Wer⸗ 
fe. Zeichens und Trachtenbücher, Pflanzenabdruͤk⸗ 
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ke. Vorſchlaͤge zu Papiertapeten. Stammbuͤcher. 
Geſchlechtsbuͤchet! Verfertigung der Landcharten 
durch die Schriftſtecher. Beſchaͤftigung verſchiedener 
Gelehrten mit der Verbeſſerung der Landcharten. 
Ausgabe großer geographiſcher Werke. Erfindung 
der Schoͤnſchreiberey. Große Anzahl neuerfundener 
Uhren und allerlei mathematiſcher Inſtrumente. Er: 
findung der Sackuhren, Ferngläfee und Sehroͤhre. 
Wegmeſſer. Kaliberſtaͤbe. Flintenſchloͤſſer. Vemer⸗ 
fung der Abweichung der Magnetnadel und Veraͤn⸗ 
Derung ber Kompaſſe. Drathfabrifen. Spizenklip⸗ 
peln. Spinnadeln. Spinnräder. Ein auferordentliches 
Genie zu Werwick. Biele Zeugniffe der Engländer 
und Ausländer von dem vorzüglichen Kunſifleiße der 
Teutſchen, und von der Menge ihrer Kuͤnſtler. Abs 
nahme der Kuuft duch die allzuftarte Auswande⸗ 
tungen, 


XIV Die Teutfchen wahre Entdecker der neuen Welt. Ur⸗ 
ſaache, warum Amerika Weftindien heift. Beleuch⸗ 
tung aus den Spanifchen und Portugiefifchen Grenz; 
ſcheidungsvertraͤgen. Beweis, daß man in der er⸗ 
ſten Helfte dieſes Jahthunderts von Spaniſcher und 
Portugieſiſcher Seite noch an keine Erfindung einer 
ueuen Welt, oder eines vierten Erdtheils gedacht, 
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ſondern blos geglaubt habe, die an der oͤſtlichen 
Örenze Afiens vor China und Japan gelegene Inſeln 
theilen zu muͤſſen. Weder Colomb noch Veſpucio ha⸗ 
ben Amerika wirklich entdekt. Man erhielt davon erft 
durch die vielen nachgefolgten Seefarthen anderer 
dad nöthige Licht, Dad beweifen die Weltcharten 
diefed Zeitraums, und die eigenen Neußerungen der . 

erſten Laͤnderentdecker. Mänfter war der Erfte, der: 
endllch die Eriftenz eines "vierten Erdtheild geogra⸗ 
phiſch erwies. Ihm folgten Merkator und Dertel. 
Die erſten Weſtindienfahrer wollten bloß einen neuen 
Seeweg weſtlich nach China und Japan ſuchen, und 
hielten ihte erſten Entdeckungen fuͤr Vorinſeln vom 
feſten Lande Oſtindiens. Martin Boͤheim bleibt der 
erſte Erfinder der neuen Welt. Widerlegung Murrs. 
Er machte die fruͤheſten Schiffarthen und Entdeckun⸗ 
gen in dem heutigen Weſtindien, und kam bis an 
die Patagoniſche Meerenge. Noch lange nachher 
hielten die Spanier die entdeckten Suͤdlaͤnder erſt für 
den vierten Welttheil. 


„XV. Befchaffenheit des Buchhandels, Poligeyanftaiten 
wegen der: Buchdruckereyen. Druckprivilegien. Kur⸗ 
ſaͤchſiſche Polizeygeſetze. Aufzehlung der vornehms 

‚Ben Buchdtucker in Teutſchland, und zwar zu Ba⸗ 
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ſel, Antwerpen, Zuͤrch, Brügge, Leiden, Auge - 

ſpurg, Leipzig, Nürnberg, Frankfurt am Main, 
‚Köln, Strasburg. Erfte Buchhändler. Kunſthaͤnd⸗ 
ler und Drucker der Muſikalien zu Mürnberg und 
Augfpurg. Anfang der Verlagsverzeichniffe und 
Megverzeichniffe. Buchbinder, Kupferdrucker, 
Schriftgießer, Papiermuͤller. Vorzüge der alten 
Buchdrucker vor den heutigen, befonders vor ihren 
‚Korgeftoren, Beyfpiele von Einigen, die durch all⸗ 
zuſtat ken Verlag zu Grunde giengen. 


XVI. Allgemeines Verzeichnis der Produkte von Teutſch⸗ 
land und den Niederlanden. Beſondere Angaben 
von Antwerpen, Herzogenbuſch, Lire, Tonenhonf, 
Mecheln, Lurenburg, Brabant und Slandern, Gent, 
Brügge, Hondfchoten, Werwyk, Ypern, Menin, 
Henegau, Bruͤſſel u. f. m. ferner von Ryſſel, Bas 
lencienned, Artois, Arcas, Kamerich, Oſtfries⸗ 
land, Holland, Bergen, Harlem, Amſierdam, 
Gouda, Hoorn, Edam, Kampoeere, von Jülich, 
Kleve und Bergen, Weftfalen, Baiern, Salzburg, 
Bamberg, Heflen, Voͤhmen, Mähren, Deftreich, 
Elſaß, Erfurt, Thüringen und der Markt Branden— 
burg. Wageuſchotts. Vorzägliche Feinheit der hole 
Jändifchen Leinwand. Nachricht von den Einnen : und 
Mol, 





XXVU 
Wollfabriken in den Niederlanden. Secſchiklichkeit 
der Serläuder in der Reinigung des Salzes, haupt⸗ 
ſaͤchlich zu Enkhuyßen. Salzfiederey zu Emden und 
Salztochung zu Prag. Große Menge Pferde in 
Teutſchland. Ebenſoviel Getreide. Erfte Spuren 

- von Perücken. Safran, Suͤßholz, Färberröthe, 
Waid und Saflor in Teutjchland, Beſchreibung der 
Arten von teutſchem Wein und ihrer Schäzung bey 
den Ausländern ; deögleichen der Biere, deren Ausfuhr 
ve und Gebrauc) des Hopfens. Mancherlei kuͤnſtli⸗ 
che Uhren. Niedliches Schreinwerk und Spielfachen, 
Saiten. Mufilaliſche Juſtrumente. Kaliberfiäbe, 
Mathematiſche Inſtrumente. Kompaſſe. Tiſchlein⸗ 
wand in Schleſien und in der Lauſiz, vorzuͤglich 

zu Breslau und Saidniz. Trippa. Bomſin. 
Niederlaͤndiſcher Sammt. Kaffa. Breslauer Schwaͤr⸗ 
ze. Geflammter Zeug. Verſchmelzung des ſchwedi⸗ 
ſchen Eiſenerzes zu Luͤbeck. Harzpech zu Winds⸗ 
heim, Meſſing zu Nürnberg und deſſen Verarbei⸗ 
tung zu allerlei Sachen. 


XVII Kermeshandel und Kermesbau in Teutſchland. 
Sein Alter. Verſchiedene Gattungen. Fortgeſezter Ans 
bau noch in diefem Jahrhunderte. Verſchiedener Ger 
brauch befonders zum Scharlachfärben in ganz Europa, 
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Einfuͤhrung der Cochenille, die allgemach den Kermes 
verdrängt. Verbefferung der Scharlachfarbe. Neuere 
Nachtichten von dem. Cochenilleninſekte und deſſen 
Wartung. Ihre Vergleichung mit dem Kermesbaue. 
Vertheidigung gegen Beckmann. Beweiſe aus verſchie⸗ 
denen Schriftſtelletn. Rettung des Vorſchlags, das 
Herrgottskuͤhlein an rothſaftige Pflanzen anzugewoͤh⸗ 
nen. Die Juſekten und die Fruͤchte gewiſſet Pflan⸗ 
zen geben einen rothen Farbeſtof zum Scarlachfärs 
ben, Verwerfung der Klaſſifikation der Juſekten, 
wie fie von den Gelehrten gemacht worden ift. Ker— 
med gibt noch jezt eine beffere Farbe ald Cochenille. 
Beurfundere Geſchichte von Einführung der Cochenil: 
le bey den franzoͤſiſchen Fabriken. Die Engländer 
und Holländer befördert aus Handeldurfachen den‘ 
Gebtauch der Cochenille bey den Färberegen. Bors 
ſchlaͤge zu Wiederherfielung eines verbefferten Kerr 
mesbaus in der Mark Brandenburg durch eine analos 
ge Behandlung dieſes Inſekts mit der Cochenille, 
XVII. Muͤnzgeſchichte. Einleitung. Erleuterung ber 
"gleichzeitigen Muͤnzbeſchwerden. Grundſaͤze zweier 
alten Muͤnzſchriftſteller. Auſtalten zur Verbeſſerung 
des Muͤnzweſens. Fehlerhafte Grundſaͤze. Neue 
Muͤnzotdnung. Unrichtige Beſtimmung des Werths 
des 


| XXIX 
des Golds zum Silber. Verſprochene aber nicht ge⸗ 
haltene Annehmung des Reichsmuͤnzfußes in den Nie⸗ 
derlanden. Schwierigkeiten bey der Vollziehung der 
neuen Muͤnzgeſeze. Verfuͤgungen beym Niederſaͤch⸗ 
ſiſchen Kreiſe. Verotdnung der. Muͤnzmeßkommiſſion 
zu Frankfurt am Main. Entſchuldigung einiger 
Reichsſtaͤdte wegen der Nichtbeobachtung der Muͤnz⸗ 
ordnung, Neue Anftalten zu Abfteluug der Muͤnz⸗ 
gebrechen. Gleichzeitiger Werth der auslaͤndiſchen 
Geldſotten. Urſache der ſchlechten Münzen, Abs 
ſchaͤzung einiger Münzen. Neue Schwierigkeiten beym 
Weftfälifchen Kreiſe. Eigene Münggefeggebung in 
Kurfachfen. Ueberhäufung der Scheidemuͤnze. Bes 
ſchwerden der Kreife gegen einander. Unterhandlungen 

mit der Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft. Muͤnz⸗ 
beſchwerden gegen Oeſtreich. Neue Muͤnzverord⸗ 
nungen. Anzeige der Quantitaͤt an Geld, die von, 
Zeit zu Zeit im Dberfächfifchen Kreife ausgeprägt 
worden. Klagen über einzelne Muͤnzſtaͤnde. Ver—⸗ 
bot gewiſſer guter auslaͤndiſcher Muͤnzſorten. Wei- 
gerung Salzburgs die Muͤnzordnung anzunehmen. 
Fortdautende Beſchwerden gegen Oeſtreich. Vor⸗ 
ſorge fuͤr eine gleichfoͤrmige Ausſtuͤklung. Ungleich⸗ 
heit im Reichsmuͤnzweſen. — Genaue Unterſuchung 
der Muͤnzbuͤchſen und Befehle an die Muͤnzwardeine. 
Ver⸗ 
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Verwandlung der Goldgulden in Dukaten. ort: 
dauernde Muͤnzbeſchwerden gegen die Niederländifche 
Regierung. Kaiferlicher Vortrag and Reich wegen 
der unvollſtrekten Münzordnung, Gründe der Nies 
derfächfifchen und Weftfälifchen Kreife wegen deren 
Nichtbeobachtung. Befondere Befchwerden der Kreis 
fe Scanfen, Baiern und Schwaben ‚ beögleichen der 
Sülichfchen Regierung, Neichötagshandinugen und 
Reichsſchluß. Gutachten über die damalige Münzs 
verwirrung. Weigerung ded Oberrheinifchen Kreis 
fed. Annahme der drey korreſponditenden Kreife. 
Neue Müngverordnungen. WBorfchläge zu mehreren 
Münzlommiffarien zu Köln, Strasburg, Ling und: 
Mördlingen, Unfichtbarmerdung des einheimifchen 
Reichsgelds in MWirtemberg. Große Schäze in Kur» 
ſachſen, durch chymiſche Arbeiten erworben, Der» 
fchleppung der groben Münzforten in fremde Länder, 
Kaiferliche Vorftellung auf dem Neichötage zur Vers 
befferung des Muͤnzweſens. Verordnung an die Eir 
ſenſchneider. Verbot Dufaten zu prägen. Bodins 
Beurtheilung der Urfachen des Verfalls des Münzs 
weſens. Strafe der falfhen Münzer, Verbeſſe⸗ 
zung des Muͤnzweſens in den Niederlanden, Die Ans 
bäufung dee Maffe des rohen Golds und Silbers, 
ein Hauptgrund des ungleichen und unrichtigen Muͤnz⸗ 
Ä fußes 
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faßeßs. Schaͤdlicher Geldhandel der Hanfeftädte, 
Klagen uͤber die eingeſchmolzene grobe Sotten zu 
Scheidemuͤnze. Würdigung einiger auslaͤndiſcher 
Sorten. Landesherrnztiche Muͤnzedikte gegen die 
Muͤnzſteigernng. Stillſtand dee Münzen in Ober⸗ 
teutſchland wegen des allzuhohen Sihberpreifed, Er⸗ 
ſcheinung der hollaͤndiſchen Dukaten. Großer Geld⸗ 
vorrath in Sachſen. Reichstagsberathſchlagungen über 
das verderbte Muͤnzweſen. Privatvorfchläge, Auf⸗ 
" träge amden Kammergerichtöfiöfal, Markgraf Eduard 
Fottunat von Baden ein faljcher Muͤnzer. Beſchwer⸗ 
den über den Aufwechſel. Sonderbares Verfahren 
gegen einen falſchen Münzer in Nürnberg. Deitreichs 
| Betragen in Muͤnzſachen. Einftelung und Befchräns 
fung der Prägung der Scheidemänge. Münzgefchäfe 
te mit den Niederländiihen Städten Rampen, Das 
venter und Zwoll. Allgemeine Klagen über Vers 
fchleppung des guten Reichsgelds außer Lands. Kais 
ferlicher, Muͤnzbefehl. Münzprivilegen für Reichst 
ftädte, | | | 


XIX. Einfeitung und Beleuchtung des Gelbhandels. Bes 


fehreibung des Wechſelhandels. MWechfelgefchäfte zu 
Antwerpen, | Zindmefen in Flandern und Brabant. 
Strafgeſeze gegen die Geldwechsler. Verwechslung 
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des allzuguten Spanischen Goldes und Gilbers. 
Maͤßigung der Zahlungen in Scheidemünge. Reichs⸗ 
gefezliche Beſchraͤnkung des Wechſelhandels. Eifer 
der Zeitgenoffen gegen ihn. Allgemeine Meichöges 

-  fege gegen den Handwechfel, die Geldfleigerung und 
e Geldausfuhre, Die Kaufleute des MWeftfälifchen 
Kreifes wollen ſich zu deren Beobachtung nicht ver, 
ftehen, Polizeyanftalten zu dem Einde in den Haupt 
handelöftädten. Meichöbefchwerden, dag vorzüglich 
die Jtaliener in den Eaiferlichen Erbländern diefes Ge 
werbe trieben. . Nachläßigkeit der Frankfurter Münze 
kommiſſion. Kaiſetliche Verfiherung, jene Beſchwer⸗ 
den abzuſtellen. Verfuͤhrung der teutſchen Thaler 
nach der Barbarey und nach Rußland. Vermehrung 
des Geldhandels in der Schweiz. Neue Verfuͤgungen 
gegen den Geldhandel. Deſſen ohngeachtet dauern 
die Klagen in Oberteutſchland uͤber die ſchaͤdliche 
Geldausfuhre nach Italien fort. Neuer Reichs⸗ 
ſchluß und kaiſerlicher Muͤnzbefehl. Verordnung 
gegen die habſuͤchtige Ausleihung. Zinsweſen in Hol⸗ 
land, Vergebliche Klagen und Verfügungen wider 
den Aufmwechfel und die Ausfuhr des groben Goldes 
und. Silberd, Unruhen in Holland über die erhöhs 
sen Roſenobel. Klagen der Schriftftellee über die 
Wechsler. Beftimmung der jüdifchen Zinfe, Wie 

| Ä bera 


\ 
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nd gertähfte Vorſtellungen aif dem deeicheiune uͤber die 
unanwendbarkeit der Reichämänzorduung und ‚deren 


Uebertretung. Neue Borkehrung zur Verhuͤtung der 
Geldausfuhr, Ermauglung der Volziehung. Uns 


ierhandlungen mit den Schweizern. Münzftteitige 
keiten zwiſchen Nuͤrnberg und Augſpurg. Der Krei⸗ 


ſe Franken, Schwaben und Baiern Verabtedungen 
zur Verhuͤtung der Geldausfuhre. Ununterbtochene 
Fortdauer der Klagen über die Nichtbeobachtung al» 
ler zeitherigen Verordnungen und Anſtalten. Ber | 


ſchwerden über die. kaiſerlichen Privilegien für dftreis 


chiſche Kaufleute, die gegen die Reichsmuͤnzgeſeze waͤ⸗ 
ven. Nachſicht des Etzherzogs Ferdinand von Tys 
rol. Einzelne landesherrlichd Verordnuugen. Beſſe⸗ 
re Behandluug des Wechſelweſens. Brandenburgi⸗ 
ſche — 


Dach ben Handel. — Keimen, die Urs 


ſache des Prachtaufwands und der Schwelgerey. 


Klagen. det Zeitgenoſſen über deren Ausſchweifung. 
Vorliebe für auslaͤndiſche Waaren und Lebensmittel, 
Erſchlaffung und weichliche Lebensart der Nazion. 


Neue Krankheiten. Veraͤnderung in der Kleidertracht. 
‚Größere Eitelkeit. bey den Mannspetſonen als beym 


ia Das Verderbnis der Höfe ſtelt die 
Bas Das 


XXXIV. 


Mazion an, Große Verſchweudungen. Menge ber 
ausländifchen: Kleiderſachen. Einführung der Steuet⸗ 
anlagen, um der Hofverfhwendung Nahrung zu vers 

ſchaffen. Ungeheure Reichsſteuetn. Deren Ver⸗ 
brauch am kaiſerlichen Hoflager und Verwendung 
gun tuͤrliſchen Tribute. Geldmangel. Allzuſtarker 
Verbrauch des Goldes zu Verzierungen. Unmaͤßige 
Geldausfuhre. Landesherrliche Verſchuldungen. Bes 
wirkung eines lebhaftern Geldumlaufs und Vermin⸗ 
derung des baaren Geldvorraths. Wicthſchaftlich⸗ 
keit, Enthaltſamleit und — Lebensatt der 
Hollaͤnder. 


XXI. Getreideprriſe in den Niederlanden und in der Marf 
Brandenburg. Preiſe der Lebensmittel und der. Weis 
m. MWaarenpreife in der Mark. und: in Sachen, 
Theurung in den Niederlanden. reife in Ober⸗ 
teutſchland. Steigerung der Marftpreife durch die” 
glroßze Einfuhre der edlen Metalle aus ben beiden Ins 
dien. Erweiſung diefer. Thatfache gegen. die neuern 
FKameralifien. Sagen über die Hohen Preife der 
ausländihen Tuͤcher. Preis den Spezerehen. Ar⸗ 
beitelogn. Miethgeld. . Werth der Runfiprodufte, 


Preife der Neckarweine und niedersteutfchen — F 


UT — * 
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XXXV 


XXM. Reichẽpoliey weſen in Handelsſachen und Gewer⸗ 
- ben! Verweiſung des Wollkaufs, des Haudwerks⸗ 


verdienſts und Tagelohns an die landeshercliche Polis 


— gey geſezgebung. Vetaͤnderung der Polizeygeſeze iu 
 Nbfiehe der Tücher. Verotduungen gegen den Wech⸗ 


ſelhandel und’ in Abſicht des Buchhandels. Ueberle⸗ 


— gung dieſer Polizeygegenſtaͤnde auf den Staͤdtetagen. 


Veichsgeſege für. die‘ Faͤrber. Kaiſetlicher + Befehl 


Wwegen des Luneburger Salzes. Klagen der Hanſa 


über den Verfall: des Tuchhandels und des Tuchmas 
chergewetks in Zeutfchland. Kaiſerliche Vorftelung 


ET auf dem Reichstage hber' den. Verfall des Handels 
" md des Gewerbes. Voigeſchlagenes Verbot der 


ausländifchen Tücher. Polizengefeze und Strafen für 
die Gold; und Silberarbeiter. Klagen über die Geld, 


ausfuhre. Vorkehrungen gegen die falfchen Seiden⸗ 
faͤrber und gegen den jüdifhen Wucher, deögleichen 
gegen die allzuhohe Grundzinſe und den Feuchtver⸗ 


Kauf auf dem Halme. FSortwährende Thenring und 
Deafall des Gewerbes. Ausſaugung der Unterthas 
nen durch allzuftarfe Reichsſteuern. Beſchwerden ges 
gen die herumziehenden Savoyarden und Tyroler. 
Anbilliges Verfahren gegen die Zigeuner. Erneuerte 
Neichögefeze wider den Alleinhandel, Auflauf und 
es Erſtreckung auf die Niederlande. | 
—— XXII. 


XXXVI | - 

XXII. Befonderes Handelsbolizeyweſen. Voranmerkung. 
2 Eigene Handelspolizey der Niederlande und der Stadt 
Antwerpen. Verbot des Alle inhaudels. Beſtim⸗ 
miung des Gewichts und Maaßes. Verſteigerungen. 
Kaufmaͤnniſche Freyſtaͤtte. Zuſammenluͤnfte der Kaufe 
leute Auf der Börfe. - Getreideſpeicher. Gefchichte 
der Seeverfiherungen, Wirkungen des Zwiſchenhan⸗ 
ddoels. Ueberbleibſel des altteutſchen Kunſifleißes bey 
dem . teutfchen und niederlaͤndiſchen Frauenzimmer. 

Anzeige der reichſten Kaufleute. u 

„XXIV. Kaufhaͤuſer, Konthorgebaͤude, Voͤtſen „Manu⸗ 
falturgebaͤude, Kornſoeicher, — Kunſt⸗ 
tammeru. 

AxV. Raiferliche m und landesherrliche Ertheilang der Jahre 
marktögerechtigfeit,. Anordnung allgemeiner Handelds 
plaͤze. Verzeichnis der Meßltaͤdte. Anmerkungen 
darüber. Zändelmärkte. Stapeldrter. Auzeige 
derjelben. Streitigkeiten zwiſchen einigen. _ Ham⸗ 

burgs mit Dänemarks, Steftins mit Frankfurt an 
der Oder. Paffaus mit Baiern, ü 


XXVI. Vorfiht der Reichsgeſeze gegen alle Zollbeſchwer⸗ 
den und Zolfneutuingen, Zollbefteyung für Naſſau. 
Reichs⸗ 


KXXVN 


Nr Meichägefejliche, Einſchraͤnkung der Bollbefeegungen, 

in :Penfifches iZeihvefeh in Dänemark und iin den Nies 

as) derlanden⸗ ¶Niedetlaͤndiſche Boleineichtung.. Strei⸗ 

un? tigkeiten uͤber den Zoll zu Sulbach. Wednahme 

sin einiger Spaniſcher Geldſummen wegen Zollunter ſchleif. 

:nT- Klagen der Reichsſtaͤnde Aber die Niederlaͤndiſchen 
Zoͤlle. Mehtere Zollbeſchwerden im Neiche. Vor⸗ 
forge der Hanſa gegen die Zollneurungen. Reichs⸗ 
ftädtifche Verwendung beym Kaifer. Neues Reichs⸗ 
gefez zu Abftellung- der Zollbeſchwerden. Dänifche 
Laftzölle im Sunde und hanfifche Beſchwerden. Nachs 
richt vom Ungelde und der Ziefe. Zollklagen über 
den Kurfürften von Köln. Sortdauer der fämtlichen 
Zollbeſchwerden. Reichsgerichtũche Verfügungen, Ein⸗ 
fuͤhrung der neuen Zollprinzipien in Frankreich und 
England, Niederlaͤndiſche Zollerpreſſungen auf dem 
Rheinſtrom. Klage Oeſtreichs wider Baiern wegen 
des Weinzolld zu Schaͤrdingen. Kurbrandenburgis 
ſche Zollverordnungen und Zoffrechte, 


XXVII. Beftallungsbriefe für das Haus Tarid als Reichs⸗ 
generalpoftmeifter. Streit darüber mit Paar. Bur⸗ 
gundifcher Poftvertrag mit dem Kaiſer. SKaiferliche 
Befdrderung bes Tarifchen Poſtweſens durch Schreis 
ben an bie Reichöftände, Staats vorſicht von Pfalz 

— | und 


XXXVII 

nn and Wirtemberg.n Sachſen beſizt digene Poſtmeiſter. 
Almaͤhlige 1 Ausbreitung der Taxiſchen Poſten als 
Reichspoſten. VDeſtreichiſche landeshertliche Poſten. 
Beſchwerden det; Reichsſtadt Koͤln gegen das Taxi⸗ 
ſche Poſtweſen. Bettagen Wirtembergd,. ulRaiferlis 
cche Unterſtuͤzung· der Taxiſchen Meichepaften, ”. Fuhr⸗ 
maunsotdnungen, Poftbürher und: Wegmeſſer. 
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des 


ſechzehenten Jahrhunderts. 


Zwote Abtheilung. 
Innerer Landhandel 
und 


uͤbrige Handelsverfaſſung. 
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fe, und war noch nicht der leitung ber landesherrli⸗ 
hen Kammern unterworfen: dahet muß ich mit ber 
Anführung der Nachrichten von der Eollegialifchyen Bere 
bindung der Reichsſtaͤdte und igren Geſchaͤften den Ans 
fang machen. 


3232 _ Dann 


4 
Dann befchreibe ich in befondern Abſchnitten bie 
oberländifche und die niederteutiche Städte, bey wels 
chen fich eigene Handelsmerfwürdigfeiten zugetragen 
haben. Mun folgen die tänder, als Sachſen, Brans 
denburg und Pommern, die für ſich jelbft, ohne Berbins 
dung weder mic der Hanfa nod) mit den oberländifchen 
Reichsſtaͤdten, einen bedeutenden innern Zwifchenhandel 
zu treiben pflegten. Mach diefen bemuͤhe id) mich um 
Machrichten von denen Gegenftänden, die zur Grund» 
lage des Handelswefen gehören. Zu dem Ende erfcheis 
nen Bemerkungen von dein Zuftande der $eibeigenen 
und des Bauervolfs, eine DBefchreibung des teut 
tandbaus und der tandwirchfchaft, des — 
Fiſcherey, des Seeweſens und Waſferbaus. Hierauf 
rommen die Handwerfe, Fabrifen, die Künfte ünd 
Erfitidungen. Gelegentlich erfcheint dabey ein Abfay, 
worinn die wahren Entdecker der neuen Welt als eines 
Beforidern Erdthells ausgeforſcht und beſtimmt werben. 
Mach diefer Unterſuchung erzehle ich die Geſchichte des 
gleichzeitigen Buchhandels; ber endlich eine ausfuͤhrli⸗ 
che Aufzehlung der teutfchen Kunftprodufte und Landes⸗ 
erzeugniffe mit angehängter Beſchreibung des Kermes⸗ 
handels, dann eine umftändliche Muͤnzgeſchichte und 
viele Nachrichten von der Beſchaffenheit des Geldhan⸗ 
dels nachfolgen. Es werden die gleichzeitigen Preiſe 
der Waaren und lebensmittel, der Handarbeiten und 
des 


5 
des Dienftlohns angegeben, und ver vergrößerte furus 
und die Verſchwendung des Geldvorraths gezeigt. 
Endlich, wie dem Berfalle des Handels und des Se 
werbes durch die Reichspollzeygeſezgebung und durch | 
andere Danvelspolizeyanftalten begegnet ‚und e in 
beffere Aufnahme gebracht worden if. Es folgen her⸗ 
nach Nachrichten von den Handelsgebaͤuden, Meſſen, 
Jahrmaͤrkten, von Stappeln, und zulezt wird das 
Zolwefen und Poftwefen aus einander gefest. 


mE J 


J. 


Bee Eineihtung de veihertäbtigen Berbindung. Ä 


Vereinigung mit dem Hanfebund. Beftimmung der 
Geldbeytraͤge. Uebrige Angelegenheiten. Anord—⸗ 
nung der jährlichen Ausſchußtaͤge. Einrichtung Des 
Archivs. Anſtalten gegen Die eingefallne Theurung. 
Beichiefung des Hanſetags. Beſchwerden wegen 


Sperrung des Rheinſtrohms und der Zollneurungen. 


Entſchließung gegen Die Lucheſiſchen Kaufleute. 
Meichsftädtifche Unterftüsung der hanfifchen Angeles 
genheiten. Dermeigerung der Türfenfteuer. Lang⸗ 
wierige Eaiferliche Unterhandlungen mit den Neichss 
ftädten. Bewilligung einer Geldfumme für Kurpfalz. 
Stöhrung der reihsftädtiihen Harmonie. Mis⸗ 
helligkeiten mit Zlugfpurg. 


Li fich außer Sachfen, Brandenburg und Pom⸗ 
mern noch in diefem Zeitraume das Handelswefen ganz 
in der Gewalt der Städte befunden, und deſſen Lei⸗ 
tung hauptfächlich von den vornehmſten Neichsftädten 
abgehangen bat, die zu feiner Unterſtuͤzung ihre uns 
mittelbare Theilnehmung an der Negierung des Staats 
nuͤzten, fo haben wir bey der Befchreibung der innern 
Handelsverfaffung uns zuerft um Nachrichten diefer 
ſtaͤdtiſchen Berfaffung zu befümmern, ehe wir in der Ers 
jeblung der Begebenheicen und Merkwürdigkeiten weis 
ter vorruͤcken dürfen, Allein wenn wir das angeführt 
k | 2 haben, 


) 
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haben, was die reichöftäbtifche Angelegenheiten im 
Ganzen betrift, fo muͤſſen wir hierauf das, was bie 
oberteutichen Städte allein angeht, von dem abfons 
dern, was die nieberteutfchen Städte beruͤhrt, und 
jedes in befondern Abfchnitten vortragen, weil feit der 
Errichtung ver beiden großen Handelabündniffe in 
Teutſchland, ich meine den Hanfebund und den rheinis 
fihen Bund, jede der beiden Reichshelften Teutſch⸗ 
lands ſowohl Oberteutſchland als Niederteutſchland ein 
eigenes Handels intreſſe beobachtet, und jede ihre Han⸗ 
dels angelegenheiten abgeſondert betrieben hat, obſchon 
ſie um dieſe Zeit in Ruͤckſicht des gemeinſchaftlichen 
Intereſſes ſich auf gewiſſe Art mit einander verbunden, 
und ein gewiſſes Einverſtaͤndnis unter ſich errichtet 
hatten. | 


Die beiden hoͤhern Reichsfollegien machten den 
Reichsſtaͤdten das emefcheidende Stimmrecht fireitig, 
und wollten fie nicht zu ollen Berathſchlagungen zulaſ⸗ 
ſen. Das ftädefche Reichsfollegium gab deswegen 
1557 auf dem Neichötage zu Negenfpurg denen beiden 
Rathskonſulenten von Frankfurt und Strasburg, tuds 
wig Gremp und Hieronymus zum famb auf, ihm eis 
nen Bericht von den Gerechtfamen der Reichsſtaͤdte 
auf den Reichsverſammlungen aus den Staͤdtiſchen 


Archivalakten, welche bey dieſer Gelegenheit in beſſere 
Ag Ord⸗ 


—— 
* 


Ordnung gebracht werden ſollten, vorzulegen, und es 
ergab ſich daraus, daß die Reichsſtaͤdte ſich zu beſchwe⸗ 
ren keine Urſach haͤtten. Sie beſtellten hierauf 
auch für die Rheinlaͤndiſche Bank einen gewiffen Spres 
cher, der bey allen Vorfallenheicen ven Vortrag thim 
follte. Auſſer den gemeinen Städteragen müßte jaͤhr⸗ 
lich ein Ausfhußtag von etlichen Städten, und: zwar 
auf der rheinländifchen Bank“ von Köln, Luͤbeck, 
Aachen, Strasburg, Worms und Speyer, und auf 
ber fchwäbifchen Bank von Regenſpurg, Augſpurg, 
Nürnberg, Um, Eslingen und Nördlingen abwechs» 
‚ Jungsweife entweder am Rhein zu Worms, oder in 
Schwaben zu Eslingen gehalten werden, um über die 
gemeinfchaftlichen und befondern Beſchwerden fich zu bes 
rathſchlagen. „Sie wollten fic) auch mit den See 
ſtaͤdten und Hanfeftädten in eine Berbindung einlaffen, 
und die Reichsſtaͤdte Koͤln und kuͤbeck befamen Aufs 
trag und Anweiſung, wie Darüber die nöthige Unterhand⸗ 
lung anzufangen wäre. Sonſt befchloß man einen 
Dorftellung bey König Ferdinand fowol gegen die neue 
Zölle, die zum Verderben der Handlung errichtet wors 


den wären, als um Abſchaffung ber täglichen — | 


teyen einzureichen. 


Die übrigen Berathſchlagungen wegen der Zoll 
erhöhungen, —— der Strafen, Sperrung 
der 
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der tebendmirtel,. Entziehung des Handels, der Ge: 
werbe und Handthierungen, wegen ber ausländifchen 
Schazzungen wurden auf die naͤchſte Zufammenfunft 
verfhoben; den Städten Ysni, Kempten und Kaufs 
beuren aber gerachen, ihre Unfchuld wegen der beſchul⸗ 
digten Aufwechfefung guter Muͤnzen und Dermänzung 
ſchlechter Geldforten vor dem Kammergerichte darzurgun: | 
Mar beſtimte ven Staͤdtebeytrag jur Unterhaltung 
ihrer Eollegialifchen Berbinduing nach dem Wormfer Am 
ſchlage auf ein ı2 vom Pferde und 8 Bayzen vom Fuß» 
Enechte a). Auf dem Neichetage von 1559 befihloffen 
die Neichsftädte, daß Speyer die Wahlſtadt des jährs 
lichen Ausfchußtages fenn folte, und fie gaben den 
Städten Köln umd Luͤbeck den nähern fchriftlichen Auf 
trag, was fie in ihrem Namen mit der Hanfa zu uns 
terhandeln härten. Sie erhieltenein fchrifrliches Gut⸗ 
achten wegen Erhöhung der alten Zölle im Herzogthum 
Zuͤlich, und beliebten eine neue Steuer von ı Gulden auf 
den Reuter und 20 Kreuzer auf den Fußknecht b). Die 
12 deputirten Neichsftädte hielten nun den 21flen 
September 1560 den erſten Ausſchußtag zu Speyer, 
und man trug Koln, Aachen, Mürnberg und Speyer 
auf, ſich bey den tübifchen und Goslarifchen Gefand- 
ie Us ten 


a) Haͤberlin Th. 3. ©. 207. ff. 
b) Baͤberlin B. 4. ©. 167. 
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ten: zu erkundigen, was es mit der. $leflänbifchen Sa⸗ 
che für eine Bewandſchaft härte, und wozu die Hanfa 
ſich entfchlieffen würde, welches ſodann von den aus⸗ 
fehreibenden Reichsſtaͤdten den Übrigen angezeigt werden 
folte. Der Stadt Kolm gab man wegen ihrer De 
ſchwerde über die neuen Zölle im Herzogthum Gelvern, 
und über die Bezahlung der Nheinzölle in Golde, theils 
den nöthigen Kath, und theils verwieß man fie damit 
auf den Reichstag c). Auf dem Staͤdtetag, der das 
folgende. Jahr an demfelben Tage- und in derſelben 
Wahlſtadt gehalten wurde, befchlog man, daß Fünftig 
die Reicheftadt, worinn man den Reichstag hielce, eine 
qualifyiece Perfon zum Sprecher beftellen folte. Uebri⸗ 
gens wurden die beiden Städte Köln und Luͤbeck an die 
borhabende Berbindung mit den Hanfeftädten erinnert, 
und zu Abbezahlung der Städtefchulden eine neue Steuer 
von I Gulden vom Reuter und 20 Kreuzer vom Fußgaͤn⸗ 
ger bewilligt, die man nad) Maaßgabe des Matrikularan⸗ 
ſchlags zu entrichten hätte d). | 


Die oberländifchen Reichsftädte hielten 1566 ek 
nen eigenen Städtetag zu Yugfpurg. Es befchwerten 
ſich die beiden Städte Köln und Straßburg bey den 

Andern 


c) Haͤberlin Th. 4. ©. 288, 
4) Haͤberlin Th. 4. S. gr, 


fi 


Andern über die Auffchläge und Zölle zu Niemwegen, 
Arnheim, Dordrecht und Duisburg ‚und über die Hols 
laͤndiſche Sperrung und. Veroͤſigung der Fifcheren auf 
dem Rheine und ben Fifchfang auf der Mofel, im Main 
und Necker. Man befchlog dem Kaifer und Neiche 
eine Bittſchrift zu überreichen, welches auf dem nächs 
ſten Reichstage gefchah, und zugleich von einer befons 
dern DBorftellung der teurfchen Kaufleute wegen ber 
neuen Weinzolle.zu Dordrecht begleitet wurde. Es er; 
folgten die noͤthigen Vorſchreiben an den König von 
Spanien zu Abftellung der Befchwerden. Allein vers 
geblich, da 1570 diefelbe wiederholt wurden ec). Auf‘ 
die eingefommene Erflärungefchrift der Hanſeſtaͤdte 
faßte man den Schluß, daß zu Anftellung einer guten 
Eorrefponden; mit ihnen die vier. Städte Köln, Frank 
furt, Goslar und Muͤhlhauſen, als für beide Theile bes 
quem gelegen, vdeputirt feyn ſollen. Was alfo die 
Hanfa ihnen jedesmal zur Warnung, oder im Ders 
trauen zu eröfnen hätte, das koͤnnte fie einer biefer 
Städte anzeigen, die es hernach an die vier ausfchrei: 
benden Städte berichten müßte, von welchen alsdann 
bie Deputirten, oder alle Reichsſtaͤdte zufammen beru: 
fen. werben koͤnnten. Man trug den Städten Luͤbeck 
und Köln auf, hievon den Hanfeftädten auf der näch: 


ſten 
€) Dben TH. 3. S. 496. 499. 
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ſten Zuſammenkunft Nacheicht zu geben, um auch von 
ihnen zu vernehmen, wohin ſich die Reichsſtaͤdte zu 
wenden haͤtten, wenn ſie ihnen etwas vortragen und 
mittheilen wolten. Weil auf Begehren des Kaiſers 
ein gemeiner Hanſetag zu kuͤbeck gehalten werden: folte, 
worauf er feine Gefandten und die Reichsſtaͤnde ihre 
Deputirten fenden wolten, fo erfuchte man bie Stadt 
Luͤbeck diefer Verſammlung auch im Damen der Reichs» 
ftädte, zur. Erhaltung des ftädrifchen Anfehens , beyzu⸗ 
wohnen f). Auf dem Hanfetag von 1567 Fam dies 
Verlangen der Reichsftäbte, mit der Hanfa zu einem 
genauen Einverftändnis zu gelangen, zum formlichen 
DBortrage, und man gab den Städten tüberf und Koͤln 
den Auftrag, bey der nächften Neichsftädtifchen Ber: 
ſammlung noch näher zu vernehmen g), wie: es damit 
gemeint wäre; und es muß die Erflärung zur Befries 
digung der Hanfa ausgefallen feyn, weil auf dem Staͤd⸗ 
tetag zu Speyer 1570 von Seiten der Reichsſtaͤdte ven 
Städten Köln und Lübe ihre Beglaubigungsfchreiben 
zum Behuf der Correfpondenz mit den Hanfeftädten ers 
neuert, und übrigens verorbnet wurbe, daß zwo laden zu 
Aufbewahrung der reichsftädtifchen Schriften gehalten 
werben folten, wovon die Eine ſich zu Speyer und- bie 

\ Andere 


f) Saͤberlins Neichshiſt. B.4. ©. 395. ff. 
g) Boͤhlers Nachr. ©. 261. 
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13 
Andere zu Augſpurg befinden, und jeder Reichsſtadt auf 
Berlangen davon Abfchriften gegeben werden muͤßten h). 
Es ernieuerten hier die Städte Köln, Straßburg, Ne 
genfpurg, Augfpurg, Nürnberg, Ulm und Worms 
ihre Beſchwerden wegen: der neuen Zölle in den Mies 
derlanden, denen hernach ben deren Borlegung auf dem 
Deputationstage zu Speyer auch) die Kreife Schwaben, 
Sranfen und Baiern beytraten. > Während ihres 
Staͤdtetags zu Edlingen erliegen die Reichsſtaͤdte das 
folgende Jahr eine Bittſchrift an ven Kaiſer, er moͤch⸗ 
te bey der anhaltenden’ Theurung eine Verordnung ine - 
Reich erlaffen, “die Päffe und die —— der tebends 
iitel nicht u — i). 

Es ER dieſe — — viele Jahte ange⸗ 
* haben, denn ſowol Kaiſer Maximilian 2 aͤußer⸗ 
te 4573 in einem Freybriefe für die Stadt Nuͤrnberg, 
daß feit etlichen Fahren fehwere Zeiten eingefallen und 
die Commerzien und die Handthierungen in allen kaͤn⸗ 
bern gefperrt wären, wie aud) die Theurung aller be⸗ 
bensmittel fo fehr uͤberhand genommen hätte, daß die 
Untertdanen zur. Berfchuldung und Berpfändung ihres 
Dermögens gendthige würden k), als auc) der Kur: 

me 
h) Haͤberlin B. 8. ©.846. 347. 
i) S. 641. 
k) In Linnaei Jur. Publ, — L.V. c. s0. n. .25. 
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fürft von der Pfalz bemerkte 1576 in der-Staatsanwei | 
fung, für feinen Neichstagsgefandten, daß die Reichen | 
unterthanen durch bie langwierige Theurung erfchöpft, 
und die gemeine Handlung durch den langen Krieg, in 
den Miederlanden geſperrt wäre 1)... Auf dem Staͤdte⸗ 
tag zu Negenfpurg, der in diefem Jahre während bes 
Neichstages gehalten wurde, zeigte man-an, daß bie 
Beſchwerden der gemeinen Städte Über den verfchloffer 
nen Rhein und. die Maaß, über die ſchaͤdliche Ertich⸗ 
tung neuer Zölle und über die Erhöhung bei alten- Zölle 
an: geburigen Orten angebracht werden muͤßten, und 
darauf Beſcheid zu erwarten waͤre. Es wurde auch 
beliebt, daß den Seeſtaͤdten und Hanſeſtaͤdten auf ihr 
Schreiben wegen ber vertraulichen Eorrefpondenz geant⸗ 
wortet, und die beiden Städte Köln und Luͤbeck erfuche 
werden folten, das Weitere in der Sache auf dem naͤch⸗ 
ſten Hanfetag zu beforgen. Auf die Befchwerbe, daß 
ber Biſchof von fuccar den teutfchen Handelsleuten nicht: 
länger als 2 Monate im Jahre zu handeln vergoͤnnen 
wolte, wurde befchloffen, diefes an den Kaifer und bag; 
Reich zu bringen, und wenn Feine Abänderung erfolgte: 
gegen die &ufejer Repreſalien zu gebrauchen m), 


Kin 


) Baͤberlin 8,10. S. ar. 
m) Haberlin B. 10. ©, 378. 379» 
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Köln: meldete auf dem Staͤdtetag des folgenden 
Jahrs zu Frankfurt am Main, daß das Schreiben an 
die Hanfeftädte zwar ergangen, aber noch Feine Ants 
wort eingelaufen wäre, weil fie feirher Feine Zuſam⸗ 
menfunft gehalten hätten; - Kaiſer und Reich hätten 
zwar ein Vorſchreiben wegen der Befchtwerden der teuts 
ſchen Handels leute zu tucca erlaſſen, welches aber nichts 
fruchtete. Die Reicheftädte fanden es nicht rathſam, 
dieſer Sache gegen die fämclichen-Scaliener ſich beſonders 
anzumehinen, ober gegen fie: Repteſalien zu brauchen, 
fondern man beliebte, nochmals beym Kaifer um ein 
Borfchreiben einzufommen, und auf allen Fall etwas 
gegen die tufefer felbft zu unternehmen, von welchen eis 

gentlich die Befchwerden der Teutſchen herruͤhrten n). 


Aus einer ſpaͤtern Denffehrife ver Stade luͤbeck, 
die unter den Reichstagsakten befindlich iſt o), erſieht 
man, daß die faͤmtlichen Reichsſtaͤdte auf jenem Reichs⸗ 
tage zu Regenſpurg eine Vorſtellung uͤbergeben haben, 
daß durch die langwierigen Kriege in Frankreich, Spa⸗ 
nien und in den Niederlanden der auswaͤrtige Handel 
der Teutjchen fehr abgenommen, und dag man before 
ders hier an den feefahrenden Kaufmann dergeſtalt mie 

Ä Zoͤllen 


2) ©.498. 
0) Bey Haͤberlin B. 12. ©,a37. 288, 
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Hölle; Kuftumen, "Tigenten und Auflagen beſchwert 
härte, daß es unmöglich geworden wäre, aus dieſen 
Gegenden etwas auszuführen. - Diefe Schrift fehlt in 
den Handfcheiften: des Häberlins, und verdient ans Tas 
pre gebracht zu werden. 


Als die — und — — 
te 1579 zu Speyer: verſammelt waren, ſo ſtellte Lübed 
die Beſchwerden der ganzen Hanſa gegen den daͤniſchen 
taftzofl-ihnen vor, und erhielt ‚ein Vorſchreiben an ben 
Kaifer.: Auf-dem- allgemeinen Städtetag zu Ulm ſchrie⸗ 
Ben die Reichsſtaͤdte das folgende Fahr deswegen noch⸗ 
mals an den Kaifer und an die Kurfürften, die zu 
Nürnberg zufammen famen p). Köln zeigte an, das 
Scireiben an die Hanfeftädte wäre auf dem lezten Hans 
fetag:überreicht, und von ihnen mit allee Treuberzigfeit 
= freundſchaftlichen Erwiederung angenommen wor⸗ 

Es wurden hierauf die Städte Koͤln und Luͤbeck 
— „dieſes gute Vernehmen und Einverſtaͤndnis 


ſorgfaͤltig zu unterhalten. Man legte einen neuen 


Schoß von 6 Gulden aufs Roß und 2 Gulden auf den 


Mann an, um gewiſſe Verehrungen zu beſtreiten, und 
zugleich ſolten die alten Steuerruͤkſtaͤnde ernſtlich bey⸗ 


getrieben werden q. Aus dem aufgelegte taftzelle in 
| England 


p) B. 11. ©. 125. und 305. 
g) — B. 11. S. 304. 305. 
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England mächte man * den Hanſeſtaͤdten eine gemein ⸗ 
ſchaftliche Beſchwerde/ die man dem Kaiſer vortragen 
wolte r).' Ueberhaupt jezt, mit dem Hanſebunde verei⸗ 
nigt, fuͤhrten 1582 auf dem Reichs tage zu Augſpurg die, 
Reichsſtaͤdte eine ſehr ſtarke Sprache, faßten muthige 
Entſchließungen, und verlangten mir großer Beharr⸗ 
lichkeit die Abſtellung ihren vielen Boſchwerden. In⸗ 
ſonderheit unterſtuͤzten fie ſehr lebhaft das Gefuch- dep; 
Hanfeftädte in ihren Forderungen wider die Kronen Eng, 
land, Schweden und Dänemark, und wußten ihnen 
durch ihr Gutachten eine guͤnſtige Entſchlietzung des 
Reichstags zu bewirken. Auf der andern Seite wei⸗ 
gerten fie ſich in den Vorſchlag des Kaiſers, ernfiliche: 
Maaßregeln wider die Niederlaͤnder zu ergreifen, einzu⸗ 
willigen, weil fie ſonſt der Commerʒien wegen noch mehr 
als zeither Gefahr und Schaden haben muͤrden, wenn 
fie. rider ‚die eine oder die andere Pattheh ſich feindlich 
erklaͤrten 8). Die beiden hoͤhern Kollegien hatten dem 
Kaiſer 40 Roͤmermonate zu einer beſtaͤndigen und 
nad) eine Anzahl zu einer eilenden Tuͤrkenhuͤlfe bewilligt 
Aber die Staͤdte wolten nicht eher dem Reichsgutach⸗ 
ten Re — — zum ,. und ihre 
ir, Rn 5 „eh 

‘N PEERAER de ji jur. Mercat: — 3 p. — | = 

"5 Haͤberlin B. ı2, ©. 91. ff. 

iv. Th. B — = 06 BE 
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Freyheiten beftärigt waͤren · Da deſſen ohngeachtet der 
Kaiſer durch ſeine Genehmigung die Sache zum Schluſ⸗ 
fe brachte, und der Neichsvizefanzfer Doktor Viehhaͤu⸗ 
fer gegen fie wegen ihrer Widerfeztichfeit ‘Drohungen: 
fallen: ließ, ſo legten fie dor Notar .umd Zeugen eine 
Proteftation ein, und ſtimten einen ſolchen Schwanen⸗ 
geſang an, dergleichen —* nie wiree gehört —— 
.. | — u — — 
Si⸗ Ah von ben u Seiten — PR 
| * ganz abgeſondert, das der::KRaifer ungern ſah, 
ihnen die Abſtellung ihrer Beſchwerden zuſagte, und ſie 
esmahnen ließhe den reichstoͤglichen Berathſchlagungen 
nicht weiter ſich zu encziehen. Die Kurfuͤrſten und: 
Fuͤrſten verlangtar;''fie ſolten Iptem Reichs ſchluſſe we⸗ 
gen: der Tuͤtkeuhuͤlfe beytreten. Allein fie entſchuldig⸗ 
ten ſich, daß ſie nicht mehr, wie auf dem leztern Reichs⸗ 
unge: in denfelben Vermoͤgensumſtaͤnden wären, weil 
indes alles Gewerbe geſchwaͤcht, die Zoͤlle gefteigert; ‚die. 
freye Schiffahrt geſperrt, fie durch mannigfaltige Bas: 
ſteurungen erſchoͤpft, amd; von dem Beſihze an fand und 
uten entbloͤßt wären; das alles machte, daß fie den ho⸗ 
hern Ständen im Steuerwefen nicht nachfolgen koͤnn⸗ 
ten. Man — ſie uͤberdies mit vielen Prozeſſen, 


zoͤge 


ai» « 


€) Baͤberlin B. 12. Esch. ff. 
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zoͤge ihre Bürger vor ausländifche Landgerichte , faugte 
fie durch Kreisanlagen und Städtefteuern aus, und bes 
Füde fie mit fo vielen Abgaben, daf fie ſchwerlich wir 
ben die einſtweilen bewillisten 20 Roͤmermonate bezah⸗ 
len koͤnnen, und man es alſo dabey bewenden laſſen muͤß⸗ 
te u). Der Kaiſer ließ nunmehr einzeln durch Kom⸗ 
miſſarien mit ihnen unterhandeln, welches fie aber ins⸗ 
gefamt adlehnten, und er mußte 1583 .mit ihrem Nuss 
ſchuſſe auf dem Städtetag zu Heilbronn eine neue Uns 
terhandl ung anfangen. Sie bewilligten endlich, ausge⸗ 
nommen Koͤln, das nicht mehr als 32 Roͤmermonate 
geben wolte, mit der Erlegung der 40 Monate nach 
den beſtimten Zielern den Anfang zu machen. Allein 
fie wolten die Geldſumme bey den Städten Augſpurg, 
Nuͤrnberg, Strasburg und Frankfurt am Main fo fans 
ge hinterlegen, bis der Kaifer die Beſchwerden abges 
ftelle Hätte, und in ber Ermangefung würden fie das 
Geld zu ihrer eigenen Vertheidigung verwenden. Das 
Hegen bemilligten fie ohne die mindeſte Schwierigkeit dem 

Kurfuͤrſten von der Pfalz ein Anlehen von 50000 Thl. 
zu Vertreibung der Spanifchen Kriegsvölfer aus dem 

Erzſtifte Köln v), Der Kaiſer ſchrieb jezt ſelbſt einen 

Allgemeinen Stäbtetag nad) Duͤnkelsbuͤhl aus, und Tief 

Da buch 


u) Haͤberlin S. 446, 4% 
) Haͤberlin B. 19. ©, 451. ff 


20 


. burd) bie Herzoge von Baiern und Wirtemberg ald fer 
ne Kommiffarien fie ermahnen, zu Abwendung der Tuͤr⸗ 
Fengefahr die 40 Nomermonate in den gehörigen Zie⸗ | 
fern zu erlegen. Die Städte zeigten dagegen, daf ihre 
Beſchwerden, befonders die der Hanfeftädte wider Enge 
fand, Schweden und Dänemarf umd famtlicher Reiches 
ftädte wegen Aachen, nicht abgefteflt, fondern feither noch 
mehr angehäuft. worden wären, welches fie nöthigte, 
das Begehren abzufchlagen w). Indes war der Wafs 
fenſtillſtand mit den Türfen erneuert und verlängert 
worben. Uber deſſen obngeachtet wolte der Kaifer die 
bewilligten 40 Roͤmermonate Türfenhülfe nod) beziehen, 
die er ohnehin, wie die ehemaligen Reichskriegsſteuern, 
nur zur Unterhaltung ſeines Hofſtaats gebrauchte. Da⸗ 
her waren die Reichsſtaͤdte noch immer nicht Dazu zu bes 
wegen, und es mußte 1584 nochmals ein allgemeiner 
Städtetag zu Dünfelsbühl gehalten werden, wo jene - 
Kommiffarien ihre Borftellungen erneuerten; allein bie 
ſtaͤdtiſchen Geſandten machten wiederum große Schwies 
rigfeiten, und bewilligten endlic) auf Genehmigung ihs 
rer Obern, und mit angehängter Verwahrung, wenn 
eine ‚oder die andere Stadt etwa das Gelb zu eigenen 
Beduͤrfniſſen für jich felbft gebrauchte, daß fie an dieſe 
Bewilligung nicht gebunden feyn folte, 20 Römermos 

nate 


? 
» V 


w) ©, 454. 455. 
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nate, wovon fie 12 auf der nächften Sranffurter Zaften, 
meffe, und 4 Monate in jeder folgenden Meffe entrich. 
ten wolten. Die Kommiffarien nahmen das fchlechter; 
dings nicht an, und die Staͤdte blieben bey ihrer Ders 
mweigerung x)» 


Auf dem allgemeinen Städtetag zu Duͤnkelsbuͤhl, 
Ber den 27 Dezember 1585 gehalten wurde, unterbans 
beiten die Faiferlichen Kommiſſarien nochmals mit den 
Reichsſtaͤdten den Reſt der 40 Romermonate zu bezah⸗ 
len, konnten ſie aber wieder nicht zur vollftändigen Des 
BER bewegen y). 


Diefe Entfchloffenheit und diefe muthige Sprache, 
melche die Neichsftädte auf dem lezteren Reichstage und 
feither geäußert hatten, fiel der fpanifchen Hofparthen 
ſehr auf, und fie fand Mittel, durch) Religionszwietracht 
unter ihnen eine Trennung zu verurfachen, und ihre 
Harmonie zu ſtoͤren. Die erfte Wirkung diefer Staats 
raͤnke zeigte fich bey der Stadt Augſpurg, wo bie Ka⸗ 
tholiken die obrigkeitlichen Aemter groͤßtentheils an ſich 
gebracht hatten. Dieſe Stadt fieng bey verſchiedenen 
— an, keine aufrichtigen Geſinnungen gegen 

D 3 “ihre 


x) ©. su. f, 
Y) B.14. ©.312. ff, 


2? 
ihre Aunbesgenoffen zu berratheit. Daper. bie ! 
ftadte befchloffen, das Archiv, das bey ihr either vers ;; 
wahrt lag, nac) Speyer bringen, und deffen Uirfunden 
mit den Akten des hiefigen Archivs vergleichen zu laſſen. 
Es fehlten bey der Durchſicht verſchiedene Stuͤcke, welche 
man aus dieſem ergänzte, und verordnete, daß kuͤnftig 
Das ganze Archiv zu Ulm verwahrt werben folte. Aug⸗ 
fpurg nahm das fehr übel, und ſchikte 1586 Deputirte | 
an den Ausſchuß der 12 Städte, die zu Speyer vers 
ſammelt waren, beflagte fich über das Mistrauen gegen 
ſie, und über die Aufnahme ihrer ungehorfamen evan⸗ 
geliſchen Bürger zu Ulm und erflärte, künftig die Staͤd⸗ 
tefage nicht mehr zu befuchen, noch auch ihre Beytraͤge 
zu geben. Der Städtifche Ausſchuß fuchte ihr den ges 
faßten Argwohn auszureden, und gab ſich Muͤhe, fie bey 
guter Sefinnung zu erhalten. Er fchlug auch die Städs 
te Nürnberg und Nördlingen vor, die das Misverftänds 
nis durch Vergleich ganz heben folten z). Lebrigens 
befchloffen die Städte mehrere Aufjicht überihre Schreis 
ber zu halten, um zu verhüten, daß ihre Berathfchlas 
gungen nicht mehr verbreitet würden. Man machte 
auch eine befondere Verabredung wegen des traurigen 
Zuftandes der Religionsfachen und weltlichen Angelegens 
beiten zu Augfpurg, gab die zeitherigen Unterhandfuns 
gen 


z) Saͤberlin B.14. S. 498. ff 
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gen der Nachbarn verfchloffen zur Regiſtratur, umd fchrieb 
deswegen an den Kaifer, an die Kurfürften von Sad) 
fen und Brandenburg, Jan den Herzog von Wirtemberg 
und an’ den Pfalzgrafen Philipp Ludwig zu Neuburg a). 


Augfpurg blieb auf dem folgenden allgemeinen 
Städtetag zu Ulm gar aus. Daher die Neichsftädte, 
welche die Einigfeit unter fich wieder hergeſtellt zu fehen 
wuͤnſchten, den Straßburgifchen und Noͤrdlingiſchen Ges 
fandten Auftrag gaben, nad) Augfpurg fich zu begeben, und 
mit diefer Stadt zu unterhandeln. Allein fie hielt durch 
Die Derlegung des ftädtifchen Archivs fich fir befchimpft, 
und mwolte nicht eher ficheinlaffen, bis man ihren ausge 
tretenen Bürgern feinen Aufenthalt mehr zu Ulm ges - 
flatten würde b). Noch im folgenden Jahre 1588 gab 
man fich Mühe diefe beiden Städte mit einander aus 
äuföhnen, das aber Ulm zu ;hintertreiben wußte c). 
Eben fo vergeblich waren 1589 die Bemühungen der 
Meichaftadte auf dem Staͤdtetag zu Lim d). 


.*. 1590 fehiften die Neichsftädte Straßburg, Nord 
fingen und Bopfingen Deputirte nach Augfpurg, um 
ur 0 | D4 . den 

a) ©. 5o2. 

b) ©. 645. 

ec) B.15. 8,94 

d) ©. 239. 
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den Stabtrath mit feiner evangeliſchen Buͤrgerſchaft aus⸗ 


zuföhnen. Es fam auch zu Bergleichsunterhandlungen, :: 


die aber fich bald wieder fruchtlos zerfchlugen e). In⸗ 


des erhielt man, daß diefe Stadt auf dem nächften : 


Städtetag wieder zu erfcheinen verfprach. 


Der hanfifche Syndikus verlangte von ihnen hier 
ein Borfehreiben an ben Kaifer wegen noch nicht erfolg 
ter Gebote gegen die monopofifhen Handthierungen 
der Adventurer, das fie ihm auch ertheilten f). 


. Da überhaupt große neinigfeiten unter ven Staͤd⸗ 
ten entftanden waren, fo entwarfen bie Städte Straß 
- burg und Nördlingen 1591 auf diefer Berfammlung zu 
Ulm, wo Augfpurg wirklich erfchien, einige Artifel; die 
zur Erhaltung der Einigfeit dienen folten. Die ſaͤmt⸗ 
lichen Städte, hieß ed, müßten rebliche Gefinnungen 
gegen einander hegen, und wenn zmwifchen den Stabttär 


Fa 3 


ref 


then und Bürgerfchaften Mishelligfeiten entfländen, dis 


ſeclben durch die benachbarten Städte beygelegt, und auf 


ferdem durch die 12 Ausfchußftädte nad) Verhoͤrung 
beider Theile entſchieden, niemals:aber dergleichen Streis 
figfeiten vor bie höhern Reichsſtaͤnde gezogen werben. 

Keine 


e) ©. 494. f. 
f) S. 520, 


Keine Stadt dürfte den ausgetretenen Bürgern Aufent⸗ 
halt geben, und jede Stadtobrigfeitmüßte ihren Bürgern 
ohne Lnterfchied der Religion Gerechtigfeit wiederfahs 
zen laſſen. Allein "die von den Jeſuiten unterhaltene 
Religionsgährung erlaubte nicht, über diefe Artikel 
fich zu vereinigen, und Augſpurg entzog fich der weitern 
Berathichlagung, und Fam nie wieder in die Staͤdti⸗ 
(6 Berjammlung 8). | 


. Auf dem iss 1594 nahm fie zwar * den 
Reichsberathſchlagungen ihren Siz unter den Reichs⸗ 
ſtaͤdten, enthielt ſich aber ihres Stimmrechts bey 
den beſondern Angelegenheiten der Staͤdte. Das woll⸗ 
ten die uͤbrigen Reichsſtaͤdte, ausgenommen Koͤln, 
Rothweil, Ueberlingen, Schwaͤbiſchgmuͤnd und Pful⸗ 
lendorf, nicht leiden, und erklaͤrten ihr, wenn ſie von 
den Staͤdtetagen ſich abſonderte, ſo moͤchte ſie auch 
vom Staͤdterathe überhaupt wegbleiben, und man ver; 
fagte ihr die Anfage zu Rath. Darüber befchmerte fie 
fich beym Kaifer , der ihnen befahl, wegen ihren Pris 
datftreitigfeiten Angfpurg am Stimmrechte auf dert 
Neichstägen nicht zu vernachtheifen. Allein die EStäd» 
te erwieberten, die Reichsberathſchlagungen und ihre 
Privatangelegenheiten koͤnnten nicht wohl von einander 
getrennt werden. Man brachte den Streit vor die 

| \ Bs ge⸗ 
8) Baͤberlin B. 16. ©. 45. 46. 
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ganze. Reichsverſammlung, two die Reichsſtaͤdte Die 
Gründe ihrer Verweigerung weitläuftig ansführten. 
Es erfolgte aber doc) ein nachtheiliges Reichsgutach⸗ 
ten, und der Kaifer feßte durch einen Reichsſchluß 
Augſpurgi in den Beſiz ihtes Stimmtechtse ein h). 


— Die Angelegenheiten des — cheiniſchen 
Staͤdtebunds haben ſich auf den ſchwaͤbiſchen Landbund, 
und von dieſem auf das ſtaͤdtiſche Reichskollegium fort⸗ 
gepflanzt. Gleichwie aber in der Folge die Erhaltung 
des tandfriedens davon abgeſondert, und hauptſaͤch⸗ 
lich die Obliegenheit des tandebergifchen Bundes wurbe, 
fo kamen aud) die Handelsfachen vorzüglich in die Haͤn⸗ 
de der Neichsftädte Strasburg, Augfpurg, Nürns 
berg, Ulm und Frankfurt am Main und an diejenigen 
obertentfchen Städte, die fie daran fheilnehmen Tiefs 
fen. Daher diefe oberteutfchen Reichsftädte in Abſicht 
des auswaͤrtigen Landhandels mit Frankreich und Ita⸗ 
lien und des Verkehrs uͤber die Niederlande mit den 
Hanſeſtaͤdten eine eigenthuͤmliche Handelseinrichtung 
beſaßen, wovon hier das Noͤthige anzufuͤhren iſt. 
b Baberlin B. 18; ©. 161. ff. 
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Fortdauer des italienischen Handels in Dberteufchland 
mit morgenländifchen Gewürze, Spezerepen undreie 
chen Waaren. Karls 5. gewaltfame Regierungsvers 
änderung in Augfpurg und verurfachter Handelsver: 
fall Diefer Stadt. Gleiche Vorkehrungen zu Ulm, 
die aber nachher wieder gemäßigt werden. Augſpurgs 
Schuldfoderungen an Frankreich. Ihre Geſchenke 
an Kaiſer Maximilian 2. Ihr Reichthum und Macht 
und allmählige Abnahme. Vergeblich geſuchte Ber: 
ringerung ihres Matrikularanſchlags. Ihre innere 
Zwiſtigkeiten und Schäden. Bankrute ihrer größs 
ten Handelshäufer. Gute Polizepanftalten. Großer 
Leinwandhandel und Handelsverbindung mit Vene⸗ 


‚Dig. Beförderung der Tonkunſt, und mächtige Ans 


zahl ihrer Künftler, Profeffioniften und Handwer⸗ 
fer. Ungluͤckliches Schickſal der Reichsſtadt Ko- 
ftanz. Harte Behandlung Nuͤrnbergs. Ahr Hans 
delswohlſtand und Ueberfiuß an Künftlern und Fa⸗ 
brikanten. Ihre Vorzüge in Abſicht der Tonkunſt 
und der mathematiſchen Wiſſenſchaften. Hoher 
Matrikularanſchlag und deſſen Verminderung. Aus» 
ſchaffung der Juden. Ihre Aufnahme durch frenide 
Einwanderungen. Starker Handel mit gefaͤrbter 
Leinwand. Verlag auslaͤndiſcher Bergwerke. Yes 
muͤhungen die fremden Tuchfaͤrbereyen an ſich zu zie⸗ 
hen. Maͤchtiger Zwiſchenhandel zu Frankfurt am 
Main. Große Lobeserhebungen ver Schriftſteller 
ihres Handels und ihrer Meſſen. Klagen anderer 
F J J— uͤber 
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über ihre Beförderung des Lurus und Verſchwen⸗ 
dung des baaren Gelpporraths. Ihr ſtarker Buche 
handel. Anordnung einer Münzeommiffion bey ihr 
jur Verhütung der Geldausfuhre. Verwendung 
der Reichsftädte für fie beym Kurfürften von Mainz. 
Abftellung des Handels bey den prozeflirenden Par⸗ 
theyen zu Speyer. Nördlingen eine Meßſtadt. 
Handel der oberteutſchen Städte in Frankreich und 
der rheinifchen Meichsftädte mit der Hanfa Durch - 
die Niederlande. Borftellung Davon auf dem Reichs⸗ 
tage. Der Stadt Paflau. Stapelftreitigfeit mit 
Baiern wegen einer Salzniederlage zu Schärdingen 
und der Salzüberfareh in ihrer Nachbarſchaft. Salzs 
handel der Stadt Gmund in Oeſtreich. Spaniſche 

Abfichten auf Aachen. Beſchaͤdigung ihres Ger 
werbes und Faiferliche Achtserklaͤrung. 

bſchon im Anfang diefes Jahrhunderts die Portu⸗ 
gieſen und Spanier, und gegen bas Ende deffelben die 
Holländer den morgenländifhen Handel mit Spezes 
reyen und Apotheferwaaren größtentheils in ihre Ges 
walt befamen, und damit Oberteutfchland verfahen, 
fo behielten doc) nod) das ganze Jahrhundert durch 
die Venediger ihren Verkehr mit den Hberteutfchen 
Handefsftädten, und fie lieferten diefen in eben fo grofs 
fer Menge die Spezereyen und Apotheferwaaren aus 
ber fevante a), Ja ich finde, daß um diefe Zeit mes 
‚ber 


a) Was ich oben Th. 1. S. 323. ff. S. 394. ff. aug italies \. 
niſchen Schriftftellern des Mittelalters ausgeführt habe, 
daß 
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der ihr Verkehr mit Oberteutſchland, noch — levanti⸗ 
ſche Zufuhr aus Aſien nicht im mindeſten abgenommen 
bat, welches fi ch die Schriftſteller zu merken haben, 
die glauben, daß durch die Schiffarth nach Oſtindien 
| und, Amerifargleich. der Handel der. Venediger geſunken 
waͤre. Mein, er erhielt ſich in Teutſchland neben jenem 
noch in vollkommener Bluͤthe. Erſt im folgenden Jahre 
hunderte wurde er durch die Hollaͤnder vollends ganz 
zerſtoͤrt. Ueberhaupt ſtand Italien um dieſe Zeit mit 
Oberteutſchland in der größten Handelsverbinoung, und 
et 


daß die Italiener vor den Kreuzzuͤgen feinen auswärtigen 

Seehandel nad der Levante beſeſſen hätten, das beweift 

aus andern Schtiftſtellern “Abordio Collina Confideras 

zioni iftoriche fopfa I? origine' della Buſſola Nauticäi 

In Faenza 1748. Intreduz.;p- 10. 11. e. P. 2.c. 2, 

p. 60 61. von den Venedigern, die eigene Staatsgefeze für 

ihre Schiffer und Kaufleute befaßen, nicht über den adria— 

tiſchen Meerbufen hinauszufahren. Unter dem KRalifate 

durfte von den (Europäern in Egypten und den angtenjeus 

den aſſatiſchen Ländern gas Fein Handel getrieben werben, 

Erſt nach deffen Untergange und mit den Kreuzzuͤgen fans 

gen die Verbindungen der Venediger und ihrer Landsleute 

mit Egypten, Kleinafien, und Konftantinopel an. Man 

ſieht hier, wie zween Schriftfteller eine und diefelbe Ents 

deckung gemacht haben, ohne daß einer die Arbeit des ans. 

dern kannte. Denn die Schrift des-Colina ift mir erſt 

“ . jezt aus der ſchaͤzbaren Bibliothek Joh. Reinh. Forfters 

in die Hände gegeben worden, da — vorher gar nichts von 
ihrer Eriftenz wußte. 


5 
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es wimmelte beſtaͤnbigi in hen und — *— von 
italieniſchen Kaufleuten. Wir leſen, ‚ daß Marfgraf 
Edward Fortunat von Baden 1594 in ber Strasburs 
ger Herbſtineſſe bey Auchen, einem Kauftranne von Sp 
nale etliche 'roo Kronen hatte abnehmen, und- einen 
andern Welſchen Krämer zwiſchen Eirlingen und Ras 
ſtadt erichieffen laffen ‚um feine Krammaaren zu erberi 
ten b). Es war bey dem Waarenʒug aus Teutſchland 
had) Venedig Oſſova ein Stapelott, deren Einwohner 
bom venediſchen Freyſtaate die Zollfreyheit erlangt hat 
ten c). Ä 


Karl 5. fand die Volksregierung in den Reichs⸗ 
ſtaͤdten ſaͤnen Monacchiſchen Grundſaͤzen nicht ange— 
meſſen, weil ſie zu ſehr den Freyheitsſinn beguͤnſtigte. 
Er ließ daher 1548 auf dem Reichstage zu Augſpurg, 
wo er ganz damit befchäftigt war, durch neue Neichs⸗ 
geſetze Teutſchland eine veraͤnderte Staatöverfaffung 
zu geben, von einigen augfpurgifchen Geſchlechtern ſich 
ſehr leicht bewegen, die alte Zunftregierung hier abzuſchaf⸗ 
fen. Nachdem er fruͤhmorgens die Stadtthore hatte 
beſezen und verſperren laſſen, ſo berief er den großen 
und feinen Rath, das Stadtgericht, die Stadtdiener, 

| einige Geſchlechter und angefegene Bürger zu fich, und 
ließ | 
yp) Ydberlin B. * e. 39 
e) Iov. L. 12. hiſt. fol, zır, 
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lreß ihnen durch feinen Reichsvizekanzler Dokter Sel⸗ 
ben zu erkennen geben, wie ſie ſeither durch die, kaiſer— 
lichen Beguͤnſtigungen zu fo großem Vermoͤgen, Anſe⸗ 
ben und Ehre gelangt waͤren, daß feine Stadt ihres 
Öleichen im Neiche zu finden wäre, und ihr Wohlſtand 
ununtetbrochen forfgebauert haben wuͤrde, wenn nicht 
ihre Angelegenheiten durch die Haͤnde ungeſchickter und 
unerfahener, feute gegangen wären, die fich beſſer auf 
ihre Handarbeit und das Gewerbe, als auf Rathſchlaͤge 
und Maaßtegeln verftänden. Er Hätte daher nbthig 
gefinben / mit ihrer Regierungsforitn eine Veränderung 
vorzunehmen, und entfieße hiemit alle hohe und niedere 
Hatheediente und Kollegien ihrer‘ Dienfte. Hierauf 
wurden 31 aus den Geſchlechtern, 3 aus der mehreren 
Geſellſchaft, und 7 Perfonen aus der Gemeinde abgele⸗ 
fen‘, die ben 'neuen Rath formiren ſollten. Sie muß⸗ 
ten ſogl eich herortreten und vor dem Kaifer den Stadts 
eid ſchworen. Hierauf wurden auch die übrigen Städte 
aͤmter vergeben. Denen abgeſezten Rathsperſonen be⸗ 
fahl man die Schluͤſſel, Siegel, Briefſchaften und 
die ganze Stadtkanzley herauszugeben, und von denen 
Stadtgeldern Rechnung abzulegen. Den Zunftmei⸗ 
ſtern wurde angezeigt, daß ihre Zuͤnfte und Zunfthaͤuſer 
abgeſchaft, und alle Handwerkszuſammenkuͤnfte bey 
Leib⸗ und lebensſtrafe verboten feyn ſollten. Sie muß⸗ 
ten gleich — — ———— Ver⸗ 
— | nr Frag 
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“träge und Urkunden dem neuen Magifttate übergeben, 
und auch ihre Zunftgüter-verlaffen, wovon ber Kaifer 
einige angeſehene Leute der Stadt damit ſo zu bebenfen 
Berfprach , daß fü fie zufrieden ſeyn koͤnnten d). 


Aber dieſe gewatfane Kegimentsveränberung und 
die darauf gefolgten Religions Bedruͤckungen die dep 
ihr. von den Jeſuiten unterhalten worden find, und das 
aus gleicher Quelle entfprungene, Misverftändnis mit 
ben übrigen Reichsſtaͤdten brachte dieſe maͤchtige Han⸗ 
delsſtadt allgemach in Verfall und zur Abnahme ihrer 
Nahrung und des Gewerbes. Auf gleiche gewaltthaͤti⸗ 
| a. Art, perfuhr Karl 5, "auch mit der, Reichsftadt Li, 
die um dieſe Zeit eine reiche und mächtige Handefeftadt 
war: eg), und hob hier das Stadtregiment und all 
| Zuͤnfte auf. Allein dieſe lezteren wurden thernach doch 
wieder hergeſtellt, und ſie mußten blos Vorgeſehte vom 
Magiſtrate ‚annehmen, und ihre, Theilnahme au der 

Stadtregierung etwas vermindern laſſen f). Als diefer 
Kaiſer 1552 mit dem, Könige von Frankreich in Krieg 
verfiel, ſo ließ. ev zu Augfpurg und in andern Handels⸗ 
ſtaͤdten einen Be fehl anfchlagen, daß niemand, Geld 

oder r Wechſebrief⸗ nach Frankreich ſenden ſollte g)- 
 Defen 


er —— ®. 5 ©. 49. f 
e) .Magini. Geografia d di ‚Tolomeo P. 2 u 5% Be 


‚D Haberlin &2 461,” Ja 5 —RR& 
y) Sietten Geſch. von Augſp. Th. 1. c. 9. 475. 


— 
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Deffen ohngeachtet hatten die Augfpurgifchen Kauf⸗ 
leute. 1559 eine Foberung von 700000 Kronen an 
Sranfreich, welche diefe Stadt vergeblich durch eine 
Geſandtſchaft an König Franz 2 beyzutreiben ſuchte h). 
Sie ließ 1566 Kaifer Marimilian 2 ben feiner Ankunft. 
auf dem Neichstage durch ihren Stabtpfleger mit brey 
Fünftlichen Trinfgefäßen von vergoldetem Silber, 100%, 
rin 2000 neue von ihr geprägte Goldſtuͤcke waren, 
und zugleich mit acht Zuber Fifche, zwei Lügel Malva⸗ 
fiee und Kretifchen Wein, zwei Wagen Neckarwein 
und vier Wagen Haber ; feine Gemahlin aber mit eines, 
vergoldeten Schuͤſſel, worin 400 Goldſtuͤcke lagen, 
mit fechs Zuber Fifche, zwei fägel fremden Wein und 
einer Wage tandwein befchenfen i). Guicciardini hielt. 
fie für die erfte Stadt in Teutſchland im Abficht des 
Neichthums und der Macht. Ihre Größe wäre ans 
fehnlich gewefen, und hätte 4000 Schritte im Durchs: 
meffer gehalten, aber nur 60000 Einwohner gezehltz 
weil fich darinn wenige Fremde aufgehalten hätten k). 
Indeſſen mußte fie ſchon 1576 um eine DBerringerung 
ihres Matrikularanſchlags bitten, weil durch den er⸗ 
Iittenen Schaden im Schmalfaldifchen und im Mies 
| | | der⸗ 
bh) Ebend. S. 536, 
i) Haͤberlin Reichshiſt. B. 4. ©, 138, 
k) Belgii Defcript. P. 2. p. 208, 
IV. Theil. C 
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derländifchen Kriege ihre Bürger fehr in Abnahme des 
Vermoͤgens gerathen wären, und weil fie Feine Lünbes 
reyen beſaͤße. Man ſchlug «8 ihr ab 1). 
ihre veränderte Megimentsverfaffung, die Damit 
verbundene Herabmwärdigung des Bürgerftandes und 
die Religionsbedruͤckungen der Evangelifchen Bürger 
fchienen mir, wie gefagt, die wahren Urfachen geweſen 
zu feyn, warum fie fehon jezt anfleng, an ihrem 
Reichthum und Handelabzunehmen. hr zunehmens 
der Verfall ergiebt fich deutlich aus ihrer Vorſtellung 
an den Kaiferlichen Kammerpräfidenten, der von ihr 
1582 nach geendigtem Neichstage ein großes Darlehen 
für feinen Herrn begehrte. Sie ſchuͤzte ihre Unver⸗ 
mögenheit vor, indem fie bey den Kreisverſammlun⸗ 
gen und den Beyträgen zum Sandsbergifchen Bunde 
einen großen Aufwand hätte machen müffen, und 
durch die vorigen Kriegszeiten und Eperrung ihres 
Handels in Berfall der Nahrung gefommen wäre m). 
Es mwiederfuhr die Religionsbedruͤckung von ihren Fas 
tholiſchen Bifchofs, daß er 1574 durch einen Jeſuiten 
auf der Kanzel verfündigen ließ, daß ein jeder, ber 
den Wechslern und Handelsgefellfchaften Geld borgen 
würde, von dem Abendmahle ausgefchloffen feyn follte. 
Sie war faum vermögend diefes nachtheilige Verbot 


durch 
I) Adberlin B. 10. ©, 163. 
m) Von Stetten Th. 1. c. 9. 6. 23% 
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durch eine Borftellung beym Domfapitel wieder aufs 
beben zu machenn). Es entjtanden aud) Uneinigfeiten 
zwiſchen den Sefchlechtern und Kaufleuten über die Kleis 
derpracht undden Bortang. Jene wollten nicht feiden, 
baß diefe goldene Ketten trugen, welches ihnen auch 
vom Stadtrathe in demſelben Jahre verboten wurde o). 
Die Streitigfeiten dauerten doch noch verfchiedene 
Jahre fort, bis fie 1581 durch einen Dergleich geens 
digt wurden p). 1593 beftrafte man einige Kaufleute, 
bie mit dem DBerfauf der Wolle an die Weber großen 
Wucher trieben q). Ihr flarfer Leinwandhandel zeigt 
ſich daraus, daß 1595 in einem Jahre 410,930 Stuͤcke 
Barchent auf dem Weberhauſe zur Schau kamen r). 


Allein ihre groͤßten Handelshaͤuſer machten haͤufig 
Bankrutt. Der reiche Kaufmann Georg Neumaqyr hörte 
1572 zu zahlen auf, und betrog feine Gläubiger um 
200000 Gulden. Er brachte feine übrige Lebenszeit 
in der Freyung zu Friedberg und in dem Klofter zu Yany 

€ 2 zu 


n) von Stetten Th. 1. ®. 618, 
0) ©. 602, 
pP) ©. 703. 


p) ©. 739, 
r) ©. 737. 
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zu, um ben firengen Bankruttgeſezen zu entgehen s7, 
deren Strenge 1529 bie Hochitetter, die an dem Oſtin⸗ 
difchen Handel Antheif gehabt, und. einen Banfrurt 
Son mehr ald 400000 Gulden gemacht hatten, em⸗ 
pfanden, da man fie in Eifen ſchlug, und auf den & 
Kreuzthurm fezte t). Daher als diefes Ungluͤck 1574 
auch die Kaufleute Melchior Mannlich mit dem Schwie⸗ 
gerfohne Karl Neidhard, die jährlich für ganze Toms 
nen Golds Zuckerrohr und Pfeffer aus Portugall und 
Spanien fommen ließen, traf, und fie ein Falliment 
von 700,000 Gulden machten, fo flächteten fie fich 
theils nach Baiern und theils nach fion. Da bald 
darauf auch bey einem gewiſſen Scherer ver Banfrutt 
ausbrach, fo mußte der Stadtrath neue Polizenvers 
fügungen treffen, wie der Entweichung zu begegnen, 
und für die Sicherheit des Vermögens zum Vortheile 
der Gläubiger zu forgen wäre u). Indes behielt der 
Waarenzug aus Augfpurg nad) Venedig feinen ununs 
terbeochenen Fortgang, wie wir es aus ber Begeben⸗ 
heit erfennen, daß den Augſpurgiſchen Kaufleuten bey 
$evigo unweit Roverebo 1599 von einer Bande Stras 
 Geneäuber, Die nach Venedig gegangene Waaren aus⸗ 
. ge⸗ 


s) ©, 604. 
t) S. 3ı2 
u) ©. 608, 
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gepfündert, und dabey viele Koftbarfeiten verloren wors 
den find v). | 


Bey einer Theurung, die fi) 1570 ereignete, 
ließ der Stadtrath auf dem Herrenhofe in den öffentli⸗ 
chen Backoͤfen, 23000 $eibe Brod zu Vier Pfunden 
backen, und um den halben Preis zu acht Pfennigen ums 
ter. die Armen austheiln. Die Handwerfsvorfieher 
und Kosmprödfte theilten von ihren Vorraͤthen ihren 
Meiftern mit. Der Stadtrath verfaufte die Klafter 
Sichtenholz für einen Goldgulden, und zu St. Martin 
ließ er wöchentlid, 36 Centner Schmalz, das Pfand 
um zwei Pfennige wohlfeiler, unter den gemeinen Leuten 
verkaufen. Die Mezger erhielten von ihm Vorſchuß 
zum Sleifchfauf, und auf dem teihhanfe wurden 4000 
Menſchen Geld ausgetheilt ; diefe Borfehrungen dauer⸗ 
ten bis zun Jahre 1572, wo man fogar in der Tuͤr⸗ 
fen Getreide auffaufte. Allein bey der Durchführung 
in Ungarn nahmen es die Hufaren weg w). (Es wurde 
in Augfpurg die Mufik ſehr gefchäzt und man unterhielt 
hier befiändig eine Anzahl auswärtiger Tonfünfkler und 
verwendete fonft viefe Sorgfallt auf ihre Befoͤrde⸗ 
rung x). Die Yugfpurgifchen Goldfehmiede, Klemp⸗ 

E 3 _ niet, 
v) S. 752. 
w) Von Stetten S. 592. und 60r. 
x) Von Sterten Kunſtgeſchichte ©. 534 ff. 
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ner, Silberarbeiter, Steinfchneiver, Weber, deren 
Anzahl fo groß war, daß ihr darin feine Stadt in Eur 
ropa gleich Fam, brachten den Ruf ihrer Kunft auf 

eine unvergeßliche Art bis in den äußerften Drient und 
Decident y), wovon ich ineinem der folgenden —— 
te naͤhere Nachricht geben werde. 


Hatten die deſpotiſchen Maaßregeln Karls s ſchon 
den Neichsftädten Ulm und Augfpurg ein widriges 
Schikſal bereitet, fo ergieng es noch ſchlimmer der Reichs 
fladt Koſtanz, die der Kaifer, weil fie ſich von der 
Aechtheit feiner einftweilen entworfenen Glaubensartis 
kel nicht überzeugen wollte, in die Acht erfiärte, und 
durch feine Truppen befezen ließ. Er entzog die Reichs» 
unmittelbarfeit ihr, machte fie zur öftreichifchen Land⸗ 
ftadt, wozu fie ihm zur Verbindung feiner öftreichifchen 
- Borlande mit Tyrol fehr gelegen war, und nahm ihr 
alles Gefchize, das Zeughaus, die Gewehre und 
Waffen famt dem Archive weg, ſchafte die evangelis 
ſche Religion ab, und führte die Fatholifche wieder ein, 
Der Reichsvogt Ambrofius Blaurer verließ mit funf 
zehn Rathsherren die Stadt, und fie mußten ihr gan⸗ 
zes Dermögen verloren geben z). Micht lange hernach 
wiederfuhr auch der Stadt Nürnberg das harte Schik⸗ 

fal,. 
Y Franc. Car. D. Sax. Lauenb, orat. pro Germ, p. 45. 
z) „berlin ©. 458. 459. 
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fat, daß fie von Markgraf Albrecht von Baireuth be 
lagert, und daben dren Klöfter, zwei Städtchen, neun, 
‚sehn Schlöffer, fünf und fiebenzig Herrenfize, ſiebzehn 
Kirchen, drey und zwanzig Eifenhammer, acht und 
zwanzig Mühlen, hundert und fiebenzig Dörfer und 
drey faufend Morgen Waldung abgebrannt, und alle 
Zeiche abgegraben wurden. Die 26 Schwaͤbiſchen 
Reichsſtaͤdte nahmen fich ihrer in der Bedrängnis an, 
amd fehickten Augfpurg, Rothenburg und Schwaͤbiſch⸗ 
halle als Deputirte an den Marfgrafen, dem Hader 
durch Vergleich ein Ende zu machen. Nuͤrnbetg vers 
fprad) 200000 Gulden für die Kriegskoſten nebft ben 
noch ausftändigen 19833 Gulden Brandfchazungsgels 
dern zu bezahlen, und 6 Stücke groben Geſchuͤzes: nems 
lich 2 fcharfe Mezen, 2 Sängerinnen und 2 Nothſchlan⸗ 
gen mit 400 Zenfner Pulver zu geben. Sie fchäzte 
bernach ihren Schaden auf zwei Millionen 36,916 
Gulden a). 


Nuͤrnberg hielt Guicciardini für großer und volf- 
zeicher als Augfpurg. Eine nahrhafte Stadt, an 
Handlung und Manufafturen bluͤhend, befonders aber 
mit einer guten vepublifanifchen Negierungsform vers 


fehen b). 
C 4 Nach 
a) Aaberlin B. 2, ©. 283. ff. 
b) Belgii defer. p, 208. 
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Nach dem Bobin ward Nürnberg ohngeachtet dez 
unfruchtbarften Bodens doch für. die volfreichite und 
an Menge der Manufafturiften für die bluͤhendſte 
Stadt in Teutfchland gehalten. Ebendas behauptet 
Georg Fabricius, und beruft fich auf ihre Anzahl beruͤhm⸗ 
ter Künftler, ihre mit den Alten wetteifernde Genies 
und bie verfchiedenen Arbeiten der Zungen und Alten c). 
Braun d) befchreibt fie.ald einen in ganz Teutſchland 
und in Europa berühmten Ort, und die mächtigfbe 
teutfche Hondelftabt. Andere verfichern e), fie hätte 
alle Waaren und Materiolien von großem und geringem 
Merthe befeffen, und nichts wäre zu erdenfen gewefen, 
bas die Nürnberger Künftler und Handmwerfer nicht ges 
macht hätten. Botero fagt, die Muͤrnberger haͤtten 
ihre Stadt durch Künfte und Gewerbe fo emporger 
bracht, daß fie nicht ihres Gleichen in ganz Europa: bes 
füße f). Mac dem Zeugniffe des Herzog Franz Karla 
von Sachſen fauenburg g), war ihr Kunftfleig uralt⸗ 
und er beruft ſich auf Ulrich von Hutten h), daß ihre 

- Fa⸗ 


c) In Zeilers Reisbuch Th. 1. S. 108, 

d) Civit. orb, terr, 

e) Bornit, de rer. füff, Tra&t. 3. c. 1. p. 23. 
) Weltbeſchreib. Th. 1, ©. 107. 

g) Orat. pro Germ p. 45. 

h) In epift, ad Bil, Pirckheimer; 
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Sabrifate nicht vor. gemeiner Handwerksart, fon, 
dern ganz bortrefliche — geweſen waͤren. 


Daß dieſe Angaben gewiß nicht ‚übertrieben‘ fi * 
davon uͤberzeugt uns der ganze Foliante, den Johann 
Gabriel Doppelmayr von Nuͤrnbergiſchen Kuͤnſtlern 
und Mathematikern herausgegeben hat, und der mir aus 
der ſchaͤzbaren Buͤcherſammlung des beruͤhmten Johann 
Reinhold Forſters mitgetheilt worden iſt. 


Auſſer den Niederlanden war der Hauptſiz der 
Tonkunſt zu Nuͤrnberg, wo ſich beſtaͤndig eine Menge 
Muſiker aufhielten, und die beſten Inſtrumente ge⸗ 
macht wurden i). Zugleich war dieſe Stadt auch die 
Hauptſchule aller mathematiſchen Wiſſenſchaften, die 
hier durch die geſchickteſten Maͤnner gelehrt wurden, und 

zu ihrem Behufe alle Gattungen von Werkzeugen im 
Ueberfluß beſaß. Ihr wohlverſehenes Zeughaus machte 
ſich in Europa beruͤhmt, noch mehr aber ihre maͤchti⸗ 
gen Kornhaͤuſer, wo uraltes Getreide zu finden war, 
daß man 1541 Kaifer Karl 5 Korn zeigen Fonnte, das 
118 Sabre alt war k). 


Es | Daß 


i) Coclaei Comment. in Cosmogr. Pomp. Melae Mich, 
Praetor in Dedicat, Tom. 3. fynt. Muſici. 


k) Seilers Neifebuh Th. 3. ©. 208, 
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Das große Anfehen der Stabt Mürnberg bey 
Auswärtigen läßt ſich aus zwei Vorfehreiben von 1518 
und 1520 abnehmen, die ihr Senat an den König 
von Portugall für den jungen Martin Beheim erlaſſen 
bat, der au? der Nücreife von Madeira, wo er feine 
Mutter befuchte, nad) tifabon jemanden im Streit ers 
miordete, und besiegen ins Gefängnis fam. ‘Der 
Stadtrath ſtellte Emanuel 2 vor, daß diefer junge 
Mann von einem ihrer anfehnlichften Gefchlechter vors 
200 jährigem Alter wäre, das große tehngüter und 
ſelbſt verſchiedne Hoheitsbezirfe außer der Stadt befeffen, 
und immer die anfehnlichften Magiftratswürden begleitet 
hätte ‚wovon der Oheim Michael noch Senator wäre, der 
Vater des jungen Beheim aber des Hauptman Jodoch 
von Hurter, Herr von Murrfirchen und Habrüc Tochter 
Sohanne von Macedo auf der Anfel Fayal geheiratet, ſich 
in Portugal niedergelaffen, und dem Neiche große Dienfte 
geleiſtet Hätte. Er bat alfo, der König möchte in der 
Ruͤckſicht feiner Verwendung Plaz geben, ihn aus dem 
Gefängnis entledigen, und ihm die Strafe erfaffen. 
Das gefchah auch gleich nad) Einfangung diefes Schreis 
bens, und der junge Beheim reifte nach Nürnberg, wors 
auf er wieder mit einem neuen nürnbergifchen Empfeh⸗ 
fungsfchreiben nach Portugal zuruͤckgieng 1). 
| | Sie 
h Yon Murr dipl. Geſchichte des Ritters Martin Beheim, 
Nuͤrnb. 1778. S. 137. und Urkunden n, 8.9. ©. 139: ff. 
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Sie wurde wegen ihred großen Reichthums und 
Handels 1 521 in der Neichsmatrifel nicht viel geringer 
als ein Kurfuͤrſtenthum und höher als die mächtigften: 
Reichsftände, ja faſt zu ein Fünftel vom Anfchlage des 
ganzen Sränfifchen Kreifes: nemlich Zu 40 Neutern 
und 250 Fußknechten oder 1480 Gulden angefezt. 
Als fie durch die Schiffarth der Portugiefen nach Oſtin⸗ 
dien, durch die Folgen des Schmalfaldifchen Kriegs 
und durch die noch übliche Fehden fehr gelitten hatte, 
fo fam fie um Verringerung ihres Anſchlags ein, 
und erhielt 1557 deffen Berminderung um ein Diertel 
auf 5 Sabre, und endlich 1578 für beftändig um ein 
Drittel oder aufdie Summe von 986 Gulden 40 Kreus 
zer, welches noch immer ein Siebentel des ganzen Kreis⸗ 
anſchlags war. Sie erhohlte ſich auch bald wieder 
durch die unablaͤſſige Emſigkeit und Betriebſamkeit ih⸗ 
rer Buͤrger in Erfindung neuer, Verbeſſerung alter, 
und Nachahmung anderer Manufakturen und Fabrik 
waaren, und fie würde vollkommen den alten Glanz 
behauptet haben, wenn nicht der Handel der Holläns 
der nach Dftindien und Amerifa das ganze Handelsſy⸗ 
ftem umgeftärzt, und dem nirnbergifchen Berfehre eine 
— Wunde beygebracht haͤtte m). Sie beharrte 
ſehr 

m) Alles das woͤrtlich aus To. Car. Scheutl de Deferdorf 


Difs. Tura praecipua quaed. Reipubl. — 1716. 
c. 3. P- M. 199. 
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ſehr firenge ben der erhaltenen Erlaubnis von Kaifer , 


Marimilian ı, alle Juden von fich verbannen, und felbft 


an bequemen Dertern Wechſelbaͤnke Halten zu dürfen n),. 


und da die Juden aus der Machbarfchaft nachher noch 
heimlich dergleichen Pfand und. teihfontrakte fchloflen, 
fo erhielt fie 1573 von Kaifer Marimilian 2. ein Pris 
vilegium, daß dergleichen Händel nichtig und — 
ſeyn ſollten o). 


Es kamen ſowohl angeſehene Handelsleute als gerin⸗ 
gere Kraͤmer, Kuͤnſtler und Handwerker aus italieniſchen, 
franzoͤſiſchen und niederlaͤndiſchen Städten nad) Muͤrn⸗ 


berg, um ſich da niederzulaſſen. Dieſelbe hatten mit ihren 
tandsfeuiten und zuruͤckgebliebnen Handelsgenoſſen viele 
Verbindungen, wodurch die Ausfuhre der Nuͤrnberger 
Waaren und die Einfuhre fremder Guͤter vermehrt und 


befördert wurde. Die Kapitaliften fonnten jezt ihre Gel⸗ 


der beſſer anlegen und benuzen. Sie ließen ſich mit gan⸗ 


zen Tonnen Goldes auf die ungriſchen, ſiebenbuͤrgiſchen, | 


böhmifchen, ſachſiſchen, tyrolifchen, braunſchweigiſchen 
und mansfeldifhen Bergwerke und auf verfchiedene 


Salzwerke ein, wabey fie von den Landesherrſchaften 
mit 


n) eit. l.c. 6. $. 4. p. 57. 


0) Urkunde bey Limnaeo in Iure Pabl. Tom. 3. L. 7.c. 36. 
n. 24. | en 


> 
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mit Vorrechten und Freyheiten beguͤnſtigt wurden. Daß 
ſie auch Antheil am weſtindiſchen Handel hatten, das 
wiſſen wir ſchon. Sonſt wurden auch Nuͤrnberger kur⸗ 
je Waaren theils durch die dritte Hand, durch italieniſche 
und franzoͤſiſche Kaufleute, und theils unmittelbar über 
Spanien nad) Amerifa gefendet, wo man fie ſehr fuchte 
und liebte, Ein’ großer Handels zweig war ihre gefärbte 
teinwand, wovon viele 1000 Ballen jährlic) nach Ita⸗ 
tien und Spanien giengen. Sie kam größtentheils aus 
Schlefien. Alm die englifchen Tücher, die jet gewoͤhn⸗ 
lich nach Hamburg zum Färben und DBereiten gefchift 
wurben, an ſich zu ziehen, bewilligte ihnen der Stadts 
rath eine zollfreye Einfuhre, und fie 1569 fremde Faͤr⸗ 
ber und Tuchbereiter aus Antwerpen fommen, die er 
mit den Manufakturnothwendigkeiten verforgte. 1573 
erhielt er auch gute Seidenfärber und gegen Ende des 
Jahrhunderts fanden fich viele Staliener ein, welche im 
ehe und den — ae betrieben “ 
Die Stadt Frankfurt am Main Fam durch * 
maͤchtigſten Zwiſchenhandel auf ihren zweiQahrmeffen, bie 
aus ganz Teutſchland, Italien, Frankreich, Polen und 
England, ober wie ſich Botero ausdrüft, von Kaufleu⸗ 
ten aus ganz Europa beſucht wurden, fehr empor, und 
nahm 


pP) Galeni Fottſeh/ d. allgem, Welthiſt. Zi: 56, S. 424. 4. 
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nahm ſtark an Reichthuͤmern zug), Man nannte fie 
das Oberhaupt aller Mieffen in der Welt, oder auch zu⸗ 
weilen ben kurzen Inbegriff aller Handelöpläße in der 
ganzen Welt r), wo man alle Waaren nicht nur, Die 
man füchte und begehrte, fondern auch die, an welche 
man nicht dachte, noch, davon je etwas gehdrt hätte, 
ausgelegt fände, und zwar in folcher Menge, daß fie 
nicht aus vielen Städten zufammengeführt, fonbern aus 
ganzen Weltgegenden zufammen gefchleppt und aufge⸗ 
haͤuft fehienen. Die Dichter fangen, fo viel der Him⸗ 
mel Sterne zehlte, fo vielerlei Waaren befäße Frank⸗ 
furt, und der ganze Merkur befände ſich leibhaft auf ih⸗ 
rem Marftplage aufgeftellt s). 


Indes liagte man auch in öffentlichen Schriften, 
boß Stanffurt am Main das Thor wäre, aus welchem 
alles Geld aus Zeutfchland nad) den auswärtigen laͤn⸗ 
dern für Hofenzeuge, Kartef, Seide und Worſtedts 


gienge t). Beſonders ereiferte fich fehr gegen fie der 
| Kirchene 


| g) Münfter Koſmography S. 814. De Beltbejär. © 108, 
| Magini Geogr. P-59. 


r) Leuber Difquif. plan. de Stap. Saxon. n. 501. 


| s) Franc. Car. Ducis Saxon. orat. pro Germ. p. 81. H. Ste- 
phani Encom. Nund. Francof. 


£) Muſculus vom Hoſenteufel. Frankfurt qn der Oder 1556, 
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Kirchenlehrer Martin $uther, und nannte diefe Stadt 
einen Schlund und Abgrund, der alles Gold und Sik 
ber aus Teutſchland in ſich ſchlukte, und es nach den 
auswaͤrtigen Reichen und Staaten braͤchte, wofuͤr zum 
Verderbnis der Sitten fremde Waaren eingeſchleppt 
wuͤrden u). So lange die engliſchen Geſellſchaften der 
Stapler und Adventurers zu Emden ſich befanden, ſo 
giengen von da aus alle engliſche Waaren an Wolle, Tuͤ⸗ 
chern, Zeugen, Kerſern, Worſtedts u. f. w. nach Frank⸗ 
furt am Main auf die Meſſen x), und eben den Zug 
uͤber Emden hieher nahmen auch gegen Ende des Jahr⸗ 
hunderts alle hollaͤndiſche Waaren und Guͤter. Zeiler 
ſagt, dieſe Stadt haͤtte zwei anſehnliche Meſſen im 
Fruͤhlinge und Herbſte, wohin aus allen chriſtlichen tanz 
dern in Europa Kaufleute zu kommen pflegten, zu wel⸗ 
cher Zeit man dann alles faͤnde, was Einer begehren 
mögte, und ſaͤhe man hauptfächlic) in der Buchgaſſe die 
wohl verfehenen Buchläden in großer Anzahl y). 


Einen Beweis, daß fie damals für die größte Han⸗ 
delsſtadt in Teutfchland gehalten worden ift, giebt det 
Umftand, daß in. der Reichsmuͤnzordnung von 1559 
eine eigene Münzmeßfommifjion von dem Kaifer und 

| den 
u) Bon Kaufhandlung und Wucher 1525., | 
x) Braunii Theatr. orb. terr. Lı2. Emd. 
y) Reifebuh Th. 1. ©, 318. a 


ven. rheinifchen Kurfürften bey ihr angenrbnet wurde, 
die Acht Haben folte, daß Fein verbotenes ausländifches 
Geld eingeführt, noch das güte Reichsgeld ausgefuͤhrt 
würde. Vielleicht haben auch jene Klagen der Schrift: 
ſteller diefe Einrichtug bey ihr veranlaßt. Diefe Muͤnz⸗ 
kommiſſion gab bier 1570 ihr: erfies Ausichreiben her⸗ 
aus, worinn fie den Kaufleuten erlaubte, das nieder 
laͤndiſche Gold und Silber, nachdem es vorher zerſchnit⸗ 
ten worden wäre, auf den Bruch anzunehmen, und es 
hernach der Obrigfeit. zu gleichem Behufe zu uͤberlaſſen. 
Allein es ja nicht-auffer Lands zu ſchicken z). 


Julius Caͤſar Ecafiger hat die Vorzüge biefer 
Stadt fehr erhoben, wenn er in einem Epigramme von 
ihr ſchreibt: Frankfurt beſaͤße viel Getreide, und eine 
große Menge Wein, ohne des Vorraths von Erze zu 
gebenfen, ber hieher gefuͤhrt wuͤrde. Es erſtaunte der 
Itoaliaͤner hier alle feine Landeserzeugniffe anzutteffen, 
und der Franzofe verwunderte fich die Reichthuͤmer ſei⸗ 
nes Vaterlands hier zu erblicken. Hier erkennten das 
Morgenland und Weſtindien wiederum ihre landesart a). 

Allein 
2) Haͤberlin B. 8. S. 302. ff. 


a) Das beſtaͤtigt fich durch ein Zeugnis des Martin Geheime 

auf feiner Weltkugel von 1492, bey Murr. S. 30. wo er die 
Häufige Berzollung der levantiſchen Waaren befchreibt, „, Zum 
8) fo werden fie zu Venedig wie er verkauft den Teutſchen 
und verzoflt, züht 5) zu Seanttare, Druͤgge und an andent 
SIR ie 
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Allein man triebe auch nicht blos mit lebloſen Dingen 
bier Gewerbe, fondern es würden nod) ewig daurende 
Schaͤzze für den Geift hier gefammelt, und gleichwie es 
ſchon eine große Arbeit wäre, nur einige Waaren das 
von zu beſchreiben, fo müßte es vollends eine nod) groͤ⸗ 
vor feyn, : ve alle aufzuzehlen. 


Die gudenſchaft zu Frankfurt am Main jeigte: 
1551 dem Kaifer an, daß die Bürgermeifter und Schöps 
pen diefer Neichsftadt ihnen vor einigen Jahren eine eis 
gene Judenordnung gemacht, und darinn utiter andern 
Artikeln, wodurch den unerlaubten und betrüglichen Häns 
dein und Gefchäften vorgebeugt und begegnet worben 
waͤre, auch verordnet hätten, daß bey dem Handel und 
Gewerbe fein Zins für ein Kapital oder eine Hauptſum⸗ 
nie eingefragen und gefordert werben ſolte; dennoch ges 
ſchaͤhe es, daß anfehnliche Bürger und Handelsbediente, 
ſowol auf als auffer den Meffen und Maͤrkten, nit den 
Auden handelten, und mit ihnen über folche Gegenftände 
Geſchaͤfte machten, wobey dieſe ofters ganz ihr Vertrauen 
‘auf die Ehrlichkeit, Biederheit und Beftändigfeit der 
Chriſten ſezzen, und deren Kredit nachgehen muͤßten, die 
äber aus verfchiederien Urfachen Bedenken trügen, ihre 
Umftände und Befchäffenheit dem Magiſtrate zu etöfr 
tteit und bekannt zu machen, ober aud) andern ihre 
ſchlechte Vermögensumfrände zu bekennen, und daher 

IV. Theil. D nur 
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nur auf das Vertrauen und untet dem Schuzze der gu 
meinen Rechte und-ipres zeitherigen Rechtsbrauchs, der 
indes unverſehrt bewahrt worden wäre, handeln und 
Eontrahiren fonnten. Obſchon diefe Kredithandlung mes 
der ihrer Natur. nad) dem gemeinen Beften zuwider mas 
te, noch auch der Neichspolizeyeronung widerſpraͤche, 
fo würden doc) Juden und Ehriften, die mit einander 
handelten, unter. Misdeutung dieſes Reichsgeſezzes mit 
fiskaliſchen und andern Prozeſſen angefochten, und das 
durch an ihrem Handel und Gewerbe mit Ehriften, das 
zu ihrem Sebensunterhalte, da fie fonft weder: Beſizzun⸗ 
gen noch Nahrung oder Dienfte ben den Chriſten haͤt⸗ 
ten, gereichte, verfürzt und vernachtheilt wuͤrden, wor⸗ 
iher fie den Kaiſer um feine Unterſtuͤzzung bäten. Karl 
bewilligte den 26 März in Gemäßheit der ältern Ber 

ordnungen und befonders des Kaiſer Siegmunds, Daß. 

fie in den; nicht ausgenommenen Fällen gemeines roͤmi⸗ 
ſches Recht genteffen folten, ihr Geſuch, und befahl, daß 

fie in den Gefchäften, die nicht unter dem Buchſtaben 

der Reichsgeſezze begriffen wären, das gemeine Recht 

genieffen, und gegen den Ehriften, der ſich zu ihrer For⸗ 

derung befennte, gleich mit der Vollſtreckung verfahren 

werben folteb). Auf dieſes Privilegium berufte ſich die 

frank⸗ 


b) Vid. Caroli V. Imp. Conſt. de Iudaeorum fognerat. ap. 
Goldaft. Conftit. Inp. Tom, 2. p.359. 
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franffartifche ubenfchaft noch 1570 — 
tathe c). 

Die rheiniſchen und oberteutſchen Siätte hielten 
1579 zu Speyer einen befondern Städtetag, wo Frank 
furt fchriftfich feine Beſchwerden wider den Kurfürften 
von Mainz wegen des Marftfchiffes, wegen der Ber 
gleitung und wegen übermäfiger Steigerung des Zolleg 
vorbrachte. Man deputirte Köln und Yugfpurg an den 
Kurfuͤrſten, deffen Bedrücfungen aus Eiferfucht feiner 
altern Handelsſtadt Mainz herrügrten, um ihn zur Nachs 
giebigfeit und zum Dergfeiche zu bewegen d). 


Die Kammecrgerichtsviſitation fellte 1580 die Ber 
ſchwerde der Stadt Speyer ab, daß die Partheyen, die 
vor dem hieſigen Kammergerichte Prozeffe zu führen hats 
ten, fich bey ihr haͤuslich niederlieffen, Handel und Kaufs 
mannfchaft trieben, und dabey Die fammergerichtliche 
Befreyung genieflen wolten e). 


In Nördlingen wurde ein anfehnficher Handel bes 
fonders mit Tüchern und bereiteten Häuten getrieben, 
und auf ihre zwey berühmten Meffen pflegten viele Kaufs 
leute aus allen Gegenden zu fommen f). 

| D 2 Sämt: 
e) Senfenbergs Samnıl. ungedr. Urk. Ih. 2, S. 70. 
d) Haͤberlin DB. 11. ©, 125. 
e) ©.269. 
f) Zeilers Neifebud) Th.r. &. 97. 


hy) 
Sämtliche obertentfchen Reichsſtaͤdte führten unter 
der feitung Strasburgs, Augfpurgs, Ulms, Nuͤrn— 
bergs und Franffurts einen anfehnfichen Handel ın Frank⸗ 
reich mit Arzneyen, Gewürze und Spezereyen, Saf— 
ran, Kermes, Wachs, Duedfilber, Stahl, Barchend, 
Gold; und Silberftoffe, Seidenfaden, Wein, Boc- 
caſſins. Den Safran holten fie gemohnfid in Spas | 
nien, und verfühtten ihn nad) Sranfreih g). Sie und 
befonders die rheinifchen Städte trieben ihren Derfehr 
"mit den Hanfeftädien durch die Niederlande. Denn 
1575 lieſſen die Neichsftädte dem Kaifer und Reiche vor; 
-ftellen, daß durch) die Kriegsanftalten der nieberländis 
ſchen Regierung aller Handel auf Holland und Seeland 
gefperrt, und der Paß zu den Hanfeftädten und von dies 
fen dem Rheinſtrome herauf ins Reich ganz verlegt waͤ⸗ 
te, und 1594 machte der weftphäfifche Kreis und bie 
Stadt Köln dem Kaifer! und Neiche eine ausführliche 
Anzeige, durch welche Erpreffungen der fpanifchen Re⸗ 
gierung in den Niederlanden aller Handel und alle Schifs 
fahre auf dem Rhein, der Maaß, Wahl und Yſſel bis 
an die See geftort und erſchwert würde h).. 


Als die beiden höhern Reichskollegien 1576 in ſih⸗ 
rem en auf dem Neichstage zu Regenſpurg auf 
der 

g) Siehe oben Th. 3, & 58 ff. 


h) Haͤberlins Reichshiſt. B.9. S. 326, Vorr. zu © 18. $. 
10. und B. 18. ©. 335. ff. 
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der Beobachtung der altern Muͤnzgeſezze wegen verbote⸗ 
ner Einfuhre und Ausfuhre des. Geldes beftanden, fo 
flellte ihnen die rheinifche Banf der Reichsſtaͤdte vor, 
Daß. fie am Rheinftrome mit verfchiedenen fremden Maͤch⸗ 
ten zufammen gränzten, die jene nicht beobachteten, ih⸗ 
re Bürger mit diefen einen erlaubten Handel trieben; 
und Diefer Handel, wodurch die koſtbarſten Waaren vor 
fremden Nationen: erhalten wuͤrden/ nicht: Taufchhans 
del wäre, fondern geößtentheifs mit baarem Gelde müßte 
geführt werden, Sowol ſie, die theinlaͤndiſchen Städte, 
als die See und Hanſeſtaͤdte lieferten gleichwie aus ent⸗ 
legenen Koͤnigreichen und Ländern, eben ſo aus benachbar⸗ 
ten Staaten und Herrſchoften eine Menge ber noths 
wendigſten febensmittel; und das nicht blos für ihre eis 
gene Dürgerfehaften, ‚fonbern zum DBerbraud) und Un⸗ 
terhalte fiir ganz Teutſchland und befonders einiger vor, 
nehmen Fürftenthümer. Wenn fie alfo biefe Reichs⸗ 
muͤnzverordnung beobachten foften, fo müßte der Han⸗ 
dei in gänzfichen Verfall gerathen, und Teutfchland vie 
nöthigften Viktualien an Salz, Schmalz, Vieh, Fleiſch, 

gejalzenen Waaren nd dergleichen entbehren i). 


Paſſau uͤberreichte 1582 auf dem Reichstage zu 
Kos eine Birkgrift, ihre Stadt wäre zwar zwi⸗ 
D 3 (oem 


H Zäberlin — 10. S. 131. 
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fchen zwei fchiffreichen Waſſern, der Donau und dem Inn, 
aber auf einem felſichten und unfruchtbaren Boden er⸗ 
bauet, und beſaͤße keinen Feldbau, keine Viehzucht, keine 
Landſtraßen, noch etwas anders zu ihrem Unterhalte, 
ſondern muͤßte ihre taͤgliche Mahrung von weiten Orten 
her mit großer Gefahr ſuchen, und daher erhalten. 
Wegen dieſer Ungelegenheit und wegen dieſer Ermangs 
lung der. gewoͤhnlichen Mahrungsmittel hätten die voris 
gen Kaiſer der Stadt die Stapelgerechtigfeit an Wein, 
Getreide, Salz und andern Waaren verliehen. Wenn 
jemand. von den-benachbärten Reichsſtaͤnden und ſelbſt 
die Raifer zu Tuͤrkenzuͤgen, zu Reichsverfammlungen, 
ober für ihr Hofläger eine Vorbeyfahrt mit Wein, Salz, 
Getreide und anderm hätten haben wollen, ſo wäre das 
jedesmal unter Bewilligung der Stadt und gegen auss 
geftellte Berficherungsurfunden geſchehen. Bon diefer 
Niederlagsfreyheit und infonderheit vom Saljgewerbe 
hätte die Stadt fich unzehlige Jahre her erhalten, weil 
alles Salz, welches zu Hallein am Schelberge gefotten 
wuͤrde, zum weitern Verkauf nirgend anders wohin, 
dann allem nach Paſſau und Burghaufen geführt, nies 
dergefegt, und weiter auf der Straffe, der Güldenfteig, 
nach Böhmen, oder nach Negenfpurg abgeführt werden 
dürfte. Dee Erzbiſchof von Salzburg haͤtte dieſen 
eg genau aufzeichnen laſſen, mie das hallifche und 
Scelberger Salz auf dem Waſſer nach uralten Schiff⸗ 

| rechten 
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rechten und Gebräuchen von Hallein Kach Salzburg, von 
Da. nach) Lauffen, Obernberg und Burghauſen bis nach 
Paffau in Dimpfeln verführt werden ſolte. Dagegen 
waͤre von Herzog Wilhelm von Baiern zu Schärdingen 
eine neue Salzniederlage errichtet, und der Stadt Paſ⸗ 
fan die Zufuhre an Lebensmitteln, Mundvorrath und 
anderer Nahrung gefperrt worden. Erfuchte auch nächft 
Der Stadt eine ungewöhnliche Salzüberfahre über die 
Donau anzulegen, welches dem ganzen Hochflifte Pap 
fau zum Machtheil gereichte. Sie wolte daher Kaifer 


und. Neid) bitten,. zu verordnen, daß {der Herzog die 


neue Niederlage zu Schärdingen und die neue Salzs 
äberfahrt bey Paffau abfehafte. Nach gefchehener Mit, 
theilung diefer Birtfchrift erftattete der Herzog von Baiern 
feinen Gegenbericht, alle Wege und Straſſen müßten 
rad) den Reichsgeſezzen überall zu Waſſer und zu ande 
offen ſeyn, und der Handel überall feinen freyen Gang 
und Lauf haben. Das wolten die Paffauer nicht begrei⸗ 
fen, und meinten, daß alles, was aus ven benachbar⸗ 
ten Ländern, ja aus Stafien und Böhmen an die Flüffe 
Donau und Inn kaͤme, wäre allein. für fie ges 
wachfen, und duͤrften blos fie Damit Gewerbe treiben. 
Sie behaupteten, der Salzhandel wäre ihnen gänzlich 
zugewachſen, und Niemand. befugt, damit Nahrumg zu 
treiben. Faſt keine Stadt im Reiche waͤre wegen der 
— Wafferfahst ſo ſehr mit uͤberftuͤſſigen Sehens 
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mitteln und mit fo flarfem Hande. und Verkehr, des⸗ 
gleichen mit Zöllen, Mauthen, Zehrungen, Gewerbe, 
Hanbthierung und Kaufmannfchaften in einem fo herr 
Jichen Zuftande wie fie, und die Miederlagsgerechtigfeit 
wegen der Streitigkeiten zwifchen Salzburg und Paſſau 
Jangit abgefchaft, und nur verordnet worden, daß Die 
Derfäufer ihre Waaren den Paffauifchen Bürgern vor 
andern und vor/ben Fremden gönnen möchten. Bald 
barauf hätte man nochmals beitimmt, daß alles Gewer⸗ 
be und Handthierung, auffer was aus gutem Willen 
gefchähe, überall unanfgehalten zu Waſſer und zu Lande 
feyn folte. Vermoͤge der alten Verträge Baierns mit 
Deftreich müßten zwifchen den beiderfeitigen tändern alle 
Straffen und Wafferfirome offen und frey bleiben ; dies 
felden koͤnnten aber nicht erfüllt werben, wenn die Pafs 
fauer die Wafferftraßen der Donau und des Inns auf 
die angegebene Art fperren dürften. Nenn der Kaifer 
gefinnt wäre, die durchgehende Waaren unverfperrt und 
die Straffen jederınann offen zu laſſen, Dagegen das 
[hädlichhe Monopol und die Steigerung aller Waaren 
und febensmittel, desgleichen den Wucher und Borfauf, 
den einige wenige Bürger zu Paſſau unter dem Scheine 
der Niederlagsgerechtigfeit trieben, aufzuheben, fo. moͤch⸗ 
te er bey den Paffauern es dahin bringen, daß ‚fie von 
ihrem Vornehmen abfhinden, und feinen baieriſchen 
gändern und feuten das Gewerbe, den freyen Paß, die 

Ä Vor⸗ 
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Vorbeyfahrt und Diellmfahrtunverfperrt liefen. Das: 
Sal gewerbe wäre feit undenflicher-Zeit auch in Schaͤr⸗ 
Dingen im Gebrauch geweſen, und dabey nichts deſto⸗ 
weniger ben Paſſauern der Vertrieb des halliſchen und 
ſchelnbergiſchen Saljes auf dem Sun und auf der Dos 
nau Ducch, fein Fuͤrſtenthum frey geſtanden; die Schaͤr⸗ 
Dinger hätten ehemals den Salzhandel mitten: durch die 
Stadt Paffau nach Hafnerzell, ‚und mit taftpferden vie 
Umfahrt bey; Haining und von da auf Grafenau oder 
auf dem Güldenfteig nach Prachtig in Böhmen den Auss ⸗ 
gang gehabt, welcher Straße und welchem Handel von 
Den Seinigen nie-entfagt worben wäre. Die Feine 
Salzniederlage zu Schärdingen: und die Ueberfahrt bey 
Paſſau befänden ſich ganz in feinem Fuͤrſtenthume, wo: 
Niemand anders Regalien auszuuͤben häfte. Solten 
die Paſſauiſche Freyheiten den Verſtand haben, daß alle 
die auf der Donau und auf dem Inn fuͤhren, nicht frey 
vor ihrer Stadt vorbey, oder um ſie herum aus einem 
Fluſſe in den andern fahren duͤrften ſondern hier blei⸗ 
ben und Niederlage halten muͤßten, ſo wuͤrden ihr alle 
umliegende kaͤnder und Staͤdte mit einer ſchweren Dienſt⸗ 
barkeit unterworfen ſeyn. Es muͤßten auf dieſe Art alle 
Fruͤchte und Waaren allein den Paſſauern zu Theil wer⸗ 
den, damit fie hernach willkuͤhrlich andere damit über, 
fesgen koͤnnten, welches nach) Recht und Billigfeit nicht 
geſchehen möchte. Die Paffauer antworteten auf erh: altes 
Din ne 





58 


ne Asfchrift von dleſem Gegenberichte: - des Hetzogs 
Berufung auf eine Mechtsanhängigfeit wegen der neuem 
Saljniederlage zu Schardingen und der Säalzüberfahrt 
zu Haining' fände nicht ſtatt, "weil jezt von uungewoͤhnli⸗ 
chen Straſſen, Anfahrten,; Ladungen und Anländungss 
ſtaͤtten an der Donan-und an: dem Inn zum Nachteile 
ihrer Frenheiten Streit enfflünde. Sie begehrten blos im 
Beſizſtande geſchuͤzt zu werden, und wolten ſich wegen 
der Befugnis ſelbſt vor den Reichsgerichten gerne mie 
bem Herzoge in ein Verfahren einlaſſen. Saͤmtliche 
Schriften wurden hierauf im Reichsrathe verleſen, und 
ein Reichsgutachten abgefaßt, der Kaiſer moͤchte ſich 
pic Kommiſſarien die Urfunden der Paſſauer vorlegen, 
und die Sache ohne Werdläuftigfeit in der Güte beyle⸗ 
gen laſſen. Man: hofte beide Theile wuͤrden fich dabey 
fo benehmen, daß Kaifer und Reich Fünftig nicht mehr 
damit bemühet werden duͤrften k). 


Bey Gmuͤnd in Oeſtreich ward im Gebirge ein gu⸗ 
tes Salz gebrochen, das man auf Keulen den Dran 
hinab i in die Donau verfchifte, von mo es nac) Wien, 
in Ungarn, Steyermark, Kaͤrnthen und andere Ge⸗ 
genden gieng, und den Einwohnorn jener Stadt viel, 


Nahrung verſchafte 1). | | 
Der 


— Siberin B. 12. S. 15. “; J u . 2 : 
D Braun Civit. orb. terr. leB. 
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Der König von ‘Spanien wuͤnſchte fich der Stadt 
Aachen zu bemächtigen. Dieſe Abſicht zu erreichen, bes 
diente man ſich nad) ven Grundfäzzen der fpanifchen Por 
litik dei Religion, und fuchte zwifchen den beiden Haupt⸗ 
Hlaubensparthenen Streirigfeiten zu erregen, wozu fi ch 
bald eine guͤnſtige Gelegenheit ereignete. Es hatten ſich 
durch die Einwanderung der niederlaͤndiſchen Fluͤchtlinge 
die Anzahl der evangeliſchen Buͤrger in der Stadt ſehr 
vermehrt. Daher 1574 ihnen der Rath erlaubte, ihm 
einige Mitglieder aus ihrem Mittel zur Aufnahme in 
Rach vorzuſtellen. Sie verlangten darauf die oͤffentli⸗ 
che Religionsuͤbung, bie man ihnen aber verweigette 
Nun nahmen ſie ſelbſt ſich einen Prediger an, woruͤber 
große Unruhen entſtanden, die die kaiſerlichen Kommiſſio⸗ 
nen beylegen ſolten, allein das Uebel nur vergroͤßerten. 
Die Katholiſchen ſonderten ſich von “den evangeliſchen 
Rathsperſonen ab, wovon jene die kaiſerlichen Gebote 
wider die evangeliſche Religionsuͤbung vollſtreckt wiſſem 
dieſe aber die Sache an die evangeliſchen Reichsſtaͤdte 
zur Vergleichung gebracht haben wolten. Die beiden 
Kurfuͤrſten, Auguſt von Sachſen und Johann Georg von 
Brandenburg, warnten in einem Schreiben vom 29 Heu⸗ 
monat 1581 den Kaiſer, ſich bey dieſen Unruhen mit 
aller Klugheit und Maͤßigung zu benehmen, weil ein be⸗ 
nachbarter Fuͤrſt (der Koͤnig von Spanien) davon Ge; 
— nehmen moͤchte, ſich der Stadt zu bemaͤchtigen. 


Sie 
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Sie boten ihm ihre Dienfte an, auf diefen Fall mit ih⸗ 
ven Waffen den Det zu beſchuͤzzen. Aber der Kaifer vom 
fpanifchen Hofe verblendet, horchte nicht darauf, ſon⸗ 
dern verfuhr immer ſtrenger, und endlich ſchloß er 1582 


wegen dieſer Unruhen die Stadt von dem Stimmrech⸗ 


te auf dem Reichstag aus, woraus die ſaͤmtlichen Reichs⸗ 
ſtaͤdte eine große Beſchwerde machten. Die ſpaniſche 
Regierung in den Niederlanden wolte die Evangeliſchen 
als ihre widerſpaͤnſtigen und flüchtigen UInterthanen ganz 
aus der Stadt verbannt. wiflen, fpertte deswegen ihr 
alle Päfle und Straßen, und ſchnitt ihr allen Handel 
und alle Zufuhr: ab, das der Kaifer,. den fein Liebling, 
ber Hofmaler Spranger aus Antwerpen für die Stadt 
zu gewinnen wußte, durch ein Nefeript vom zo Jenner 
an den Herzog von Parma wieber abftellte, welchem noch 
verfchiedene andere vom 10 März und ı9 Hornung an 
eben denfelben, und an Juͤlich und tüttich nachfolgten. 
Die Unruhen, da fi) nach der Eroberung Antwerpens 
1589 die Einmanderung ber niederländifchen Flüchtlinge 


hier fehr vermehrte, und die Proteftanten die Katholis 


fen jezt an Anzahl übertrafen, dauerten beftändig fort, 
und den 27 Auguft 1593 wurde zu Prag ein reichshofs 
raͤthliches Urthel befannt gemacht, daß es den Evangelis 
ſchen nicht gebührt hätte, zu Aachen einige Neligionds 
neuerungen vorzunehmen ‚und fich in die Stabdtregies 
rung einzubringen, daß fie. baher bey Strafe der Acht 

davon 
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davon abftehen folten ; zugleich fezte der König von Spa- 
nien als angemaßfer Schuzherr wegen Brabant und Lim⸗ 
burg der Stadt fehr zu, verlangte die Ausfchaffung der 
Antwerpifchen Kaufleute, Manufafturiften und Künft 
‚der, wolte ihr feine Neutralität ben den niederländifchen 
Unruhen geftatten, und entzog ihr die Zollfrenheiten in 
den Miederlanden, ließ ihren Bürgern und Kaufleuten 
für 60000 Thlr. Kupfer und andere Güter wegnchmen 
und zwang über 100 Bürger die Stadt wieder zu ver; 
lafjen, und nad) den Niederlanden zuruͤk zu Fehren. Cie 
murde- zugleich aud) von den übrigen Nachbarn fehr bes 
drängt, und ihr ein Schaden von 100000 Thle. zuges 
fügt. Die evangelischen Stände wußten es aber durch 
ihre Borftellungen noch) dahin zu bringen, daf jenes Urs 
thel unvolljtreft blieb m), bis 1597 König Philipp 2. 
durch feinen Gefandten, den Amirante von Aragonien 
Franz von Mendoza, deffen Vollſtreckung ernftlich bes 
treiben lien). Rudolf wolte zwar anfangs die Sache 
an den Neichstag bringen. Allein das folgende Jahr 
ließ ex fich doc) beivegen, diefe Stadt für ſich allein in 
die Acht zu erklären, und den beiden Kurfuͤrſten von 
Koͤln 
m) Barre Geſchichte von Teutſchland = 7. ©. 194: ff. 
©, 146. | 
Haͤberlin B. 17. ©, 414: ff. 
2) B. 20. ©, 637. 


— 
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Koͤln und Trier mit dem Erzherzoge Albert als Erbfür: 
ften der Niederlande die Vollſtreckung aufzutragen, Die 
aber doch nicht vor fich gieng o). 


- 0) Thuan. L. 119. p. 672. Nopp Aachner Chronik zum 
Jahr 15984 
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I. 


Schickſale einiger Niederteutſchen Hanfeftädte. Karls 
5. firenges Verfahren wider Bremen, Magdeburg, 
Hamburg, Luͤbeck und Braunſchweig. Gelderpref 
fungen. Bremens Seeprivilegien, Handel und Schif 
fahrt. Widriges Schikſal. Beſchutzung der Weſer. 
Innerer Handel Niederteutſchlands in den Haͤnden 
der Hanſeſtaͤdte. Hamburgs Streitigkeiten wegen 
der Elbeſchiffahrt mit dem Erzbiſchoffe von Bremen, 
und mit der Krone Daͤnemark. Reichshofraͤthliches 
Erkenntnis. Niederlaſſung antwerpiſcher Kaufleute 
und Manufakturiſten bey ihr. Aufnahme ihrer Tuch⸗ 
färbereyen, - Neue Zmiftigfeiten: mir Dänemarf we⸗ 
gen der Stapelgerechtigkeit ; Dadurch gehemmte Getrei⸗ 
dezufuhre. Ihre Unterhandlungen wegen der_engli- 
ſchen Niederlage der magenden Kaufleute. Luͤbecks 
und Hamburgs Streit mit Luͤneburg uͤber den Zoll zu 
Eislingen. Verfall Luͤbecks. Verminderung ihres 
Matrikularanſchlags. Ihr vorheriger Handelswohl⸗ 
ſtand. Große Seemacht. Aufrechterhaltung des Han- 
ſebunds. Roſtock eine mächtige Handelsſtadt. Uns 
gluͤkliches Ereignis mit den Herzogen von Meklenburg. 
Veranlaßte Gemaltthätigkeiten von Seiten Dänes 
marks. Aufnahme der englifchen Kaufleute zu Sta» 
de. Streit deswegen mit Hamburg. Ihre bewirkte 
Ausfhaffung und Ausfchliefung Stades aus der 
Hanfa. Stralfund von der Krone Schweden im 
Handel begünftigt. Nordhaufen erhält eine Vermin⸗ 
derung des Matrifularanfchlage. ae 

oß⸗ 
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Goßlars durch die Herzoge von Braunſchweig. Wer 
fels Wohlftand. . Vermehrung Emdens. Han 
del und Bevölkerung durdy viele Einmwanderungen. 
Befiz des englifchen Handels nad) Teutfehland. Auf 
nahme in den Hanfebund. Große Schiffahrt und 
Seehandel. Stapelplaz der hollaͤndiſchen Waa⸗ 


ren für Teutſchland. 
AL 


D, die beiden Keicheftäbte Bremen und Magdeburg 
nicht gufroillig Karls 5. Neligionsneurungen fid) unter 
merfen wolten, fo wurde die Eine mit der Acht bedroht, 
und die Andere wirklich damit belegt... Der Kaifer ließ 
die Erftere 1547 formlid) belagern. Es famen deswes 
gen zween hamburgiſche Bürgermeifter nach kuͤbeck, mo 
die Hanfa befchloß, die Stadt zu entſezzen; und es fchifs 
ten bereits fechs Bojerde mit Geſchuͤzze beladen aus der 
Elbe in die Wefer, und ein Rittmeiſter Fam mit einer 
Fahne Reuter dahin p). Jedoch der Kaifer verglich fich 
bald mit ihr dahin, daß fie allen ältern Berbindungen 
entfagen, und feine weitere Buͤndniſſe, worein nicht es 
und fein ganzes Hans eingefchloffen wären, eingehen, 
156000 Goldgulden Strafe bezahlen, und ihm 24 Kar 
nonen liefern folte; Magdeburg wurden Ähnliche Bes 
dingungen vorgelegt, fie ſolte 200000 Goldgulden und 
24 Kanonen entrichten, ihre Feſtungswerke niederreiſ⸗ 

ſen, 


p) Roͤhlers Nacht. S. 250. 


* 
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fen, und Faiferliche Defasung einnehmen. Eben ſo muß. 


te auch Strasburg zwölf Kanonen dem Kaifer abgeben b), 
Aber Magdeburg wolte fich diefe Bedingungen nicht ges 
fallen laſſen, und es murde die Acht an ihr vollſtreckt, 
das fie am Ende die Summe von etlichen Tonnen Goldes 
foftere e). Es waren darunter neben ı2 Kanonen 


‚50000 Dufaten Strafgelder anden Kaifer, und 45000 


Gulden Abfindung an Brandenburg. Die Stadt Ham⸗ 
burg verftand fich freywillig zur Bezahlung einer Sum: 
me von 100000 Goldgulden und zu Augfpurg ſoͤhnten 
ſich auch) die beiden Hanfeftädte Luͤbeck und Braunſchweig 
für 200000 Goldgulden mit dem Kaiſer aus d); Der 
Kaifer erpreßte auf dieſe Art von ihnen, und von dem 
Kurfürften von Sachfen, vom tandgrafen von Heffen und 
vom Herzöge bon Wirtemberg über 500 Stuͤcke eher; 


nes Gefchüge und 600,000 Goldgulden, wovon er je 


ne in Mailand, Meapel, Spanien und in ven Mieders 
landen vertheilen ließ, um zu einem beftändigen Denk 
male feiner über die Teutſchen erhaltenen Vortheile zu 
dienen e). 
| Die 
b) Zaͤberlin Reichshiſt. B. 1. S. 635. 635. 
€) Widerlegung des Straßenzwangs der Stadt Leipzig wider 
Magdeburg 8.76. 
d) Thuan. L.4. Hif. p. 83; 
e) Barre allgem. Geſchichte von Teutſchland. B. 6. S. 646., 
1V. Th. E 
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Die Reichsſtadt Bremen erhielt 1541 von Karl | 

5. die freye Fifcheren auf der Wefer und im Meere, mit 
der Seegerichtsbatfeit und der Beitätigung der alten 
Gewohnheit, daß fie unverhindert auf der Weſer und 
in andern Strömen ſchiffen, die Räuber zu Waffer und 
zu Sande verfolgen, und einen Zoll zur Entfchädigung 
ihres Aufwands wegen der Erhaltung der Sicherheits⸗ 
zeichen an gefährlichen Stellen empfangen dürfte. Die 
geftrandeten Schiffe und feetriftigen Güter folten ihren 
Eigenthuͤmern wieder zugeftellt werben f). Dieſe Stadt 
hatte fich durch ihren Handel und ihre weitläuftige Schifr 
fahrt viel Vermögen erworben. Daher ihre meiften 
Bürger entweder Kaufleute oder Handwerker oder 
Schifszimmerfeute waren, Sie führte viel Bier aus, 
und zugleich eingefalzene tachfe, Salmen und ale, 
welche Artifel, als fie bey Gelegenheit der hanfifchen 
Setreidefchiffahrt nach Livorno zuerft nad) Nom und Flos 
renz famen, vielen Benfall fanden g). Die innern 
Religionszwiſtigkeiten in Bremen verurfachten auf etliche 
Sabre die Ausfchliegung diefer Stadt vom Hanfebunde, 
wodurch fie an ihrem Handel und ihrer Nahrung großen 
Schaden litt. Sie fam aber ohne die in folchem Falle ein, 
geführte demuͤthigende Ausſoͤhnung auf Eaiferliche Vers 

| mit, 

N Lanigs Reichsarchiv P. Sp. Cont.4. Ih. 1. ©. 222. 
g) Braunii civit. orb. tert. L.5. 


67 


mittelung 1576 wieder zum Öenuffe der Sanfefeengeb 
ten h). 


Als die Holländer 1586 einige Kriegsfchiffe an die 
Mündung der Weſer fhiften, um die Ausfuhre nach 
den fpanifchen Niederlanden zu vertwehren, fo ruͤſtete der 
Stadtrath von Bremen ſieben Kriegsſchiffe aus, um 
bie freye Schiffarth auf det Weſer zu behaupten i). 


Die Herzoge von Braunſchweig brachten 1540 
die Reichsſtadt Goslar in die Reichsacht, weil ſie ſich 
unterfangen hätte, den Juͤrgen und Ramelsberg zu bes 
nuzen, bie, als zwey Meilen von der Stabt entfernt, 
außer ihrem Gebiete gelegen wären. ‘Die Stadt bezog 
ſich auf den Augenjchein, daß diefe beiden Berge bins 
nen einer Meile auf ihrem Boden gelegen wären. Ob⸗ 
fchon ein Faiferlicher Herold fich davon durch die Be 
fichtigung an Ort und Stelle überzeugte, fo mußte 
fie doch mit einer Summe von 40000 Goldgulden und 
mittelſt einer Ablieferung von 12 Kanonen nach Zelle 
diefe Achtserflärung von Kaifer Karl 5. wieder abfaus 
fen. Sie rächte fich im folgenden Jahre, durch die 
Ä E 2 Er⸗ 


h) Von den bremifchen Unruhet 1562 handelt auch Aſſert. 
libertat, Reipubl. Brem. Bremen 1646: ©, 42, 43. Bio, 
Bır. 519, 824; Vergl. oben Th. 3, ©, 14. 15. 1. 21. 


d Roͤhlers Nacht. ©, 374: 
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Eroberung der Harzebiirg und als Schmalkaldiſche 


Bundsgenoffin nahm fie mit der Stadt Braunſchweig 


die herzogliche Reſidenz Wolfenbüttel ein, und fehifte 


dem vertriebenen Herzoge einen Fehdebrief zuk). 


Der Herzog Heinrich von Braunſchweig nöthig, 
fe durch eine förmliche Velagerung und durch Ein- 


verſtaͤndnis mit einigen Magiſtratsgliedern 1552 
dieſe Reichsſtadt ihme die ehemals von feinen Vor— 
fahren erfauften Berge und Thäler, die Ramelsbergi⸗ 
fhen Bergwerfe mit einigen Holzungen zu überlaffen, 
die Braunfchweigfchen Schuldſcheine und Verſchrei⸗ 
bungen unentgeltlich herauszugeben, 10 Kanonen in 
Nuͤrnberg gießen zu laſſen, und ſie nach Reifenburg zu 
uͤberliefern, und auf 20 Jahre jaͤhrlich soo Thaler 
Schuzgeld nach Wolfenbuͤttel zu ſenden; und 1579 leg⸗ 
te er vor ihren Thoren ein Vitriol⸗Wag ⸗ und Gieß— 
haus an, worinn alle Metalle abgewogen wurden, das 
vorher auf der Stadtwage geſchehen war. Es entgiengen 
ihr dadurch die betraͤchtlichſten Einkuͤnfte, und ſie kam 
ſeit der Zeit in den Verfall ihrer Nahrung 1). Auch 
der Graf von Mansfeld prefte ihr mit einigen Faͤhnlein 
ö furz 


k) Hamb. Monatsſchriſt 1791. &t. 4, h. 1. ©. 300 nnd 
39% 


| I) Seilers Reiſen Th. a, S. 449 Haumb. Mag, 1791. 
Ot · 4. n. 1. ©. 309. 
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kurz nad) jenem Dergleiche 1000 Thaler und eine Kas 
none ab, wodurch fie in die Fläglichjte Armut und 
Dürftigfeit gerieth. 


Es übte Bremen 1589 fein privilegirtes Krieges 
recht gegen die Meerräuber über einen fpanifchen Kaper 
aus, der auf der Weſer herumfireifte. Sie ließ durch 
ihr Wachtſchif 14 Seeräuber auffangen und hinriche 
ten II). 


Die Staͤdte, die ben innern Landhandel in Nie, 
derteutfchland führten, waren hauptfächlic) lauter 
Hanjeftädte: als die ſechs wendifchen Städte Luͤbeck, 
Hamburg, Noftof, Stralfund, Wismar und fünes 
burg, ‚die überrheidifchen Städte in Sachſen, Mags 
deburg, Draunfchweig, die das Oberhaupt des fächfi- 
fehlen Kreifes genannt wurde, Goslar, Einbeck, Got; 
fingen, Hildesheim, Hannover, Ulzen, Buxtehude, 
Stade, Bremen, Hameln, Minden; in Weſtphalen 
Köln, Muͤnſter, Osnabruͤck, Dortmund, Soft, Herr 
dorden, Paderborn, Lemgow, Bielefeld, tippe, Kos, 
feld, Wefel, Duisburg, Emerih, Wartburg, Unna, 
Hamm, Emden m). 

€3 1555. 


N) Böhler &.275. 


m) Londner Konthorordnung von 1554. bey Marquard P. 2. 
P- 208. Antwerpuer Konthorord. von 1567. Ebendal, 
p. 301. 
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1555 veranftaltete man eine Zufammenfunft zwi⸗ 
ſchen dem Erzbiſchofe von Bremen und der Stadt 
Hamburg, die mit einander wegen ber äusfchliegenden 
Serreidefchiffarth auf der Elbe in Streitigfeiten gera 
then waren, als welche die Hamburger Niemand arm 
ders zugeftehen wolten n). Siebertiften fich deswegen 
Bald auf ein von Karl 4, erworbenes Stapelrecht, bald 
auf eine Oberherrſchaft uͤber das Meer und den Elb— 
ſtrohm, bald auf uralte Privilegien Karls des Großen 
und $udwig des Stommen, die ben der Einrichtung des 
Erzbisthums ertheilt worden ſeyn follten o). Auf das 
erfte antwortete man ihr: bag Privilegium Karls 4. 
enthielte nichts anders als gewöhnliche Jahrmarksge— 
rechtigfeiten, Die Anmaßung einer Hberherrfchaft über 
das Meer und den Strom fande man unbegreiflich, und 
das Lezte widerlegte man aus der Gefchichte, 


1561 nahmen bie Hamburger ein oftfriejifches 
Schif, das mit Korn befrachtet war, und an dem 
Ufer von Ditmarfen vor Anfer fag, weg, und nöthig 
fen es feine fadung beyihnen zu verfaufen, ‘Der König 

| von 

p. zorı Bergiſche Kerthorord, von 1572, ibid. p. 733- 


Hanſabund von 1553 bey Haͤberlin, Borr, zu Band z5, 
©. 60. n. 3. 


n) Röhlers Hanf, Nacht. ©, 256. 
0) Werdenhagen de rebuspubl, Hanf, P. 3. pag. 549. ſqq. 
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von Daͤnemark nahm deswegen, und weil fie aus Js, 
fand Schwefel ausführten, die Hamburgifchen Schiffe 
um, Sund in Befchlag. 


Die Stadt Hamburg verglich; den 3 Hornung 
1562 fid) mit dem Könige Friebrid) von Dänemark 
wegen ihrer Streitigfeiten über die gehinderte Elbe— 
ſchiffarth, welche fie zu Behaupfung ihrer Oberherrfchaft 
über den Eibeftrom vorgenommen hatte. Sie mußte, 
den Schaden mit 40000 Gulden oder nach) andern mit 
10000 Joachimsthalern erfezen, und verſprechen, bie 
Hauprftreitigfeiten binnen zwey Jahren durch einen 
Schiedsſpruch beendigen zu faffen p). 1574 ergieng 
ein Reichshofrathsſchluß, daß den beiden Staͤdten 
Magdeburg und Hamburg die Schiffarth abwaͤrts auf 
der Elbe mit allen Waaren, nichts als Boyſalz ausge⸗ 
nommen frey ſeyn, Magdeburg aber die Schiffarth 
aufwaͤrts uͤber die Altſtadt hinaus mit allen Waaren 
vermoͤge ihres Stapels und der Niederlagsgerechtigkeit 
allein haben follte.g). - | 


Durch die Miederfaffung der antwerpifchen Kauf, 
feute und anderer Mieberländer vermehrte ſich Ham⸗ 
| E4 burgs 


p) Zundorp. T. 1. p. 356. Anderfon Geſchichte des Han, 
dels Th. 4. S. 94. Werdenbagen de rebuspub. Hant. 
Ds 3. P. 626. 


9) ap. Werdenbogen P. 3. pag. 624. 
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burgs Handel ungemein, da zugleich bie Engländer ißs 
ten Stapel eine Zeitlang hieher verlegt hatten, und 
diefe Stadt durch jene mit Spanten in Verbindung ges 
bracht, richtete ihre Schiffarth fowol nad) den mitter; 
nächtlichen Ländern als nach Spanien, Portugall und 
Italien r), 


Weil bie. Engländer jet nicht mehr ihre Tücher 
zum Färben und Bereiten nach Antwerpen ſchicken konn⸗ 
ten, ſo ließen ſie nach Hamburg ſie gehen, wodurch 
hier eine Menge Tuchfaͤrber in Nahrung geſezt wurden. 
Die Koͤnigin Eliſabeth gab ihren hieſigen Avanturern 
einen Freybrief, daß fie jährlich 30000 Ballen bieher 
ſchaffen dürften s), 


Die Stadt Hamburg fuhr fort, ihre Stapefge, 
rechtigfeit zu-behaupten, und allen Anwohnern unter 
ber Stadt auf 18 Meilen weir bis zum Ausfluffe der 
Eibe die Ausfuhre des Getreideg zu vermehren, Sie 
hielt ſich deswegen auf dieſem Strome ein wohlbewaf⸗ 
netes Wachtſchif, das alle dergleichen Getreideſchiffe 
auffieng, und ſie nach Hamburg brachte, um dort ihte 

Fracht 
) Botero Weltbe. %.1, S. 113. Anderſon Th. 4.S 
218. 


s) Sonrnal von Teutſchland 1785, &, 976, Anderfon 
Th. 4. ©. 98. 
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Fracht abjufezen. Es ‘wollten 1973 auch einige 
Dänifche Schiffe mit Getreide aus der Stöhr in die Elbe 
und meiter über Meer fahren. Allein jenes Wachts 
ſchif hielt fie ebenfalls an, und nöthigte fie nach) Hams 
burg zu gehen. Darüber nahm der König von Dänes 
mark über 36 Hamburgifche Schiffe im Drefund, zu 
Bergen und in andern Seehafen in Befchlag, und 
verbot ihrer Kaufmannſchaft allen Handel in . 
ändern, 
Hamburg gab fich alle Mühe, ihre verlorene Schiffe 
theils durch gütliche Unterhandlungen und theils durch 
Vorſchreiben einiger Rurfürften und Fürften zurück zu 
erhalten, und da fie nichts außrichtete, fo verflagte fie 
den König als Herzog von Holftein beym Kammerges 
richte, das deswegen verfchiedene Borladungen und 
Gebote ergehen ließ. Allein diefes oder vielmehr die 
Aufnahme der Engländer in ihre Stadt brachte Fries 
drich 2 noch mehr auf t), und er erließ einen fcharfen 
Defehl, wodurch fie von allen Seehafen in Dänemarf, 
Norwegen und Island ausgefchloffen wurde, und ihre 
Bürger und Kaufleute fich alles Handels in den nors 
difchen Reichen und in der Oſtfee enthalten mußten. 
Es brachte das der Stadt den größten Schaden, und 
Es; fie 


t) Haͤberlin B. 9% &, 139, ff. 
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fie bemuͤhte fich ſechs Jahre vergeblich, bie Abftellung | 
Diefer Bedruͤckungen zu erhalten. = 


Endlich 1579 erhält fie durch die Vermittlung 
des Kurfuͤrſten Augufts von Sachſen und des Herzogs. 
Ulrichs von Mecklenburg zu Flensburg einen Vergleich, 
worinn ihr die weggenommenen Schiffe wieder frey 
gegeben, und bie Fracht an Salz und gandern Waaren 
vergütet, der neue Laſtzoll aufs Salz erlaffen, und bie 
Freyheit verftattet wird, in Dänemarf, Norwegen 
und in Island zu handeln. Dagegen bezahlt fie an Daͤ⸗ 
nemark binnen fünf Jahren 100,000 Thaler; wegen 
des Einfchränfungsrechts der Elbeſchiffarth will man 
fich auf einer neuen Tagefarth zu Kiel vergleichen, oder 
in deffen Ermanglung bleibt e8 bey dem ehmals belieb⸗ 
ten Schiedsgerichte, indes ſoll Daͤnemark kein Ham⸗ 
burgſches Schif anhalten, und beide Theile muͤſſen ihr Ge⸗ 
treide, Malz und Gerſte ausgenommen, auf der en 
fren verfahren koͤnnen u). 


Im Monat Auguſt des folgenden Jahrs wurden 
zwiſchen beiden Theilen unter Vermittlung von Kur⸗ 
ſachſen und Mecklenburg zu Kiel Vergleichsunterhand⸗ 
fungengepflogen. Allein Hamburg beſtand darauf, daß 
ihr daß Recht zukaͤme, die Ausfuhre des Getreides 

allen 


u) Baͤberlin B. 11. S. 120. fi. Merdenbagen p. 626. ſqq · 
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edlen Anwohnern unterhalb ihrer Stadt auf der Eibe 
ju verwehren, welches zeither den umliegenden Staͤd⸗ 
ten und Ländern fehr heilſam geweſen wäre, weil fie 
dadurd) Die Theurung des Getreides verhütet hätte. 
Da fie ohnlaͤngſt vermöge des Flensburgiſchen Ders 
gleichs Die Getreiveausfuhre häfte geftatten muͤſſen, fo 
wäre gleich in der Nachbarfchaft eine folche Theurung 
entſtanden, daß man das Getreide für fein Geld hätte 
befommen fönnen. Dagegen behaupteten der König 
und die Herzoge von Holftein, daß ihnen als Landesherren 
derlifer der Elbe an Holftein, Stormarn und Ditmary 
fen, Die Oberbothmaͤßigkeit über den Elbeſtrom zufäme, 
fie darüber gebieten, die freye Schiffarth auf der Elbe 
äulaflen, oder die Setreideausfuhre verbieten koͤnnten. 
Die Kommiffarien machten hierauf Bergleichsvorfchla, _ 
ge, daß alle Abführung des Getreides, nur Gerfte 
und Mal; ausgenommen, beiden Theilen frey ſeyn folk 
te, jedoch daß die dänifchen Unterthanen die Gerſte 
nach Hamburg fahren, aber der Werth nicht von ber 
Willführ des Käufers abhängen, oder daß überhaupt 
nur eine Anzahl Schiffe etwa fieben oder achte ausjus 
führen zugelaffen feyn follte. Allein beide Theile woll, 
ten fie nicht annehmen , fondern blos ihren Gebietern 
Binterbringen, daher man unverrichteter Dinge wies 
der auseinander gieng v). 

| | Dies 

y) Baͤberlin ©, zıı, ff, 
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Diefes Misverftändnis mar vielleicht die Urfache, 
warum damals die Zufuhre des Getreides aus der 
Marf, aus Mecklenburg und aus Magdeburg abnahm, 
wie daruͤber die Hamburgifche Bürgerfchaft in einem 
Abſchiede von 1582 Art, 9. ſich beklagte w), 


Nachdem die zehn Jahre verftrichen waren, bie 
Hamburg ben fid) zur Miederlage den wagenden Kaufs 
feuten.aus England verwillige hatte, fo fuchten 1579. 
nicht nur diefe um deren DBerlängerung an, fondern 
auch die Königin Elifaberh ſchrieb ſelbſt für fie an den 
Stabfrath. Allein dieſer entfchuldigte fich, für fich felbft 
hierinn nichts bewilligen zu Fonnen, fondern das Geſuch 
auf dem nächften Hanfetage vortragen zu müffen. Die 
Hanfa erwiederte, es müßte bey den verabredeten Artis 
keln des Utrechter Friedens verbleiben, und bat, man 
möchte ihr die Privilegien erneuten. Die Königin 
antwortete, fie würde ihnen nichts zugeftehen, wenn 

| fie 


w) In Lünigs Reichsarchiv P. Sp. Cont. 4. P. x. Abth. 8. 
Abf. 23. n. 63, 9. 1020. Nachdem im Anfang der Auss 
fhiffung des freyen Korns, dieweil zu der Zeit vielmehr 
Korn jährlides ans der Mark, aus dem Lande Mecklen⸗ 
burg, und aus der Magdeburgifchen Börfe, als nun eine 
Zeitlang hergebradht worden, zwo Kornkickers feyn ange⸗ 
nommen worden, die gute Auffiche allenthalben haben fols 
fen, daß Fein unfrey Korn vor frey möge ausgefchift wer⸗ 
den u. ſ. 19, 
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fie nicht vorher ihren Unterthanen bie Niederlagsge⸗ 
rechtigfeit zu Hamburg beftätigte, und diefe ungeftbrt in 
den Genuſſe ihrer Handelsrechte verbleiben ließen. 
Eine abfchlägliche Antwort hielte fiefür einen Schimpf, 
der ihrer Nazion angethan wuͤrde, weil man durch ihre 
Austreibung zu erkennen gaͤbe, daß ſie ihrer Aufnahme 
ſich unwuͤrdig gemacht hätten. Die Hanſeſtaͤdte ſchik⸗ 
ten den Sekretair ihres fondner Konthors mit einem 
Schreiben zurück, worinn fie die Königin verficherten, 
wie groß ihre Begierde wäre, mit. dem Königreiche 
Ensland in fletem gutem Dernehmen zu ſeyn allein 
fie koͤnnten ihren Unterthanen nicht länger das Recht 
äugeftehen, bey ihnen Konthore zu befigen, wie eg vor 
zehn Sahren bewilligt worden weil ihren Kaufleus 
ten dadurch ein allzugroßer Schade zugegangen wäre, 
und einige vereinigte Städte ſich darüber beſchwert 
hätten, woraus Eiferfücht und Uneinigfeit unter ihnen 
felöft entftände. Sie erfuchten alfo die Königin, ihren 
Entſchluß zuändern, und es bey den alten Verträgen 
bemwenden zu laffen, deren Beobachtung dem Handel 
beider Völker ſtets fo viel Ehre gemacht, und fo große 
Vortheile verfchaft hätte, und ſich bey einer neuen Eins 
richtung nicht den widrigen Zufällen und der Gefahr 
ausjufezen Hiermit war die Königin nicht zufrieden, 
und noch weniger mit dem Vorgange, daß den wagen» 
den Kaufleuten zu Hambnrg angedeutet wurde, ihren 
| Wohn⸗ 
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Wohnſiz zu verlaffen. Sie ließ einige Hamburger Schiffe 
inihren Häfen anhalten, und gab einen Anfchlag heraus, 
worinn fie die alten hanfıfchen Freyheiten aufhob, und 
den Hanfeatern nur die Handelsrechte eingeftand, die 
andere fremde Kaufleute genoffen x). 


1588 ftritten fich die Städte Luͤbeck und Ham, 
burg mit tüneburg über den Zoll zu Eislingen, den 
diefe nicht bezahlen wollte, weil fie Davon Befreyung 
erlangt hätte. Jene beiden Städte legten zu Bes 
hauptung ihrer Zollgerechtigfeit einen bewafneten Ewer 
auf die Elbe, den ein füneburgifcher Beamter weg⸗ 
nahm. Dagegen verboten fübef und Hamburg bey 
fich den Handel mit füneburger Sal. Man hielt 
endlich eine Zufammenfunft zu tübecf. Luͤneburg ver- 
fprac) die Freylaffung des weggenommenen Schifs 
famt dem Geſchuͤze zu bewirfen, dagegen diefe beide 
das Nechtöverfahren wollten ſchwinden laſſen. Die 
güneburgifchen Schiffer und Kaufleute follten, wenn 
fie aufwärts nach Lauenburg führen, an der Zollftädte 
zu Eislingen anlegen, und vom Salze und andern 
Waaren den Zoll entrichten, worüber richtige Bücher 
gehalten werden müßten, damit wenn einftens ‚die 
Stadt tüneburg im Nechtöftreite obfiegen follte, ihr 
ber Zofl wieder zurückgegeben werden koͤnnte. Diefe 
Zollentrichtung dauerte auch nur fo lange, bis die ts 


| nebur⸗ 
2) Thuan, L. 68. P. 222, und oben Th. 3 ©, 395: fi. 
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steburger einen andern Waſſerweg oberhalb dem Zoll, 
fpiecfer in die Elbe wuͤrden gemacht haben. Die 
Schiffer, die aus der tuhe nad) Hamburg, ober von 
Hamburg nad) füneburg und tauenburg fehiften, haͤt⸗ 
ten noch weiter den Zoll zu bezahlen. Dafür verfpra, 
ehen tüberf und Hamburg gleich wieder die Galzfperre 
aufzuheben y). 


Die Stadt vuͤbeck machte 1582 auf dem Reichs, 
tage zu Augfpurg eine fehr klaͤgliche Schilderung von 
ihrem Zuftande und vom Verfalle ihres Handels. 
Wofern, fagte fie in einer Denkfchrift, nicht andere 
Wege infonderheit mit Dänemark und Schweden und 
wegen der Zollfache im Sunde eingefchlagen wuͤrden, 
die nunmehr auch eine Reichsangelegenheit geworden, 
fo märe fie zu ſchwach, aus diefem Ungluͤcke ſich heraus 
zuwickeln. Sie müßte aus linvermögen alles verlaffen, 
und den Nothweg ergreifen z). In einer andern Birk 
fchrift , worinn fie um die Verminderung ihres Matri⸗ 
kularanſchlags anfucht, erzehfte fie nach der Reihe die 
Unfälle, die feit drenfig Jahren fie betroffen hätten, 
und wodurch fie in Verfall ver Mahrung und in eine 
große Schufdenlaft gerathen wäre. Endlich, fuhr fie 

‚ Fort, Hätte fich in diefen Jahren durch die beftändigen 
Kriege 
y) Lünigs Reichsarch. Th. 14. Fortſ. ©, 649. n. 14. 
2) Aaberlin B. ı2. ©, 239. 
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Kriege und die Äbermäßige Erhöhungen der Zölle, li⸗ 
zenten und ungehliger Abgaben aller Handel und Ders 
Fehr in Rußland, tiefland, Schweden, in den Dies 
derlanden, in England, Srankreich, Spanien, und 
Portugal, wie auch an der Oſtſee und Weſtſee gänzlich 
gelegt, wovon ehemals ihre Stadt einen großen Zugang 
und viele Nahrung gehabt hätte. Munmehr wäre das 
her nichts mehr zu holen und zu erwerben, welches ihre 
Dürgerfchaft von allem Borrathe und Vermögen ents 
Blößte, und fie zum Schaden und Verderben bes ges 
meinen Wefens in Armuth und Duͤrftigkeit brächte. 
Dazu Fame noch die ſchwere Schufdenlaft, die den 
Ueberreft vollends aufzehrte. Die Reichsanlagen 
und Kreisabgaben, die fie befländig mittragen muͤß—⸗ 
te, würden nicht geringer fondern vielmehr größer. 
Dormals, zur Zeit der Verfertigung des Reichsan⸗ 
ſchlags, wäre die Stadt in befferem Wohlſtande ges 
weſen, und fie daher auch höher als das Herzogthum 
Medlenburg angeſezt worden, Allein jezt hätte die 
Urſache diefes Hohen Anfchlags aufgehört, Handel und 
Wandel wären gefallen, das befte Land die Anfel Bor 
holm verloren, die Stadt und die Bürgerfchaft durch 
die Beeinträchtigungen der Nachbarn verarmt, und 
in eine Schuldenlaſt gerathen, und aller Hanoel und 


aller Verteyr verſchwunden. Mithin erfoderte Die 
Bil⸗ 
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Billigkeit, daß auch der Matrikularanſchlag der Stadt 
vermindert würde a), welches dann auch um ein Drit⸗ 
tel geſchah. Lübeck verſorgte durch feine bequeme Lage 
ehemals Norwegen, Schweden, Rußland, Inger—⸗ 
mannfand und Liefland mit teutfchen Manufakturen. 
Ihre Narwafahrer, Nigafahrer und Stockholmfahrer 
brachten dahin Kleider, Schue und andere Nothwen⸗ 
digkeiten, und erhielten dagegen Wachs, Korn, Talch, 
Honig, Leder, Eiſen, Kupfer und Pelzwerk. Ihre 
Bergerfahrer verfuͤhrten Tuch, Leinwand, Korn, 
Brantewein und Glas und brachten zurück getrocknete 
Fiſche und Hermeline. Die Tuchhaͤndler, Bierbrauer 
und Weinhaͤndler hatten ihren Verkehr mit Spanien, 
Frankreich, England und den Niederlanden, indem 
damals der Tuchhandel, Bierverkauf und der Wein⸗ 
handel in Norden, Oſten und Weſten von der groͤßten 
Erheblichkeit waren b). Ueberhaupt wurde kuͤbeck we⸗ 
gen ihres Seehandels und Gewerbes fuͤr eine ſo maͤchtige 
Stadt gehalten, daß man glaubte, ſie koͤnnte ebenſo 
geſchwind eine Flotte ausruͤſten, wie einer der nordis 
ſchen Könige ce). Ihre Macht und Staatsklugheit war 

es 


a) S. 311. 312. 
b) Willebrande hanfifche Chronick Abth. 1. S. 57, 
c) Borero Weltdeihr, TH, ı- ©, 114, 

DV. Theil. 8 
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es hauptſaͤchlich, die den hanfifchen Staatöforper bey 
den jezzigen bedenflichen Zeitungtanden noch aufrecht 
und im Unfehen erhielt. Sie wurde deswegen von 
ihren Mitgenoflinnen beneidet, und ihr zu mancherlei 
Unzufriedenheit Anlaß gegeben. Man entzog ihr die Ab⸗ 
hörung der Konthorsrechnungen, und ſchien ihr auch die 
Befugnis abzuftreiten, von den Nusfprächen der Hans 
fiichen Konthorsgerichte die Nechtsberufungen anzunehs 
men. Daher fie 1584 das Direftorium des Hanfes 
bunds gar aufgeben wollte, es endlich auf Zureden Eis 
niger noch behielt, jedoch die Erinnerung machte, daß 
die Hanfeftädte ſich fünftig einer beffern Eintracht und 
eines mehreren Gehorfams befleißigen möchten. 


Roſtock war durch den Seehandel in große Aufs 
nahme gefommen, und einige ihrer Bürger befaßen 
ein ungewöhnlic)es Bermögen; Mehl und Bier führte 
jie nad) Dänemarf, Norwegen, Island und in Schwes 
den, und erhielt daher Butter, Vieh, gefalzene und 
getrocknete Fische, Holz, Balfen, thanene und eichene 
Piretter, Eifenblech u. ſ. w. Mach den Niederlanden, 
Schottland, England, Frankreich, Spanien, Sitas 
fien und in andere tänder fchickte fie Rocken, Waizen, 
nordifche Bretter, und befam dafuͤr Salz, Gewirze, 
Tücher, Weine. Ahr Bier hafte den Vorzug vor 

allem 
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allem andern an der Ofkfee,und es wurden jährlich 2 50000 
Tonnen davon ausgeführt d), | 


Wir haben das unglüffiche Schiffal diefer wendi⸗ 
fehen Seeftadt fchon oben erzehlt, wodurch fie zu Ber 
zahlung großer Geldſummen an die Herzöge von Mehr 
lenburg genöthigt, ihr das ſchoͤne Zeughaus ausgeleert 
und ihr ſonſt vieler Schaden zugefügt wurde, Die voll 
fommene Beendigung ihrer Streitigkeiten hatte man 
auf einen Schiedsfpruch ausgefezt, dert ihre Advokaten 
etwas in bie fange zu ziehen fuchten. Da dieſes 1584 
zufälliger Weife der König von Dänemark von feinem 
Schwiegervater, dem Herzog lllrich von Meklenburg, ers 
fuhr ‚ fo verfprach jener dieſem, in-ein paar Monaten 
die Stadt gefchmeidiger zu machen. Er ließ gleich alle. 
Schiffe und Güter der Noftocer im Sunde und in ab 
fen dänifchen Seehäfen in Befchlag nehmen, und vers. 
bot feinen Unterthanen den Roſtocketn ihre Schuldfo⸗ 
derungen zu beftiedigen. Als der Stabtrath um bie 
Urfache diefer Verfperrung des frehen Handels anfragte, 
fo ließ der König ihm zur Antwort geben, er für feine 
Perfon hätte nichts mit ihnen zu thun. Es bliebe aber 
ſo lange ihnen aller Handel in ſeinen Staaten verboten, 
bis fie beweifen würden, daß fie mit feinem Schwieger— 

82 voater 


d) Petri Lindenbergii Topograph. urbis Roſtoch. in Bragi« 
ndi Civit. orbis terr. L.5. 





vater fich verglichen hätten. Er gieng bald darauf noch 
weiter, und fchifte zwey bewafnete Schiffe vor die Warı 


nemuͤnde, die allen Schiffen das Auslaufen und die Eins 


fahrt verwehrten e). Sie mußten fich nun zu einem 


Vergleiche bequemen. Hierauf ertheilte der König von | 


Dänemark einen Befehl, daß alle roſtockiſche Schiffe 
und Güter frey gegeben, und ihnen die freye Schiffahrt 
und Handlung nach feinen Staaten wieder zugelaffen 
ſeyn folte £). 


Der Magiſtrat von Stade fchifte 1586 insgeheim, 

ohne Vorwiſſen der übrigen Hanfeftädte, eine Bothſchaft 
nach England und erbot fid) die Engländer bey fich aufs 
zunehmen und ihnen alle Sreyheiten zu bemilligen. Es 
Fam nach kurzen Anterhandlungen bald zu einem Ber 
gleiche, worin jener veriprach, die Gefellfchaft der eng⸗ 
liſchen Kaufleute bey fi) in Schuz und zur Miederfage 
aufzunehmen, fie fürihre Lacken und Waaren den gering, 
ften Zofl und halb fo viel wie in Hamburg bezahlen zu 
laffen, ihnen ein bequemes Haus mit Gerichtsbarfeit 
einzuräumen ; Die Öefellfchaft folte ihren eigenen Kurtmeis 
fer mit Beyſtaͤnden erwaͤhlen koͤnnen, ber die Gerichtss 
barkeit unter ihren tandöleuten auszuuͤben hätte. Sie 
| waͤren 


| ®) © 13, S. 568. ff. 
) S. ya 
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wären von allen bürgerlichen taften'und Abgaben: frei, 
und genöffen doch alle Stadtfreyheiten.: Wegen des 
Krangelves, der Fracht, Süterpadung, des Fuhrweſens, 
Gewichts und Maafes müßte ſich der Nath mit ihren: 
Kurtmeiſter über eine Ordnung vergleichen, und ihnen 
auf feine eigene Koften eine Borfe erbauen. Die Eng 
länder wählten wegen der Nachbarfchaft von Hamburg, 
wo fie alte Rundfchaften hatten, Stade zum Drte ihres 
Aufenthalts; doch blieben blos die Adventurer, und die 
Stapefgefellfchaft gieng nach Emden, ‚Der Stadtrat$ 
räumte jenen ein anfehnliches Gebaͤude, das nachher 
den Namen des englischen Hofs befam, ein, und erbaufe 
auch die verfprochene Börfe am Fiſchmarkte. Sie hans 
delten mit Lacken und andern Waaren,. und. verführten 
den Flachs und Hanf nad) England. Site brachten viel 
Geld in die Stadt, und lieffen DieEinwohner viel verdienen. 
Man vermiethete gut feine Haufer, Keller, Buden, 
Packhoͤfe, den Arbeitsleuten fehlte es nicht an tohn, 
Handel, Gewerbe-und Nahrung fam. empor, die Büw 
gerfchaft wurde reich und wohlhabend, und die Stadt, 
die erft Fürzlich nod) aus Armuth ihre Stadtprivilegien 
in Hamburg hatte verſezzen müffen, und fonft öde und 
einſam gewefen war, febhaft und volfreich. Stade fieng 
jest an, durch ganz Teutfchland Handlung zu führen. 
Hamburg, das noch immer in Unterhandlungen mit den 
Avanturiern fand, erftaunte nicht wenig über die Nach⸗ 

| - 53 2 richt 
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richt von ihrer Niederlaſſung in Stabe, und gab fich alle 
Mühe fie von da zu vertreiben. Sie verlangte vom 
Meigiftrate, er folte ihnen die Miederlage wieder auf: 
fündigen, und fie ausziehen machen: denn fie wäre den 
Hanfefchlüffen und dem Bortheile der hanfifchen Berfaf- 
fung ganz entgegen; wenn ja eine Reſidenz für fie zuläs 
fig wäre, fo gebührte fie der Stabt Hamburg, ald mit 
welcher feit der Zeit die Engländer in gegruͤndeten Uns 
terhandlungen geweſen wäre, und man ihnen bis Oſtern 
des folgenden Jahrs die Niederlage zu Hamburg zuge⸗ 
ſtanden hätte, welches fie durch den Inhalt des ertheils 
ten Beſcheids beftätigten. Am Ende drohte fie, ihre 
Rechte gegen Stade mit Gewalt durchzufezzen. Allein 
der Rath und die Bürgerfchaft von Stade hielten unabs 
weichlich den Vertrag mit den Engländern, und man fers 
tigte die hamburgiſchen Abgeordneten mit der Antwort ab: 
Gott häfte ihren eine Nahrung zugemwiefen, damit der 
Bürger fein Brod erwerben, und fich des Hungers erweh⸗ 
zen fonnte. Nun wendete ſich Hamburg an den Kaifer, 
” Die Pustoeibung der Avanturier zu bemwirfen g). 


Auf die Nachricht, Daß Stade 1591 ein nachtheis 
liges Gebot wegen Befichtigung ber Tücher in ihrer Stadt 
bekannt gemacht hätte, erbot fich kuͤbeck binnen Jahrs⸗ 


E [.; 
\ Fi Haͤberlin B. 14. S. 653. ff. 
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frit keine englifchen Tücher in ihre Stadt bringen zu 
laſen, wenn die uͤbrigen Hanfeftädte eben das bey fic) 
verordnen wolten h). Allein Diefe nahmen es nicht an. 


In Gemäßpeit eines Faiferlichen Befehls verbot 
der Erzbifchof von Bremen dem Rath und der Bürger: 
fchaft von Stade mit den wagenden Kaufleuten Hands 
lung zu treiben, und fie bey fich zu dulden. Der Kurs 
fürft von der Pfalz meldete diefes mit der Nachricht nach 
England, daß der Befehl von den fpanifchen Gefandten 
und von einigen widrig gefinnten Hanfeatern, denen die 
Bortheile verdröffen, die jener Handelsvergleid) Stade 
verfchafte, am Faiferlichen Hofe ausgewirft worden waͤ⸗ 

fe, in einem Antwortfchreiben der Königin Elifaberh, 
und bezeugte ih fein herzliches Beyleid i). Dieſe Prinz 
zeſſin zeigte deswegen in einer, Zufammenfunft ihres Ger 
fandten Parfins mit den Faiferlichen Miniftern zu Prag 
1594 einige Unzufriedenheit, Allein diefe entſchuldig⸗ 
ten fich nichts davon zu wiffen k). Es wendeten ſich 
jezt auch der Erzbiſchof von Bremen und der Stadt 
rath von Stade mit einem DBorftellungsfchreiben an den 
m Hof; ; Fonnten aber nichts ausrichten, meil 

| 54 inzwi⸗ 


bh) Köhler S. 276. 
ji) Rymer T. 16. p.106. 
k) Ibid. p.253- 
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inzwifchen die Königin Elifabeth ſelbſt ihre Kaufkeute 
aus Teutfchland zurüf gerufen, und allen teutfchen Kauf, 
leuten auf dem Stallhofe zu London befohlen hatte, aus 
bem tande fich wegzubegeben 1). 


Die wagenden Kaufleute zu Stade fchiften Herr 


mann bon der Decke als Deputirten an den Kaifer, und 


baten nur um Zielserſtreckung, das ihnen aber auch abs 


geſchlagen wurde. Daher fie theils nad) England zuruͤk, 
und theild nach Middelburg fic) begaben, und Stade 
wurde von der Hanfa auögefchloffen m). 


Während König Johann 3. von Schweden der 
Reichsſtadt Luͤbeck alles Drangfal authat, fo begünftigs 
te er fehr die Stadt Stralfund in Pommern, die ihm, 
wie er fich ausbrüfte, bey dem vergangenen Kriegsmes 
fen (mic kuͤbeck und Daͤnemark) alle Willfäprigfeit er; 
zeigt hätte, und nod) weiter alle Gefälligfeit zu erweiſen 
bereit wäre, Er erneuerte Ahr 1574 den Freybrief Kos 
nigs Magnus 3, bon Schweden vom Jahre 1358, und 


‚erflärte ihre Kaufleute und Bürger zollfrey, und entles 


digt von allen Unpflichten im ganzen Schwediſchen Ks 
nigreiche. Gleichwie die Schweden in Stralfund, fo 
duͤrf⸗ 


I) Baͤberlin B. 20. S. 603. 
m) Köhler S. 282. 2833. 
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duͤrften auch jene in Stockholm, Kalmar, Suͤderkoͤ⸗ 
ping und Abbe nicht nur mit den Buͤrgern und Innſaſ⸗ 
ſen ungehindert handeln und Gewerbe treiben ‚ fondern 
auch an die Prälaten, Nitterfchaft und Herren, Gold, 
Silber, Perlen, Ebdelgefteine, Ringe, Scharlache und 
andere Waaren verhandeln. Es bliebe zwifchen beiden 
Theilen die freye Abfuhre und Zufuhre mit allerlei Kauf⸗ 
mannſchaft, jedoch wenn in Schweden einige Güter 
auszuführen verboten würde, fo müßten ſich auch die 
Stralfunder der Ausfuhre enthalten. Aber dagegen 
bürfte ihren eingeführten Waaren Fein Kaufpreis aufs 
gedrungen werden, fondern fie Fonnten fie unverfauft 
aufſchuͤtten, niederlegen, und wieder ausführen u. ſ. w. 
Er verſprach noch, wenn er einer benachbarten Oſtſee⸗ 
ſtadt ein weiteres Handelsprivilegium ertheilen wuͤrde, 
daß dann auch Stralſund daran Theil nehmen ſolte, und 
das folgende Jahr erklaͤrte er, daß die Artikel, die laut 
bes ‚Stettiner Vertrags noch mehr in dem Luͤbiſchen 
Freybriefe enthalten wären, auch für die Stralfunder 
gelten folten. (Es. beflätigte Herzog. Karl von Süder, 
mannland diefe Freyheiten, und König Siegmund von 
Polen ertheilte 1594 darüber eine gleichmäßige Verfis 
cherung n). 
d 5 . Die 
n) Eiche die Urkunden n. x. bis 5. in Jo. Ge. Petr. Moelleri 


Diff. de jure indigenatus praecipue Suecos inter ac Po- 
meranos reciproco. Gryph.:pag.a6, fegq. - - 
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| Die Stadt Nordhauſen Bat 1594 um Verringes 

rung ihres Reichsanſchlags, weil die benachbarten Gra⸗ 
fen von Schwarzburg, Stollberg und Hohenſtein ihr 
durch die angelegten Brauereyen und den Bierverfauf 
großen Abbruch thäten, ‚und fie Feine andere Kommers 
zien und feinen andern Zugang hätte 0). Weſel war 
um biefe Zeit wegen ihrer guten tage zum Handel fehr 
bequem. Sie befaß mächtige und herrliche Gebäude, 
mar teich, volfreich und hatte großen Handel p). 


Emden war damals ebenfalls eine mächtige Han⸗ 
delsſtadt, und die verfchiedenen Religionsverfolgungen 
machten, daß eine Menge Miederländer, Franzofen 
und Engländer ſich bey ihr niederlieffen, wozu die Des 
quemlichfeit des Emdſtroms fie einlud. Die Stadt 
nahm fehr an Bevdlferung zu, und, zehfte in einer kurs 
zen Zeit über 6000 neue Einwohner. Während bes 
Aufenthaltes der Engländer wurde fie von Kaufleuten 
aus den entfernteften fändern befucht. Die englifchen 
Waaren giengen von hier nach Frankfurt am Main zur 
Meſſe q). 1576 unterfanbelte man wegen der Auf 

| nahme 


0) Häberlin B. 18. ©. 440. 
p) Braunii Civit. orbis terr. P.4. 
9) Id. cit L P.2. Grot. Hiſt. Belg. L. 4. p. 305. 
Haͤberlin B. 15, S. 544 . ff. ar 
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nahme Emdens mit der Hanſa, das endlich viele Jahre 
nachher wiewohl mit Widerſpruch Hamburgs geſchah r). 
Diefe Stadt befaß einen fo vortrefiichen Hafen, daß 
die Schiffe mit vollen, Segeln tief ins and hinein fahr 
zen fonnten. Ein großer Theil des Handels und der 
Gewerbe von Antwerpen z0g fich beym Anfange der nie 
derländifchen Unruhen hieher. Man fiedete bey ihr viel 
Sal; zum auswärtigen Vertriebe. Ohngeachtet des 
Abzugs der wagenden Kaufleute blühte die Handlung 
doch auf eine bewundernswärdige Art bey ihr fort, und 
fie wurde beftändig mit mehreren Prachtgebäuden geziert. 
Täglich Tiefen aus allen IBeltgegenden, aus tiefland, Nor⸗ 
wegen und andern nordifchen fändern, aus Franfreich, 
England und Spanien in ihren Hafen große Schiffe 
in Menge ein, der für die größten Flotten ein ficherer 
Aufenthalt war s). Emden fam jejt als ein großer 
Handelsplaz in allgemeinen Ruf, wovon die gleichzeiti: 
gen Schriftfteller große tobeserhebungen machten, und 
diefer Wohlftand dauerte bis zum Jahre 1595, mo fie 
noch eine Menge Schiffe und Seeleute befaß, und ihre 
Bürger 


| ) Böhler S. 268. Willebrandt Th. 3. S. 116. ff. 
Werdenhagen P. 3. pag. 973. 


s) Index in Braunii Theatr. Civit. L.2. n. 3e. 
Borero Welrbejchreib. Thu. ©. 91. 
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Bürger reich waren, und überall einen großen Handel 
trieben t). Mir fcheint fie auch eine zeitlang der Sta 
pel der Holländer für ihre Waaren nach Teutfchland ger 
weſen zu fegn, ſo lange der Rheinſtrom, die Maag, 
Wahl und Yffel waͤhrend ber niederländifchen Unruhen 
gejperrt waren. 2 


t) Ban Meteren B.17. S. 739. 





9 
IV. 


OBerbeffertes Kammerweſen in Kurfachfen. Zerfchla= 
gung der Kammergüter in Bauergüter. Vermehrung 
der Bevölkerung, Des Nationalreichthums und der 
landesherrlichen Einkünfte. Verbotene Ausfuhre der 
rohen Materialien, und begünftigte Ausfuhre der Fa⸗ 
brikwaaren. Handelspolizeyanftalten. Jahrmarkts⸗ 
ſtreitigkeiten der Stadt Leipzjig. Anordnungen wegen 
ihrer Handelsſtraſſen, beſonders der vom Rheinſtro⸗ 
me und aus Schleſien. Einführung der Geleitskut⸗ 
fehe nad Frankfurt am Main. Polizeyvorficht bey 
einem Aufruhr in Leipzig. Ihr beträchtlicher Handel, 
‚der aber noch den Städten Halle und Erfurt nach» 
ſteht. Ihre Ware und Meßanftalten. Abftellung 
des Betrugs beym Rauchwerke und den Wildwaa—⸗ 
ren. Sachſen widerfest fich der böhmifchen Elbeſchif⸗ 
fahrt. Leipzig noch Feine Reichsmeſſe. Kurſachſens 
ausgeftellte Verficherung an das Erjftift Magdeburg 
weaen des Gebrauchs der Saalſchiffahrt. Bluͤhen⸗ 
der Handel, Gewerbe und bürgerliche Nahrung der 
Stadt Halle. Wiederherftellung der Schleufen an 
der Saale. Verhinderte Verlegung der hallifchen 
Neujahrsmefje auf Judika. Großer Seehandel Dinge 
deburgd. Behauptung ihrer Stapelgerechtigfeit und 
ihrer zollfreyen Schiffahrt auf der Elbe bis nah Hans 
burg. Reichshofräthliche Handhabung dabey. Streie 
tigfeiten Deswegen mit Braunſchweig, Lüneburg, mit 
Hamburg und den Srafen von Muͤh— 
lingen. 


Sachſen, 
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Sasfen , die Mark Brandenburg, Meflenburg und 
Pommern waren die Länder, deren Fuͤrſten zuerft ans 
fingen, das Handelswefen zu beherzigen, und es Durch 
ihre Raͤthe ordentlich fetten und einrichten zu laſſen. Ih⸗ 
re fandftädte, wovon die wentgften mit der Hanfa in 
Berbindung franden, trieben in Niederteutfchland einen 
beträchtlichen innern Zwifchenhandel, deſſen Merkwuͤr⸗ 


digkeiten ich jezt befchreiben willa). Die erfien Ente 


wirfe zu mehrerer Bevdlferung des fandes, zur Ermeis | 


terung des Handels und zur Bermehrung des Nationals 


reichthums und der Macht des Staats verfertigte in den 
Jahren 1531 bis 1535 der Kurdrandenburgifche Kams 
metdireftor Bernd von Arnim, die hernad) von feinem 
Sohne Franz aud) 1555 in Kurfachfen ausgeführt wors 
den find. Es wurden 300 Kurſaͤchſiſche Bormerfe zer 
gliedert, und jedes an dreiſſig Familien ausgethan, die 
man, und zwar überhaupt gooo Unterthanen an der Zahf, 
darauf anſezte, und die 45000 Seelen ausmachten, 
und fchon 1562 für fich allein 10000 Mann zur fands 
miliz ſtellten. Die kurfuͤrſtlichen Domaineneinfünfte 


erhöhten fich um 208, 800 Thl. Die neuen Koloni⸗ 


ſten lieferten jaͤhrlich in die Staͤdte 270000 Scheffel 
Getreide, 72000 Stuͤk Schafe, 9000 fette Rinder, 
eben fo viel fette Schweine, 27000 magere Schweine, 

9000 


H Vergl, Th. 2. Abſch. 59. S. 609. 
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9000 Kälber, 135009 Hühner, eben fo viel Mandel 
Eper, 3000 Gänfe, 135000 Stuͤk Garn, 13500 Ho⸗ 
fen Butter, 27000 Schok Kafe.. Man fand A568 
18000 Tuchmacher, 11000 Zeugmacher , 21000 tim 
nen: Zwild und Damaſtmacher und 9500 Zwirnmas 
eher, Spinner und Spizgenmacher mehr in den Staͤd⸗ 
ten als vorher. Denn Arnim hatte aud) dafür geforgt, 
daß viele taufend Familien an Kaufleuten, Kuͤnſtlern, 
Handwerkern, Aderleuten, Weinmeiftern und Berg— 
leuten aus der Fremde ins fand gezogen, und alle wüfte 
Stellen angebaut wurden. Daher famen in diefem 
Jahre 50000 Thaler an Seleitsgeldern, 300,000 Thas 
fer von Eifens Drath+ Blech und Meffingwerfen und 
3,000,000 Thaler aus der Münze, den Bergwerfen 
und Blaufarbenfabrifen ein. Durch) befondere Vers 
ordnungen für die Städte verbot man die Ausfuhre der 
Wolle, des Flachſes, Hanfs und Werfs, und befahl 
fie im ande felbft zu verarbeiten. Dagegen wurden bie 
Zücher, Zeuge, Boye, das finnen, der Zwilch, Das | 
maſt und die Segeltücher in großer Maffe ausgeführt, 
und dafür große Geldfummen ins fand gebracht. Das 
neben verfchifte man noch ins Ausland Befchläge zu Thuͤ⸗ 
ren und Fenſtern, Sclöffer, allerlei Schießgewehre 
und Waffen, eiferne Defen. Die tanbleute mußten 
alle Sonnabende das Garn von Wolle und Flachs in 
‚die Städte zum Verkauf bringen, wo überhaupt alle 

verkaͤuf⸗ 
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verkaͤufliche Sachen bejichtigt und gefchäzt wurben, von 
welchem geſchaͤzten Preife man nicht abweichen durfte, 
Die Etadträthe hatten ohne Ausnahme alle Waaren 
befchauen, mit den Stadtfiegeln bezeichnen, und das 
Untuͤchtige ausfchieffen zu laſſen. Man befahl ihnen, 
eine feidliche Tape zu machen, und darauf Acht zu Has 
‚ben, daß die Käufer Faufmannsgute Waaren erhielten, 
und im Preife nicht uͤberſezt wuͤrden. Sie mußten mo» 
natliche Auszüge von den verfertigten Manufafturen, 
von ihrem häuslichen und öffentlichen Zuſtande an die 
Kammer einfenden. Eben fo die jährliche Kaämmerey⸗ 
technungen und die Rechnungen von Kirchen, an 
un Armenhäufern b). 


feipzig hatte inden Jahren 1558,1559, 1561,1573, 
und 1581 viele Jahrmarftöftreitigfeiten mit Wurzen, 
Schafſtaͤdt „Naumburg, Pegau, Köthen, Eilenburg 
und liebenwerda e). Auch mit Halle dauerten die Meß⸗ 
zwiſtigkeiten fort d). Aus Kurſaͤchſiſchen Verordnun⸗ 
gen von 1547, 1567 und 1568 will man ſchlieſſen, daß 

| . auf 
b) Hiſtor. Beyträge, die preußiſch. und benachbarten Staaten 
betreff. Th 1. S. 53. Th. 2. ©. 15: 55 ff 
ec) Pragmatifhe Handlungsgefhichte- der Stadt Lelpzig. Leip⸗ 
39. 1772. Abſchn. 2. C.n. S. 79. ff. und 144 f. 
d) Ebend. S. 129. und Ockel de Palat. Reg. Hal, $.168. 
p. 103, | 


IF. 


auf: ber rheiniſchen Straße mit den Nheinländern von 
ihr einiger Handel getrieben worden wäre e). Allein 
ber ftarfe Gebrauch dieſer Straße bezieht fich vielleicht, 
blog aufe die Weinfuhren, die Daher ehemals ſtark nady 
Halle und Magdeburg giengen. Indes ift gewiß, daß 
1547 der Kurfürft Johann Friedrich und die Herzoge 
Mork; und Johann Ernſt von Sachfen die Landſtraße 
nach- Sranffurt am Main und an den Rheinſtrom üben 
Weiſſenfels, Eckartsberg, Buttelſtedt, Erfurt, Ein 
ſenach oder Kreuzburg, und eben fo zuräf:von Frank⸗ 
furt nach Leipzig, desgleichen die nach Breslau über 
Eilenburg oder Grimma, DOfchaz; Hain,Kuͤrſpruͤt, 
Kamenz, Bauzen, Goͤrliz, Bunzlau; tiegniz und. Meu⸗ 
Marf genau beflimmt, und auf bie Wichtbeobachtung den 
Verluſt des Schuzzes, der Magen und: Pferde gefeze 
haben. - Augufkerneuerte 1560 diefe Verordnung mit Hers 
‚309 Johann Friedrich. den Mittleren, und 1564 wolte 
er, man folte auch wieder die alte Straße über Mylau, 
Neichenbad) und Zwickau halten, desgleichen 1567 die 
eine Zeitlang wegen bes Kriegsweſens unterlaffene Stras 
Fe nad) Frankfurt am Main. 1568 gefchah eben dafs 
felbe wegen der fchlefifchen landſtraße, und 1581 aͤuſ⸗ 
ferte er, daß durch) die Beywege und Schleifwege feine 
$andftraßen verderbt würden, und gebot deſto ſtrenger, 
bs die, 
e) Hand. Eeſch. won Leipzig. S.ı6r - . | 
IV. Theil, 6 | 
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die nach Schleſien und Polen zu nehmen. Man nahm 
die Entſchuldigungen der Fuhrleute, daß ſie dieſe We— 
ge nicht gekannt, und den Queis nicht beruͤhrt haͤtten, 
nicht an, und wiederholte 1591, 1592 und 1594 jene 
Befehle f). | 


In Schlefien gab es oft Streitigkeiten über ben 
Gebrauch der hohen oder niedern kandftraße zur Berfühs 
zung der polnifchen Güter nad) Teutfchland. Die Er 
fre führte nach teipzig, und die Leztere nach) Magdeburg. 
Sener nahmen ſich daher dieBöhmen und Sachſen an, 
und diefet die Herjoge von Sagan und fiegniz, und das 
Hochſtift Magdeburg. Kaiſer Rudolf 2.’ unterfhüzte 
den Gebraud) der hohen Straße durd) Strafgebote von 
1577, 1580 und 1589, und erließ deswegen noch ein 
Handfchreiben an Herzog Friedrich von tiegniz. Deſſen 
ohngeachtet behielt Die niedere Straße ihren Fortgang, 
und die ſechs Städte Baudiſſin, Görliz, Lauban und 
Kamenz aus ber Hberlaufiz fehrieben den 20 April 1594 
an den Stabtrath) von feipzig, es wäre vor Zeiten von 
den Kaifern und den Königen von Böhmen verordnet 
worden, daß die hohe landſtraße aus Polen nach. Meifs 
fen und Thuͤringen u. |. m. von Breslau auf Schleſiſch⸗ 
bunzlau, Goͤrliz, Baubiffin, Kamenz bis Leipzig gehen 

folte, 


5) Cod. Aug. T.3. 2.1263, 1764. 1269. 1170 
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( umiversity of 
fofte, Dem zumiber und zum Nachtheile der koͤnigli⸗ 
chen Zoͤlle und Mauthen ſchluͤgen die Fuhrleute und Rei⸗ 
ſende zu Sagan ab, und giengen durch die Niederlauſiz 
nahe an leipzig vorbey, durch welches Abfahren die nach 
Leipzig gehörige Waaren abſeits nach Magdeburg gefuͤhrt 
wuͤrden. Der Kaiſer haͤtte auf kurſaͤchſiſche Vorſtellung 
neuerdings befohlen, daß die alte landſtraße in ihrem 
Weſen erhalten, und die Nebenwege abgeſchaft und die 
zwiſchen Polen und Teutſchland uͤblichen uralten Kom⸗ 
merzien bey den angeordneten Staͤdten und Oertern ver⸗ 
bleiben ſolten. Das Kurhaus Sachſen moͤchte ſich al⸗ 
ſo mit ihnen vereinigen, um dieſen Befehl in Vollzʒie⸗ 
hung zu bringen: denn wenn man der Nebenſtraße durch 
die Niederlauſiz nicht wehrte, ſo wuͤrden ſich die ural⸗ 
ten polniſchen Kommerzien immer ftärfer nach Magder 
burg ziehen. Herzog Friedrich Wilhelm ließ als Vers 
wefer der Kurfachfen-deswegen ein neues Straßenpateng 
unter dem 12 Auguſt ins and ergehen, und an verſchiede⸗ 
ne auswärtige Staͤdte ſchreiben g), | 


Weil ſich um diefe Zeit der Verkehr zwiſchen Frank; 
furt am Main und leipzig vermehrte, ſo legte Kutſach⸗ 
fen 1571 vwiſchen beiden Staͤdten eine Geleitskutſche fuͤr 
die reiſenden Kaufleute an die von den verſchiedenen 

BGa2 Lan⸗ 
— Stapelrecht der Städt Magdeburg $.28, 
93. fi | | Ki — 
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— fuͤr eim gewiſſes — 
ee sa wurde di | | 
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Ueber einige SEHE * — unter eſich 
entſtand 1593 ein gewaltiger Aufruhr zu beipzig, wodurch 
dieſe Stadt ſehr übel beruͤchtiget wurde, als wenn man 
nicht mehr ſicher dahin reiſen, noch Guͤter und Waaren 
zu ihr führen, hier niederlegen, und mit ihr Handlung trei⸗ 
ben koͤnnte. Es war zu beforgen, daß das tägliche Gewer⸗ 
be und die jährlichen Meſſen im Abgang kommen möchten, 
und die bürgenfiche Nahrung geſchwaͤcht werden wuͤrde. 
Der Berwefer der Kurfachfen, Friedrich) Wilhelm, erließ 
deswegen aus. Dresden ein oͤffentliches Ausſchteiben, 
worin er allen. Kaufleuten ein ficheres Geleite, ‚allen 
Schuz und Schirm für ihre Perfonen und Güter verfis 
cherte, welches auch die Faiferlichen Privilegiender Stadt 
Leipzig mit füch brachten. Er wolte jedermann, der ſei⸗ 
ne Waaren in leipzig niederlegte, oder ihre Jahrmaͤrkte 
beſuchte, desgleichen die eigenen Leipziger Kaufleute bey 
dieſen — — fen und ae i). 
— wird von Braun * 1572 beſchrieben, daß 
es — ſehr groß aber — von — Beſchafferheit 
3 gene 
i) — von Leipzig. &.ror. 
i) Haͤberlins Reichs hiſt. B. 17. S. 442. ff. in 8 
1) Clvitat. orbis tert. Vol. x, | 
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\ fen: fen, Daß es auch anſehnſlche teutſche Städte 
iertroffen Hätte... Es wäre mit Kauflesten angefuͤllt, 
de beftändig und beſonders zum. Zeit der drey Meffen 
vdennigfaltigen · umd großen Handel: getrieben haͤtten. 
Nndes ſezzen Die italieniſchen Erdbeſchreiber I) feipgig 
weit hinter Erfurt und Halle, und geben dieſen beiden 
Stoͤdten den Vorrang, Andreas Ockelm) führe auch 
nen gewiſſen Bierling an, ‚der, verſichert, daß Halle 
um dieſe Zeit noch die beruͤhmteſten Meſſen vor andern 
Staͤdten gehabt. Hätte „worauf die Kaufleute in Menge 
exihienen, und bey ihrem Verkehr mit. aller Freyheit 
beguͤnſtigt worden waͤren. Von dem damaligen Zuſtan⸗ 
de des Handels der Stadt Leipzig giebt uns einige Nach⸗ 
wicht ihre Wageordnung vom zı Dezember 1597 ne 
Sie enthält: daß alle. Waaren, ehe fie abgeladen, erfb 
auf. der Wage angegeben, aufgezeichnet, zu jedes Han⸗ 
Delsmanns Konto gefehrieben, und-afsdann zu Ausgang 
des Marftö die Abrechnung darauf in Erlegung der Lo⸗ 
fung und Wagepflicht gerichtet werben foll. Man müffe 
die abgehenden Waaren in der Wage auffchreiben, wen 
fie gehören, und wohin fie verfendet werben anfagerr, 
und die Wagepflicht entrichten laſſen. Jeder Bürger 
G 3 habe 


D Botero ©. 1n. Magini carta 62. 63. 
m) De Palatio Regio feu Scabin. Hall, $. * P. 163. 
n) In ord. e? Stat. Lipf. p.118 
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babe die Waaren, bie matt ihm zuſendet, ober bey ihm 
einlegt, auf der Wage anzumelden, und den verordne⸗ 
gen Guͤterſchreibern auf ihre Nachfrage davon Bericht ! 

zu geben. - Wer unter den Bürgern fremde NWaarett 

zur Bernachtheilung der Wage verfendet, wird hart und. | 

bis zum Verluſte des Buͤrgerrechts beftraft. In den 

Borftädten dürfen feine Waaren auf oder abgeladen wers 

den. Waaren über einen Zenfner ſchwer kommen zur 

Marktzeit in die Wage. Einzelne Gewichtwaaren 

braucht man nur bier anzufagen. Auſſer der Megzeit 

müffen alle Waaren, die ſchwerer als ein Stein oder 

Diertelszentner find, auf die Wage gebracht werden. 

Wolle zeigt mari mir an und laͤßt ſie abwiegen. Wenn 

fie über einen Stein wiegt, und wenn andere Waaren 

über einen Biertelsgentner holten, fo darf Fein eigenes 

Gericht, und Feine Ware in Häufern dazu gebraucht wer⸗ 

den. Die Juwelirer, Rauchhaͤndler, teinwandhändfer und 
die Haͤndler mit unverwirftem ſchleſiſchen Garne ſollen 

gleichfalls ihre Anfzge und tofung auf der Wage verrichs 

ten, und mit den Wageherren fich gebührlich abfinden. 

Alle Handelsfeute find zu Schlagefehaz und Wagegebühr 

ten verbunden, nemlich don jedem Hundert einen hals 

ben Gulden für Verfäufer und Käufer. Kein unanges 

feffener und unvereideter Faftor wird auffer der Meffe 

. gebuldet; dagegen find neben dieſen noch andere Hans 
delödiener zu mehrerer Beförderung ber Handlung zuges 
laffen, 
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Haffen, die muͤſſen aber auch alles, mas zwiſchen den 
Meſſen verhandelt wird, auf der Wage anjagen, und 
das Moͤthige dabey beobachten. 


Die fremden und einheimiſchen Kaufleute hatten 
dem Mathe zu beipzig verſchiedentlich angezeigt, daß vie 
lerlei Betrug bey Verkaufung des Rauchwerks und der 
Wildwaaren von einigen Händlern geſpielt würde. ‘Der 
Math ließ 1594 die Sache unterfuchen, und darauf eine 
XBarnung ergehen. Allein diefe Klagen wurden 1599 
wiederholt und gezeigt, wie Fünftficher Betrug dabey ums 
terliefe. Nun verordnete jener im Jahre 1600 nad) dem 
Vorgange eines Altern Befehls und der Reichsſazzungen, 
daß bey Rauchwaaren und dem Wildwerfe jede Gattung 
abgefondert, befonders gebunden, und auf Treue und 
Glauben verfauft, und die: geringern Stuͤcke und Gats 
tungen nicht unter das Mittelgut, ober unter die befte 
Sorte gemiſcht und verfteft, die halben Stüfwerfe, 
das fchadhafte, verbfaunte, im Waſſer verfaufte, und 
fonft verderbte aus dem Bande abgefondert, und nach 
dem: eigenen Werthe: verhandelt werden ſolte. Man 
verbot bey Berluft denen, die mit zugerichtetem Felk 
werfe nad) feipzig .handelten, Sterblinge und andere 
ſchadhafte Stürfe unter die Defer einzufchjieben, und. zu⸗ 
— zu verkaufen o). | 

I 4 j Böhmen S 
0) Star. et priv. Lipf. p. II 


._ y ann — gi - 2% n 
Per f 
rt > sr 
» . 2 — 
— — er Supet . : er E 
A Eee mr 
- .. ar ———— Rande An Zus 
— “ 
— * 


Su 
Mu- 4 — F 
x 
zen, — 
— een 
1 en nn SE * 





— TE * 


104 
Böhmen trieb um dieſe Zeit viele Schiffarth auf 


der Elbe, welches die Kurfuͤrſten von Sachſen bald 


geſchehen ließen und bald Schwierigkeit machten, weil 
es ihren Unterthanen, und hauptſaͤchlich der Stadt 
rLeipzig, an ihrem Stapel ‚ ihrer Niederlage und ihren 
drey Zahrmärften nachtheilig wäre, zu MWeiterungen 
und zur Zerrättung der alten tandftvaßen, beſonders des 
ver Anlaß geben möchte, die von Alters her aus Dos 
fen und Schlefien,, desgleichen aus den Seeſtädten, 
hergebracht wären. " Es zogen die Mark Brandenburg, 
Braunfchweig,; täneburg, Mecklenburg und fauenburg 
&heild Vortheile aus dieſem böhmischen Aktivhandel, 
und theils waren ſie ſonſt dabey intereſſirt. Daher 
ihre Geſandten den haͤufigen Zuſammenkuͤnften beywohn⸗ 
ter, welche die Kommiſſarien Kaiſer Ferdinands 1. 
mit den Saͤchſiſchen Geſandten zu Frankfurt an. ber 
Oder, Juͤterbock, Stendal und Magdeburg zur Er⸗ 
haltung und Befoͤrderung dieſer boͤhmiſchen Elbeſchif⸗ 
farth, und wegen Oefnung und Raͤumung der Elbe und 
Oder hielten. Man beſtimmte eine neue Zuſammen⸗ 
kunft auf den x Hornung 1556 zu Frankfurt. Allem 
Kurfuͤrſt Auguſt ſchickte ſchon vor der Eroͤfnung ein 
Schreiben, worinn er geradehin aus Beſorgnis, es 
möchte den Leipziger Stapelſtraßen nachtheilig ſeyn, 
ſeine Einwilligung verweigerte. Die Kaiſerlichen Ge⸗ 
ſandten antworteten darauf in einer foͤrmlichen Des 

3 duk⸗ 
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Dusftion, daß die Elbe. ein oͤffentlicher Strohm waͤre, 
worauf es allen Reichsunterthanen zu fhiffen vergoͤnnt 
werden muͤßte. Auguſt ließ dieſelbe durch den Schoͤpt 
pen Jakob Thonnigen im Damen des Schoͤppenſtuhls 
zu Leipzig in einer Gegenſchrift widerlegen, und erklaͤr⸗ 
te.,. nichts zugeben zu koͤnnen, was den Rechten und 
Vortheilen feines. Unterthanen widerſtritte, und; wei 
Die: Elbe ſoweit ſie Sachſen durchſtroͤmte, zu ſeiuem 
Kurfuͤrſtenthume gehoͤrte, ſo hienge es ganz von ſeinem 
Wohlgefallen ab, ob er Fremden deren Beſchiffung er⸗ 
Tauben wollte. "Es zerſchlug ſich hierauf die ganze Zu⸗ 
ſammenkunft, und die Sache blieb ruhen bis jur Re⸗ 
gierung Kaiſer Maximilians 2, unter welchem eine 
neue Verſammlung zu Magdeburg angeſezt wurde. 
Die boͤhmiſchen Gefandten luden von Speyer aus 
‚den Kurfürften fer dringend dazu ein, und bet Abge⸗ 
ſandte Ernſt von Rechenberg wiederholte zu Dres den 
perſoͤnlich dieſe Einladung. Aber Kurſachſen, das 
einſah daß durch dieſe Elbeſchiffarth die Handelsge⸗ 
rechtſame von Leipzig leiden — weil bie Kaufleute 
die Waaren aus allen ander Teutfchlands würden zu 
Waſſer kominen laſſen, wodurch der Handlung von 
Leipzig und ganz Sachfen ein unerfezlicher Schade zus 
gehen fonnte, ſuchte diefer Verſammlung kath ein 
fruchtlofes Ende zu machen p). — 

G 5 Es 


V) Handlungẽgeſchichte der Stadt Leipzig Abſch. 2. K. 2 
©. 73. ff. 
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Es ift merkwuͤrdig, daß in’ den obigen Rurfisrfkfi 
chen Schreiben die Seipjiger Meffen nur Jahrmärfte 
und nicht Neichsmeffen genannt werden, "welches mir 
auch der angemeſſene Ausdruck zu ſeyn fcheint. Es iſt 
daher waßrfcheinfich eine Erfindung neuerer Rechtsleh⸗ 
fer, daß man die Meſſen zu Frankfurt am Main und 
zu Leipzig befondere Meichsmeffen nennt;: und ich wun⸗ 
— ‚ daß ic) dieſe — eh machen 
x Als gurfuͤrſi Auguſ den rohen Kupferſtein aus 
dem Bergwerke zu Sangershauſen auf. ber. Saale und 
Elbe nach Dresden fihiffen laſſen wollte ſo ſtellte er 
den ı Auguft 157: dem Erjflifte Magdeburg eine 
Berfi herung aus, daß dieſe Saalſchiffarth durch die 
Maagdeburgiſchen Schleuſen allein zu dem Sangershau⸗ 
ſiſchen Kupferſteine, und nicht zum Boyfalze, zu Artes 
riſchen und anderm Salze, nochweniger au Maaren 
und andern Sachen, welches dem Sande zum Nachtheil 
gereichte, gebraucht, und dem Sandesheren von jedem 
Schiffe der gebüprliche Zoll und Stromzins gegeben 
werden, und ihm freyſtehen ſollte, dieſe erlaubte Schif 
farth wieder abzuſtellen q)- 
‚Halle trieb außer feinem großen Handel und. der 
Kaufmannfchaft aud) ftarfen Aderbau, und wir ſehen 
| noch) 
q) Dreyhaupt Befhreibung des Saalkreiſes Th. 1. S. 626. 
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noch jest unter ünferer Bürgerfchaft eine Anzahl, die in 
in der Buͤrgerrolle als Bürger und Ackerleute aufges 
führt find. Außerdem waren feine Haupfnahrungszweis 
ge der 'Saljhandel, das Stärfemachen, Brandtewein⸗ 
brennen, die Brauerey und die Schwernemaft. Die 
Stärfe verführte man häufignac Berlin, Magdeburg, 
Braunſchweig, Hannover, Hildesheim und nach feips 
ig. Von dem abgängigen fauren mehlichten Waffer, 
Schwabemehl,⸗ Hülfen und dergleichen wurden ebenfo 
wie von dem Drandteweinfpülicht, der fid) von dem 
fchlechten Kornbrandtwein erzeugte, die aus der Marf 
und aus Mecklenburg erfauften magere Schweine gemaͤ⸗ 
ſtet, umd fie hernach auswärts befonders nach‘ deipzig 
und nad) Sachſen verfanft r). Erzbifchof Siegmund 
von Magdeburg ließ fich zur Anfchiffung des Holzes 
und zur Beförderung des hallifchen Salzhandels anges 
Segen feyn, die Saale wieder fehifvar zu machen. Er 
fehlog den 2 November 1559 mit den Fürften von Ans 
halt den Vergleich, eine Schleuſe zu Bernburg anzu 
legen. Nachdem fein Nachfolger Joachim Friedrich 
Marggraf von Brandenburg auf’ die Wiedererbauung 
famtlicher Schleufen und die Eröfnung des Waffers 
die Summe von 12000 Thaler vermender hatte, fo 
kam diefe Schiffarth endlich 1569 zu Stande, und 
wurde 


2) Dreybaupt Th. 2. ©. 570. 
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wurde einigen — — FE: wis ‚90 — in 
Bad uͤberlaſſen * — 


Halle wollte — Neujaßremefk 1870 * ui 
forberlege. Aher der. Kurfücft,von Bachfen beſchwer⸗ 
te jich deswegen. bey Markgraf Joachim Friedrich als 
Dermefer „des Erzſtifts Magdeburg, und da er ‚hier 
nichts ausrichtete 2 19, Pr er. fü a an A Seife Maris 

At | 

Rute ). wen | \ — — 3 Ki | | | 
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Magdeburg beſeß fit — vorigen en | 


noch eine anſehnliche Kaufmannſchaft, die ſich in zwo | 


Geſellſchaften, in die Flandrerfahrer und- in die Luͤbi⸗ 
ſchen und Preußiſchen Fahrer und Breslauer Haͤndler 
abtheilte, und. jaͤhrlich vier Alderleute zu wehlen hats 
ten, die ihren mannigfaltigen Handel ‚zu Waſſer und 
zu Lande leiteten. ‚Der Reichthum, den fie dadurch ber 
Stadt erwarben, flieg bis ins folgende Jahrhundert, 
und wurbe.bloß durch die zwey Tonnen Golds, .die ihre 
Achtzerflärung Foftere, etwas vermindert. f 
| | | Noch 


ig) Ebendaſ. Thar. ©. 428. 
) Handelsgeſchſchte von Lewpzig S. 131. 


“u) Dav. Chytr. Saxon. p. 380. Wiederlegung der Stadt Leip⸗ 
zig angemaften Er gegen die Stade Magdeburg, 
Magı 
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Noch wurde fie von einzig nicht im Genuſſe ihres 
uralten Stapeltechts geſtoͤrt, und fie ertichtete um bie 
Mitte des Jahrhunderts ein Niederfagsgebäude dem’ 
Kaufhof an der Elbe, und begünftigte die Getreide, 


ſchiffarth, die jet * der Elbe aus —— Se 
kam — * — 


Als die Heihrehe ven Driunfeehei neh 570 


bey Bleckede und Schnackenburg neue Eidlöfle anlegten, 
fo wollte ſich Magdeburg zu deren Bezahlung nicht vers 
fiehen, fondern behauptete feime zollfteye Berfchiffung’ 
auf der Elbe bis Hamburg, wobey es zugleich aͤußer⸗ 
fe, daß ihm ver Kornhandel auf’ dieſem Strohme‘ 
allein und ausſchließlich zukaͤme. Aber die Herjbge 
ließen einige vorbenfahrende Kornſchifſe anhalten, das 
einen ‚großen Streit veturſachte, der ſich durch einen 
Vergleich geendigt haben folle, nach welchem den beis 
den- Städten Magdebutg und Hamburg die freye 


Schiffartd anf der Elbe gegen Bewilligung der neuen” 


Zölle zugeſtanden worden wäre. Es iſt noch ein Reichs⸗ 
hoftathsſchluß unter Kaiſer Marimiltän 2 von 1574 
vorhanden, worinn ſowol diefen beiden Städten ihre 

BE — 


n. IO, 


'v) Ama. O. Art. n. :&,73, und Beyl.in. 34. -Handlunger 
gefhichte dev Stadt Leipzig, Abſch. 2, C.2. S. 125.326. ' 
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freye Schiffarth auf der Elbe aufwärts und abwaͤrts 
mit allen Waaren, nur Bonfalz ausgenommen „als 
insbefondere Magdeburg diefelbe mis allen Waaren 
ohne die mindefte Ausnahme kraft ihrer Niederfagss 
und Stapelgerechtigkeit (juxta eius legitimi Emporii 
et Stapulae jus) beftätigt wird x). Es haben auch 
die Kaifer Karl 5, Ferdinand ı, Marimilian 2 und 
Rudolf 2 1556, 1570 und 1590 in ihren Unterhand- 
lungen zu Gunften der Elbeſchiffarth für die Böhmen 
diefes Magdeburgifche Stapeltecht anerfannt y); und 
es mußten die Schiffer, die vor Magdeburg vorbeys 
fuhren, für ihre Kaufmannsguͤter die Niederlage bes 
zahlen, und Berwahrungsurfunden ausſtellen, die 
Fremden ihre angefahrnen Guͤter blos an Magdebur⸗ 
giſche Stadbuͤrger verkaufen, und die Holzfloͤße drey 
Sonnenſcheine zum feilen Verkauf liegen bleiben 2). 


Während der Stuhlserledigung von 1590 ber 
willigte das Domfapitel zu Magdeburg einigen Kaufs 
leuten aus Hamburg einen Setreideftapel zu Derden, 
Aber der Stadtrath von Magdeburg feste fich lebhaft 

F— | FE Se da⸗ 
x) Werdenbagen P. g. p. 624. 
I Hiſt. Nachticht von dem Magbdeb. Stapelrechte. $. 26; 

©. 48. 49. 

2) Abhandlung von dem Stapelgechte der alten. Stadt Mage 

debug. Leipzig 1742, 9. 16. ©. 65. 


\ 11 
dagegen, und da er nichts ausrichtete, ſo ließ er Schif 
und Gut nach Magdeburg. bringen, und zwang bie 
Berkäufer fich da zu verteilen, und ihre Kontrafte hier 
au fchliegen. Da die Hamburgifchen Kaufleute jügfeich 

geftraft wurden, fo unternahm fi) 1598 ihr Stadt 
rath, das mit Thätlichkeiten gegen Magdeburgifche 
Kaufleute zu erwiedern, woraus weitläufige Sireitig 
Teiten entflanden * 
Sobald Magdeburg vonder Eibefchiffarth,. weiche 
die Grafen Wolf und Jobſt von Muͤhlingen und Bars 
by den ı September. 1599 von Kaiſer Rudolf 2. bes 
willigt erhielten, Nachricht befommen hatte, fo legte 
ſie ſogleich eine Verwahrung dawider ein, und brach⸗ 
te ihre Beſchwerde, daß es zum Abbruche ihrer Sta⸗ 
pelgerechtigkeit auf dieſem OR diente , 
Reichshofrathe an b). 


a) Werdenbagen P. 3. Pag. 631. 


- b) Abhandl. vom Stapelrecht der Stadt magred. an 
©, 72, 73. 
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Ey A Aa az Ad Akne hi * 
Handelsgeſchichte der Mark Brandenburg und Pom⸗ 
merns. Klage des hanſiſchen Konthors zu Ber: 
gen uͤber die Staͤdte Kolberg‘, Greifswalde und 
Anklam, Anlegung verſchiedener Wollmanufak—⸗ 
turen in Pommern, . Die meiften. Städte in Pom: 
mern und in Mecklenburg find Hanfegenoffinnen. 
Vermehrte Bevölkerung in der Mark durch die aus 
fändifche Einwanderung. Verſuch der ättmärfifchen 
Städte um die Wiederaufnahme in den hanfifchen 
Bund... Vergroͤßerter Handel zu Stettin und’ Ber: 
lin. Großer Durchgangshandel in der Marf; nad 
| Schleſien ‚ Böhmen, Sachſen, Oberteutſchland 
und Polen. Hemmung des Oderhandels. Strei⸗ 
tigkeiten ʒwiſchen Stettin und Stanffurt und deren 
Folgen. Reichthum und Handelswohlftend Der 
Berliner Kaufleute. Austreibung der Juden aus 
den Brandenburgiſchen Staaten. Beſſere Aufſicht 
auf den Getreidehandel und die Elheſchiffarth. Ver⸗ 
bot der Ausfuhre des Hopfens, des Vorkaufs verſchie⸗ 
dener Güter und des Aufkaufs des Goldes und Sil⸗ 
bers, und deren heimlicher Ausführung außer Lands. 
Einfuͤhrung des Salpeterregals. Polizeyverhuͤtung 
der Waarentheurung bey den Muͤnzveraͤnderungen. 
Niederlaſſung der Niederlaͤndiſchen Fluͤchtlinge. 
Verordnung zu Gunfterrper Kupferhaͤndler zu Frank⸗ 
furt. Veraͤnderungen mit dem Salzhandel. Ver⸗ 
ſchiedene Polizeyordnungen. Eine beſondere fuͤr 
Berlin. Ausſchließung verſchiedener Staͤnde und 
sun von der Kaufmannfchaft und insbefondere vom 

San: 
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Handel auf dem platten Lande. Beſſere Aufficht 
und Einrihtung des Wollhandels. Beſchwerden 
der Tuchmacher. Deren Abftellung. Verbot aller 
Wollausfuhre. Ausnahme beym eigenen Zumachfe 
der Pralaten und Nitterfchaft.. Derbefferung ver 
Landwirthfihaft. Beförderung der Brau: 
nahrung. | | 

a u nn 

as banfıfhe Konthor zu Bergen beflagte fich über. 
geriffe Dergehungen der Schiffer aus den, Städten 
Kolderg, Greifswalde und Anflam. Die fechs wen 
diſchen Städte befchloffen 1595 nicht allein diefe Schif⸗ 
fer deswegen in Strafe zu nehmen, fondern auch ihre 
Städte an die Beobachtung der hanfischen Nezeffe zur 
erinnern, und bey weiterer Vergehung jene gleich bey 
der Ankunft in irgend einer Stadt nod) ernfilicher zu 


beitrafen a). 


Herzog Bogislaus 13. legte 1586 in Pommern 
verschiedene Wollmanufafturen nad) holländifcher Mas 
nier an b), die er wahrfcheinlich durch Niederländifche 
Flüchtlinge betreiben ließ. In Pommern und in Mech 
fenburg konnten jedoch die kandesherrfchaften mit ihren 

| bes 


a) Rezeß von 1395 bey Willebrandr Th, 3. ©. 119. 
b) oben Th. 2. S. 633+ | 
IV. Theil. H 
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befondern Handelseinrichtungen nicht recht auffommen, 
weil ihre meijten Städte nod) Glieder des Hanfebunds 
maren: wie Roſtock, Stralfund, Wismar, Stettin, 
Anklam, Golnow, Greifswalde, Kolberg, — 
nr ‚ Stolpe und Nügewalde c). 


Die Marfen nahmen wegen der Kriege in Pa 
fen und Zeurfchland, und wegen der Neligionsverfolgun 
gen in den Niederlanden unter dem Churfürften Io 
achim 2. fehr an Bevoͤlkerung zu, da eine Menge Der 
triebener einwanderten d). Er verichrieb viele Eifer 
arheiter, Gießer und Waffenfchmiede aus andern tärs 
bern, und gab den Künftlern, NWerfleuten und Hant- 
werfern an feinem Hofe und in den Städten viele Bw 
fhäftigung e) Die altmärfifchen Städte traten 1554 
zu Mezdorf zufammen, und überlegten die Vortheile, 
die ihnen ehemals das Hanſebuͤndnis gewaͤhrt haͤtte; 
ſie wuͤnſchten dieſen Handelswohlſtand wiederhergeſtellt 
zu ſehen, und beſonders wieder mit England in Verkehr 

zu 


©) Londner Konthorord. von 1554. Antwerpner Konthorord. 
von 1567, und Bergiſche Konthorord. von 1572. bey Mar- 
quard P. 2. pag. 207. 301. et 733. Hanſebund von 1558, 
bey Häberiin Borr. zu B. 15. S. 6o.n. 3. 


Ö) Leusbinger Comment. p. 60, et in Topogr. p. 129. 


e) Moͤhſen Geſchichte der Wiß. in des Mark Drandenb, 
©. 462. fl. 


lı5 


zu Fommen. Der Kurfürft geftattete es, daf die 
Stadt Soltwebel an die hanſiſche Verfammlung ſchrei⸗ 
ben, und um die Einfezung in die alten Handelsfrenkeis 
ten, !befonders in England, bey ihr anfuchen durfte. 
Aber in der Antwort entfchuldigte fich der Rath von 
Luͤbeck Feine formliche Ertlärung geben zu koͤnnen, weil 
bie Hanſeſtaͤdte bereits aus einander gegangen wären, 
und ließ daben fid) merfen, daß diefe in ihren Briefs 
fehaften fänden, wie die altmaͤrtiſchen Städte förmlich 
aus der Hanfa abgeſchieden wären, und daß ihnenihre 
Sandeshuldigung nicht erlaubte, den banfifchen Berords 
nungen und Abfchieden fich gemäß zu betragen. Der 
Stadtrarh von Soltwedel ſchickte darauf 1555 ein 
Entfchuldigungsfchreiben, und wurde endlich auf einen 
allgemeinen Hanfetag beſchieden. Es Fam aber bie 
Sache nicht weiter zur Sprache, weil gerade die Hans 
fa um dieſe Zeit in England ihrer Privilegien für ver 
luſtig erflärt wurde, umd folglich die Märfifchen Sräd, 
te durch die Wiederaufnahme in ven Bund ihre Abſicht 
doc) nicht erreicht hätten f), 


Die nähere Verbindung dig Haufes Branden, 
Burg mit den Herzogen von Pommern vermehrte den 
Handel der Stadt Stettin, und er zog ſich flärfer nach 

2 _ der 


f) Lenz Brand. Urkund. Saml. 2b. 2. ©, 791, 574: 
Böhler Nachrichten von der Hanf. Werfag, S 255. 
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der Oder. - Der märfifche Handel befand ſich haupt 
ſaͤchlich in den Händen der Kaufleute von Berlin und 
Köln an der Spree g). Jedoch nad) Magini h) wur— 
den jährlich auch zu Franffurt an der Oder zwei be 
xuͤhmte Meffen gehalten, wo ein großer Reichthum an 
Waaren zufammenfloß, und eine Menge Volks aus 
fremden ändern zufammen fam. Es follen nad 
. Mohfen von den Berlinern die böhmifchen, fächjifchen, 
ſchleſiſchen, polniſchen und rußifchen Waaren nad) Stet 
tin geliefert, und von da die nordifchen und, niederländi- 
fchen Waaren nach Schlefien, Böhmen, Sachen, Polen 
und Teutſchland zurückgeführt worden feyn. Ein Theil 
bes rußifchen Pelzwerks, Leders, Hanfs, Wachfes, 
Honigs wurde nach Polen gebracht, und von da men 
ter durch) die Mark zu Sande und zu Waſſer gefchaft. 
Daß diefer Durchgangshandel wirklich noch erheblich 
geweſen iſt, zeigen Die gleichzeitigen Einfünfte des Zob 
les zu fenzen, die jahrlic) Tooco Dukaten einbradhten, 
Die Ausfuhre der eigenen fandesprodufte beftand in 
mollenen Waaren, Hopfen, Weinen und Bieren, 
und felbft der Heringshandel hatte noch nicht aufgehört, 
und war ungemein einträglich, daß von feuthinger fein 

Du 


g) Moͤhſen Geſchichte der Wiß. in der Mark Brand, ©, 
485. 


b) Geografia di Cl. Tolomeo P, 2, carta 63, 
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Betrag jährlich auf 960500 Speziestholer a 
wurde. 


Durd) den MWaffermühlenbau, den Marfgraf Jo⸗ 
Hhann 1536 auf der Wartha anfieng, wurde wegen det 
Dämme die Strombahne gehindert, und die Schiffarth 
geſperrt, welches dem Zolle zu Landsberg Schaden vers 
urſachte. Da er vollends auch den Oderzoll zu Küs 
ftrin erhöhte, fo beſchwerten ſich darüber die Kaufleute 
zu Breslau und Stettin. Dazu fam noch die Nieders 
Iagsftreitigfeit diefer lezten Stadt mit Frankfurt an der 
Dover. Denn fie vermehrte deswegen den Frankfurtern 
die Farth aus der Oder in die Oſtſee, und die Polen 
fonnten nicht mehr ihre Güter auf, der Notes, Nee 
und Warthe nac) der Oder bringen, dadurch hörte ends 
lich faft aller Handel auf der Oder auf, und man befuhr‘ 
den Strom bey Küftrin und Frankfurt an der Oder faſt 
gu nicht mehr i). 


Die Einwohner % von Franffurt an der Oder hatten, 
aus after Gewohnheit das Recht, daß fie mit ihren Waa⸗ 
zen und Gütern durch den Baum von Stettin in die offers 
Bare See hinausfahren, und von dawiedernac Stettin 
zuruͤck, und die Oder aufmärts nach Frankfurt unter 
Bezahlung der gebührlichen Zölle fchiffen durften. Die 
fe Befugnis wurde ihnen 1571 vom Stadtrathe zu 

—H3 Alt⸗ 
D mohſen Geſchichte der Wiß in der Mark S. 485. 
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Altftettin vermeigert, und fie nur auf etliche wenige 
Waaren zugeftanden, dagegen aber von ihren Kauf 
leuten verlangt, daß fie alle andere Waaren, fie Fü 
men zu fande, oder auf dem Oderftrohme an, oder aus 
der See ber, zu Stettin niederlegen, und an Die dor 
tigen Buͤrger verfaufen, und alfo, wenn fie fie weiter 
führen wollten, von diefen wieder erfaufen müßten. 


= ⸗ 


Auf Beſchwerde der Stadt Frankfurt, daß dae 
ber freyen Kaufmannſchaft und. Hanthierung, den ge⸗ 
meinen geſchriebenen Rechten, dem Voͤlkerrechte, den 
Reichsordnungen, und denen zwiſchen den Haͤuſern 
Brandenburg und Pommern errichteten Erbvertraͤgen, 
Einungen und Abſchieden, die von Stettin ſelbſt er— 
neuert worden waͤren, zuwider liefe, ſperrte Kurfuͤrſt 
Joachim 2. durch ein Ausſchreiben von 1572 allen 
Handel nach Stettin, und gebot: daß keine Waaren, 
Schiffe, Roſſe und Wagen weder zu tande ni zu 
Waſſer dahin gelaſſen werden ſollten k). 


Diefe Sperrung warb 1592 er Vorſtellung der 
Neumärkifchen Städte mit Ausnahme des Salzes und 
ber zn daß badurd) den Steftinern ımd den 

ans 


k)C.C. March. T. 5. Abth. 2. C. i. n. 3. S. 6. 
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ausfändifchen Kaufleuten fein Bortheil zugehen follte, 
wieder aufgehoben 1). 

Aber die Stettiner, Breslauer und die Polacken farts 
den Auswege, ihre Waaren mit Borbengehung des Oder 
zolls zu Kuͤſtrin, und der Niederlage zu Franffurt weiter 
zufchaffen. Die Stettiner fendeten fie auf der Oder bis 
Oderberg oder bis Freyenwalde und Wriezen. Nun wurs 
den fie auf der Achfe nad) Berlin gefahren, und dann nach 
‚Eachfen, Böhmen, Schleſien, Magdeburg u. ſ. w. 
geſchickt. Zufälliger Weife beforderten diefen Handels . 
weg die Kanäle die zu anderm Behufe gegraben waren, 
und aus den Seen bey Zoßen in’ den Mottefluß und 

und über Mittemalde in die Spree giengen. Denn 
Kurfürft Joachim ſuchte Die Spree, die kaum von Fürs 
ftenwalde fonnte befahren werden, weiter fchifbar zu 
machen, und fie wurde in den Keröborfer See, ohn⸗ 
gefehr zwei Meilen von Frankfurt geleitet, und von 
‚bier an bis Fuͤrſtenwalde ſchifbar gemacht. Die Bres⸗ 
lauer benuͤzten dieſe Gelegenheit, und waren dazu behuͤlf⸗ 
lich. Sie konnten jezt ihre Waaren aus Schleſien 
und Polen die Oder hinunter führen, dieſſeits Frank 
furt ausladen, und auf der Achfe nach der Spree brins, 
gen; aus diefer wurden fie über Berlin auf der Havel 
und Elbe nad) Magdeburg, Hamburg und nad) fübeck 

| | 24 vers 

1) ibid. Tom. 6. Abth. 1. n. 43. p. 130. 
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verfchift, oder auch von Berlin auf der Achfe nach 
Freyenwalde und. Oderberg und fofort. nach Stettin ges 
bracht. Man machte aud) den Entwurf die Oder durch 
die Schluppe mit der Spree zu vereinigen, und vers 
‚wand darauf 40000 Thaler ohne damit zu Stande au 
fommen. 


Diefer Durchgangshandel erwarb den Berliner 
Kaufleuten Berbindungen mit den Polacken, Danzis 
gern, Stettinern, Breslauern, Pragern, Leipzigern 
und Magdeburgern Die Sciffarth vermehrte die 
Dolfsmenge und’ den Mazionalreichthum, und der 
landhandel befchäftigte Viele mit dem Frachtfuhrwerfe 
und mit dem Pferdehandel. Die Stadtjunfer und 
Kaufleute zu Berlin wurden dadurch fo wohlhabend, 
daß fie oft 3, 4 und 500, ja manchmal gar über 1000 
Thaler in einem Sage auf Spiel fezten, und Kurfuͤrſt 
Joachim 2. mußte 1565 durch einen Anfchlag verbies 
ten, nicht mehr als 300 Gulden zu verfpielen, oder 
auf Kleider zu verwenden ın). 


Man fieht hier in einem Beyſpiele die Beobach⸗ 
tung erprobt, wenn der Nazionalhandel auf eine einige 
Volksklaſſe eingefchränft ift, und er wegen bes Als 

leins ° 


m) Möbfen Geſch. dee Wiß. in der Mark Brand, ©: 
485. fi. 
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leinhandels feine Nebenbuhler zu befuͤrchten hat, daß 
alsdann der Einfluß des Handels auf den Geiſt und 
gute Sitten der ganzen Nazion ſehr ſchlimm und ge⸗ 
faͤthrlich wird. Denn die beſtaͤndige Erfahrung lehrts, 
Daß ein zugelaffenes und angemaftes Vorrecht beym 
Handel ſtets die Kräfte derer vermehrt, die es genie⸗ 
Gen, und daß die fo bedenkliche Aufhebung des Gfeich« 
gewichts der Kräfte unter Privatperfonen nothwendig 
Die Unterdrückung des ſchwaͤchern Theils nach ſich zieht. 
Diefer fucht dann ganz natürlich die Feffeln zu zers 
. zeiffen, bie ihm der ftärfere Theil angelegt hat. Er 
firebt nach Gleichgewicht mit denen, die das Leberges 
wicht feiner Meinnng nach mit Unrecht über ihn bes 
haupten. Er fchlägt ohne Bedenken ebendiefelben We⸗ 
ge ein, die jene einft einfchlugen, die er jezt glücklicher 
als ſich felbft bemerft. Er nimmt ihre Denfungsart 
und Grundfäze an, und fo wird die verhaßte Klaffe 
der Megozianten Nachahmungsmufter für die Handelds 
art der Hebrigen, 


Nachdem vom Kurfürften Joachim x, 1510 die 
Juden aus den brandenburgischen Staaten ausgetries 
ben worden waren, fo nahm jein Nachfolge wieder 
verfchiedene Judenfamilien gegen jährliche Entrichtung 
Son 400 Gulden Schujgeld, und Ablieferung von 3000 
Marf fein Silber an die Münzen zu Berlin und Sten⸗ 

S 5 dal 
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dal auf. Sippold Hluchim wurde Furfürftficher Kam, : 
merniener und Muͤnzmeiſter, verwahrte zugleid) die . 
Hausfleinodien, und verfah das Hofzahlmeiſteramt. 
Man fand nach des Kurfürjten Tode in feinem Haufe -, 
für rırzı Thaler Pfänder an Gold und Silber. Er ı 
erfuhr ein graufames Schikſal n), und die Zuvenfchaft 


mußte 1573 zum zweiten. mal das fand räumen. 


Kurfuͤrſt Joachim 2. machte 1563 zu Verhuͤtung 
der Setreidetheurung und der Zoflunterfchleife eine Por 
figenverordnung, wie es Fünftig mit dem Getreidehan⸗ 
del und deffen Verzollung in der Marf gehalten merben 
folle. Fremde Kaufleute und felbjt die Unterthanen 
dürften im Herbfte, des Winters und im Frühjahre bid 
$ichtmeß fein Getreide, es wäre Weizen, Nocken, Gerr 
fte oder Haber, beftellen, befprechen und auffaufen. 
Sie müßten binnen diefer Zeit, nemlich von Bartholos 
mäi bis Lichtmeß, wenn fie fremdes Korn verfchiffen 
wolten, dieſes, und daß es Eein einheimifches märfifches 
Getreide wäre, an den Zollftätten durch einen Schein 
beurfunden. Mur die Präfaten und Ritterſchaft wären 
davon in Abficht ihres Pachtforns ausgenommen, haͤt⸗ 
ten aber zugleich Durch ihre ausgeftellte Kundfchaften zu 
N daß es Fein Bauerforn noch erfauftes Ge 
€ treide 


x ») Moͤhſen ©. 515. ser. 
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treide wäre. Von allem Korne, Holz, Brettern, fat 
ten und andern Kaufmannsgütern, die Kaufleute und 
Echiffer zu Magdeburg einlüden, und die Eibe herab⸗ 
ſchiften oder flößten, muͤßte eirie befiegelte Kundſchaft 
vom Mühlenvogte zu Magdeburg benm Amte Taugerr 
muͤnde abgegeben, und das bazu eingegoffene und einge 
ſchifte märfifche und Serichorofche Korn müßte eben das 
felbft angegeben, und der Zollſchein zu fenzen vorgezeigt 
werden. Auf aͤhnliche Art ſolte es gehalten werben, 
wenn erſt zu Sandow und Havelberg Korn eingeladen 
worden. Aber zu Ofterburg, Seehaufen und Werben 
müßte dem Stadtrathe die nöthige Anzeige gefchehen ur, 
f. m. 0). Kurfürft Johann Georg ſchaͤrfte 1571 diefes 
Geſez aufs neue ein p). 


Eben diefer Kurfürft verwand eine gleiche Sorg⸗ 

falt auf den Hopfen, und verbot 1585, 589 und 1590 
auch deffen Auffauf und Verführung auffer Sande ‚ das 
mit wie er hinzufezte, die Unterthanen durch den theus 
ren Hopfenkauf feinen Schaden an ihrer Nahrung lei⸗ 
den moͤchten. Er nahm davon 1586 blos die Stadt 
Gardelegen mit dem Amte Neuendorf aus, die nach ih⸗ 


ren 


6) C. C. March. Tom. 4. Abth.i. C.i. S. 6. n. a. Vab⸗ 
Editt toͤmmt aus Verfehen Tom. 5. Abth. 2. C.i. n.2. 9.2, 
nochmals vor. 


p) Ibid. T.5. Abth.2. C.a. n. 2. p.7r. 


! 


FR | 
H 
4 
N 


—— - 
nn 








‚124 


‚ ten Privifegien den bey ihnen gewachſenen Hopfen über 


al:in und auffer Lands verführen und verfaufen dir 
ten g). . Man brachte in Erfahrung, daß einige Bir 
ger in frenen Städten, und folche, die Frey haͤuſer bewohn 
ten, mit fremden Geldern vom Adel und den Bauren 
auf dem Sande den Hopfen, das Korn und Getreide 
auffauften, es auf ihren Boden, mie ihre eigene Vor 
raͤthe eine Zeitlang aufſchuͤtteten und aufbewahrten, un) 
es dann erft gelegentlich aus dem kande verführten, meh 
ches die Kornpreife ungemein fleigerte, und die landes⸗ 
herrlichen Zolleinfünfte ſchmaͤlerte. Es wurde diefer 
Misbrauch 1587 durch eine Verordnung abgeitellt x). 


In dem Edifte wider die Bettler und das Herren 
fofe Gefinde vom zo Dftober 1598 werden auch die 
Roßtaͤuſcher, die mit geftohlenen Pferden handelten, 
oder mit den Pferdedieben in Öejellichaft ſtuͤnden, und 
Koppeltheil hielten, desgleichen die Tablettenkraͤmer und 
tandfahrer darunter begriffen, die unter dem Scheine 


- einer ehrfichen Kaufmannfchaft allein ihre befondere 


Partirerey, Vortheil und Unterfchleif mit Gold und 
Bruchſilber trieben, das fie verbotener Weife von den 


feuten auffauften, eintaufehten , und heimlich aus dem 


$ande fchleppten s). 
= n a - Man 
g) Cit.1.n.4.7. 8. et5. S. 74. ff 


x) Cit.1.n.7. p. 74. 
s) Ibid, Abth.5. e,5. p. 30; 
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Man hatte in Erfahrung gebracht, daß die Juden, 

Schotten, Krämer und andere feute altes jerbrochenes 
Seſchirr von Gold und Silber und dergleichen einge: 
ſchmolzenes Metall in den Städten und auf dem plat 
ten ande aufzufaufen, und auffer Lands ju führen pflegs 
ten, welches Gelegenheit zu heimlichen Einbruͤchen und 
zu Diebftählen in Kirchen gäbe, und die Furfürftfiche 
Münze litte dadurch Mangel an dem nöthigen Vorrath 
zur Dermünzung. Es wurde 1590 diefer Handel-vers 
Boten, und den Zofnern, fandreutern, und Zollbereutern 
befohlen, all. dergleichen Gold und. Silber, es möchte 
gefcehmolzen oder ungefchmolzen in Bruch oder im Bram 
de ſeyn, wegzunehmen, und es an die Hofrenthen abzu⸗ 
liefern. Es blieb diefer Handel blos. den Goldſchmid⸗ 
ten frey t). | Ä 


Diefe Verfügung ward 1598 unter Kurfürft Joa 
chim Friedrich noch mehr ausgedehnt und gefchärft. Er 
bemerfte, daß er ald tandesfürft zur Einwechölung und 
zum Dorfaufe folches alten und Bruchfilbers, des Gok 
des und der fchlechten abgeſchazten Münze zum Behufe 
feiner Münze vor andern kraft der zuftchenden Landes 
Hoheit befugt wäre. Daher jedermann dergleichen Sa⸗ 
chen dem Bürgermeifter oder Rathskaͤmmerer zu Kaufe 

anbie⸗ 


t) C. C. March. cit. 1. L.5.n.15. ©. 1182. 
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anbieten unb für vergoldete zehn Silbergroſchen und fü 
unvergoldete Sachen neun Silbergrofchen bezahlt erhal 


ten folte u). Man verbot auch) vergoldete Kupfer s und 


Meffingarbeit zu tragen v), welches um diefe Zeit ber: 
haupt weder nach den Reichsgeſezzen noch nad) vielen 
einzelnen fandesverordnungen erlaubt war. 


Kurfürft Johann Georg, der das verfallene Finanz 
weſen wieber herftellte, die Landesſchulden filgte, Die 
verſezten Kammergüter und Aemter theils eintöfete, theils 
ſich deswegen mit den Pfandbefizzern abfand, und die 
Amtsfammer durch die eingezogenen Klöfter und Kir; 
chengüter bereicherte w), erflärte in einem Ausfchreiben 
von 1583, daß ihm überall in der Marf felbft auf den 
Gütern der Prälaten, Grafen und Nitterfchaft das 
Salpetergraben und Ausfieden als ein Regal wie ande 
ze metallifche Bergwerfe zuftünde, und er befahl, daß 
den verordneten Salpeterfiedern uͤberall in Heiden, Waͤl⸗ 
dern, Feldern, Gärten, Haͤuſern, Kammern, Scheus 
nen, Ställen und fonft, nur die adelichen Nitterfizze 
und Höfe ausgenommen, wo Salpeter vermuthet wuͤr⸗ 
de, zu graben verftattet werden folte; jedoch wurde ih, 
nen daben eine Ordnung vorgefchrieben, wie fie zu ver, 

| Ä fahren 
u) Ibid.n.14. ©. 1183. 


v) Abth.ı. C.i. n.7. 8.69. | 
w) Hiſt. Beytr. die Preuß. Etaaten betr. Th.2. ©, 15. 
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fahren Hätten. Sie müßten von dem erzeugten Salpe⸗ 
ter ihm den Zehenden abreichen, und jenen für einen 
beſtimten Preis, der ihnen von den KHofrentheyen zu 
Köln an der Spree und zu Küftrin ausbezahlt würde, 
theils auf die Feftung Spandau und theils auf die Fe⸗ 
fung Kuͤſtrin in die dortigen Zeughäufer abliefern. Nies 
mand durfte mit Salpeter handeln, noch Pulver mas 
chen x). Als die Salpeterfieder fich 1590 befchwerten, 
Daß man ihnen hin und wieder ihre Arbeit vermehrte, 
fo aufferte dieſer Kurfürft, daß er eines Borraths von 
Salpeter und Pulver zum Schuzze von fand und $eus 
ten benöthigt, und zu diefem öffentlichen Salpetergra⸗ 
ben vermöge feines Regals wohl befugt wäre. Daher 
er jene Verordnung nochmals wiederholte, und noch 
mehreres fchärfte y). 


Ws Kurfürft Joachim 2. 1556 in Gemäßheit der 
Reichsmuͤnzordnung den Münzfuß veränderte, fo forgte 
er in einer eigenen Verordnung dafür, daß dadurch Feis 
ne Steigerung der Waaren und Bertheurung der febengs 
mittel verurfacht werben möchte. Es mufiten die 
Stadträthe in den Hauptftädten mit den Magifträten 
der umliegenden Fleinern Städte fi) in Gegenwart kurs 

x) A. a. O. C. 3. n. X. S. 54. 
y) Tom.6, Abth.i. n. 40. S. ia6. 
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fürftficher Kommiſſarien über eine Tare der Waaren 
und Lebensmittel vereinigen. Man beftimte die Preiſe 
der Weine, des Biers, Drods, Fleiſches, der Fiſche 
und anderer Eßwaaren und der Kaufmannswaaren, deös 
gleichen der Hanbmerfsarbeit, des Taglohns und Gear 
findelohns, oder veränderte im Mothfalle, wenn feine 
Erhöhung möglid) war, das Biermaaß und Fleifchger 
wicht nur fo weit, damit der gemeine Mann um einen 
ober mehrere Pfennige mehr diefelbe Quantität von 
Nothwendigfeiten wie vorher fich verfchaffen könnte z). 
Da 1560 ber Reichsmuͤnzfuß an Gulden und Grofchen 
in der Marf eingeführt wurde, fo traf man in gleicher 
Abſicht eine ähnliche Veranftaltung a). Ich kann diefe 
beiden Berordnungen nicht ‚genug bewundern, die mir 
aus wahrer Menfchenliebe und weiſer Polizeyvorjicht 
herzuruͤhren fcheinen. Es iſt mir auch nicht befannt, 
daß die heutigen Negierungen in ähnlichen Fällen, wo 
die Kaufleute und Handwerker inggemein die Gelegens 
heit ergreifen, willführfiche und eigennuͤzzige Steigeruns 
gen vorzunehmen, gleiche Borficht beobachtet hätten, 


Die große Auswanderung, welche die Berfolgun 
gen des. Herzogs: von Alba in den Niederlanden verur— 
| fachte, 
2) Münzedift von Montag nach Jubilate 1556 inC, C. March. 
Tom. 4. Abth. 1. C.5. S. 1170, 
a) Ibid. n.8. p.1174 , 
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-fachte, hatte auch einen wohlthaͤtigen Einfluß auf bie 
Marf Brandenburg. Ein Theil der Tuchweher, Zärs 
ber und anderer Fabrifanten gieng von Hamburg iu 
Waſſer nach der Priegniz, und.festen ſich zu Wittſtok, 
‚ober giengen weiter nach der Altmark und Mittelmark, 
und blieben in den Städten Stendal.und Brandenburg, 
Einige famen nad) der Neumark, und pflanzten ſich 
zu Zilenzig, Kroffen, Zuͤllichau und auf dem platten 
Sande an. Diefe nözliche Einwanderung wurde gele, 
gentlich durch ein, Verbot ver Wollenausfuhre unters 
ſtuͤzt b). 


Die Kupferhaͤndler beſchwerten ſich 1583 bey 
Kurfuͤrſt Johann Georg, daß weil ſie das Kupfer von 
Frankfurt an der Oder bis Fuͤrſtenwalde zu fande muͤß⸗ 
ten führen laſſen, um es von dort auf der Spree, Has 
vel und Elbe durchs fand zu fehaffen, es oft gefchähe, 
daß durch Die Nachlaͤßigkeit der Fuhrleute einige Stuͤ⸗ 
den Kupfer verloren giengen, welche bie Kupferfchmidte 
und Keffelführer an fich zu erhandeln pflegen, wodurch 
ihnen großer Nachreil an ihrem Handel zugienge, Der 
Kurfürft verbot darauf allen einländifchen und auswärs 
eigen Kupferſchmidten und Keſſelfuͤhrern dergleichen Ans 
auf, und befahl ihnen alles Kupfer von den Kupfers 

haͤnd⸗ 
b) Möhfen S. 549, 


IV. Th. % 
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haͤndlern und ihren Saftoten zu Sranffüre an der Ober 
zu nes © 


Die Marf Brandenburg befaß ehemals Feine eis 
gene Salzquellen, fondern mußte das Salz mit großen 
Koften aus entfernten ändern kommen laſſen. Dieſem 
Mangel half Kurfürft Joachim ab, und lieg die ent 
deckte Salzquellen beym Thurme zu Beliz und an andern 
Orten faffen, und koſtbare Salzwerfe anlegen, womit er 
bie ganze Mark mit-diefem nothwendigen Produkt ver 
fah. Er verbot 1560 alle Einfuhre des auslaͤndiſchen 
Salzes und allen dergleichen Handel ch. Es müffen 
aber diefe Salzwerke nicht von Beſtand geweſen ſeyn, 
denn 1583 erfchien eine Verordnung Kurfürft Johann 
Georgs, worinn er. befannt macht, daß er ſich auf ev 
liche Jahre mit. der Stadt Luͤneburg über eine Quanti⸗ 
tät Wintergatten / und Hammerfalz verglichen Hätte, die 
zum Dortheile des Salzfaufs der Unterthanen in den 
Staͤdten tenyen,; Tangermuͤnde, Havelberg, Rathe— 
nau, Brandenburg, Potsdam, Spandau, Bezow, 
Zedenik, Berlin, Fuͤrſtenwalde, Küftrin und Beßkow 
niedergelegt, und auf jeder Niederlage in befonders be: 
ſtimten Preifen der Tonne nach verfauft werden folte, 

J Meben 


ce) C. C. March. Tom. 4. Abth. 2. c.2. p. 58. 
0) C.C. March. T.4 A bth. 2. C.i. n. 1. S. 2. 3 
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Neben den dürfte noch halliſches, ſtaßfurtiſches, großs 
ſelziſches und anderes luͤneburger Salz ſowohl auf der 
Achſe als zu Waſſer auf der Elbe, Havel und Over ins’ 
fand arbracht, aber fein anderes fremdes Sal einges 
führt und am wenigſten Boyjalz geſotten: und verkauft 
werden e). 


Man war bemuͤht, dem Handel in den Marken 
Durch eine Reihe ſchoͤner Polizeyordnungen noch mehr 
aufzuhelfen. Die Erſte gab Markgraf Johann zu Kuͤ— 
ſtrin 1540 heraus. Er traf darinn die genauſten Ans 
falten, daß richtiges Maaß und Gewichte in allen 
Städten an Wage, Scheffeln, Ellen, Tonnen, Vier⸗ 
rein, Muͤhlmezzen, Faͤſſern, Stäbchen, Duarten und 
Möffeln gehalten würde, und belegte bie Uebertretung 
und DBerfälihung mit harten Strafen. Er beftellce 
zugleich eigene Auffeher in allen Städten, die auf alle 
Verſaͤlſchung der Waaren acht haben folten,. wobey der 
Mifferhärer gleich einzuziehen, und nad) den gefehriebenen 
Rechten an Leib und But zu beftrafen wäre. Es wurs 
den die neuen Brauſtaͤtte und Handwerker auf dem plate 
ten tande, und das Keffelbrauen in den Städten abges 
(haft. Die Stadträte mußten für die gute Einrichs 
tung und Befchaffenheit der Krüge, Keller, Gaſthoͤfe 
J2 und 


e) Ibid. n. a. S. 4. 5. 
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und Wirthshaͤuſer forgen. Den fremden Krämern, 
Schotten und Juden ward verboten aufferhalb den Jahr 
märtten und Wochenmärften feil zu habe. Die 
Städte genoffen mit Ausftefung des Wifches, Der 
aber von Michaelis an, um 9 Ühr abgenommen wers 
den mußte, kraft ihres Marftrechts ven Dorfauf. Ber 
fein baufälliges Haus und feine wüfte Hofftätte Birnen 
Jahr und Tag nicht bauer und ergänzt, dem kann fie 
der Stadtrath weg nehmen und verfaufen, und ber 
neue Erbauer genießt fünf Freyjahre. Man traf auch 
fehöne Seueranftalten £). 


Kurfuͤrſt Joachim verwieß 1550 feine Sandftände, 
bie von ihm eine neue Polizeyordnung begehrten, in der 
Hauptſache auf die Reichspolizeyordnung, und machte 
nur in Abfiche des Tagelohns, Geſindelohns und des 
Handwerfsverdienfts, des Gewichts und Maafes, "der 


leibeigenen Unterthanen eine Ordnung. Er befahl zus 


gleich, daß die Goldſchmidte das rheinifche Gold auf 18 
und das ungariſche auf 20 Karath, das feine Silber 
zu 16 und das Werkſilber zu 14 foch verarbeiten, und 
vom Golde einen halben Karath, und vom Silber ein 
halb Quentchen in die Fahre haben folten, Auf die 
Uebertrerung war die Strafe des Feuers gefejt. Die 

Kannens 


f) C.C. March. Tom, 5. Ah... C. I. n. x. 8,2 ff. 
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Kammengieffer mußten das feine Zinn mit dren Zeichen, 
Halb Zinn und halb Bley, oder wozu 10 tb. Bley kam, 
mit des Rache und mit ihrem eigenen Zeichen, und wo: 
zu gan, Bley genommen worden, blos mit ihrem eiges 
nen Zeichen ftämpfeln. Weil die Büchfen, die fich 
ſelbſt entzünderen, fo gar gemein worden wären, fo ſol⸗ 
ten allein die Neijigen und Kaufleute ſich diefer Zuͤnd⸗ 
buͤchſen bedienen, und nicht andere feute und Fußaänger. | 
Auſſer dem Adel mußte fich jedermann benm Wildpreg 
und Bogelfange des Büchjenfchieffens enthalten ff ). Es 
erſchien das folgende Jahr eine befondere Polizeyverord⸗ 
nung wegen Einfchränfung des Aufwands bey Wirth⸗ 
ſchaften und Kindelbieren g). Markgraf Johann von 
Kuͤſtrin gab 1561 eine Erlaͤuterung feiner Polizeyord⸗ 
nung heraus. Die Weichbilder Kroffen und Zuͤllichau 
und ben Scernberger Kreis verfah er 156r und 1562 
mit befondern tandesorbnungen h), Die Städte Bers 
fin und Köln an der Spree erhielten 1580 von ihrem 
Magiftrate eine eigene Pollzeyordnung i), wobey die 
Kleiderordnung wegen den Gattungen von Zeugen, die 
damals uͤblich waren, merkwuͤrdig iſt, und von mir in 
einem andern Abſchnitte benuzt werden wird. 
„33 Auf 
ff) Cit.1.n.2. ©. 19, ff, 
g) Ibid. n.3.p.26. 
h) n.5. 6. p. 38. 46. 
) 7. S. 39. fi. 
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Auf Beſchwerde der Böttcher zu Stenbaf gegen 
bie Böttcher zu Salzwedel wurde 1597 befohlen „daß 
kuͤnſtig in der Altmark alle Honigtonnen zu 24 Stüb: 
* gemacht werden follen k). | 


Die Kurfuͤrſten Joachim der Erſte und der zweite 
und Johann Georg machten aus beſonderer Veranlaſ⸗ 
fung I) eine Reihe von Geſezzen, die in den Zahren 
1572, 1578 und 1583, wiederholt wurden, daß weder 
ber Adel und die Geiſtlichkeit noch die Bauersleute und 
| die unverheitathete und, unangefeffene Manneperfonen 
in Städten, noch die fremden ausländifchen Kaufleute 
feine Kaufmannfchaft und bürgerliche Nahrung treiben, 
insbefondere nicht auf den Dörfern Wolle, Hanf, Flachs, 
Korn, Felle, Tal, Schmeer, Fiſche, Hühner, Gaͤn⸗ 
fe, Enten, Eyer, Burter, Käfe, Eiſen und anders 
auffaufen, und durch Beywege mit Vermeldung der 
Zollftätten auffer tands zu Waſſer und zu Lande führen 
folcen.. Nur den Prälaten und der Ritterſchaft bliebe 
ihr Zuwachs, das Pachtkorn und die Wolle zu verhau⸗ 
deln erlaubt. Eben ſo wenig dürften t die Handwerfer 
und Kaufleute in den Städten von den Bauren auf 


dem platten fande Rom, Wolle, Fellwerk, Häuche, 
Ben 


k) Ibid. T.5. 46.2. €. mr. ©. | 
J) Oben Th. 2. ©. 624 und 626, z 
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Bad)s aufgekauft; oder ihren Eifen und. andere Waa⸗ 
ver zugeführt werden, fondern ales.hätten die Landleu⸗ 
te in die Städte zu Marfte zu bringen, und «ben ba: 
ſelbſt ihre Beduͤrfniſſe zu holen. Eudlich wird uͤberhaupt 
allen ledigen Geſellen, Buͤrgersſoͤhnen, Bauern und 

Bauerknechten, wie auch allen fremden unangeſeſſenen 

Kaufleuten aller Handel und alles Gewerbe auf dem 

Lande unterſagt m). Kurfuͤrſt Joachim 2. aͤuſſerte, 

es wäre auf dem fandtage mit allgemeiner Einwilligung 
der Landſtaͤnde befshloffen worden, daß die Geiftlichfeit. 
der Adel und die Bauersleute ſich aller Kaufmannſchaft 
und buͤrgerlichen Nahrung, insbeſondere des eingeriffes 

nen Aufkaufs und der Vorkaͤuferey der Wolle bey Stra⸗ 
fe enthalten, und davon nur allein- ihren eigenen Zuwachs 

verkaufen, die Wolle aber den armen Tuchmachern in 

den Städten nicht: ſo unchriſtlich vertheuren, ſondern 

fuͤr einen IN Preie uͤberlaſſen Bun n).: 


2 


| . Weil bie Sachen, Mektenburger und Pommern 
feine rohe Wolle. mehr nad) der Marf verfaufen ‚und 
zuführen laſſen wolten, fo wurde ihnen hier ebenfalls. 
1572 und 1578-aller Auffauf und alle Ausfuhre der 
Wolle unterſagt, moch-ihnen erlaubt, ihre geringe Tür 
Ä 34 cher 


m) C.C.M. Tom. 5. Abth.2. C. — P-7- faq. Abth. 
2. C. 4.0.4. P 210. 


n) Hiſt. Beytt. die preuß. Staaten betr, Th. 1. S. 197 
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cher zum Schaden ber märfifhen Tuchmacher einzu⸗ 
bringen, oder damit haufiren zu gehen. Man verbot 
überhaupt allen einländifchen Auffauf und Borfauf der 
Molle ben so Thlr. Strafe, und ließ blos den Prälas 
ten und der Ritterſchaft die Ausfuhte ihres Zumachfes 
frey. | | 


Nicht allein aber litt die Marf Brandenburg durch 
ben vergrößerten Bertrieb der englischen Wollmanufak⸗ 
turen nach Polen und Rußland, und durch) die verbeflers 
ten fächfifchen Wollmebereyen an ihrer Tuchmacherfunft, 
fondern noch größer war der Schaden, der ihr 1579 durch) 
das englifche Verbot ver Wollausfuhre zugieng. ‘Denn 
jezt Eonnte fie Feine feine Tücher, welche fie vorher aus 
ber Mifchung der englifchen mit der märfifchen Wolle 
verfertige hatte, mehr liefern, und mußte fich nunmehr 
blos auf mictlere und grobe Tücher einſchraͤnken, die 
nach Franffurt an der Oder und nach den Hanfeftäds 
ten abgiengen 0). Uber auch hiebey geichah ihr noch 
durch verfchiedene Misbräuche großer Schaden und vies 
lerlei Abbruch. Die Tuchmacher und Wollenweber in 
Berlin, Köln an der Spree, Brandenburg, Prenzlau, 
Deuruppin, Rathenau, Spandau, Treuenbrieen, 
Beliz, Potsdam, Meuangermünde, Templin, tichem, 

Strass 


0) Hill. Beyträge die preuß. Staaten betreffend, Th.1. S. 
187. und 18% 
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Strasburg, Wuſterhauſen, Granfon, Zebenif und 
Lindau Flagten bey Hofe, daß die ausländifchen Kaufs 
feure fich unterfiänden, verdorbene Handwerfer und 
Landlaͤufer zu beftellen, und fie mit großen Summen Gelb 
zu berjehen, damit fie hin und wieder im Kurfürftens 
thume die Wolle auffauften, die beften Sorten: auss 
ſchleßten, und auffer tands fchiften, die grobe untaugli⸗ 
che Wolle aber in Säde paften, und fie Sakweiſe an 
die einländifchen Wollweber verfauften, ferner daß auch 
die Bürger in Städten damit einen fehädlichen Vorkauf 
trieben, ſchon vor der Zeit der Schaffchur nad) der 
Wolle liefen und rennten, fie an fich brächten, und. her⸗ 
nach den Tuchmachern den Stein um brey bis vier Sil⸗ 
bergrofchen theurer üÜberliegen, oder fie nörhigten, ih⸗ 
nen das Tuch in geringern reife zu liefern, welches fie 
hernach Weinelacken nennten, weil fie eö denen armen 
Tuchmachern, die mit Weib und Kindern daran nicht 
das trockene Brod verdienten, mit Thränen um das 
halbe Geld. abgepregt Härten. Sie würden daneben. 
bedroht, wenn fie fremden Kaufleuten und nicht ihnen 
ihre Tücher zufommen liefen, daß jene alle Wolle aufs 
faufen, und ihren weder welche davon überlaffen, noch 
Das gefertigte Tuch abnehmen würden. Wenn es auch 
gefchähe, daß fie an fremden Kaufleuten Abnehmer ih⸗ 
zer Tücher befämen, oder mir ihnen auf gewiſſe Anzahl 
Fontrahirten, und anfehnliche Summen barauf empfiens 
35 gen, 
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gen, um fich defto beffer mit Wolle zu verfehen, und das 
Tuch deſto gewifler zu echter Zeit abzuliefern, fo vers 
führten jene Vorkaͤufer dergleichen fremde Kaufleute, ins 

dem ſie ihnen vorftellten, daß fie non ihnen beflere Tür 
cher, und in mohlfeilern Preife erhalten fonnten. Es 
würde dergleichen Borfauf auch von den Beamten, Baus 
ven, Schäfern und unanfäfjigen fedigen Geſellen getrie⸗ 
ben, ‚die fie hernach heimlich mit Unuterfchlagung dee 
Zollgebühren auffer bands fehnften, oder ſie fo lange in 
Magazine verfperrten, bis dadurch der Preis hinreichend 
gefteigere wäre. Einige fauften ganze Tücher, und pfleg« 
ten .fie auf dem Stande Ellenweife auszufchneiden, und: 
zu verfaufen, ja die fächfiichen Meifter aus. Jeſſen, Herze 
berg, Dam, Niemigf, Belzig u. f. w. wagten es, ihr 
te Tücher, die aus verbotener Naffwolle, Kürfchners: 
und Kalkwolle gemacht wären, auf dem Halſe im kan 
be herum hauſiren zu tragen, und wohlfeil zu verfaus. 
fen, wodurch ſowohl die teute betrogen würden, weil 
diefe Tücher gar nicht dauren koͤnnten, als auch fie die 
Wollweber, wenn: fiemit ihren ächten Waaren zu Marks 
te kaͤmen, nichts los werben könnten. Diefe Mies 
bräuche ftellce Kurfürft Johann Georg I 5gı durch eine 
ernftliche und ausführliche Verordnung ab. Die tands 
reurer mußten jährlich vor der Scharzeit jedermann an⸗ 
fündigen, daß man auffer den freyen Jahrmaͤrkten feine 


Wolle niemand anders, als der fie: felbft verarbeitete, 
übers 
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überlaffen, ober fie nach alteın Gebrauche auf bie Wo: 


cheumaͤrkte fühten, und fie den Wollwebern verfaufen 


folre. Weil die maͤrkiſchen Tuchmacher In Sachfen, 
Pommern und in Meflenburg Feine Wolle kaufen duͤrf⸗ 
ten, fo koͤnnte es auch diefen Ausländern nicht geftattet 
werden, im Stande Wolle zu erfaufen. Eben fo muͤß⸗ 
ten alle Borfäufer, ledige Gefellen, Bauren, Schä- 
fer und die Bürger in Städten, die ſchon eine andere 
bürgerliche Nahrung trieben, alles Wollfaufs auf den 
Öffentlichen Jahrmärften ſich enthalten, und berfelbe 
blos den einländifchen Wollwebern, und folchen ausmwärs 
tigen Tuchmachern frey ftehen, in denen Städten und 
Dertern es auch den ‚märfifchen Unterthanen vergoͤnnt 
it, Wolle zu Faufen, + Die Gewandſchneider dürften 
für ihr eigenes Geld, als weswegen, und daß eö fein 
Geld von fremden Kaufleuten. wäre, fie jederzeit auf 
den Zollftäcten einen Eid ablegen müßten, von dem - 
Adel, aber mit nichten von den Pfarrern, Bauren und 
Schaͤfern, Wolle erkauſen. Jedermann bliebe es ver⸗ 
boten, auf · dem platten Lande Gewand auszuſchneiden, 
und von den Gewandtſchneidern aus jenen fächfifchen 
Städten konnte es nur nad) vorgängiger Schaͤzzung des 
Raths und der Güldemeifter des ——— 
auf den Jahrmaͤrkten geſchehen p). 


Dieſe 


pP) Corp. Conft. March. Ibid. L. 4. 1.3.p.206. 
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Diefe Geſezze wurden durch das Wolledikt von 
1593 noch ausfuͤhrlicher wiederholt und verordnet, daß 
kein Tuchmacher mehr Wolle kaufen ſolte, als er ver 
arbeiten koͤnnte, noch ein Wollweber die Wolle auſſer 
Lands verkaufen. Den Praͤlaten und dem Adel ſtuͤnde 
es zwar fren, feine eigene zugewachſene Schafwolle auf 
oder auſſer ven Jahrmaͤrkten nach Gefallen zu verfaw 
fen. Allein weil die Tuchmacher im tande jährlich viele 
taufend, ja etliche hunderttaufend Stein Wolle bend- 
thigt wären, fo lebte der Kurfürft ver gnädigften Zw 
verſicht, daß fie diefen auf ihr Anfuchen, und wenn fie 
eben denfelben Preis wie andere bezahlen wolten, bie 
ſelbe gönnen würden q)._ Man fieht Hieraus, daß fich 
sum diefe Zeit die Wollmanufafcuren ‚in der Marf noch 
in guten Umftänden befunden haben. Noch in einer 
Derordnung des folgenden Jahres heißt e8, daß die 
Gilden der Tuchmacher fehr anfehnlich wären, und daher 
bey ihrer Nahrung erhalten werden müßten... Es fa: 
men nemlich diefelben und befonders die aus den mittel 
märfifchen, uckermärfifchen, ruppinfchen und neumärfts 
fehen Städten ſchon wieder mit Beichwerden ben Hofe 
ein, daß durch den Vorfauf der Ausländer ihnen an 
ihrem Gewerbe der größte Nachtheil wiederfuͤhre, und 
wegen Mangel an Wolle das Tuchmachen faft ins Stv, 

| | den 


a) Ebendaf. m. 5. S. 211. 
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cken geriethe. Es wurden daher bie obigen Geſezze ers 
neuert und verordnet, gar Feine Priefter » Schäfer und | 
Dauerwolle auffer tands gehen, noch von der Ritters 

fchaft bey der Ausfuhre ihres eigenen Zuwachfes fie dar⸗ 
unter miſchen zu laffen, jedoch auch der Zufaz gemacht, 
Daß die Tuchmacher Feine vortheilhaftige Preife ſelbſt 
machen, und dem DBerfäufer die Wolle gleichfam ab⸗ 
bringen, fondern die Stadträche nad) der Größe des 
Wollkaufs auch die Preiſe des Gewandes beſtimmen ſol⸗ 
ten, damit auch der Bauersmann dabey beſtehen fönnterr). 


Zu Befoͤrderung der Wollmanufakturen ließ man 
ſich die Vermehrung und Verbeſſerung der Schafzucht 
angelegen ſeyn, und es erſchien 1572 eine beſondere 
Schaͤferordnung fuͤr die kurfuͤrſtlichen Schaͤfereyen, und 
eine andere fuͤr die Schafzucht der Unterthanen s). Um 
dem Ackerbau mehr in Aufnahme zu bringen, und den 
Steuerfuß deſtomehr zu vergewiffern, wurde die alte 
Gewohnheit, wo die Aecker in minderern Werthe wa⸗ 
ven, ben Aderfnechten und Zungens etliche Morgen 
Felds zur Defäung zu überlaffen, abgeſchaft, und diefe, 
soie in der Mittelmarf, blos auf den tohn eingefchränft, 
den ıman jezt näher beftimte t) 


Mark 
t) Cit.1.n.6. p.215, 


s) Cit. 1. Abth.3. c.1.n.1.2, 6, a fr 
t) N.3. ©, 8, und. n. 4. ©,ıo, 
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Marfgraf Johann hatte die Verfuͤgung gefroffen, 
daß alles Getreide aus dem Lande Sternberg nach Drofs 
fen geführt, und daß. die umliegenden Krüge mit Drofts 
ner Bier verlegt werden, jedoch daß, ausgenommen dem 
Bürgermeifter und den Aclteften, auf jeden Brauer nur 
ein Krug gerechnet werden follten. Er verordnete 1554 
daß man zu einem Gebräude 36 Sceffel Malz zu neh? 
‘men und davon 24 Tonnen Bier abzugießen Hätte, 
und machte eine Tabelle befannt, wie viel die Tonne 
Pier nad) dem jedesmaligen Preife det Gerften gelten 
follte u). | 


Wenn ſchon jede vermehrte Bevoͤlkerung an ſich 
die Quantitaͤt der Produkte vergroͤſſert, einen forgfältis 
gern Anbau des Sandes bewirkt, und die Hervorbrins 
gung mehrerer mechanifcher Künfte und Arbeiten vers 
anlaßt, wie viel mehr muß nicht der Wolftand und die. 
Pevpfferung der unferften Volksklaſſe, die mit dem. 
gandbau fid) befchäftigt, die eriten rohen Stoffe für 
Fabriken Manufakturen und Kuͤnſte erzeugt, und die 
nothwendigſten Lebensmittel anſchaft, dem Handel und 
Gewerbe zum Vortheile dienen? Man kan alſo keine 
vollſtaͤndige Einſicht von der Beſchaffenheit und dem 
Zuſtande des teutſchen Handels bekommen, wenn man 


nicht 


n) C. C. M. Tom. 6. Abth. un. 31. S. 93. 
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ziht mit dem Zuftanbeund den lmftänden des Bauer 
bolfs und deſſen teibeigenfchaftlicher Berfaffung befannt 
ft, deffen gleichzeitige Schickſale wir hier einrücken wol⸗ 
im, da jezt Die Begebenheiten des auswärtigen: Seehan⸗ 
dels, des innern a, und PEN 
beis erzehlt ſind. 


VL 
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Sleichzeitiger Zuftand des Bauervolks und der Peib: 
eigenfhaft. Armfelige Lebensart und neue Bedrück: 
ung der Bauern durch das eingeführte roͤmiſche 
Rechtsverfahren. Verurſachte Gährung und Auf 
ruhr in Ober: und Niederteutſchland. Deſſen Uns 
terdrückung. Erleichterung ihres Zuftands aus Ku 
meralgrundfägen. Fortdaurende Unterdrückung des 
Bauervolfs in den öftreichifchen Staaten. Seine 
Befchwerden und Empörung. Abwechſelnde Shi 
ſale. Endlihe Bezwingung und gemaltfame 
Kirchenverbefferung. 


Nas dem Zeugniffe eines Schriftftellers diefes Zeit 
alters war der Zuftand des gemeinen Bauervolfs das 
mals in ganz Teutfchland fehr hart und klaͤglich. Yes 
ber Bauer lebte mit feiner Familie und feinem Viehe 
für fich allein und von den andern abgefchieden in Duͤrf⸗ 
tigfeit. Ihre Hätten waren von feim und Hol; Faum 
ein wenig über die Erde erhaben aufgeführt, und mit 
Stroh gedeckt, Ihre Speife, Brodt, Habergrize 
oder gefochte Hülfenfrüchten. Waſſer oder faure Milch 
ihr Getränfe; und ihre Kleidung ein Bauerfittel, zwey 
Bundſchuhe und ein gefärbter Hut. Sonſt ein Volk, 
beftändig unruhig, arbeitfam und unreinig. ie tru— 
gen alles, was fie an Feldfrüchten, oder vom Viehe 


— in die benachbarten Staͤdte zu Markte, und 
kauf⸗ 
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kauften fi) da ihre Bebirfniffe ein. Sie befagen uns 
ter fic) feine oder nur fehr wenige Handwerfer, und 
giengen nie anders ald mit Gewehr in öffentliche Vers 
ſammlungen. Oft im Jahre mußten fie ihren Gutss 
herren dienen, das Feld bauen, ausfäen, Getreide 
ſchneiden und in die Scheuern fahren, Holz fällen, 
Paudienfte thun und Graben machen; und es iſt ben» 
nahe nichts, was diefe elenden fFlavifchen Leute, ihnen 
zu feiften, nicht ſchuldig waren, und auch nichts, was 
der Bauer auf erhaltenen Befehl zu thun, ohne die 
größte Gefahr verweigern durfte. Jede Vergehung 
wurde hart beftraft. Aber nichts fiel diefen armen feus 
ten fo hart auf, als daß die Güter, die fie beſaßen, 
ihnen ‚größtentheils nicht angehörten, fondern jenen, 
von melchen fie diefelben jährlich um einen gewiffen Theil 
des Ertrags in Pacht und Beſtand nehmen mußten a). 
Die Bauren und Landleute wurden auch durch das 
neueingefuͤhrte roͤmiſche Rechtsverfahren und durch 
den Gebrauch der roͤmiſchen Gefeze ſehr gedruͤckt, und 
durch langwierige Prozeſſe zu Grunde gerichtet. Ein 
Rechtsgelehrter dieſer Zeit Moa Meurer b) meldet, 
Bu | daß. 
a) Io. Boemi mores, leges et ritus omnium gentium 
1591. ap. Io. Tornaef, p. 253. | | 
b) in der Vorrede zu feinem Waſſertechte vom 12. Senner 
1570. 
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daß die tägliche Erfahrung lehrte, welche allgemein: 


Klagen über den Gebrauch der römijchen Rechte, bie 


in unbefannter Sprache gefchrieben wären, und die 
weder die Beamten, nod) die Untergerichte noch die 
Unterthanen verfhinden, erhoben würden, indem das 
Verfahren Dadurch fo weitläufig, und die Prozeßkoſten ju 
groß geworden wären, und man zu feiner Entfcheidung 
noch zur Vollziehung gelangen koͤnnte. Denn fährt 
er fort, wenn jezt ein armer Unterthan, der über eine 
Erbangelegenheit oder in andern Sachen zu rechten ge 
nöritge ift, eine Klage erheben will, fo iſt das der ges 
meine Prozeß und bie Unordnung, daß beide Theile für 
ihre Amtleute oder Obrigfeit zum gütlichen Verhoͤr be 
fihteden werden, und obgleich diefe im Anfange den 
Streithandel verfteht, und die Parthey, die Unrecht hat, 
bon ihrem Vornehmen gerne abweifen will, fo gefchieht 


es doch gemeiniglich daß der Theil, der im Befiz ift, den 


andern umzutreiben ſucht, unter einem falfchen Scheis 
ne fich zu Recht erbieter, und um Schuz wider alle 
Gewalt bitte. Dadurch werden dem Amtmanne die 
Hände zu aller weitern Unterhandlung gebunden, und 
er. muß die Partheyen von der Güte zum rechtlichen 
Austrage für ihren erflen Dorfrichter verweifen, we 
dann alle drey der Nichter, die Bauren und die Red— 


ner oder Entemeyer nicht das mindefte verftehen,, was 


Rechtens ift, fondern mit größter Verblendung unter 
dem 
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dem Namen der Rechte gegen einander verfahren, und 
dadurch die Partheyen mit unnöthigen Gerichtsfoften 
beläftigen, mwoben die Hauptfache Feinen Fortgang des 
winnt. Eben folche Koften und ähnlicher Aufenthalt 
wiederfaͤhrt ihnen bey der zwoten Inſtanz, und wenn fie 
endlich zum drittenmal an die landesherrlichen Hofges 
richte appelliren, fo wird gemeiniglich alles, was vor, 
her verhandelt worden, wieder für nichtig erflärt, und 
dieſe armen Leute genöthigt, ihren Prozeß von neuem 
anzufangen. Alſo wird der arme Mann mit diefen 
fateinifchen Rechten, die einen fo großen Namen und 
foviel Anfehen haben, dahin gebracht und gezwungen, 
ein, zehen und funfzehn Jahre das Seinige zn verabfäus 
mer amd alles zuzuſezen. Ob alles das Necht fen, fezt 
er hinzu, davon mögen fich die hohenObrigkeiten ſelbſt 
bey ihren armen Unterthanen erfundigen, und fie wer 
den von ihnen die gemeine einfältige Antwort erhalten: 
Keber gnädiger Herr, ich bin vorm Amtmanne geweſen, 
habe vor meinem Dorfgerichre und vor dem Dberhofe 
fo viele Jahre gerechtet, bin von einem zum andern 
gewieſen, und immer des Ausgangs und einer guten Liv 
thel vertröftet worden, jedermann hat von mir genoms 
men, der Nichter auf mid) gezehrt, die Schreiber, 
Kommiffarien, Redner und Boten wollen bezahlt ſeyn, 
da ich meine Fahrnis, mein Vieh und mein Gütchen 
eine * dem andern verkauft habe, und indes nichts 
8a beftos 
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defto weniger meine Unpflichten, Schazungen uud ar, 
dere Abgaben erlegen müffen, bis icham Ende durch Ur 


thel und Necht mit Weib und Kindern gie ah den 


Bettelſtab — hin. 


Es iſt ſich — nicht zu verwundern, Daß be 
Geift der theologifchen Neformazion, der von ven Han 
beisgeifte herruͤhrte, aud) eine Gährung in den Köpfen 
diejer gemeinen tandleute verurfacht hat, die theils von 
der Geiftlichkert und theils von. den Gutsherrfchaften 
fonft nod) große Bedrücfungen erdulden mußten. Zus 
erft empörten fi) 1524 die Unterthanen des Grafen 


von fupfen un Hegau, welchen Aufftand aber das 


Neichsregiment zu Eßlingen etwas befänftigte. Die 
Unruhen dauerten jedoch unter der Hand fort, umd 
breiteten ſich in der Nachbarſchaft aus. Ben Gelegen 
heit der Hochzeiten oder großen Feftage hielten fie ihre 
Zufanmenfünfte, und ſchwuren einen Eid, die evan 
geliſche Lehre zu beſchuͤzen, und fich von ihrer Sflaveren 
loszureißen. Sie machten hierauf ihre Foderungen in 
zwölf Urtifeln befannt; man follte ihnen erlauben, ſich 
beffere Prediger zu wehlen, fie waren nicht ſchuldig, 
andern als Kernzehenden zu entrichten, ber zur Unter 
haltung der Seiftlichkeit und zur Unterſtuͤzung der Ar 
much und in Notpfällen zum Beften des gemeinen Wer 
ſens angewenpet werden müßte. ie. gelobten ter 

| Obrig⸗ 
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Obrigkelt Unterchänigkeit, vermöchten aber Feine beibe igen 
ſchaft anzuerkennen: denn fie wären alle frey in Eyris 
to; die Wälder, Jagden und Sifcherenen gehörren 
für jederman. Die Guͤltpaͤchte und Auflagen folicen 
nach Dilligfeit gemäßigt, und niche über die Einfünfs 
te des landes gefteigert, noch alle Fahre erhöht, und das 
gegen ben den Geldſtrafen die Billigfeit ihrer Umftäns 
de beteadytet werden. Sie verlangten das Eigenthum 
ihrer Güter und ihrer erzeugten Feldfrüchte, und einen 
Sohn für ihre Feldarbeit auf Hertſchaftguͤtern. Da 
man auf diefe Befchwerden nicht horchen wollte, fo 
brach eine allgemeine Empörung aus. Der Reiches 
abe vom Kempten erfuhr zuerfi die traurige Wirkung 
der durch feine Härte zur Verzweiflung gebrachten Uns 
terthbanen. Er mußte fich mit feinen Mönchen in 
eine Feftung flüchten, und feine Rechte über die Stadt 
Kempten ihr für 26100 rheinländifche Gulden ubers 
laffen. 


Die Bauren in Schwaben brachten, nachdem fich 
auch eine Anzahl Edleute zu ihnen gejchlagen hatten, 
die aber nicht anders fie annahmen, als daß fie den 
Adel oblegen, nicht in der Kleidung fich unterfcheiden, 
noch irgend eines Befehls ſich anmaßen follten, dren 
Heere zu Felde. Eines bey Bibrach, das andere im 
Algen und das dritte am Bodenſee. Nachdem das 

83 Reichs⸗ 
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Meichsregiment zu Ulm vergebliche Bergleihsumter 
Handlungen gepflogen hatte, fo kam es zum Ausbrudk 
ber Feindſeligkeiten. Georg Truchfeß von Waldburg 
befehligte wider fie die Schwäbifchen Bundes voͤlket. 
Er ſchlug bey teipheim an der Donau mit feiner Neu 
teren einer ihrer Trupps aus dem Felde; viele wurden 
getödtet, und noch mehrere gefangen. Da fie den ange 
botenen Waffenftillftand nochmals ausfchlugen, und ſich 
indes den berüchtigten Goͤze von Berlichingen zum An: 
führer genommen hatten, fo rückte er gegen die uͤbri— 
gen Haufen vor, die größtentheild aus einander liefen. 
Es erfolgte bald die gänzliche Unterwerfung der Bau⸗ 
ven im Uilmergebiere, im Algeu und am Bobenfee. 
Uber deſto größer war die Empörung im Herzog 
thum Wirtemberg, wo die Bauren Weinsberg erober, 
ten, bie gefangenen Edleute niedermachten und befon: 
ders den Örafen von Helfenftein auf eine graufame Art 
durch die Spiefe jagten; Truchſeß überwand fie, ließ 
etliche taufend niederjäbeln, und nahm eben fo viele ge 
fangen, wovon eine Anzahl eine graufame Strafe leis 
ben mußten. Man ftecfte hiebey die Stadt Weins— 
berg in Brand, und der Haß und die Rachſucht des 
Adels fühlte Hier freudig feinen Zorn an dem unglückli: 
chen Bauervolke. Indes plünderten, zerftörten und 
verbranten die Bauren in Franken über 200 Schlößer, 
Edelhoͤfe und Klöfter, eroberten Wirzburg und bela 
get 


151 


gerten das Reſidenzſchloß. Truchſeß vereinigte feine 
Truppen mit dem Kurfürften budwig von der Pfalz, 
und geif die Bauren bey Engelftade an, trieb fie in die 
Flucht, nahm Wirzburg ein, und befrente das Schloß. 
Die Vollftrectung des Todesurchels an den gefangenen 
Aufrührern ftellte die Hude wieder her. Nun dauerten 
aber noch die Emporungen am Rheinftrome, im Eifaße 
und in totpringen fort. Das Baurenheer ftand bey 
Eifaßzabern, und war ſehr durd) einige 1000 aus dem 
Elſaße und torheingen verſtaͤrkt. Herzog Anton von 
torhringen gieng mit den lleberbleibſeln der franzoͤſiſchen 
Armee von Pavia dahin, ließ fie zuerft durch einige 
Haufen Fußvolk und Reuterey angreifen, ſtuͤrzte hier: 
auf mit ganzer Macht auf fie, machte 1500 nieder, 
und jagte die übrigen aus einander, Endlich am fol 
genden Tage erlitt auch ihr Hauptheer bey Zabern 
eine völlige Niederlage, wobey die Soldaten in die 
Stadt drangen, alles niederhauten, und Stadt und 
Schloß ausplünderten. Indes fuchte ihm noch eine 
Parthen anderer Bauren bey Vauxvillers den Pag zu 
fperten, allein mic ebenfo ungluͤcklichem Erfolge, daß 
wieder ihrer 4000 auf dem Plaze blieben. Nun fie: 
Ien die beiden Kurfuͤrſten von Trier und von der Pfalz 
Über die Bauern am Rheinſtrome her, und erlegten fie 
in dem Treffen bey Pfedersheim. Auf diefe Art Famen 
allein in Dberteutfchland 50000 Bauern ums eben. 


84 Auf 
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Auf dem Harze und in Thuͤringen, hier im Saaffreife 
und in Mannefeld hatte ein Prediger Thomas Muͤnzer 
und ein Mönch Pfeiffer das landvolk aufgeroiegelt. 
Sie begehrten eine ewige Befreyung von aller feibeigem 
ſchaft und den eigenthuͤmlichen Beſiz ihrer Bauerguͤ⸗ 
ter o), und ihr Lehrer behauptete fie wären nicht fehub 
big Steuern und Abgaben zu bezahlen, und follten ihr 
Vermoͤgen in Gemeinfchaft befisend). Pfeiffer brad) 
ins Eisſeld, und zerſtoͤrte viele Kirchen, Kiöfter und 
Schloͤßer. Ein anderer Haufe wirthfehaftete nicht 
beffer in Stollberg; Hohnftein und in Thüringen, und 
verderbte die Abtey Walkenried. Muͤnzer, ver fich 
der Neichaftade Muͤhlhauſen bemaͤchtigt Hatte, mar⸗ 
fehirte mit 300 Mann aus, und vereinigte ſich mit 
einem andern Haufen, der von Ftankenhauſen hetfam. 
Auf einer andern Seite rottirten fich auch 1nooo Baur 
ern zufammen, und überfielen die Stadt Erfurt, wo 
fie Kirchen und Klöfter auspfünderten. Graf Albrecht 
von Mansfeld brachte in Eile einige Reuterey zuſam⸗ 
men, grif diefe Bauern an, und machte 200 nieder. 
Darüber jog ſich Münzer mit den Geinigen, g0000 
Mann ftarf, nach Franfenhaufen, und verfchante ſich 
auf einem Berge, wo er eine Wagenburg aufichlug. 
Nun 


c) Bodon. Chron, Clufin. ap. Leibnit, Tom. 2, n. 363. 
et 364. | | 


d) Barre Allgem, Geſchichte von Deutfchland Th. 6, S. 34 
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Mun vereinigten Kurfürft Johann von Sachfen, die 
Herzoge Georg von Sachſen, Heinrich der Züngere 
von Braunſchweig und tandgraf Philipp von Heffen 
igre Truppen, und ruͤckten nach Franfenhaufen. Man 
fehicfte einen jungen Edelmann an fie, und ließ ih 
nen Gnade anbieten, welche die Meiften auc) anzu⸗ 
nehmen geneigt.waren. Allein Muͤnzer wußte fie 
durch) feine ſchwaͤrmeriſche Predigt, wobey er eine zu⸗ 
fällige £ufterfcheinung misbrauchte, wieder ſtandhaft zu 
machen, und zu verleiten, daß fie dem Friedensboten 
ben Kopf abfchlugen. Das bewirkte den Angrif, den 
die Bauren auf Hofnung, der Himmel würde für fie 
Wunder thun, ruhig unter dem Gefang geiftlicher tiever 
erwarteten. Allein ihre vom groben Geſchuͤze durchbro⸗ 
chene WBagenburg belehrte fie bald, daß es hier ganz 
menfchlich zugienge, und der Einbruch der Reuterey 
vernichtete fie vollends, fo daß sooo Bauren auf dem 
Maze blieben, und noch 300 zu Sranfenhaufen gefans 
gen wurden, Miünzer, Pfeiffer und andere Raͤthels⸗ 
führer wurden zur Strafe gezogen, "und enthaupter. 


Der größte Theil der Bauren in Tenrfchland 
Hatte Durch diefen Aufftand nichts gewonnen, fondern 
ihr alter leibeigenfchaftlicher Zuftand blieb, und fie muße 
ten ebendiefelben Beſchwerden befonders in Niederteutſch⸗ 
land forttragen. Nur in Oberteutſchland verſchafte 


Ks... man 
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man ihnen hin und wieber einige Erleichterungen. 
Denn einige Obrigkeiten und Gutsherrſchaften liegen 
die Gaͤhrung nicht zum Ausbruche fommen, fondern 
ſtellten ſelbſt einige taften und Beſchwerden ab, und 
ben andern wurden von den Machbarn Bergleiche ers 
richtet, wodurch man ihnen ebenfalls verfchiebenes 
nachließ. Marfgraf Ernft von Baden und die Stadt 
Baſel ftifteten einen Vergleich mic den Bauern im 
Preisgaue, die ſchon der Stadt Freyberg ſich bemächs 
tigt. hatten. Die Eidgenoffen legten den Bauernauf: 
fand im Sundgaue ben, und einen ähnlichen Aufruhr 
in Saljburg und in Tyrol unterbrücte das Kriegs⸗ 
heer des Schwäbifchen Bundes, und die Gefchickliche 
keit des Georgs von Fronfperg e). „Iber vorzüglich die 
beſſere Einficht in die Grundfäge der Staatewirchs 
ſchaft, worinn fich verſchiedene Fuͤrſten, wie die Kur⸗ 
fuͤrſten Joachim 2. und Johann Georg von Branden⸗ 
burg, Auguſt und Chriſtian 2. von Sachſen, die Her⸗ 
zoge Chriſtoph von Wirtemberg und Heinrich Jul von 
Braunſchweig und ihre Kammern jezt auszeichneten, 
ſchafte in der Folge den Bauren große Erleichterung. 
Denn man uͤberzeugte ſich, daß dieſe nuͤzliche Volks⸗ 


klaſſe die Hauptprodulte des Staats hervorbraͤchte, 
| und 


& e) Baͤberlin Auszug aus der Welthiſt. B. 11. ©, 2. ff. 
Barre Allgem. Geſchichte von Teutſchl. B. 6. ©. 133. ff. 


indund ©. 194. ff. 


155 


und Hauptfächlich den Nazionalreichthum begründete. 
Da man vollends immer mehr die alte tehenmiliz abges 
Hen ließ, und dagegen die danzknechte einführte, vie 
aus Bauren größtentheils beftanden, fo mußte man 
mehr auf ihre Bevölferung fehen. Daher fuchte man 
iHren Zuftand in vielen tändern und bey Stiftern und 
Ktöftern zu erleichtern, und ließ ihnen die Bauergäter, 
bie urfpräng!ich fie nur auf tebenslang, auf Zeitpacht 
und aus Önaden erhalten hatten, unter der Hand erbs 
lich; ja man fand diefe Zulaffung des erblichen Beſi⸗ 
zes, zur DBerficherung der Steuereinfünfte, deſto noth⸗ 
wendiger, weil diefe jest immer häufiger wurden, und 
das ficherfte Haupteinkommen des Staats ausmach⸗ 
tern. Dur der Adel, welchen jene Gründe nicht eins 
leuchteten, und der feine oder wenig Steuern zu bezies 
ben hatte, behandelte fie auf die alte Art, und machte 
ihren an ihren Befizungen das Nuzeigenthum und die 
Erbfolge ftteitig f). Indes gefchah es doc), daß durd) 
die mehrere Ausbreitung des römifchen Nechts, das 
die Frenheic der LUnterchanen im Gegenſaz der Sflaves 
ren etwas begünftigt, und alle Sflaveren, mit welcher 
man damals die teibeigenfchaft vermifchte, mit nadıtheis 
ligen Rechten behandelt, allgemein in Teutſchland ber 


Zu 


£) Boehmer Diff, de libert. imperfefta Ruft. in Germ. 
$. 13. p. 33. Ludewig de jur. Client. Sect. 3. c. 5. 
70.292 
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Zuftand ber Bauern erleichtert wurde ). Haupt: 
ſaͤchlich fing man an, die Gerichtsbarkeit der adeli 
chen Landſaßen und Stifter über ihre feibeigenen immer 
mehr einzufchränfen, ihnen alle peinliche Gerichtsbar, 
Feic abzufprechen, und ihre Strafgewalt auf den bloßen 
Dienftzwang herabzuſezen. Es zeichnete ſich hiebey 
eine menjchenfreundfiche Verordnung Herzog Wilhelms 
von Jülich, Kleve und Bergen von 7 Hornung 1599 
aus h). . 


Nur in den öftreichifchen Erbländern mußte der 
Baurenſtand bejtändig unter der laſt der Auflagen, 
Roboten und Schazungen feufjen, die vollends gegen 
Ende diefes Jahrhunderts von den Grundherrſchaften 
aus Religionshaß vergroͤßert wurden. Die Bauerge⸗ 
meinde zu St. Peter im Hausrucksviertel wollte 1594 
den neuen Prediger, den ihr der Probft von St. Flo: 
rian gefezt hatte, nicht annehmen, und verlangte die 
Abhaltung des Gottesdienſts in teutfcher Sprache, 
Shrem Beyſpiele folgte die Gemeinde zu Niederwaldkir⸗ 
chen im Michelviertel, Da man ſie durch obrigkeitli⸗ 
che Befehle dazu nöthigen wollte, fo rotteten fie ſich 
zuſammen, verjagten die Farholifchen Pfarrer, und 

u fegten 

) Boechmer $. 18. p. 44. 


h) em. Ad. Meinders Diff, de Iurisd, Colon. Lemgory. 
1713. Diſſ. 1. p. 40. fgg. 
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festen unkatholiſche Schufmeifter zu Prediger ein. - Es 
thaten bas eine Menge Dorffchaften Der Auflauf 
verglroͤßerte fich, da der Sandrichter fich dahin begab, um 
die Urheber zubeftrafen. Der Landeshauptmann berichtes 
te es endlich an den Kaifer, der allerlei glimpfliche Mi 
tef ergrif, um das Empörungsfeuer zu dämpfen. Als 
lein es half nichts ; dreyhundert Aufrüßter bemächtigs 
ten ſich des Schloffes Nhanatigel, und zwangen den 
zandpfleger, ihnen Waffen, Pulver und Bley aus der 
Ruͤſtkammer zu geben. Es nahmen jezt immer mehres 
re Dorffihaften an der Empdrung Antheil, und viele 
wurden Dazu gezwungen. Cie behaupteten, fie wären 
willens, die großen Neurungen abzuftellen, die ſeit 
30Jahren gegen fie vorgenommen worden wären, 
Sie beſchwerten fich hauptſaͤchlich über die Ruͤſtſteuer, 
die ihnen der Kaifer wegen des Tuͤrkenkrieges aufgelegt 
hatte, und die fo hoc) war, daß mancher Bauer für 
feine Perfon 16 Gulden bezahlen mußte. Den dem 
Marftflefen Peurbach fagerten ſich 3000 Mann in 
freyem Felde, zu welchen ſich die Kaiferlichen Kommiſ⸗ 
farien verfügten, aber nichts ansrichteten,j fondern 
jene zogen des Abends nach dem Walde in das Schaums 
burgifche tandgericht, und giengen von da nach Aſchach 
und Efferdingen, wo fie immer noch mehrere an fich 

zogen. Die oberöftreichifchen Landſtaͤnde ſchickten den 
Freyherrn Reichard von Stahrenberg an den Kaifer, 


um 
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um militärifche Hilfe anzujuchen ‚ehe die noch ruhigen 
Diertel Traun und Machland ebenfalls fi) empörten, 
Der Kaifer gab dem Erzherzog Matthias Befehl, Die 
oberöftreichifche Landmiliz aus Ungarn zuruͤckzuzieher, 
und fie zur Stillung diefes Aufrußrs zu gebrauchen. 


Mun gieng der kleine Krieg mit ihnen an. Gott⸗ 
hard von Stahrenberg ſchlug zwar im. Machlandviertef 
mit 100 Reutern 500 Bauren aus dem Felde. Aber 

‚dagegen wurde ber Landobriſte Weickard von Polhaim 
mit 150 Reutern und 260 Fußfnechten von einem ans 
dern Haufen Bauern bey Neumarkt angegriffen, und 
in die Flucht bis nach) dem Schloße Par; getrieben, 

Doch zwei kaiſerliche Rommiffarien brachten mit einem 
Ausfchuße von 50 Bauren zu Griesfirchen einen Vers 
gleich ju Stande, und man ertheilte den Bauren zu 
tinz einen neuen Gnadenbrief. Hierauf empoͤrten fich 
zwar auch) die Bauren im Traunviertel, ließen ſich je 
doch ebenfalls durch das Benfpiel ihrer Kameraden 
wieder zur Ruhe bewegen i). 


Der Kaiſer berufte TREE der tandftande und 
der Dauerfchaft nad) Prag, um ihre gegenfeitige Bes 
ſchwerden anzuhören, Die Stände begehrten, man 
follte vor a ber Befchwerden vorerft die Urhe⸗ 

' ber ' 


F Haͤberlin Hufe Reichshiſt. B. 19. ©. 110. ff. 
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de Aufitands Geftrafen, und die Bauren behanpteten, 
fe hätten fich eilig der ihnen gewaltſam abgepreßten 
Ruf » und Monatsgelder widerſetzen müffen. Sie 
übergaben dann auch ein Verzeichnis von befonderk 
Beſchwerden, welche die vielerlei Freygelder, die vers 
srößerten Gerichtsſporteln, die befchwerfichen Zehrungss 
koften, die Mobote und die Frohndienſte ‚ das über 
mäßig gefteigerte Rüft- und Monatsgeld, die Grund: 
und Kücheldienfte, das Zapfenmaaf ben den Gafhvirs 
then, wo Die Grundherrfchaften ſelbſt unter theurer 
Zare fchlechten Wein verfauften, die Polizey, das 
Handwerfswefen und die Millerordnungen, dis Ze⸗ 
hendweſen und die Religionsſachen betrafen. 


Nach hieruͤber erfolgtem Schriftwechſel geſchah 
vom Kaiſer der Ausſpruch, es ſollte ein beſonderes Ge⸗ 
richt zur Entſcheidung ihrer wechſelſeitigen Klagen nie; 
dergeſezt werden. Die Bauern bekamen bloß einen 
Verweis, und wurden mit ihren beſondern Anſpruͤchen 
an eine Lokalkommiſſion gewieſen. Sie ſollten aber 


ungeſaͤumt die Waffen niederlegen. Allein das thaten 


die wenigften, und fie fuhren fort, eigenmächtig Predi⸗ 
ger ein und abzufezen. Deswegen ergiengen fchärfere Bes 
fehle, und da eine neue Auswahl des zehnten und fünften 
Mannes und FREIEN von zwoͤlf Schillingen Ruͤſt⸗ 

geld, 
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geld, und zwei Gulden Monatgeld erfolgte, ſo veran 
laßte das einen neuen Aufſtand, welchen die Kaiſerli 
chen Kommiſſarien vergeblich zu erſticken ſuchten, und 
die Unruhen dauerten beſtaͤndig fort k). 


Da ber Kaifer 1579 die Kirchenverbefferung: in 
Ober s und Unteroftreich ſcharf forcfezte, und den Staͤd 
te einen Theil ihrer Gerechtigkeiten entzog, fo gab das 
Anlaß zu einem neuen Ausbruche der Mishelligkeiten. 
Die Bauerfchaft in Unteröftreichh nahm den Marft 
Ulmerfeld weg, und den Steyerifchen Burggrafen &uds 
wig von Stahrenberg gefangen. Sie bemächtigten ſich des 
Schloßes St. Peter, und plünderten es. Die öftreis 
chiſchen kandflände beflagten fich ebenfalls, daß ber 
Kaifer den Bauern zu fehr nachfähe, und die nieberges 
feste Kommiffion ftellte dem Kaifer die Unmöglichkeit 
vor, diefe Streitigfeiten durch ein gerichtfiches Berfahs 
ren zu beendigen, Allein am Faiferlichen Hof verlangs 
te man jezt fogar, es follten gütliche Derfuche anges 
ftellt werden, und der Kaifer foderte die Partheyen wies 
derum. nad) Prag. Ä 


Es wurde hier ein Beſcheid eröfnet, die Dauern 
follten alles Obergewehr aufs Schloß zu king abliefern, 
nicht 


k). B. 20. S. 169: ff. 
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richt weiter zufammen laufen, die Kirchen abtreten, 
Die kandehauptmannfchaft ihr Gerichtshof in Streitig⸗ 
Feiten mit ihren Grundherrſchaften bleiben; diefen bie 
Ausübung ihrer Strafgerechtigfeit wider ihre Unter 
thanen frey ftehen. Die Bauren müßten den Zehents 
beſtand, Geldfugel und Getreidedienft nach den Erbes 
Briefen feiften, vierzehn Tage im Jahre robothen, ober 
Den Roboth bezahlen, Frengeld von ihren liegenden 
Gütern und der fahrenden Habe jedoch mit Ausnahme 
des Heirathöguts, bed Ackergeraͤths und der Kleidung ges 
Ben, die Lehengelder nach Maafgabe der Lehenbriefe 
und in deren Ermanglung fuͤnf vom Hundert ben Veraͤn⸗ 
derungsfalle entrichten, bey Beutellehnen das tehengeld 
und Freygeld in ſechs vom Hundert beſtehen, das Zaͤhl⸗ 
geld aufhoͤren, und die Pupillengelder nicht eingezogen 
werden, die Herrſchaft aber beym Vieh und Fruchtver⸗ 
kaufe das Vorkaufsrecht genießen. Es fehlte aber 
wiederum an der Vollziehung dieſer Erkenntniſſe, und 
bie Bauren fieferten nur 3546 Obergewehte ab, und 
gaben weder Zehenten noch traten fie die" Kirchen ab, 
Die tandftände hielten Berathſchlagungen, wie dieſer 
neuen MWiderfezlichfeit zu begegnen wäre, und wurs 
ben einig, der Näthelsfühter ſich auf einmal uͤberall zu 
bemächtigen, und auf eine gleichmäßige Art fie zu des 
ſtrafen. Sie fegten das ins Werk, Es verurfachte 
IV. Theil, t aber 
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‚aber neuen fernen, ba zumal die wallonifchen Solda⸗ 
‚ten, die man dazu gebrauchte, vielen Muthwillen nd» 
Misbrauch verübten. Endlich aber wurden die Bau⸗— 
zen größtentheils bezwungen, und nun gieng die ge⸗ 
waltſame Kirchenverbefferung an ]). 


y berlin B. 20. ©. 497. f. 
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VII. 


Unammnehmlichkeiten des damaligen Landlebens. Land, 
wirthſchaftliche Befchreibung der Niederlande, Lurs 
emburgs, Flanderns, Artois, Namurs, Luͤttichs, 
Hollands und Seelands, Weſtfrieslands, Oſtfries⸗ 
lands. Vorzuͤge von Gouda, Graveſande. Dis 
niſche Ochſen in Geldern zur Maͤſtung. Vorʒuͤgli⸗ 
cher Torfbau in den Niederlanden, beſonders in Oſt⸗ 
und Weſtfriesland. Große Verdienſte der Hollaͤn⸗ 
der um die Landwirthſchaft. Klagen in Oberteutſch⸗ 
land uͤber den Fleiſchmangel. Politiſches Hindernis 
bey der Verbeſſerung des Landbaues in Holland. 
Anpflanzung des Buchweizen in Teutſchland. Vor⸗ 
züglicher Hopfenbau in der Mark und großer eins 
wachs in Suttgart. Vorzuͤge der Mordenau ‚ des 
Elfaßes und des Kanton Berns. Ueberfluß des Ge- 
treides in Teutfehland. Beſchaffenheit der Viehzucht 
und Pferdezucht in Teutſchland. Vortreflichkeit der 
gleichzeitigen Gattenfunft in Augfpurg und in den 
Niederlanden. Praͤchtiger uftgarten zu Stuttgart. 
Anfang des teutfchen Tulpenbaus. Rerpflanzung 
der Tulpen nah England: Kaiſer Marimilians 1. 
Vorſorge für die Gartenkunft ın.den öftreichifen . 
Erbländern. Verzeichnis der gleichzeitigen Schrif⸗ 
ten von der Landwirthſchaft. Forſt-Wald und 
Fiſchordnungen. Buͤcher von der Pferdezucht und 
Reutkunſt. Werbeſſerte Feldmeſſung. | 
Melonenbau. 


ta Gleich, 
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Goeichwie der Akerbau die wahre Grundlage der Macht 
des Staats ausmacht, fo beut er auch den erſten und 
ſicherſten Stoff zum Handel dar, der nicht von aus— 
waͤrtigen Zufaͤlligkeiten abhängt, ſondern bey feiner ſteten 
Vermehrung des Nationalreichthums mit fehöpferifcher 
Macht die Nerven des Staats befeftiget, durchgehende 
eine Wirklichkeit befizt, und deffen Erzeugniffe den 


Borurtheilen, dem Sefchmade, dem Eigenfinne und 


den Launen der Völker nicht unterworfen find. Allet 
Nationalreichthum befteht entweder aus den natuͤrli⸗ 
chen Erzengniffen oder aus den Kunftproduften. Bey 
beiden wird von dem Ueberfluffe, den man nicht zur 
&igenen Nothwendigkeit and Bequemlichkeit verbraucht, 
der auswärtige Handel getrieben, und durch deren 
Dertaufchung gegen fremde Waaren oder deren Ders 
filberung eine neue Duelle des Reichthums eroͤfnet. 
Uber Die erfteren haben den Vorzug, daß fie den leztern 
als Grundſtoffe zur Nahrung dienen, und diefe, went 
jene feloft am tande gerwonnen werden, deſto wohlfeiler 
im reife machen, wodurch man beym Zufammenftoße 
im Auslande den Markt behält. Daher bleibt es 
bey der Staatsfommerzienwiffenfchaft ein befländiger 
Grundfaz, zuerjt die Aufnahme des Ackerbaus und der 
Landwirthſchaft fich angelegen ſeyn zu laſſen. Nie fan 
man aud) von dem Zuflande Der allgemeinen Handels 

ver 
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verfaffung eines Landes unterrichtet fenn, wenn man 
nicht den Zuftand feines Ackerbaues kennt; das aud) 
Die Urfache, warum ich diefe Handelsgefchichte nicht 
ohne eine Befchreibung des gleichzeitigen tandbaues lafs 
ſen durfte. | 


Die Ueberbfeibfel des. alten Fehdeſyſtems Hatten 
fich in diefem Jahrhunderte, ohngeachter des errichteten 
ewigen tandfriedens , noch nicht verloren, und waren 
der Landwirthſchaft fehr nachtheifig, von deren Beſchaf—⸗ 
fenheit uns Uleich von Hutten in einem Briefe an Wib 
libald VPirfheimern in Mürnberg eine traurige Schilder 
rung macht. Man lebe auf dem lande, fagt er, in 
Wäldern und in jenen Gebirgshölen, die man Burgen 
und Schlöffer nennt. Die uns ernehren, find Aufferft 
pürftige fandleute, denen wir unfre Aecker, Weinber⸗ 

ge und Waldungen verpachten muͤſſen, das Pachtgeld, 
das davon einfümt, iſt für die daran gewandte Mühe 
und Arbeit geringe und wenig. Wenn es anfehnlich 
und ergiebig ſeyn foll, fo erfodert es eine große Sorge 
falt und unendliche Unftrengung. Denn wir müffen 
vie fleißigften Hausmwirthe feyn, und und mod) dem Dien⸗ 
fie irgend. eines Fürften ergeben, um die noͤthige Sichers 
heic zu genieffen.. Denn wenn ich. nicht in Dienftew 
ſtehe, fo glauben alle fich gegen mic) alies erlauben zu 
dürfen, und wenn ich auch darinn bin, fo bleibt vie 
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Hofnung doch noch mit vieler Gefahr und täglicher Furcht 
verknuͤpgft. Gebe ich nur einmal aus dem Haufe, fo 
muß ich beforgen, daß ic) denen in die Hände falle, die 
mit jenem, er feye was für ein Fuͤrſt er wolle, Hans 
del haben, oder mit ihm im Kriege befangen find. Ges 
fchieht es zu meinem Unglücke, fo geht mein halbes Ber: 
mögen auf die Auslöfung, und daher entfpringt oft 
daher, woher ich DBertheidigung hofte, gerade Unter, 
druͤckung. Wir müffen deswegen Pferde halten, uns 
Waffen anfchsffen, und mic einem zahlreichen Gefolge 
verſehen feyn, das alles großen und ſchweren Aufwand 
erfordert. Mirgendhin und nicht auf zwen Aderlängen 
weit dürfen wir anders als mit Waffen verfehen luft: 
wandeln gehen. Keinen Weiler. dürfen wir unbewafe 
net befuchen, und nicht auf die Jagd noch) auf die Fi⸗ 
ſcherey ausgehen, ohne in Eiſen gefleidet zu feyn. In⸗ 
des ereignen fich) doch häufige wechfelfeitige Streitigfeis 
ten zwifchen unfern ‚und andern Bauern, umd es vers 
geht Fein Tag, da man ums. nicht einen Streithandel 
vorträgt, den wir mit aller Borficht.beylegen muͤſſen. 
Denn ſobald ich zu eigenwillig das Meinige behauptete, 
oder auch das angethane Unrecht ahndete, ſo entſtuͤnde 
ein Krieg, und wenn ich zu geduldig nachſaͤhe, oder 
aus dem Meinigen etwas uͤberließe, ſo wuͤrde ich gleich 
der Habſucht und Ungerechtigkeit aller preis gegeben ſeyn, 
indem was Einem. zugeſtanden worden, gleich alle ans 

dere 
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dere bewilligt haben wolten. Aber unter wer gefchieht 
denn das? Micht unter Fremden, mein Freund, fon: 


dern unter Schwägern, Verwandten und DBertern, ja 


gar unter Brüdern.trägt es fich zu. Und das find uns 
fere Annehmlichkeiten des Sandlebens, das die Muße 
und die Ruhe, die wir genießen. Selbſt bie Burgs 
warte, fie mag auf dem Berge oder in ber Ebne ſich 


befinden , ift nicht zur Annehmlichkeit fondern zur Ber 


feftigung erbaut, und mit Mauren und Wällen umges 


benz inmwenbig enge mit MWohnplägen für das Vieh und 
die Heerben eingerichtet, und daneben befinden ſich 


dunkle Gewölber mit Gefchäzze, Pech und Schwefel 
und übrigen Nüftungen von Waffen und Kriegswerk⸗ 


; zeugen angefuͤllt. Ueberall nichts als Pulvergeftanf, 


dann Hunde, und folle’s denfen, der liebliche Hundes 


geſtank und Auswurf! Endlich ab und zu geheride Reu⸗ 
ı ter, worumter Räuber, Diebe und Mörder. Denn 
‚ allen diefen ftehen unſre Thore offen, und wir konnen 


- — — — rn un 


nicht wiſſen, mer ein jeder ift, noch; dürfen wir daranf 
Acht geben. Man hört nichts als das Geblöfe der Scha⸗ 
fe, das Bruͤllen der Dchfen, das Gebelle der Hunde, 
das Gefchrei ver Arbeirsleute auf: dem Felde, das Rol⸗ 
fen und Knarren der Wagen und Karten, und ſogar 
im Haufe ſelbſt das Geheule der Wölfe, weil es nahe 
am Walde liegt. Jeder Tag Bringt neue Sorge und‘ 
Dekümmernis für den Morgenden. Es herrſcht eine 
\ 14 beftän: 


— — * e 
s — — nu. > a — — — 
Mu u — 2 an — — — — J 
2 — — — eh > u * 2 * 
Pr — —2 rn 2 — — 
— — — — — — — — — — — J 
Ey 


— — — = — 
- EZ — — — — i — 
— 
— * = — — — 
a u — — —— nn rt Reh — — 2 


— rien. — * 
——— ———————— —* 


— — 


— 


— — 





— 





— — — — * * — — — 
— ⸗ ö—— — — — — — — ——— —— —— ———— — 
— — — — — — — 








BEI nn 


168 Ä 


beftändige Bewegung und ewige Unruhe ‚ ben Acker ;ı 


pflügen und anyufaen, im Weinberge zu-arbeiter, Baͤu 
me zu ſezzen, Wieſen zu wäflern, zu eggen, zu ſaͤen, zu 
büngen, zu fchneiden, zu drefchen.. Nun fome vi 
Erndte, nun koͤmt die Weinlefe, Steht 8 nur in 
einem Zahre damit übel, dann jämmerliche Armuch, 
erbärmliche Theurung! Alſo niemals Feine Zeit, wo 
man nicht bewegt, beunruhigt, geängfligt, abgezehrt, 
niedergefchlagen, aufgefchreft, ausgetrieben und aus 


gejagt wuͤrde. Mach diefer allgemeinen Schilderung 


ber Mühfeligkeiten des damaligen fandlebens will ich jezt 
bie landreirchfchaftliche Befchaffenheit der einzelnen Ges 
genden Teutfchlands nach der Reihe durchgehen. 


Die ganze Niederlande hatten einen guten und 
fetten Boden, ja der an einigen Orten zum Weizen und 
anderer Ausſaat Äufferft fruchtbar war, daß er. im fran⸗ 


| zofifchen Slandern, Artois, Hennegau, Seeland, fürs 


tich und ſogar in Geldern reichliche Srächte trug. Man 
füete aber das Gerreide faft um einen ganzen Monat 
früher als in einem guten Theile taliens aus. Denn 
meiſtentheils geſchah die Yusfaat in ver Mitte des Mo: 
nats September, damit das Korn noch) eher auffeim, 
te, als die großen und dichten Schloßen anfiengen, oder 
manchmat wenn die Kälte, die fehr zeitig hier beginnte, 
endlich etwas nachgelaffen Hatte. Sie ſaͤeten doch auch 

im 
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im Mierzmonat Feine geringe Quantitaͤt Weisen aus. 
Der Rocken, von welchen fie eine große Menge ernds 
teten, ward zu eben der Zeit wie der Weizen, oder ein 
wenig zuvor dem Boben anvertraut. Die übrigen 
Früchte pflegten fie größtentheils etwas fpäter als die 
Italiener anzublümen, und zwar den Haber in demſel⸗ 
ben Merzmonare, die Gerfte aber erft zu Ausgang 
Aprils. Man wartete nemlich aud) hier, bis die Schloßs 
Hagel vorüber, und von dem Froft Feine Gefahr mehr zu 
befürchten war; ob fie ſchon fo fpäte einfäeten, fo hats 
ten fie Doch nicht zu beforgen, daß die Samen von ber 
unbändigen Hizje verbrannt oder ausgezehre würben, 
Sie fannıten blos Weizen, Rocken, Haber, Dinfel 
and Gerſte. Don Hülfenfrüchten waren 'fie faft gany - 
entblößt, alfo daß fie nur Bohnen und Erbfen und eta 
was weniges Wien hatten. Kichern, Hirfe, Fen⸗ 
el waren ihnen faft ganz unbefannt, weil fie die Ges 
walc der Winde umſtuͤrzt und verdirbt. Dagegen bes 
fagen fie eine andere Gattung von Saatfrüchten, die 
Buchweijen fie nannten, faft von eben der Farbe und 
Größe wie die Wirken, aber von dreyeckigter Zorm und 
vortreflicher. 


Sie bauten fie veichlich zug Gebrauch fuͤrs Dich 
und die Hühner, und im Nothfalle machten fie daraus 
auch Drod und Bier. Denn ihr Mehl iſt fo treflich 

15 und 
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und-fo weiß, daß fie e8 oft mit anderem Getreidemehl 
dermifchten. Alle diefe Saamfrüchte reiften wegen ver 
Beſchaffenheit des Himmelsſtrichs manchmal etwas ſpoͤ⸗ 
ter als in Stalien, und das blos aus Mangel an Wär: 
me; und doch gab befonders der Weizen dem Anſehen 
nach dem Stalienifchen nichts nach, ja an einigen Or 
ten übertraf er ifn. Man muß aud) bemerfen, daß 
der Boden leichter, und weicher als der Stalienifche 
tar, daher man mit Pferden und nicht mit Ochſen wie 
in Stalien pflügte. Mur daß es in einer Gegend Bra: 
bants üblich war, auch mit Dchfen zu adfern, welche 
nachdem fie fie -einige Jahre gebraucht hatten, fie zu 
mäften, zu: ſchlachten und zu ſpeiſen pflegten. Das 
Sand brachte überdies verſchiedene Gattungen von Baum⸗ 
frächten : befonders Birnen, Uepfel, Pflaumen, Kir, 
fhen, Maulbeeren, frühe und fpäte Pfirfiche, Baum: 
nuͤſſe, Haſelnuͤſſe, Mifpeln und irgendwo auch Kaftas 
rien. Aber diefe Früchte, die Birnen und Aepfel auss 
genommen, deren Gattungen unendlich und die ganz 
vortreflich find, und fait ein ganzes Jahr fich aufbe: 
- wahren laffen, waren nicht gan, von dem Geſchmacke 
und Geruche tie in Stalien; darum weil fie feine ge: 
nugſame Wärme befommen hatten, fo erreichten fie ſel— 
ten diefer ihre DBollfontmenheit. Die Mandeln, Feis 
gen und dergleichen Früchte Famen hier ungerne fort, 
weil nemlich die Wärme ihnen eben fo wenig, wie den 
| Oehlbaͤu⸗ 
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Dehlbäumen, Eitronen, Pomeranzen, Granaten und 
andern edlen Früchten behagte, ‚die fie jedoch aus Pors 
tugall und Spanien durch den Vortheil der See ımd 
der Schiffahre zureichend und zu jeder Zeic erhielten; 
Man traf hin und wieder in allen Städten und Dow 
fern ziemlich viel Weinſtoͤcke von allen Sorten an. Auf 
dem Felde aber wegen dergleichen Ermanglung der Wärs 
ine jehr wenig. Um loͤwen und Namur, im buxembur⸗ 
ger und tuͤtticher lande gab es hie und da weiche und 
jivar ziemlich. fruchtbar, die etwas Wein, obſchon ges 
zinge und herbe wegen der nicht ausgefochten Wein 
trauben, lieferten. Man hielt es doch für wahrfcheinlich, 
da die Miederländer damals mehr als zu irgend einer 
Zeit der Landwirthſchaft ergeben waten, und deshalb Fei- 
ne Unkoſten feheuten, daß in Kurzem an andern wohl 
gelegenen Dertern Wein und Weinftöcke hervor kommen 
würden, befonders feitdem jemand’ zu Bruͤſſel, zu Diefls 
heim und in. der Gegend von Antwerpen- mit einem g& 
deiplichen Erfolge das verfucht hatte, und weil in vielen 
Dertern Teutſchlands und namentlich im Kölnergebiete, 
wo bie Kälte nicht weniger heftig als in dem größern 
Theile diefer fänder war, der Wein häufig wuchs. Die 
Bäume zum: Bauholz: nemlich Eichen, Harzeichen, 
Buchen, Eilern, Eichen, Zirnen, Maßholder, Papr 
peln und andere mehrere waren bier überall anzutreffen, 
Und zwar auſehnlich Hoch und dicke, und ſowohl zum 
| Dauen 
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Bauen als Brennen brauchbar. Es gab wenige fors 
beeren, nod) weniger Zipreflen. Fichten und Weiß 
tannen gar feine, Uber fie wurden vollfommen durch 
die Linden erſezt. Es wuchs auch im Ardennerwald eis 
ne große Anzahl Bäume, weiche die tateiner Tarus und 
die Franzofen Pf nannten. Eben fo häufig zwifchen 
Namur und Huy. - Man hielt noch die Abeelen, vie 
Häufig in Brabant und bey Brüffel ſich zeigten, für eis 
ne betondere Baumart, die man fonft nirgendwo leicht 
fand. Die Wiefen und Felder. in dem größren Theile 
biefer tänder verurfachten einen anmuthigen Anblick wer 
gen der dichten und im Fuͤnfeck gereihten Bäume und 
ihrer überall hervor glänzenden Früchte, und der ſchoͤ⸗ 
nen mit Viehheerden angefüllten Weiden, die felbft nach 
dem gemeinen Urtheile ferter als die itallenifchen waren, 
wovon Öutcciardini als Urſache angab, die Menge ver 
Erpfeuchrigfeit, die aus dem niedrigen Erdboden ent: 
quoll, und die Weiden den größten Theil des Jahr über 
beroäffersen und befruchteten a). | 


Die tindenbäume waren ben Stallenern eine ſo 
aufferordentliche Ericheinung, daß Guicciardini b) da⸗ 


von eine eigene Bejchreibung macht. Er ſagt, es goͤ⸗ 
| be 


.a) Guicciardini Defeript. Belgii P. x. pag. 11. faq. 
b) Cie.l.p.ı? | 
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Hein den Mieberlanden eine große Menge bon einer ges 
wiſſen Art Bäume, die fie tinden und die fateiner Tiliae 
nennten. Sie wären in der Geftalt und im faube den 
Ulmen ähnlich, nur daß diefe größer würden, und fchnefs 
fer aufwuͤchſen, fo daß fie in der Zeit von fechzehn oder 
achtzehn Fahren zu einer folchen Dicke famen, daß fie 
ein Mann fchwerlich mit feinem Gürtel umfaflen koͤnn⸗ 
te. Sie trügen gewiſſe meiffe und annehmlich riechende 

Blümchen ohne irgend einige Frucht. Ahr Hol; würde 
von den Handwerkern nicht verachfet. Man machte 
aud) daraus Kohlen zum Schießpulver, das weit beffer 
als das von Weidenbaͤumen wäre, Der Baunthätte zwi⸗ 
fchen dem Hofze und der auffern Schale eine Art Wok 
le wie Hanf, woraus man Seife und Thaue machte, 
aber ihr taub, obfchon weich und zart, liebte Fein einis 
ges Thier, 


Das Herzogthum turenburg war groͤßtentheils ge⸗ 
birgig und waldicht,, und daher brachte es wenig Bein 
und Öetreidegervor, ausgenommen bey Bianden, Duͤn⸗ 
firhen und Echternach, da ſah man einige Weinberge, 
Noten gab es wenig, aber deſto mehr Haber und Huͤl⸗ 
fenfrüchte. Am größten war der Aleberfluß an Wild⸗ 
prett, das zugleich für fehr fchmafhaft gehalten wurde, 
Hirfche, Wildſchweine, Rehe, Hafen, Kaninchen, Phas 
fanen, Rebhuͤner und einige befondere Vögel, Laurettes 

| s und 
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und Bruyeres, die famt den Eiern man fehr fehäzte 
Ihre Anzahl vermehrte fich während der großen Linru 
hen fo jehr, daß ihre Menge auch den benachbarten Laͤn 
dern zur Saft fiel, obfchon zugleich die Wölfe, Fuͤchſe, 
Iltiſſe und andere fchädliche Thiere fehr uͤberhand nah 
men c). | 


Die Graffchaft Flandern war ein plattes fand of 
ne Berge und. Hügel, jur Saat und zum Ackerbau ſehr 
geſchikt, aber nur mäßig fruchtbar. und nod) weniger an 
der Seefeite und gegen Franfreich zu. Mit ſonderba— 
zer Ergiebigfeit brachte fie viele Pferde und allerlei Vieh 
hervor. Ihre Pferde waren gefchift und fehr flüchtig, 
ſchoͤn, und obgleich etwas feift, fo kamen fie doch den 
ſpaniſchen Baſtarden ziemlich nahe. Die Fleminge pfleg, 
ten aus der Nachbarfchaft übel geftalltete und Fleine unan 
fehnliche Sohlen zu kaufen, und eine zeitlang auf ihre 
Weiden zu ſchicken, wodurch fie fehoner und größer wurs 
den. Uebrigens war der Boden auch fruchtbar für alle 
Sorten von Bäumen d). Sn Teutjchflandern war der 
Boden trocken und fandigt, daher zum Weizenbau nicht 
geſchikt. Aber Rocken, Hafer, Bohnen, tinfen, Wi— 
Ken, Buchweizen und die beten Gartenfrüchte kamen 

guf 


c) Guicciardini Belgü defcript. P.2. p 315. 316. 
‚ d) Ibid. p. 331. 332. 
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‚gut forte). Zu Menin aß. es die größten und feteſten 
Ziegenboͤcke von der Welt f). 


Die Grafſchaft Artois beſaß einen fehr fruchtba⸗ 
ren Boden, nur daß jezt noch kein Wein da gebaut 
wurde. Sie brachte im Ueberfluß den beſten Weizen 
hervor, womit Antwerpen, Mecheln, Flandern und 
Brabant verſorgt wurden g). Denn zu Antwerpen 
ſpeiſten die Auslaͤnder blos Weijenbrod, und nur die Buͤr⸗ 
ger aßen Rockenbrod. Die Grafſchaft Hennegau prieß 
man an Himmel und Erde gluͤklich. Sie war von den 
Stroͤmen, der Schelde, Samber, Tenoure und andern 
kleinern Fluͤſſen bewaͤſſert, und hatte viele Baͤche, Seen 
und Quellen. Ihre Waldungen und das Gehoͤlze ge⸗ 
reichten ihzr zur Zierde. Sie war über alle Beſchreibung 
angenehm, und mit vielen Auen und Weiden, die voller 
Vieh, verfehen, und befaß viele Baumgärten mit den be 


ſten Fruͤchten, und man baute bey ihr den vortreflichſten 
Rocken h), 


Die beiden Fluͤſſe Maaß und Saone brachten der 
— Namur einen Ueberfluß der herrlichſten Fiſche, 


und 


€) p.336. 
f) P.397. 
8) P- 436. 
h) Cit, loco p, 451. 
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und die Fiſcherey dauerte das ganze Jahr hindurch. Die 
Wälder waren voller Wildprett und kleines Weidwerk. 
Das platte fand fehr fruchtbar an Rocken und andern 
Früchten i), Das Erdreich im Bisthum Luͤttich = 
fehr fruchtbar und von fanftem Himmelsſtriche. 

brachte Rocken und anderes Getreide und viele Be 
frichte hervor. Es wuchs hier im ganzen ande ein ans 
genchmer Wein, aber nur wenig. Das Vieh, die Fis 
ſche und alle Arten von Wild waren — und übers 


rl ſig k). 


‚Holland war damals ein Erdftrich, der groͤßten⸗ 
theils fehr fumpfig war, und an den meiften Orten eis 
nen niedrigen und mwäfferigten Boden hatte. Häufig 
war er nicht nur im Anfange, fondern bis zu Ende des 
Frühlings ganz ſchwimmend, befonders gegen bie utrech» 


tiſchen Gränzen hin und wieder mit Teichen und Waſ⸗ 


2 


ſerſchluͤnden verjehen, und durch ungeheure Seen ges 
trennt, beren Ende fein Auge erreichen konnte. Bald 
mit angebauten Gefilden durchfchnitten, mit fruchtbaren 
Obſtbaͤumen befezt, oder mit Hainen, die einen anges 
nehmen Anblik gewährten. Faſt den dritten Theil, der 
an das Meer ftoßt, nahmen große Sandbaͤnke ein, die 

| war 


i) p ag. 488» 
b) Pag. 494 
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zwar unfruchtbar aber deſto reicher an Kaninchen waren. 
Das Buſchwerk, das ehemals im Ueberfluſſe vorhanden, 
war fchon jezt eine große Seltenheit I). 


Auffer den fünftfichen Wapfferleitungen und Muͤh⸗ 
fen fuchten Einige das vertrunfene Acerfeld mit großem 
Fleiße und Aufwand trocken zu legen, und zu verbeffern, 
‚ indem fie einen Fuß und Zoll hoch Sand darauf brach, 
‚ten, ihm mit Afche, Gaſſenkoth, Ausfehricht und ans 
derm Unflath und Mift duͤngten, welches von großem 
Vortheile und Erfolge war. Man konnte die Guͤte des 
Bodens in Abſicht der Viehweiden loben; ſonſt war er 
ſehr mittelmaͤßig. Es ermangelte die Annehmlichkeit 
des Himmelsſtrichs; der Winter kam fruͤhe und war 
ſtrenge. Die heftige Gewalt ber Winde verderbte bie 
Luft, befonders war der Nordweſtwind, den Holland 
zu feinem eigenen Wuͤthrich befommen hat, ein fehr abs 
gefagter Feind der Bäume , der Geſundheit ſchaͤdlich, 
ſtuͤrmiſch und ein Aufſtoͤhrer des Meeres. Das fand 
befaß deffen ohngeachtet fruchtbare Aecker, worauf ein 
reiches und fettes Getreide über die Maafe wucherte, 
aber fie waren in einem fo Fleiien Umfange und in einem 
Laͤndchen, das an Volkreichheit nicht feines Gleichen 

| hatte 
I) Hadr. Junii, Horn. Batavia. Lugduni ex off. Plant. ap. 


Franc. Raphel, 1588. c,15. p. 195. 
IV. Then, M 
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hatte, zum Unterhalte der Menge nicht zureichend. Nur 
konnte es an Fruchtbarkeit der Viehweiden mit andern 
wetteifern, und ſich über fie erheben, moher es aud) feine 
vornehmiten Einfünfte 509g m). Das tand war überall 
mit Heerden von Rindvieh bedeft, und eine gütige Ers 
nährerin und Mutter der Kühe, j deren Anzahl größer 
‚war, als in England und beffer,. mas ſowohl die Fettig⸗ 
keit als die Ergiebigleit an Spek betrift. Nur in der 
Hoͤhe und dem Umfange der Hoͤrner mußten ſie den Brit⸗ 
tiſchen weichen. “Denn es iſt befannt, daß bie Kühe in 
einigen Theilen Hollands zur Sommerszeit 44 Kannen 
Milch in den Melkkuͤbel liefern. 


Holland erzeugte eine ungehlige Menge Kaninchen 
in den. unterirdifchen Höhlen feiner Sanddünen, welche 
fie ſelbſt ſich gegraben hatten. Thierchen, die den Saa⸗ 
ten und Pflanzen ſehr ſchaͤdlich waren, wogegen man 
ſich mit ſtrohernen und rohrenen Zaͤunen verwahrte. 
Man wußte ſie mit franzöfifchen Hunden aufzuſpuͤren 
und zu jagen, oder ſchikte ihnen Iltiſſe in ihre Hoͤhlen, 
die zum Fange ſie heraus trieben, oder legte an die Oef⸗ 
nungen ihnen Fallen. Sie waren eben ſo fruchtbar, 
denn ein Ehepaar zeugte jährlich ſiebzig J Junge, als von 
dem treflichſten Geſchmacke zum Speiſen. Haſen gab 

es 


m) Ibid. p.196. 197. 
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es viele auf dent hohen Gefilde, noch mehr Hirfihe und 
Dampirfehe auf den Dünen und Tpäfern zwiſchen Es⸗ 
mond und dem Hagerwald, wo es auch Rehe gab von Pan⸗ 
tberartiger Farbe. Die Hirfche richteten oft in ven 
kohumzäunten und sehegten Gütern einen großen Schas. 
denann).- 


Der niedrige und wäfferige Boden Hollands war 
Urfahe,. daß jehr wenig Weizen und noch weniger Ro⸗ 
den hier wuchs. ; Deflen ohngearhtet haste Das Land an 
beiden einen Ueberfluß, daß es noch andere Provinzen 
damit verfah. Aber es wurde aus Dänemark und den 
nordifchen fändern, die man insgemein das Oſtland 
nannte, eingeführt. „, Eben fo wenig brachte diefes Erd⸗ 
reich Wein hervor, und doch war darinn ein größerer , 
Vorrath vorhanden, und wurde nach der Zahl der Eins, 
wohner mehr darinn verbraucht, als in irgend ‚einem 
tande. . Man hatte ihn auswärts. eingeführt, befonders 
den Rheinwein. ‘Der ein fehlte ganz, und doch mache 
te man eine größere Menge feiner Leinwand, als in ir⸗ 
gend.einern Erdwinfel. Man bekam. dentein aus Flan⸗ 
dern, Luͤttich und aus dem Oſtlande, obfchon der Lezte⸗ 
se nicht fo gut war. Wolle gab es faft gar feine, und 
man verfertigte doch faft unzehlige befonders haarichte 

= Ma Tuͤcher 


pn) Ibid. p. aoo. 
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Sücher, wozu die Wolle aus Spanien, England, Schott 
fand und zuweilen auch aus Brabant geholt wurde; Holz 
and Schifbaumaterialien erzeugte man Feine, und nichts 
deſtoweniger wurden mehr Schiffe, hölzerne Planken 
and andere dergleichen Werke hier erbaut, als im gan⸗ 
zen uͤbrigen Europa. Aber das Oſtland mit den benach⸗ 
barten Ländern verſah mit Holzwerk. 


Die Grundlage des Vermoͤgens der Hollaͤnder wa⸗ 
ren ihre Wieſen und Weiden, die zur Unterhaltung und 
Fettmachung des Viehes ſehr gefchift waren, und ihre 
Torfmoore. Daher wurde eine unhehlige Menge Pfer⸗ 
de, Kuͤhe und Ochſen hier gehalten. Von den erſtern 
giengen jaͤhrlich eine große Menge auſſer tands, welches 
die großen Pferdemaͤrkte zu Valkenburs, Scorel und 
— zeigten. | 


Die Pferde, —* die aus Medholand, bat 
ten ein erhabenes Gebäude, und obſchon einen etwas 
großen doch ſchönen Kopf. Sie waren edel, treflich, 
von ftarfen Knochen: und befonders zum Kriege und das 
Ruͤſtzeug zu tragen fehr brauchbär, und wurden immer 
beſſer, da die Einwohner ſchon verfchtedene Jahre her 
fich bemuͤhten, fie durch fpanifche und andere edle Pfer⸗ 
be zu verbeſſern. Sobald fie etwas erwachfen waren, 
fo pflegten fie die Fohlen nach Friesland auf. die Weide 

zu 
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zu thun, weil fie dort flärfer und hurtiger wurden; ins 
des kamen die eigenen: Weftfriefifchen Pferde, dir gerne 
abwarfen, den holländifchen an Schönheit nicht gleich. 
In Stalien fuchte man-gerne diefe Stufen zur Führung 
der Staatswagen der Damen 0), Die holländifchen 
Ochſen und Kühe-waren an Größe und Geftalt vortref 
lich. In einigen Gegenden gab es Kühe, aus denen 
Am Sommer und zu Herbflzeiten täglich 44 Kannen 
Milch ausgemolfen wurden. Don den fejtern wurde 
eine folche Menge Butter und Kaͤſe gemacht, die allen 
Glauben überftieg, und Guicciardini p) verfichert, daß _ 
aus diefen beiden Artifeln ein größerer Werth herausge⸗ 
fommen ift, ald aus den Spezereyen, die von 
Portugall nach den Riederlanden gebracht wurden. Os 
ſchon diefelben jährlich mehr als 1000000 Gulden abwars 
fen. Mach dem Zunius q) wurden von der Ausfuhre 
an Käfe und Butter jährlich eine Million Karoline ets 
loͤſt, und darunter war ber eigene Verbrauch nod) nicht 
begriffen, der fehr beträchtlich feyn mußte, da der ge⸗ 
meine Mann ganz, allein davon lebte. Im Dorfe Up 
fendelft zehlte man 4000 Kühe, wovon jede täglich zweh 
Kannen Mid) gab. Man behauptete, da in diefem 
Mu 
0) Junii Batavia p.2or. 
p) Defer. Belg. foed, P.3.'p.92 
g) In Batavia. p.ı97. 
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und in vier benachbarten Dörfern jägrlich mehr Milch 
gemacht würde, als die Einfuhre des Aheinweins auf 
dem Stapel zu Dordrecht betruͤge. Nirgend war die 
Jagd der Seevoͤgel, befonders der wilden Enten fo ergie⸗ 
big. Die Schnepfen fieng man in den Herbſtmonaten, 
nachdem das Laub von den Baͤumen abgefallen war, 
durch zwifchen denfelben wor Tage ausgebreitete Mezie, 
die man auf ihr Gefchrei ben Anbruch der Morgendaͤm⸗ 
merung herabfallen fieß. Nirgend war auch der Bor 
‘gelfang jo einträglich. -Es gab auffer dem zahmen Zu 
dervieh an Kapaunen, Hühnern, Tauben, Gänfen; 
Wachteln, Lerchen, Rebhühner, Grammetsvoͤgel, Schne 
pfen, Scolver, Schwäne, Neiger, Kraniche, Traps 
gänfe, welſche Hühner, Murenten, Pfauen, Rotbeine, 
Staare, Geyer und andere. Man hatte zu dem Ende 
Foftbare Vogelbauer errichtet, worin zahm gemachte 
Voͤgel fie herbey lokten; hierauf wurden fie durch das 
Gebelle abgerichteter Hühnerhunde aufgefchreft, und in 
die Kefige gejagt, worinn fie der Vogelſteller megfieng. 
Die Seen, Teiche, fachen und lüffe lieferten einen 
Ueberfluß von Flußfiſchen, und Geefifche erhielt man 
aus den umliegenden Meeren in unglaublicher Menger). 
Die Stadt Gouda befaß fo vortreflihe Baumfchulen, 
‚ bergleis 


2) Guicciardini deſeript. Belgii foederati P.3. p. 92. fegq. 
cum addit. D. Fr. Car. Saxon, orat. pro Germ. Pı 67. 
Junii Batavia p. 197. 201. 210, 
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dergleichen man weder in den Niederlanden, noch an 
Dderswo antraf-s). Bey Graveſande wuchs in ganz 

Holland das beſte Getreide, und man machte den koſt— 
"baren Kaͤſe, der von der Stadt den Namen führte t). 
Man bemerfte ald etwas befonders, daß die Mutter⸗ 
Schafe in Holland und Seeland dren bis vier mal im 
Jahte, und zumeilen drey und vier mal Zwillinge, ja 
auch nicht ſelten Drillinge und Vierlinge brachten, da 
es in dem uͤbrigen Teutſchland nur ein ober zwey mal 
"bes a a und immer nur mit emem famme gefchah u). 


Nach Geldern wurde jähtfich eine große Menge 
u aus Dänemarf auf die Maftung gefchike, weil 
hier die Weide fo dortreflich war v). Der feefändifche 
"Boden war fett und fehr fruchtbar für alle Feldfrüchte, 
befonders fir den Meizen, der fo herrlich hier gedeihte, 
daß er dem Reiß nahe Fam. Sonſt baute man auch 
häufig "Kootzard, das iſt Ruͤbeſaat, deffen Samen 
zum Oehl gebraucht wurde. Das Sand brachte orbeers 
baume hervor, deren Beeren ganz zur Reife gelangs 
sen, und den größten Vorrath der beften Färberröthe, 
womit man einen ‚großen Theil Europens derfaß, Es 
My gab 


s) Addit. ad Guicciard, p. 118, 

t) Guicciard. p. 134. 

u) Bodin. de Republ, L. 5. c. x. p. 795. 

v) Franc. Car. D. Saxon. orat. pro Germ. p. 66. 
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gab auch viel Torf, Darring genannt; da er aber zu 
nahe an den Zeichen ſich befand ‚ und zu deren Befefti- 
gung diente, fo durfte man ihn bey hoher Strafe nic: 
ausftechen. Man fand gute Viehweiden und unzehlig 
fiſchreiche Seen w). 


Weſtfriesland konnte weniges Getreide Bank wei 
es gegen den Herbſt unter dem häufigen Waſſer verfauit 
‚wäre, und Wein brad)te es gar feinen. Daher es dus 
Getreide aus Dänemark und den mittäglichern Dertern, 
und den Wein aus Teutſchland, Spanien und Frank⸗ 
reich einfuͤhren mußte. Seine Hauptnahrung beſtand 
in der Viehzucht, woraus es große Summen zog. Sei⸗ 
ne Ochſen waren ungeheuer, und vielleicht die groͤßten 
in Europa. Sie uͤbertrafen ſelbſt die engliſchen. Die 
Weſtfrieſen ſchikten davon und von ihren fruchtbaren 
Kuͤhen, die oft zwey Kälber auf einmal brachten, um 
geheure Heerden in die benachbarten tänder. Eben fo 
brachten ihre Mutterfchafe oft zwey, und zuweilen bier 
tämmer auf einmal. Die friefifchen Pferde waren nicht 
nur gut und huͤbſch, fondern auch zum Kriege ſehr ge⸗ 
ſchikt und dauerhaft x). Seit dem vorigen Jahrhun⸗ 
derte hatte man in den Niederlanden die Beobachtung 

gemacht, 


w) Ibid. p. 166. 167. 
x) Guicc. p. 227, 234. 
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gemacht, daß die Aecker und Wiefen durch die Ausgra⸗ 

bung und Ausſtechung des Torfes einen hoͤhern Grab 
der Fruchtbarkeit befämen. Seit der.Zeit pflegte man 
entweder die Gelder nur vom Torfe zu reinigen, too her⸗ 
nach die untere fette und leimichte E:de einen Ueberfluß 
von Frächten hervor brachte, oder es wurden .die aus— 
gegrabenen Loͤcher und gemachten Kanäle mit Stroh, 
‚Holz, Afche und Dünger ausgefüllt, und dadurch ein 
neuer fruchtbarer Boden erzeugt y). u 


Oſtftiesland beſaß einen Reichthum von Pferben, 
Ochſen, Rindvieh, Schweinen, Wolle, Butter, Kaͤ 
fe, Gerſten, Haber, Korn, Bohnen, linſen und Salz 2). 
Braun a) befchreibt feinen Boden aͤuſſerſt fett und Frucht, 
‘ bar. Daher vermehrten fich feine Heerden und das 
Dieh gar fehr, und Keferten die ſchmakhafteſte Butter 
amd Käfe. Die Ochfen fand man hier fehr fett, unges 
beuer groß und zu vielen tauſenden auf. der Weide. Ob⸗ 
fhon es einigen Holzmangel hatte, fo wurde das durch 
die erſtaunliche Menge Torf reichlich erſezt, die man 
aus feinen ſumpfigten Gegenden ausgrub. Man fegte 

| Ms ben 


y) With. van Gouthoven Chronik von Holland. ©. s74. Joh. 
Hartmann Degners Teutſchlands neu entdefte Goldgrube 
von Torf. Frankf. und Leipzig. 1731, C. 3. ©. 7. 
2) Magini Geografia P. 2. carta 56, == 
a) Theatr. Civit. orb, terr. L.2. 
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den Oſtfrieſen befondere Kenntniffe in der Behandfürkg 
des Torflandes bey b). Ueberhaupt iſt das Torfgras 
‚ben in Teutſchland uralt, und fein Urfprung verliert ſich 
tief ins Mittelalter. Nach den Islaͤndiſchen Sagen 
hat ihn Einar, ein Sohn de Jarls Rognwald von 
Moͤroe und ein Bruder des Rolfo, erſten Hetjogs der 
Normandie, in feinen Orfneyinfeln, deren Zarl er war, 
erfunden, und.deswegen den Namen Torfeinar bekom⸗ 
men. Die Ssländer befchaftigten ſich feit der Zeit mitt 
dem Torfbau, und befaßen davon zwo Gaffungen : die 
eine Suordur war eine weiche und ſchwammigte Mooßs 
art, die gleich unter dem Nafen fich zeigte, und die an⸗ 
dere, Torf, dichter und — wurde aus tiefen 
— herauegeholt c) 


Die armen Bauren in Weſtfrierlond hatten eine 
— Art Raſen auf eben dieſelbe Art in Schocken 
‚gemacht, der aus Kuhmiſt mit untermiſchtem Strohe, 
Rohre und Heugeftöber beftand, und an der Sonne 9& 
doͤrrt worden war; aberder Rauch davon brennte die Au⸗ 
gen fo fehr, Daß er leicht Blindheit verurfachte d). 
2 | Der 


nz .b) Lanfii orat. pro Germ, pag.60. 
c) Arngr. Jonas Crymogsese five rer. Island. L. 1. p.50. 
d) Junii Batavia p. ‚20%. 208. 
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Der beruͤhmte Dichter Nifolaus Nicofai bemerfte 

an’ feinem Baterlande Holland, daß balkein, auch noch 
fo geringer Flek weder auf dem Sande noch im Waſſet 
wäre, der nicht eine anſehnliche Menge Fruͤchte einbraͤch⸗ 
te; welches nicht zu verwundern ſezt Junius e) hinzu, 
da felbft der dirre Sand Nahrung für den teib, zecker⸗ 
biſſen für ven Gaumen, und Stoffe zur Kleidung r wid 
durch die Kaninchen Tiefer. Das Waſſer und bie 
Schleufen fhaffen Fifche für die. Tafel, und der Bord 
der Waffergraben erzeugt eine ungeheure Menge Eper, 
welche die Taucher, Amſeln, Kibizze und Enten dort 

in den Neſtern gelegt hatten. 


In Holland war man gewwohnf‘, die Dünen, wei⸗ 
ches vom Meere aufgeworfene und ben der erfolgten Eb⸗ 
be vertroknete hohe Sandberge ſi ind, mit einer Staude, 
Hellem genannt, zu bepflanzen, welche wie die Binſen 
tiefe Wurzeln ſchlug, und den Boden feſte machte, daß 
der Sand nicht weiter verſtieben Fonnte f). Es wäre 
das in den Gegenden der Marf Brandenburg, wo ſo viel 
Flugſand ſich befindet, nachzuahmen , indem ich ohne⸗ 
hin glaube, daß an der heutigen mindern Fruchtbarkeit 
der Mark gegen die vorigen Jahrhunderte die haͤufige 
Ausrottung des Gehoͤlzes Urſache iſt. 

— Die 
e) Batavia p.210, 


f) Ban Meteren Befchreib. des Niederländ, Kriegs, B. ar. 
©, 958» 
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Die Reichskreiſe Franken, Schwaben und Baiern 
machten 1573. wegen des großen Fleifchmangels zu Be⸗ 
förderung ber Viehzucht die Verordnung, daß in ber 
ganzen Faftenzeit und insbefondere am den Freytagen 
und Sonnabenben das Fleifcheffen gänzlich abgeſtellt ſeyn 
folte.. Der Stadtrath zu Augſpurg  verfündigte das 
durch einen öffentlichen Verruf, und feste auf die Nichts 
beobachtung Strafen g). In dem Müngbebenfen bes 
wirtembergifchen Raths Georg Gadners von 1594 wird 
nochgeflagt, daß der jezzige fehädliche Lupus einen größern 
Verbrauch) des Fleifches erfoderte, als in ber vorigen 
Hälfte diefes Jahrhunderts üblich gemefen wäre, 109 
man nicht über ein halbes Jahr Fleiſch gegeſſen hätte h). 


Politiſcher Eigennuz verhinderte zuweilen den beſ⸗ 
ſern Anbau in einigen Gegenden Teutſchlands. Es 
waren mehrmals Vorſchlaͤge geſchehen, das harlemer 
Meer trocken zu legen, welches ſehr leicht angienge, und 
wodurch eine große Strecke Lands zur Bevoͤlkerung ge⸗ 


wonnen werden wuͤrde. Aber Leyden, das kein ande⸗ 


res Mittel zur Erfriſchung ihrer Stadt und fein ande 
res Waffer für ihre Kanäle hatte, widerſezte fi, und 
eben fö wenig wolte Amfterdam zugeben, daß man das 


Fluß⸗ 


g) Baͤberlins neuſte Reichshiſt. B.9. ©. 139. 
h) Ebenderſ. B.7. S. 609. 


% 
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Flußbett des Rheins aufreumte, und ihm eine beffere 

Mündung vetrſchafte, weil das Leyden zur Seeſtadt ma⸗ 

chen, und dieſer zur Theilnahme am Handel — 
dams verhelfen wuͤrde i). 


In dieſer Helfte des Jahrhunderts wurde der Buch⸗ 
weizen aus dem noͤrdlichen Aſien nach Teutfchland ges 
bracht, und von den Bauern ſtart angepflanzt k). 
Der Hopfenbau war in den brandenburgiſchen Mars 
fen von der vorzuͤglichſten Beſchaffenheit, und gab dem 

maͤrkiſchen Biere einen beſondern Vorzug I). 


Man nahm es fuͤr einen Beweis des großen Ueber⸗ 
fluſſes des Getreides in Teutſchland, daß Kaiſer Karl 5. 
einige Zeit bey Wien mit einer Armee von 90, obo zu 
Fuß und mit 35000 zu Pferde geſtanden, und nachher 
beym Schmalkaldiſchen Kriege mit den Proteſtanten 
150,000 Mann Truppen im Felde unterhalten hätte, die 
blos aus Teurfchland mit Mundvorrarh verfehen wor⸗ 
den, ohne daß dadurch eine Theurung i in ben Preifen 
‚ber gie entftanden waͤre 

Der 


* 
i) Le Chev. de Temple Remarques pag. 174. 
k) Ruell. de nat. Stirp. p.324. Heresbach rei ruft. p. 120, 
Schook de Cerevif, p. 52. 
I) Möhfen Geſchichte der Wiß. in d. Mark Brandenb. S. 486, 
m) M. Joh. Dertingers Wirt. Hochzeitbeſchteib. S. 196. 
Zeilers Reiſebuch durch Teufchland, Th.ı. ©. ar. 
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Der Weinwachs war in meiner Baterflabt Stut 
gart fo groß, daß die Franzofen das Spruͤchwort hai 
ten, wenn man bier, die Trayben nicht abläfe, fo wuͤrd 
bie Stadt in Nein erfäuft werdenn).. Die Mordenau 
ein Fleines Laͤndchen bey Gegenbach, war fehr fruchtba 
an gutem Weine und Getreide, und aus dem Hanf 
konnte es jährlich) 20 Bis 30000 Qufden loſen o). Don 
zuͤglich einträglich an edlem Weine und vielen Feldfruͤch 
ten war der Elfaß, der nicht nur davon bey füch zu 
Straßburg große Borräthe aufhäufte, fondern auch du 
mit die Nachbarfchaft und entfernte fänder verfah. Man 
konnte mit feiner Fruchtbarkeit Fein fand am Rheinftre, 
me vergleichen p). Obſchon der Kanton Bern meber 
Wirtembers noch dem Elſaſſe, noch Oeſtreich an Frucht⸗ 
barkeit und an Ueberfluß des Getreides gleich kam, ſo 
hatten die Italiener doch ein Spruͤchwort daß Bern 
und das Bernerland ſo viel werth waͤren, als Mailand 
nr das mailändifche Gebiet g). 


Die Viehzucht mar in.der Schweiz vi von der vor 
treflichſten Befgafenei, und ihre Kühe und Ochfen von 
ungehew 


n) S’on ne cneilloit de — les raiſins, la ville iroit 
fe noyer dans le vin. Lanfii orat. pro Germ. p.64. 

0) Zeilers Reiſebuch Th.2. S. 447. 

P) Lather de Cenfu L.3. c.7. n.58. p.482. 

g) Ducis Franc. Car, Saxon, orat. pro Germ, p. 63. 


291: 
ugebeurer Größe, Es giengen. jährlich davon ganze. 
deerden nach Italien, die den Eidgenoſſen viel Geld 
inbrachten r). Von Baiern ruͤhmte man die Schwei⸗ 
ezucht, und den Weftphälingern- erwarb der Handel 
nit dieſen Thieren große Geldſummen. - Die Pferde⸗ 
ucht war ſehr haͤufig. Man ruͤhmte die frieslaͤndiſchen 
Pferde, und hatte uͤberall viele Stuttereyen in (Carftiis) 
Pommern, Heſſen, Boͤhmen, im Steinlacherthal 
and in Holſtein s). ‚Die teutſchen Pferde wurden mes: 
gen ihrer Dauerhaftigkeit und ihres Saufens gelobt. Man 
pflegte ihnen, wenn fie von: einem ſtarken Ritt zurüfe: 
kamen die Zügel und den Sattel noch rauchend abzu⸗ 
nehmen, und ſie auf die Weide zu jagen. Wenn ſie 
ſich nicht gleich niederwarfen, und indem Schlamme ſich 
waͤlzten > fo hielt man fie für krank, und führte fie Radh : 
Hauſe 9 | e a 


Die Niederlande Hatten einen Ueberfluß von allem : 
zahmen Hausvieh, ausgenommen Büffel, Die Ochſen 
befonders in Friesland und Holland waren von einer um 
geheuren Groͤße, und zuweilen fo aufferordentlic), dag 
fie über 1600 niederländifche Pfunde zu fechzehn Unzen, 

Ä | oder 
) D. Saxon. Franc. Car. or. pto Germ. p. 67. 
‘s) Ibid, p.6g, a ee . 


t) Ph. Caniersrii‘operae horar, fubcifivar. ‚Edit. alt. Fran- ‘ 
‚cof. 1612. Cent. 2. c.91. p. 348. 
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ober 2006 italieniſche Pfunde wogen. Dan fchenft: 
dem Strafen von Hoogftraten zu Mecheln einen friefe 
ſchen Ochfen vor folcher Größe und Dicke; daß er 2523 


brabantiſche Pfund wog, wobon man das Andenfen ar 


feitem Pallafte durch ein Denkmal aufbewahrte. Unge— 
fahr von verhaͤltnißmaͤßiger Größe waren auch bie 
Schweine, und beiderfei Zleifch Hatte gar nicht feine 
Gleichen. Die Kälber, Ziegen und Schafe wurden 
ebenfalls Yelobt, Famen aber den Stalienifchen nic 
gleich. Die Stiere waren fchon fo zahm wie die italic 
nifchen Dchfen. Vorzüglich rüähmte man ihre Frucht⸗ 
barkeit, die beſonders in Holland, Friesland und in einem 
Theile von Flandern ſo groß war, daß die Schafe zuweilen 
auf einmal Drillinge ja Vierlinge, und die Kuͤhe oft zwei 
Kaͤlblr brachten. Sie gaben zugleich eine Menge des bes 
ſten Kaͤſes und der fchmafhafteften Butter, fo daß man 
es kaum glauben Fonnte. Denn eine einige Kuh gab 
des Sommers täglich acht auch zehn Kannen Milch, 
ober wie fie es nannten, Menghelen, wovon jede weis 
ter. ala eine florentinische Quartier oder Slafche iſt. Ob— 
ſchon das Land ſelbſt eine unermeßliche Quantitaͤt davon 
verbrauchte, fo wurden auch durch die Ausfuhre davon 
noch) große Geldſummen gewonnen. Man bediente fich 
hier felten des Schaftäfes, und noch feltener des Ziegen, 
kaͤſes, weil der Kuhkaͤſe beide an Güte und. Nuzzen weit 
übertraf. Dieſe Länder und vorzuͤglich Holland, Fries, 

land, 
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fand, Geldern, Flandern erzeugten eine große Anzahl 
Pferde, vortreflich an Schoͤnheit und Groͤße des Koͤr⸗ 
pers und muthig und geſchikt zu jedem Gebrauche, bes 
ſonders zum Kriegsweſen; fo daß fie zu jedem Zuſam— 
menfloß und ben dem Anpralle der Hellebardierer viel, 
leicht nicht ihres Öleichen hatten. Jedoch waren fie, die 
Flandriſchen ausgenommen, fo wie am ganzen $eibe ins⸗ 
befondere vom Kopfe ſchwer, hartmaͤulig und ihre $es 
benszeit viel Fürzer als bey den Stalienifchen. Die Wols 
le fiel hier groͤblich, und fonnte an Güte weder mit der 
fpanifchen noch englifchen verglichen werben, wovon 
inan zur Urfache angab, die allzugrofie Feuchtigfeit und 
den Ueberfluß an Weide, wodurch e8 gefchähe, daß die 
Haare des Viehes dicker, länger und rauher ausfielen u). 


Die Gartenfunft war um diefe Zeit in Teutfchland 
ſchon auf einer fehr hohen Stufe der Vollkommenheit 
gebracht, indem nicht allein die Fürften, fondetn auch 
viele reiche Privatleute darauf fehr große Summen vers 
wandten. Zu Augſpurg war ber erfte $ufigarten, der 
ſich durch Pracht, Kunft und Aufwand unterfchied, des 
Ambrofius Hochftetters eines reichen Kaufmanns, der - 
öutlegt,' ohngeachtet er, am oftindifchen Handel Antheif 
hatte, Banfrott machte. Man bewunderte die Selten, 

| heit 
u) Guicciardini p.15, 16. 
Iv.2H. N 
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heit feiner Pflanzen und Baume, den Gefchmaf feiner 
tufthäufer, die Annehmlichfeit und gute Einrichtung feis 
ner Teiche und Bäder, und befonders die aufferordentlis 
che Kunſt feiner Waſſerwerke, wo das Waſſer durch 200 
Roͤhren geleitet, bald aus Nymphen die Voruͤbergehen⸗ 
den über die Brücke befpriste, und bald die Marmortifihe 
unvermerft mit einer See bedekte. Die Gärten ber 
Fugger übertrafen alles in Abficht der Gewaͤchſe und der 
guftpäufer, an welchen die größten einheimifchen und auss 
wärtigen Kuͤnſtler ihre Kunſt verſchwendeten. Sie mo 
ten gleichſam von einer Menge Bildfäaulen von Erz bes 
völfert, und ein Augenzeuge, Beat Rhenan, zog fie den fos 
nigfichen Gärten zu Tours und Dlois weit vor. Mit 
ihnen fuchte der zunftifche Buͤrgermeiſter Jakob Herbrot 
in der Anlegung eines neuen Gartens zu wetteifern, und 
Scheint fie überttoffen zu haben, fo daß teutſche Dichter 
in eigenen Elegien bdeffen Zerftorung betrauerten, die 
Kaiſer Karl 5. darinn vornehmen ließ. Sonſt waren 
die Gaͤrten des Johann Heinrich Herwarts und des An⸗ 
dreas Schelers noch merfwürdig v). . 


Einer der praͤchtigſten Gaͤrten in Teutſchland wat 
der herzogliche Luſtgarten zu Stuttgart, der ziemlich ei⸗ 
| | nem 


v) Bon Stetten Th. 1. S. 120. ff. der Kunſt ⸗Gewerbe/ 
und Handwerksgeſchichte. 
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' nem engfifchen Parfe an Weitläuftigfeit und Mannigs. 
faltigkeit der Anlagen gleich), und jezt von dem Herzog 
ludwig von Wirtemberg mit einem neuen tufthaufe vers 
fhonert wurde. Es hatten fich) daher Magifter Johann 
Dettinger w), Nicodem Friſchlin x) und Martin Zeis 
fer y) nach einander bemuͤht, von ihm ausführliche Ber 
fhreibungen zu liefern. 


Die Niederlande befaßen um diefe Zeit weder Saf⸗ 
san noch andere Gewürze. Auch ihre Arzneykraͤuter 
und Wurzeln waren nicht von der Kraft und Wirkung, 
wie die aus den Suͤdlaͤndern Europens, und man mußte 
ben ihrem Gebrauche eine größere Quantität nehmen, 
Es gab jedoch zu Arzneymitteln verfchiedene Giftpflans 
jen, und andere von drey und bier Grade der Wärme. 
und Kälte, dergleichen Lyco&tonon Insgemein Mönche; 
fappe; lammula pratenfis, Solanum Lethale,Tollfraut, 
Cicuta Schierling und andere. Man fammelte noch 
andere hunderterfei Arten von Medizinalfräutern zum 
Erwärmen, zum Abfühlen und Ausleeren, wie die tägliche 
Erfahrung lehrte. Auf der Borgerhout bey Antwerpen 

M 2 beſaß 
w) In der Beſchreibung der fuͤrſtlich wirtembergiſchen Hoch⸗ 
zeit B.2. 


x) De nuptiis Lud. D, Wirt. cum Dor, Vrſ. March. Bad, 
L.ı. p. 10. 11. 12, 


) Reiſebuch durch Teutſchland Th. 1. €, 8. S. 196. 
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befaß der Apothefer -Meifter, Peter Coudenberg, ein fl 
ßiger und gelehrrer Mann, einen botanifchen Garten 
worinn auffer einer Anzahl gewöhnlicher einfacher Ar; 
neymittel mehr als 400 Gattungen fremter Kräuter, di 
er mit großem Fleiße und Aufwande überall her zuſan 
men brachte, und hieher verpflanzte. Zwo Meilen vo 
Brügge, im Bezirke Mörferfen, hatte der Landvoigt Kaı 
von St. Dmer einen bewundernswärdigen Garten, we 
inn fich unendliche Arten von feltenen Pflanzen befander 
Der Kohl und die Küchenfräuter, die man zum Efjig um 
zu den Annehwlichfeiten der Tafel gebraucht, wie auı 
verfchiedene Gattungen von Schnittlauch und Wurzelt 
waren hier fchöner und beffer als in Stalien. Es gab Kü 
Hiffe, Kukumern und Cardui altiles(Artifchocken), Spa 
gel und dergleichen Gartenfruͤchte. Zugleich alle Ga 
tungen von Roſen und Blumen, die vorzüglicd) an Schoͤ 
Heit und Tugend waren. Zumeilen auch Melonen ve 
mäßiger Güte. Die Niederländer geſtanden, alle die 
Gewaͤchſe und ihre ganze Öartenfunft von den Sttalteneı 


empfangen zu haben z). 


Ich will nicht, fagt Jumius, Hier mit Ruhmredi 
keit die Baumſchulen und Hbftgärten loben, bie mit < 
ken Gattungen fruchtbarer Bäume befezt find, dergli 

: che 


x) Guicciardini Defcript. Belgii P. ı. pag. 13. [qq. 
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chen in ganz Holland fehr viele gefehen werben, Deren 
Zweige von dem Lieberfluffe der Früchte brechen möchten. 
Es, fehlt auch .nicht an niedlichen $uftgärten, die das 
Auge durch.ihre prächtige Anlagen ergögjen, worinn 
freylich Brabant, ich befenne es, noch gluͤklicher iſt, 
das einen beſſern Himmelsſtrich beſizt und reichere Ei⸗ 
genthuͤmer hat, die mehr darauf verwenden koͤnnen. 
Auch teyden beſizt feine Roſengaͤrten, vie zwar nicht: mit 
den Stalienifchen zu vergleichen, aber doch ohne allzu⸗ 
sroße Pracht und Verſchwendung einen angenehmen 
Anblik geroährena). . Man fieng um dieſe Zeit an, auch 
das englifche Kraut, welches die Niederländer tepelblas 
den biegen, in Holland- mit großem Vortheile zu bauen, 
das fo heilſam bey feorbutifchen Kranfheiten ift b). - 


1559 ſah Konrad Gesner die erfte Tulpe, die man 
zwei Jahre vorher aus Konftantinopef erhalten hatte, 
im Garten biefes Rathsherrn Johann Heinric) Herwarts 
zu Augſpurg e), und 1579 brachte ein Nuͤrnberger, Stes 
phan von Haufen, die erfte Safranblume von Belgrad 
nach Zeutfchland d). Teutſchlands vorzäglicher Gar, 

N3 ten⸗ 
2) Batavia p. 210. 
b) Id. p.216.. 


c) De Hortis Germaniae p. 265. Stetten S. 1m. 
d) Clufii rar. Plant. hift. p.207. 
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tenbau ergiebt fich aus dem LImftande, bag um bad Jeh 
1582 fhon Tulpen aus Wien nad) England gefomme: 
find, und der Erzbifchof Grimdal die Tamariffenpflar 
ze aus Teutfchland dahin gebracht hate). Mar bie: 
‚um dieſe Zeit die ganze Gegend am Oberrhein umd des 
Eifaß für einen wahren tuftgarten f), und Michael Hs 
.bererg) 509 den Strich Landes von Kronweiſſenburg bi 
Dirmftein herunter Kalabrien nod) in ber Fruchtbarket 
vor. Man fand bereits hier Mandeln und Kajtanıen. 
Der öftreichifche Gewuͤrzſafran ward fehr gefshäzt, 
unddem Morgenfändifchen vorgezogenh). Kaiſer Mu 
ximilian bemerft in feinem Buche von der Särtneren, 
Daß die Herjoge von Deftreich ih ihrem Lande 140 buſt⸗ 
garten befaßen, wovon der ſchoͤnſ. der zu Wien um die 
Burg gelegene wäre. Er befahl ihnen dabey zehn Ober: 
gärtner zu beftellen, und die übrigen den Amtleuten und 
Pflegern, jedoch mit Abhangigkeit von den Gartenmei⸗ 
ſtern, anzuvertrauen. Der erfte Gartenmeifter müßte. 
ſich zu Wien befinden, unter deffen Aufficht die Reihe 
Luſtgaͤrten ftünden, die er hierauf umftändfich befchreibt i). 
Zur Beförderung des Ackerbaus wurden von Jeremias 
Martil die ſieben Buͤcher des Afrilus Clemens vom Feld⸗ 


| bau 
e) Hakluyt Biogr. Brit. L.2. p. 164. 
f) Dettinger Wirtemb. Hochzeitbeſchreibung S. 2r, 
g) In feinem Reiſebuch die egyptiſche Dienftbarkeit, 
h) Beilers Reiten &.22. TR 
I) Khauz Geſchichte der oͤſtreichiſchen Gelehrten S. 108, 
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bau und Ackerwerk aus dem itafienifchen in die teutfche | 
Sprache zu Strasburg 1580 uͤberſezt. ine gleiche 
Ueberſezzung beforgte 1592 eben dafelbft Michael Herr 
von dem Buche des Kaifer Konſtantins, von der Feldar⸗ 
beit. Es wird nicht alleın der Ackerbau, fondern auch 
Der Weinbau, die Viehzucht, Gärtnerey und die Wars 
tung der Blumen darinn abgehandelt. Zu Speyer gab 
man 1595 des Konrad Heresbach lateiniſches Buch von 
ber ganzen fandwirthfchaft heraus. Man fehrieb auch 
in Leutfcher Sprache eigene Bücher vom Landbau: als 
Feld⸗ und Ackerbau, Franffurt am Main 1583; Tobias 
Moller Sommerfeldbau teipzig 1593. Johann Eolers 
Feldbau, Ambergısgo. Johann Lithold und. Karl Stes 
phans Bücher vom Feldbau und Beftellung eines Meyers 
Hofe, Frankfurt am Main 1584. Man bat auch von 
ihm DBefchreibung feines Meierhofs. Kafpar Jugels 
nothwendiger Unterricht, wie eine Hanghaltung ange 
ſtellt werden kann, auf Derordnung des Kurfürften Au— 
gufts von Sachien herausgegeben. Bon einem gewiß 
fen Horn Fam zu Schmalfalden 1585 ein Bericht vom 
Weinbau heraus, und man befizt Johann Raſchs Wein⸗ 
buch) von Bau und Pflege des Weins, München 158r- 
Die Art, wie die Weine im Keller zu behandelt, zu vers 
beffern und gemifchte Weine zu machen find, lehrte das 
— vom Wein, Leipzig 1588. 


N4 Am 
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Am fruchtbarften war diefer Zeitraum an Büchern 
gum Gartenbau. Es erſchien 1568 zu Strasburg Georg 
Marci Sartenfunft. 1574 ein Pflanzbuch nebft einem 
Wetterbuͤchlein. 1580 zu Strasburg ein Büchlein vor 
mancherlei &uftgarten. 1596 zu Dresden von Andreas 
Seydeler ein neues Gartenbüchlein, und zu Eißleben 
. 1597 Sob. Pefchels Sartenordnung aus der Geometrie 
beftimt, und mit Kupfern verfehen. : Hauptfächlich lehr⸗ 
fe ein Niederländer, Emanuel Schmerz, bie ua ber 
Kunftgärten in einem eigenen Buche. 


In ber Botanif zeichnete fi) aus, ein Kräuters 
buch mit fcehonen Figuren aller Gewächfe an Bäumen, 
Sefträuchen, Stauden, Blumen u. f. mw. in Teutfchland, 
Welſchland und andern. Frankfurt am Main 1525. 
Ein anderes Kräuterbuc) erfchien 1546 zu Angfpurg 
von Johann Tragus oder Bok. Johann Nuell fchrieb 
1543 zu Bafel lateinifch von der Natur der Pflanzen, 
tobel zu Antwerpen 1576 von ihren Berfchiedenheiten, 
und Nifolaus Winfler gar eine teutfche Kräuterchronif 
zu Augfpurg 15987. Jakob von Kamingen lieferte eine 
DBefchreibung der Aromaten, Gewürze und Spezereyen 
auch etlicher einfacher Arznenmittel, die in Teutfchland 
wohl zu ziehen wären und wachfen wuͤrden. Strasburg 
19880. Da man in dieſem Jahrhunderte vielen Fleiß 
auf die Berbefferung des Kameralmefens verwendet hat, 

und 
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und unter andern. Kaiſer Maximilian r. eigene Bücher 
von der Jaͤgerey und Gaͤrtnerey ſchrieb k), fo laͤßt ſichs 

vermuthen, daß beſonders die Jaägerey, Forſtwirthſchaft 
amd der Fiſchfang in Betrachtung gekommen iſt. Diele 
Reichsfuͤrſten verfahen ihre Länder mit eigenen Jagd und 
Forſtordnungen: wie 1560 Kurfuͤrſt Auguft von Sach⸗ 
fen, 1579 Hohenlohe, 1581 Deftreich, 1588 Wirtemberg, 
590 Herzog Heinrich Jul. von Braunfchweig, 1595 
Mömpelgard. 


Vorzuͤglich reichhaltig mar die Geſezgebung in die⸗ 

ſem Fache in den preußiſchen Staaten. Kurfuͤrſt Joa⸗ 
chim gab 1547 eine Holzordnung für die ganze. Marf, 
die 1556, 1563 und 1593 erneuert und vermehrt wurde. 
Die Neumark erhielt 1551 ‚1563, 1571 und 1590 befons 
dere Hoſzordnungen. Halberftadt befam 1590 eine Forſt⸗ 


und Holzordnung, und Anfpach fehon 1531 eine Walds 
ordnung. 


Noch größer if die Anzahl ber Schriften in dieſem 
Sache. Der gefchifte Mater Heinrich Bogtherr gab zu 
Strasburg ein Thierbuͤchlein mit ſchoͤnen Holzfehnitten 
‚heraus. Das edle Fiſchbuͤchlein, oder Bericht von der 
Nuzbarkeit der Fifcheren, von den Eigenfehaften der Fi⸗ 


Ns ſche, 
k) Bon Khauz Geſchichte der öftreichifchen Gelehtten. S. 108, 
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fehe, und wie fie am bequemften zu fangen, und zu wel⸗ 
cher Zeit fie am beften find, Fam ohne Drufort und 
Jahrzahl heraus. Bald darauf ein anderes Fiſchbuͤch⸗ 
fein; von der Matur und den Eigenfchaften der Fifche 
auf ähnliche Art, und nur Fürzer gefaßt. Johann Jakob 
Agrikola fehrieb den vorſichtigen Weidmann, oder eine 
Befchreibung vom Jagen, Nördlingen 1578 mit Kupfern. 
1582 erfchien zu Frankfurt am Main das neue Buch 
von der Jagd und dem Weidwerk, das fehr ausführlich 
und vortreflich ift, und wovon unter dem Titel: ein Jagds 
und Weidwerkbuch 1585, vermuthlich nur eine neue Auf⸗ 
lage zum Vorſchein kam. 1590 wurde zu Strasburg 
des Jakob von Foulons neues Jaͤgerbuch ins Teutſche 
uͤberſezt. | 


Man ließ fich auch die Pferdezucht fehr angelegen 

ſeyn. Joachim Camerarius fehrieb 1556 eine fateinis 
fche Differtation von der Roßarzney und der Reitfunft. 
Noch vorher 1554 erfchien zu Frankfurt am Main eine 
sitterliche Reitkunſt, oder von Llebung der Neuterey, Mars 
ftallerey und Roßarzney mit Figuren. 1574 Johann 
Ruells zwey Bücher Roßarznen, oder von der Roſſe und 

anderer Thiere Krankheiten, deren Erfennung und Rus 

ven durch Gregor Zechenborfer. 1583 zu Strasburg 

eine neue und berährte Roßarzney. In dem Buche 

von ver Heftüsteren Mary Fuggers, Frankfurt am Main 

1584 
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1584 Iehrte man das Befchellwefen, und bie Grundfäzs 
je von Anlegung der. Stutteregen. Es gehört auch hie⸗ 
her: Marftalleren und Roßarzney durch L. U. E., Faifers 
lichen Stalfmeifter 1384. Eine andere Roßarzney ſolie 
noch zu Eger 1572, und zu Frankfurt am Main 1594 
erſchienen ſeyn. Von der Bienenzucht handelte Andreas 


Petri, von den Immen und vom m Honis und Hack. 
Tübingen de | 


Nicht allein die — Theile ber Kanbwirtßfehafe 
wurden bearbeitet, fondern man fieng fchon an, bie 
ganze Haushaltungslehre in ihrem Umfange vorzutragen. 
Johann Eoler lieferte ein Hausbuch, das mit großem 
Fleiße ausgearbeitet, und verſchiedentlich ebirt worden 
iſt. Es gab jedoch von diefer Wiſſenſchaft mehrere 
Handſchriften als gedrufte Bücher 1), 


Man verbefferte die Felomeflung und gab zu dem 
Ende Bücher heraus, wie Paul Pfinzings Werk von 
der Feldrechnung und Meflung. Nürnberg 1598. tes 
win Hälfen Befchreibung und Unterricht des gevierten 
geometrifchen Snftruments, 1594 , und feinen Bericht 
bon dem Gebrauche deffelben 1596. 


Man 


, D. Bornit. de rer. fufficient. p. 30. et 37: 
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Man kannte um diefe Zeit die Meförten noch gar 
miht / in Teuiſchland, und Helftich beſchrieb 1565 die Er⸗ 
ſten, die er in Kalro unter den Mamen Auguri geſehen 
hatte in). Dagegen waren fie den Fuͤrſten Radzivil 
ſchon ganz bekannt, und er bewunderte an den Melonen 
bon Cypern blos.ihre Größen). An Stalien,. Spas 
nien und Frankreich waren ‘fie damals fchon fo häufig 
wie heutzutage 0). In den Niederlanden kamen ſie zus 
weilen zum Vorſcheine, allein von mittelmäßiger Güte, 
“und warefi ans —— — p). 


"geben — owirthſchaft iſt es — — 
Bergbau, der dem Staate und ſeinem Handel die bes 
traͤchtlichſten Vortheile gewaͤhrt. Daher die Bergwerks⸗ 
geſchichte unmittelbar auf die — der IR 
gen Landwirthſchaft folgt. 


11) Reiſe ins h. Land. S. 735. 

n) Sendſcht. 3 feiner Jeruſalemer Reife ©. 391. 
0) Jo. Bruyer. de Efcul, et Potutent. c.90: p. 402. ſqq. 
p) Guicciardini Defeript. Germ. inſer. P. 1. p.14. Habe- 
mus quoque fuo nonnunquam tempore et pepones, fi- 
ve melones dicendi funt, mediocriter bonos. 


“ 
1 
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VII. 


Säiehter Berafegen in den Niederlanden, Bafe 
Zuftand des Bergweſens in Lurenburg und eimburg, 
in Hennegau und Namur, in Luͤttich, in der Gegend 
von Limoge und Dinant, im Kurfuͤrſtenthum Trier. 
Große Torfausbeute in Holland, Seeland, Weſt⸗ 
friesland u. ſ. w. Vorzuͤge einiger Bergwerke in 
Teutſchland. Neue Erzgruben im Elſaſſe. Vortref⸗ 
licher Marmorbruch in Sachſen und Böhmen. Reich⸗ 
thum an Bergproduften ın Tyrol und Salzburg. Sort, 
dauernde Ergiebigkeit der bohmifchen Erzadern. Vers 
zeichnis der erheblidiften Bergprodukte in Teutſchland. 
Ihr wohlthätiger Einfluß auf das Wohl des Staats. 
Steinfohlenbrand im Dübner Wald. Salzweſen in- 
Zeutichland. Alaunwerke. Anlegung einer Fabrike von 
Biaufarbe zu Schneeberg. Erfindung des Blauglas 
fes in Teutſchland. Rerpflanzung diefer Farbemuͤh— 
len nach Holland. Die landesherrlihen Kammern 
fangen an, felbit den Bergbau zu treiben. Verfall der 
Bergftadt Goslar: Großer Ruf der teutfchen Berg⸗ 
leute. Ihre Berufung nach England. "Abnahme des 
Bergfegens gegen Ende des Jahrhunderts. Bemuͤ⸗ 
bungen zur Berbefferung des Bergbaus und der Holzes 
frarfunft. Neue Erfindungen zu dem Ende. Nach— 
richt von den Lebensumſtaͤnden der beiden fächfifchen 
Alchymiſten, David Beuther und Sebald Schwärzer. 
Menge der Laborutorien in Teutfchland und Aufehen 
der Alchymiften an den Höfen. Sehlgefchlagener Ber 
fu Daniel Kellers von ir Anerbietung des 

Schle⸗ 
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Schlefiers Großſchaͤdels an Kaiſer Rudolf 2. Ber 
befferung der Prob:erfunft. Meuerrichtete Werke auf 
dem Harze. Mehrere Aufmunterung, der Bergleute. 
Angabe der Ausbeuten vom Joachimsthal, von Aber« 
dam, Goldkronach, auf dem Harze, von Freyberg, 
Hohenſtein, Schneeberg, Marienberg. Unbedeu⸗ 
tender Bergbau in Wirtemberg und 
Woaldek. 


Die Niederlande erzeugten kein Salz noch Alaun, 
noch Schwefel, auſſer im Stifte kuͤttich. Auch ihre Erzs 
gruben waren von feiner Bedeutung, wenn man nicht 
Eifen, Bley und Kupfer ausnimt. Aber, ſezt Guic⸗ 
ciardini a) hinzu, was ihnen die Natur in dieſem Theile 
verfagt hat, das iſt ihnen veichlich durch den Kunftfleiß 
der Einwohner erfezt, deren Tugend und Wachfamfeit 
ſich beftändig und uͤberfluͤſſig anders woher mit folchert 
Sachen zu verfehen weiß, daß fie jo wenig Mangel 
leiden, ſondern vielmehr alles im Ueberfluſſe beſizzen, 
und deswegen aus verſchiedenen auswärtigen Laͤndern 


faſt täglich) befucht werben. 


Im Herzogthum fimburg grub man Eifen in nicht 
geringer Quantität, und etwas Bley bon der beften Qua⸗ 
litaͤt. In der Entfernung von einer halben Meile von 

| Ber. 


2) Defcript. Belg. P.1. pag. 17- 


t 
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der Stadt Limburg fanden fich verfehiedene Galmen⸗ 
graben, aus welchen Erze man damals mit Hilfe des 
Kupfers Meffing ſchmelzte. Außer Stalien, wohin es 
aus Cypern fam, brachte jet noch) Fein anderes fand 
Galmen hervor. Sie waren von. dem Anttverpifchen 
Geſchlecht derer Schetfi gepachtet, die zu diefer Huͤtten⸗ 
arbeit eine Menge Menfchen gebrauchten, die eine Art 
von fleinem Staate formirten b). Das Herzogthum 
fupemburg war reich an Eifenerz und. Kupferadern, 
die zugleich etwas Silber enthielten. Der Ueberfluß 
an Holz machte ihre Verſchmelzung wohlfeil, und bes 


förderte die Errichtung der Schmelzoͤfen c). 


Die Graffchaft Hennegau befaß mehrere Ei 


ſengruben, und brachte verfchievene Steine und 


den fehönften Marmor vor, befonders auch Tufſtein 

(Tötfteen). Man führte eine Menge unabgelöfchten 
Kalch nach verſchiedenen ändern aus. Es fanden ſich 
überall unergruͤndliche Steinkohlengruben. Allein deren 
Ausbeute war wegen des großen Schwefeldampfes, den 
fie beym Brande von fich gaben, RR fo gut als Die 
Sättichifchen Steinke ;len ann 


* 
b) Guiceiardini Belgii deſcript. Amſt. 1652. P. a. P.291. 
ec) Id, p. 316. 
d) cit. loco p. 452. 
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= Das Gebirge in der Graffhaft Namur befaß 
viel Eifenerz und etwas Bleyadern,“ vorzüglich viele 
Steingruben von dauerhafter Art. Es gab eine grüße 
Menge fehwarzen Marmor, vdesgleichen rothen mit 
weißen Adern, den fie Safpis nannten, und eine andere 
fchöne Gattung, bläulicht mit weiß untermengt. Sonft 
gab es noch viele Maners und Kalkſteine. In die 
ſem Jahthunderte fieng man aud) an, hier Steinfohlen 
zu graben. Man erhielt die befte Gattung von Sals 
‚ peter amd andern Foßilien. Der Bergbau wurde in 
biefem bande mit dem größten Fleiße und mit dem größs 
ten Aufwande betrieben, und damit eine Menge Leute 
befchäftige. Vorzuͤglich vielen Eifer verwand man 
auf die Eifenwerfer, deren Bearbeitung die Menge 
offer und Ströhme und die vielen Hölzer und Waͤl⸗ 
ber ſehr beförderte, da man mit aller Bequemlichfeit 
und mit wenigen Koften das Eifenerz reinigen, ſchmel⸗ 
zen,.und einen Theil bis zu Stahl verhärten, hernad) 
das erhaltene Eifen und den Stahl. leicht von einem 
Drte zum. Andern fchaffen Fonnte. Daher befanden 
fich in der Gegend, befonders zu Marlan, fo viel Schmelz 
ofen, Eifenwerfer und Bergwerksſachen, dag man in 
der Werfflätte des Vulkans zu ſeyn glaubte e). 


r ’, * 
— a ” « . 
. 5 d 


e) Gaicciard. p. 488. 489. 
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Das Bisthum luͤttich zeugte außer verfchiedenen 
guten Sorten von Werffkeinen einen Alabaſter mit 
ſchwarzen Flecken und den vielfarbigen Marmor, der 
eben von Mamur angegeben worden iſt. Ebenfalls 


viel Eiferier; und Salpeter, auch etwas Bleyadern. Es 


gab hier ungeheure Bergwerke und unzehlige Erzadern, 


bie bis in den tiefften Schoß ber Erde verfolge: wur, 
den. Die Steinfohfen hohlte man unter dem Fluß— 
bette der Maaß hervor. Die Berggebäude waren tr 
lt, erſtaunungswuͤrdig und hatten unglaubliche Cum, 
men gefoftet. Die Lüttichifchen Steinfohlen, Char- 
bon de Liege genannt, übertrafen alle andern an Guͤ— 
te, und wurden in fd ungeheurer Maffe ausgegraben, 
daß allein auf dem Grunde det Stadt füttich nicht nur 
jum eigenen, damals ganz unmaͤßigen Gebrauch eine 


hinteichende Duanfität ausgegraben, fondern auch 


ohngeachtet deffen Molfeilheit für 100000 Seudi 
jährlich davon ausgeführt wurde, Die huͤtticher hats 
ten das Spruͤchwort: daß ihnen die Steinfohle Brod, 
beffer als Brod, Eiſen härter als Eifen, und Feuer 
wärmer als Feuer verfchafte £). 


Die 


f) Magini’ Geografie P. a. varta 64. Geicciar diuni pag. 
494 


IV, Theil, 5 D 
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Die Gegend ben der Stadt Dinant zeigte viele 
Schichten von ſchwarzem Marmor, Eiſenerz, Kupfer 
und andern Werkfteinen, welches die Eimvopner fehr 
bereicherte, daß fie bis nad) England Handlung trie⸗ 
ben g). In einer Meile von Aachen bey Lymige gab 
es Galmey, das man zu Mefling verbrauchte. Auf 

der andern Seite fand man Eifen und Bley h). Im 
Erzftifte Trier traf man Edelgefteine von grüner, gel 
ber und rother Farbe an, die den Smaragden und 
Hiacgnthen nahe famen. Sonſt war das fand reic) 

“ an Kupfer,‘ Bley und Silber i). 


In Holland fehlug man beträchtliche Summen 
Gelds zufammen aus den Torffuchen, bie jährlich 
ausgeführt wurden, welches man allein an dem Zolle 
zu Gouda wahrnehmen Fonnte, der alle Jahre von 
den Zolleinnehmern für 30000 Dufaten gepachtet wur⸗ 
de, und obgleich auf jedes Maaß nur ein geringen 
reis geſezt war, fo übertraf doch die Zahl der Maas 
fe die Summe von 1000000. Hierunter war noch 
nicht der Torfzoll begriffen, der anderwärts ausge 
führt wurde, oder die Einwohner für fich brauchten, 
| das 


&) pag. 507: 
h) Braunii: Civitat. orb, terrär, 
i) Magini Geografia, earta. 6 
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das ebenfalls eine große Menge ausmacht⸗ k). Sea 
land hatte nur eine fehlechte ſtinkende Gattung Torf, 
Darring genannt, dahingegen war er in Geldern von 
beſſerer Befchaffenheit. Deſto geringer wieder in den 
Mooren an der Seefüfte von Slandern, die blos einen 
Seuerbampf, dicken und flinfenden Rauch von ſich 
gaben. | | F 


Der Ueberfluß des Torfs war in Holland und 
Seeland ſo groß, daß nicht nur davon die gewoͤhnli⸗ 
che Feurung beſorgt, ſondern auch in andere fänder 
eine ſolche Menge Torffuchen ausgeführt wurde, daß 
man viele hundert Schiffe damit befrachtete. Man 
hatte mehrere Torfgartungen, die an Farbe, leichtig⸗ 
keit und Gewicht, desgleichen in der Guͤte und Weiße 
der Aſche, die ſie gaben, von einander ſehr verſchieden 
waren. Die erſte Torfart iſt ſchlecht, wenig, leer, 
ſchwammigt, ſehr leicht, regenfarbig, welcher der 
Blaufatbe an Waͤnden, nach deren Befeuchtung vom 
Regen, gleich kam. Das iſt die haͤßlichſte Art und 
nicht zum Hausbrauche dienlich: ſie dient blos den 
Bauern zum Feuren und Kochen, und ihre Flamme 
macht das lebhafteſte Geſicht bleyern, leichenblaß und 
wie eine Larve, und verbreitet ein haͤßliche Mephitim, 
durch welchen Geruch nicht ſelten wie vom Steinkoh— 

O 2 len⸗ 
H Guissierdini in deſcript. Belgü food, P. 3. pag. 94, 
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lendampfe eine Ohnmacht — die durch aufgeſtreu⸗ 
tes Salz gehoben wird. Die Andere iſt dichter, falbe, 
mit Wurzelzaͤſerchen durchzogen und mit Schilfrohr 
verwachſen, von geringer Schwere und mancherlei Ge⸗ 
brauche. Die dritte gewichtigt und ahmt eine gewiſſe 
Haͤrte der Backſteine nach, indem es, da die uͤbrigen 
oben ſchwimmen, ſich auf dem Grunde anſezt, faͤngt 
langſam Feuer, giebt aber am laͤngſten Hize, aſchfarben 
und aus ſandigem Erdreiche gegraben. Es giebt auch 
eine, die in Seeland einheimiſch und aus einer ſalzigen Er⸗ 
de bereitet iſt. Man nennt ſie Daryturff. Ueberdem 
beſizt man eine, die mit Nezen aus dem Grunde 
des Waſſers wie fetter Schlamm herausgebohlt wird; 
dieſe Maſſe bringt man hernach in viereckigte Teiche, 
wo das überflüffige Waſſer vorher abgelaffen worden, 
und ebnet fie. Mach iprer Trocknung ſchlaͤgt man fie 
in wenige Haufen, daß fie vom Winde durchzogen 
und von der Sonne durchdrungen defto beffer jum Ges 
brasiche dienen ]). 


In Weſtfriesland gab es auf meifenlangen Stre, 
cken viele Deenen, die man mit befonderer Kunft bes 
arbeitete, und daraus den Torff filchte, die ſchlammich— 
te Moofmaterie mit Füßen fhampfte, Kuchen wie 

Das 


J) Iunii Batavia p. 201. 208, 
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Backſteine daraus formirfe, und fie zum Gebrauche an 
der Luft trocknen ließ. m). . 

Nach Boier⸗ war die ſwoecheſt Torfart. um 
Dieft und Antorf j beffer zu Campigne und die beſte 
in Geldern und Weſtfriesland. Man pflegt e ſie damals 
auf 12, 25 bis 30 Fuß tief zu graben. 1567 gerieth 
ein Torfgrube in Brand, welche Feuersbrunſt grauſam 
zu wuͤthen anfieng, und kaum durch die Herbeyleitung 
des Waſſers geſtillt werden konnte N). ;,, kaufe ruͤhmt 
ſehr die Geſchiklichkeit der Oſtfrieſen in Abſi cht des 
Torfbaus, wovon ſſe eine grohe Menge rn 2 


Um die Mike dieſes Sapefunderts biüben das 


Annabergiſche Berggebaͤude noch) vollfommen, und, Die 
Stadt nahm, täglich an Einwohnern au 7 und wurde 


41*—444 


mit Mauren umgeben. Im Zechimtheie u ı Öois 
1000 Bergfmapen,befchäkigt-, ‚Die Mannsfetigen 
Erzgruben ben Eisleben, Mansfeld, hettſidt und 
Polfeld, desgleichen. auf der thuͤringiſchen Seite, des 
Melibofs hielt man für ein ewiges Bergwerk, weil übers 
all im ande, wo man. zu Pe —2 man ven 


—8— — REN 13303 u Sn Et 9a a 08 
n). Weltbeſchreib. nach der teutſchen Ueberſ. Th. 1. ©. 90. 


©) Franc. Se a Saxon. orat. — Germ. p. re (a 
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reichhaltigſten Schiefer, wovon der Zentner Kupfer 
18 bis 19 Loth Silber ausgab, antraf, und die Mens 
ge des Kupfers und Silbers faft unglaublich ‚war, ben 
man jährlich) daraus fehmelzte p). Zu Gersdorf im 
Elſaß quofl aus der Kluft einer alten Silbergrube 
Bergoͤhl hervor, deffen ſich die Bauren anftatt der Was 
genfchmiere bedienten. Johann Hubinſack, ein Zeitges 
noße und ſelbſt ein Bergmann glaubte, Fein fand wäre 
Teutfchland an Reichthum des Bergſegens zu vergleis 
den. Denn viele Goldzruben wären erſt Fürzlich ent 
deckt worden, und die Anzahl der Silbererze wäre ſo 
groß, daß von ihrer Ausbeute der wenigſte Theil in 
Teutſchland vermuͤnzt wuͤrde. Sorſt beſaͤße es noch 
einen Ueberfluß an Kupfer, Zinn, Bley, Eiſen, Salz, 
Queckſuber, Vitriol und die Ausländer pflegten uns 
meiſtens mit unſern eigenen An zu en 


ns "Da man Hin und wieder im Effaße, wo damals 
ein reichhaltiget Bergfegen fich zeigte, aud) alte einges 
Hangene Schächte fand, fo veranfaßte das 1525 die 
Bergleute nach Erz zu fhütfen, und man entdeckte endlich 
im leberthal ein ſehr reiches Silbererz, das hauptfächlich 
auf Koſten der Sträsburgifchen Kaufleute und Eimvoßs 
ner zu bauen angefangen wurde, und man fegte aufeinmaf | 
80 a an, und fi oͤrderte — und Nacht 10 Schmelz⸗ 

DH huͤtten. 

— Außer dem Susiniäd Emelin &, 14, 142. 
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Hätten. Man brach Glaßerz, Bleyglanz und Silber 
etz, woraus man Bley, Kupfer und Silber fihied, 
des Leztern jährlich zu fiebenthalb taufend Marf q): 
Ueberhaupt war der ganze Elſaß reich an Silber, Kups 
fer uud Bley r). 


Unter Kaifer Rudolf 2. wurde zu Prag verſchie⸗ 
dener Fafpis, und zu Dresden und Fregberg unter Kurs 
fuͤrſt Chriſtian x. vielgeftreifter und mannigfarbigeg 
Marmor gefchnitten und politt s). 


Die Grafſchaft Tyrol war noch immer reich ap 
Silbererzen, die fich überall zeigten, und vorzüglich et, 
giebig das feine Kupfererz zu Schwaz. Zu Hall vers 
fertigte man viel Salz und fonft viel gutes Mefling. 
Die Herzoge von Deftreich erhielten allein aus den Silber⸗ 
minen jährlich 300000 Skudi, und man ſchaͤzte ihr gan⸗ 
zes Einkommen aus dieſer Grafſchaft —— als die En 
ag eines Königsreichs t). Ä 


® —W Das 
d AZubinfad vom Bergweſen bey Miünfer in der Kosmo⸗ 
gtaphey ©. 530% 
1) Magini Geogr. p. 59. | 
6) Bornit..c. 48. Pr243. 
t) Botere ©. 104, Magini p. 6r; 
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Das feine Erzbißthum Salzburg übertraf um 
biefe Zeit nad) dem Urtheile dev Italiener das ganze 
übrige Teutfchland an Reichthum der Bergprodufte von 
Gold, Silber, Kupfer, Eifen,. Bitriof, — 

Spießglas und Marmor v). 


Die böhmifchen Erze waren meift ſilberhaltig und 
vorzüglich die su Krumelauı, Budweiß und Kuttenberg. 
Sonſt hatte das Königreich fein Gold mehr, obſchon 
ehmals Stuͤcke von zehn Pfunden des feinſten Goldes 
ausgehauen worden waren, aber dagegen viel Zinn, 
Bley, Kupfer und Eiſen. Die beſten Eiſengruben 
waren bey Beraun, wo man auch Karfunkel, Calai 
und Ametyſte fand. Desgleichen in den Stroͤmen ge⸗ 
diegenes Gold wie ———— und danmnn 
ſcheln w). 


> dem Joachimsthale u den Zechen zum, — 
ne und dem Schweiger erhielt.man ein Stuͤck ‚dig 
nes Silber von zehn attifchen Talenten x)... 


S.teyermark enthielt-ebenfalls viel Silber und Ei, 
fen, die aber aus MEERE: nicht er genuzt wur⸗ 


3 a 
v) Botero &, 105. Magini p. 6 Sr; ee 
w) Borero S. 117. Maginicarta 6. 
x) Franc, Car. D. Saxon. orat. pro fietm; p. xod 2 


y) Botero S. 120. Magiwie;61, - > arucez fı 


al? 


Man brach) Hin und wieder in Teutſchland weißen, 
ſchwarzen, rothen und geftreiften Marmor, woraus 
man-wie Spiegel polirte. Tifchplatten, Verkleidungen 
für Kamine, Knaͤufe und Fußgeftelle für Seulen, die 
man auch zuweilen. damit. übergpg, und andere Kunſt⸗ 
ſtuͤcke und Gefäße. machte, ferner allerlei. Steine, 
Schiefer und Edelfteine von aller Art, Werth; und 
Brauchbarkeit, Steinfohlen, die durch die Daraufgiep- 
fung des Waffers fich entzuͤndeten und durchs Ochl wie / 
der verloͤſchten. Endlich Gold, Silber, En; Zinn, 
Dim, Eiſen und allerlei Metalle. Die beſten ‚Berg 
werke waren in Sachſen, Poͤhmen, Schleſien, Oeſt“ 
reich, Steyermark, Elſaß und in den RR 
den z). | 


Georg Agrikola a) giebt ums. die befte Nachricht 
vom gleichzeitigen Bergbaue, wie er um die Mitte die⸗ 
fes Jahrhunderts in Teutſchland geweſen iſt. ;Eningt; 
zu unſern Zeiten bringt Teutſchland vor andern zaͤndern 
Europens eine große Menge Erz hervor. Denn Gold⸗ 
ſtaub fuͤhren die Elbe, die Eger und andere Fluͤße. 
Es wird auch welches in Weftpfalen zu Korbach, in 
Franken gu; Steinheiden ,: in-Schlefien zu Reichenflein, 
und zu — ” dem — Gebirge ge⸗ 
no 463220 I: 8.0: gra⸗ 

z) Fr. eh ER p. 70. Zul.‘ 
' &) de Vet. et Nov. Metall. L; 1. 
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graben; Aber Silber findet man in Sachfen zu Zel⸗ 
lerfeld und den benachbarten Orten, in Meißen zu 
Freyberg, Marienberg, Annaberg, Schneeberg, im 
Böhmen im Zoahimsthal, zu Kuttenberg und an bies 
fen andern Orten. An Queckſilber ift Böhmen zu 
Schoͤnbach und Beraun reichhaltig. Eine Menge Erz 
fiefert der Melibof und Karpatifche Berg; art weiſſem 
Bley iſt fruchtbar Aldenburg und Erbersdorf in Meiſ⸗ 
ſen und in Boͤhmen Schlackenwalde, und an ſchwarzem 
Bleye der Ramelsberg bey Goßlar und an aſchgrauem 
Schneeberg in Meiſſen. Eiſen geben eine unzehlige 
Anzahl Oerter, aber das beſte iſt in Sorland zu Siegen, 
in Sranfen zu Suhzbach, in Meißen zu — und 
tauftein. „ 


Dieſer Iebhafte Bergbau ernehrte eine große Ans 
zahl Menjchen, und beförderte die Bevölkerung auch) 
in folchen Gegenden, die einen unfruchtbaren Boden 
befagen. Er lieferte fowol die Hauptftoffe als die uͤbri⸗ 
gen Materialien zu den Fabriken und Handwerken, 
wovon man immer mehrere mit Sicherheit anlegen 
Eonnte. Man behielt dadurch nicht. nur felbft das Geld 
im Sande, fordern zog auch fuͤr den Abſaz der Berg⸗ 
produkte das baare Bermögen der Ausländer an ſich, 
ind diefer relative Meichthum des Staats an baarem 
Geld ward. vollends durch Die seichhaltigen Silbermis 

al nen 


419 


Way 48 * — — 
nen Nedebfert, und verſchafte den Landesherten üben 
haupt eine ergiebigere und lautere Quele ihrer * 


Einfte, 
ei 


In dem — Wald nicht weit von Schmiehe, 
— welche Gegend uͤberhaupt ſehr erzartig war, ge⸗ 
ushert vor dem Jahre 1589 die Steinkohlengruben 
in Branı-, und Fonnten nicht wehe geloͤſcht werden b); 


"Das Polniſche Seeinſalz aus Wilicza und 
Bochnia mourde zu großen Wacken mit zwey Pferden 
beſpannt nach Oberfchlefien geführt, und zu Schweid⸗ 
ni; debitirt. rt Unterfchlefien bediente man ſich des 
Meerſalzes, und es befanden ſich dazu Salzkothen zu 
Neuſalz an der Oder, wozu noch halliſche Sole ge⸗ 
brauche wurde c). Beym luͤneburgiſchen Salzborne 
ward eine Pumpe angebracht, und die Sole in die 
Salzkothen geleitet, ; in deren jeber vier bleierne Pfan⸗ 
nen Tag und Nacht im Gebrauche waren d). | 


Unter Kurfuͤrſt Soochim 2. von. Brandenburg 
wurden von einem Staliener Salzfiederegen indem Thur⸗ 
me 

h) Petr. Albini Met. Mifn. Chron. c. 'n3. 25. Ge. Cap! 
Kirchmajer Diff. feraa metallorum atque Mineralium 


‚ Dubenfis faltus prope Schmidebergum in Sax. Cl. 
Viteb. 1592. in Horns hiſt. Handbibl. Th. 3. ©. 947: 


c) Bornit. de rer. ſuff. c. 43.129. 
d) Braunii Civit. ob. Terz 
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me zu Beliz und. zu Berlin angelegt. Jenex perbot 
daher 1560, daß kein fremdes, Sal; eingeführt werden 
ſollte, welches Verbot aber nicht lange beobachtet, ſon⸗ 
dern von feinem Nachfolger 1583 den Märkifchen 
Städten der Satzkauf wieder freygegeben wurde e). 
Ben Enkhuͤyſen in Holland‘ befanden fich die beſten 
Sätzkothen, wo man anufangs das ſchlechteſte franzb⸗ 
ſiſche Salz, und nachher das Meerſalz aus den Salz⸗ 
infeln jo fein und geſchickt auskochte, daß es an Weiße 
m Geſchmak alles andere Salt übertraf 9). 
Die rachſen und beſten Satzauellen befanden fi ich 
zu Halle in Sachfen, Schwaben, Tyrol, Oeſtreich und 
Baiern und au Lüneburg g- 


— | 1554 wurde zu Oberkaufungen in Heſſen Alaun 
geftten, und ı5 sg erhielt das Waunmerk zu Komothau 

in Boͤhmen ſeinen Begnadigungsbrief: 1563 entftand 
ein Alaunwerk zu Niederlangenau in der Grafſchaft 
Glaz, und Agrikola beſchreibt Alaunſiedereyen zu Duͤben 
ist. DILL | euwhlin 0 Ni 


An ze Leyrhinger Topogr. p. ı1, #18, C. C. March, T, 2. 
Athe2.S,r uf un ana. 


“a — Batavia. p. 228 Werdenbägen P,2. - PAR, 930. 
Van Meteren BD. : Re | 


0) 


g) Fr. Car.D. Sax, or. Ara Germ, p. 70 


Er}: 
im leipziger Kreife, zu Dipporbiswafbe —— a 
der Sale u. ſ w. 


Man verbrauchte damals ſehr viel Alaun — den 
dirbereyen , wodurch man den Tuͤchern eine dauerhaf⸗ 
ke Sirbe gab, daß fit gar nicht verſchleßen konnten) 
wie ich aus meinem Venediſchen Zärbebuiche von 1548 


Ein Franke, Peter Weidenhammer, benuzte die Wis⸗ 
muchgrauben zu Schneeberg, daß er eine blaue Fürbk 
daraus machte, die er den Zentner zu 28 Thaler nach 
Venedig ve rtaufte. Er erwarb ſich dadurch ein are 
liches Vermögen und flach 1520 ) 


Ein Glasmacher Ehriftoph Schirer zu Neudeck 
auf der Eulenhuͤtte mächte ven Verſuch ven Kobold mit 
der Glasmaſſe zu bermifihen, und’ erfielt ein ſchoͤnes 
blaues Glas. Er michte davon Töpfergefchire für die 
Nachbarfchaft, das endlich nach Nürnberg geführt 
wurde, und vom da nad) Holland kam, wo bey ver 
Blauͤthe der Glasmahlerey die Erfindung noch beſſer ger 
Mijt wurde, Die gerundet erforfchten von ihm fein 

Ge⸗ 

h) Beckmann Beytr. ai Geſch. der m B. 2. 3 I. 

©. 140. 141. | 
i) Melzer Befhreibung Schnerbergs 8. — 
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Geheimnis, und bewegten ihn mit feiner Babricfe nach 
Magdeburg zu ziehen. Gie fchloffen zu Schneeberg 
Kontrafte, ihnen die geröfteten Kobolde zu überlaffen, 
sind Tegten ben fich Farbemühlen an. Jener kehrte jes 
doch bald wieder zuruͤck, und erbaute eine Farbemühle 
am Waſſer. Er gab den Zentner Farbe für fieben und 
einen halben Thaler, der in Holland so bis 6o Gulden 
Foftete. In Holland entftanden acht Farbemühlen, 
wozu man den geröfteten Kobold in Tonnen aus Schnees 
berg fommen fieß k). 1571 legte ein gewiſſer Seba⸗ 
ſtian Preußner zwiſchen Platten und Eibenftocd eine 
Blauglashuͤtte an, und man gab fich immer mehr damit 
ab, den Kobold zu den einländifchen Farbewerfen zu 
gute zu machen, neue Farbenmühlen anzulegen, und 
Dlaufarbenwerfe zu errichten 1). | | 


Es war eine Folge des verbefferten Kammeralwe⸗ 
fens, daß die tandesherren in diefem Jahrhunderte iır 
den Bergordnungen gewiffe Erzarten fich vorbehielten, 
und von ihren Kammern felbft anbauen ließen. Kais 
fer Ferdinand ı. eignete fich in der Bergordnung für 


die Mieberöftreichifchen Erbländer vom ı May 1553 
Art. 


k) Lehmanns Schauplaz des Meißniſchen Obererzgebirgs 
bey Klotzſch Samml. zur Saͤchſ. Geſchichte Th, 4. ©. 

363. 

I} Balth. Roeſslot fpecul, metall polit p. 265. 
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Art. 7. alle Salz» Eifen, Quecfilber und Alaunberg, 
werfe zu, und fein Sohn Marimilian 2. in dem Berg⸗ 
vertrag mit den böhmifchen Ständen von 1574 alles 
Saljbergwerf in Stein oder Quelle m). 


Herzog Heinrich Jul von Braunfchtweig nöthigte 
552 die Reichsſtadt Goslar, ihm durch einen Ber 
gleich die Ramelsbergiſchen Bergwerfe mit einigen Hols 
aungen zu überlaffen, die ihm jährlich nac) Abzug der 
Unfoften 84000 Gulden einbrachten, und in den naͤch⸗ 
ſten 72 Jahren zog er davon 600048000 Gulden. 
1579 wurde von Braunſchweig vor den Thoren der 
Stadt Goslar ein Vitriol⸗ Wags und Gießhaus zu 
Abwägung aller Metalle errichtet, wodurch man ihr, 
da dieſes fonft auf ihrer Stadtwage gefchehen war, wieder 
ein jährlichesEinfommen von 1633 Gulden entzog, und 
ſie in Verfall der Nahrung brachte n). | 


Noch immer war ber Ruf der teutfchen Bergleute 
fo groß, daß man fie häufig ins Ausland Fommen 
ließ. Die Königin Eliſabeth hatte einigen Teutſchen 
Freybtiefe ertheilt, in mehreren Grafſchaften von 
England nach Alaun, Vitriol, Gold, Silber, Kupfer 

und 
m) Cotp. I. Met, Francof. p. 168. Deucer in Corp. I, 
‘ Met. p. 257. 
n) Zeilers Reifen Th. 2. S. 449 
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und Queckſilber zu fthärfen, und vergleichen Bergwerke 
anzulegen. 1565 gab fie wiederum zwei Perfonen,, 
Humphreys und Schufte, die über zwanzig folcher 
fremden Bergleute nach England gebracht Hatten , ders 
gleichen Privilegien mit der Ausdehnung, auch Zinn 
und Wen auszugraben, und fowol in England als in 
Sreland zu fehmelzen 0). Daher hatte aud) 1583 det 
Kitter Humphrey Gilbert auf feiner großen Seereife 
einen gefihickten Saͤchſiſchen Bergmann und Probierer 
Meiſter Daniel bey ſich, der in Neufoundland Eiſen, 
Bley und Kupfer entdeckte, und ganze Silberſtufen 


er P)- 


Kaifer Audolf 2. berfahb 1577 ganz Ober» und 
Miederſchleſien mit einer Bergordnung, und ertheilte den 
Bergleuten und Härtenbedienten neue Bergfreyheiten g). 


In einem Münzbebenfen r) der Nürnbergifchen 
Kaufleute von 1586 heift es: bie Tyroliſchen, Sächfis 
fehlen und Mannsfeldiſchen Siberbergiverfe Fämen in 
große Acnatme: und der — Rath Georg 

Gad⸗ 


. 0) Anderſon %. 4. ©. 100, 
p) Forſter Geſchichte der Entd. u. Schiff. im Norden, 
S. 344. 
a) Lunig. Cod. dipl. Germ. Tom. 2. p. sn n. 10. 
3) in Hirſch Muͤnzarchiv Th. 2. m. 122, ©, 346. 
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Gadner bemerkte 1594 ebenfalls infeinem Mänzbevens ⸗ 
fen, daß in Teutfchland faft alle Bergwerke abgenoms 
men hätten, ausgehauen und ausgegraben, viele hertliche 
Gänge abgefchnitten, und verſchiedene vortrefliche Berg 
gebäude in Böhmen, Meißen und in andern tändern fo 
tief und mwaffernöthig worden wären, baß man nidjt 
mehr auf die Koften kommen koͤnnte. Es wollten fich 
auch feine neue Gänge mehr zeigen. Daher bey weis 
term nicht mehr foviel Silber, wie vor 40 ober so Jah⸗ 
von, — wuͤrde )- 

Man gab ß ch indes in Teutſchland vieke fe Mühe bie 
Bergwerkskunſt zu verbeffern, und theild durch neuers 
fundene Mafchienen und Anftalten die Metalle aus den 
Erzſtufen auf eine bequemere Art zu ‘gewinnen, theils 


in Abficht der Feurung eine größere Erfparnis zu. 


bewirken. 1492 legten die Gebrüder Hans und Georg 
Allenbeck die erfte Seigerhitte zu Sreyberg an, damit 
Neben dem Silber aus dem Kupfer und Queckſilber auch 
anderes Erz erhalten wuͤrde. Es’ ift' vielleicht bie 
Seigerhütte im Gränthal, die 1584 von Marfs Us 
mann an ben Kurfürften Yuguft von Sachfen verfauft 
worden. Man: hielt faſt bis gegen Ende dieſes Jahr⸗ 
kunderts bie Geigerfunft geheim. 1561 verbefferte 
ein 
u berlin Dann, 17. em 
w. Theil. P 


226 


‚ein Rathmann, Ehriftoph Krumpholz, durch feine kunſt⸗ 
ceiche Erfindung Das Erzbrennen im Joachimsthale, 
wodurch die Helfte der Kohlen und der Huͤttenkoſt er⸗ 
ſpart, und geringhaltiges Erz gut gemacht wurde. 
Aber ein anderer Bergkuͤnſtler David Beuther verfehreis 
te fic) durch) feine Untreue, Dagegen erwarb fich Sebal® 
Schwaͤrzer, der 1598 als Berghauptmann im Joach⸗ 
imsthal geftorben, vielen Ruhm t). Hans Lobfinger 
machte vor 1570 zu Nürnberg bie erjten Blasbälge von 
Holz ohne keber zu den Schmelzhuͤtten, fodann kupfer⸗ 
ne Dlasbälge von einem immer — Winde zu den 
em Ben Y). 


Aus — w Fan ich noch nähere mflönbene vom 
u beiden Alchymiſten, Beuther und Schwärzer, anges 
ben, Kurfuͤrſt Auguft hatte David Beuther die Pros 
pierfunft fernen laffen, und ihn 1580 auf der Minze 
im Klofter zu St, Anneberg zum Probierer angeſtellt. 
Hier fand er zwifchen der Mauer verſteckt dreyerlei Meg 
tallmittel, um Eifen, in Kupfer und Queckſilber in Sie 


ji”; — ber 


9 ©. RKaſp. Kirchmajer Hofnung — das edle Berg 
werk. Wittenb. 1698, C. 12, ©, 165." 
v) Doppelmayr von Nuͤrnb. Laͤnſtlern ©. 292, 8 


Wy) Joh. Kunckel von Loͤwenſtern Laboratorium Chimig 
cum, herausgegeben bon Johann Rafpar Engelleder, Hamb., 
and Leipjig 1716. Th. 3. e. 41. Sa ſ. 
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der zu nerwanbeln, und den’ Spießglaskoͤnig zu Gold 
nnd Silber in Fluß zu bringen, movon das Verfahren 
gedruckt worden iſt. Nachdem er diefe Kuͤnſte verſucht 
und richtig befunden hatte, ſo fieng er an luͤdertlich ;9 
werben, und mit ı2 andern Muͤnzgeſellen, worunter ſi ch 
zween, Oertel und Heidler, beſonders auszeichneten, ein 
verſchwenderiſches Leben zu fuͤhren. Er wurde in ſei⸗ 
nem Dienſte nachläffig, lieferte ſchlechte Proben fuͤr die 
Gewerke und die Münze, und bediente ſich heimfich der. 
furfürftlichen Inſtrumente und Materialien, und arbei⸗ 
tete auf dem kurfuͤrſtlichen laboratorium. Nachdem 
jene beide das Ihrige durchgebracht hatten, und jet 
ihre verfallenen Vermoͤgensumſtaͤnde bergeblich durch 
die von ihm erlernte. Kuͤnſte zu verbeſſern ſuchten, ſe 
gaben fü ie ihn mit den Uebrigen bey dein Kurfürften an, 
Beuthet ward vorgefodett, und er bekannte ſein Geheim⸗ 
nis, dieſe edle Metalle machen zu koͤnnem Der Kurs 
fürft verglich ihn nun mit diefen bahin, daß er fie ſei⸗ 
nem Verſprechen gemaͤß dieſes Geheimnis ‚ganz auslefs 
- ten follte, fie aber müßten in Dresben wohnen den 
Zehnten von ihrem gemathten Gold und Silber an bie 
kurfuͤrſtliche Kammer abliefein, und bas Uebrige der 
Minze für einen gewiffen Preis aͤberlaſſen Indes 6% 
hielt der Kurfürft den Beuther in Verhaft, und hatte 
bie Abficht, dieſes Kunſtwerk auch fuͤr fi ich zu treiben. 
Die verdroß dieſen, daß er die, Hauytluũſtzrifte ver⸗ 
Da heinb 
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heimtichte, und & denen ändern nie recht zeigte. Der 
Kurfuͤrſt wurde darüber ungnädig, und ließ ihn, da er 
zugleich beforgte ‚ er möchte nad) England entfliehen, in 
ein härteres Gefängnis auf den Kaifer bringen, gegen 
ihn fiskaliſch verfahren und die Akten nach Leipzig zum 
Erkenntnis ſchicken. Das Urtel gieng dahin: ihn uͤber 
die Progeffe peinlich zu befragen, wegen begangener 
Untreue mit der Staupe zu beſtrafen ihm als Meinei⸗ 
digen die beiden Finger abzuhauen und zut Verhuͤtung, 
daß er ſein Geheimnis fremden Maͤchten nicht mittheil⸗ 
te, ihn ewig gefangen zu ſezen. Dieſer allzuſtrenge 
Rechtsauſpruch wurde ihm am Sonnabend vorgeleſen, 
nnd der Kurfürft Hatte mit eigener Hand darunter ges 
ſchrieben: Beuther gieb mir wieder zuruͤck, was mir 
von Gottes und Rechtswegen zukoͤmmt oder ic) muß 
des Montags etwas mit dir dornehmen, das ic) gerne 
unterlaffen möchte. Ich bitte dich, laß «8 nicht "dazu 
tommien. Ich weiß wohl, daß id) es machen fan, wenn 
du daben bift. Allein der verfräufe Geheimeſekretaͤr Je⸗ 
niſchen ſchickte dem Kurfuͤrſten einen Briefzettel: Mein 
unterthäniger Kath wäre, Ihr Furfürftliche Durchlaucht 
ließen ven Beuther nicht fo Tange in der Angft ſtecken. 
Er als ein halsftarriger Menſch möchte aus Verzweif—⸗ 
fung ſich an fich ſelbſt vergreifen, und das würde ein gros 
Bes Auffehen erregen. Man li⸗ß nun dem Beuther 


ſtark zureden, wodurch man ihn endlich bewegte, daß 
er 
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er ben Kurfürften ſchrifticch — ihm alles zu 
offenbaren. Man brachte ihn hierauf aufs Goldhaus/ 
und gab ihm einen gewiſſen Schirmer zu, den er alles 
lehren ſollte. Beuther gab jezt die Beſchreibung des 
Verfahrens anders heraus, als zuvor, und befchwur es 
mit einem Eide als aͤcht. Es war in einer finnbildfis 
en Sprache abgefaßt, nach Art aller alten alchymiftifchen 
Prozeffe, und der Kurfuͤrſt fchrieb eigenhändig darum 
ter: Es mag von .diefen Poffen halten, wer da will. 
Ich meines theils halte nichts davon. Hier hat uns 
Beuther eine Mafe gemacht, und hier abermals. Dew 
eher verlangte bafd darauf vom Kurfürften ıcoo Gul⸗ 
den, um einige Gläubiger zu befriedigen, das er (hm 
binnen acht Wochen mit feinem cigenen Silber und. 
Gold wieder bezahlen wollte. Er erhieltdas Geld, und 
feiftete die Wiederbezahlung mit goo Marf Gold ohne 
das Silber. Aberden Schirmer wollte er doch in feiner 
Kunft nicht unterrichten, fondern ergrif die Gelegenheit, 
da diefer etwas zu thun hinausgieng, und vergiftete 
fich an dem Schmelgofen, fo daß er ihn ben der Ruͤck⸗ 
kehr ſchon ſinnlos auf der Erde liegend fand. 


Nach deſſen Tode kam 1584 Sebald Schwerzer 
aus Italien, und uͤbergab dem Kurfuͤrſten ein geſchrie⸗ 
benes Buch ‚ das ausführlich von der Goldmacherey 

D3 hans 
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handelte p). Es ward das folgende Jahr der Verfuch 
in Gegenwart des Kurfuͤrſten angeſtellt, und drey Mark 
Queckſilber in Gold verwandelt, wovon dieſer gleich 
acht toth davon einer Gräfin von Hollach fchenfte. 
Schwerzer befaß noch ein Geheimnis, wodurch alle 
Tage zehn Mark Mheingofd gemacht wurden, welches 
bann auch fo, nur Die Sonntage und Fefltage ausges 
nommen, bewerfftelligt, und bis der 11 Hornung 
1586 forfgefezt worden, wo der Kurfürft flarb, Seine 
Witwe, Anna eine Prinzeffin aus Dänemarf, erbauete 
nun zu dem Ende ein ungeheures fehr prächfiges und 
koſtbares faboratorium in ihrem Fafanengarten zu An 
naburg, wo die Defen, Kapellen und Bäder in allerlei 
Fünftliche Figuren von ungeheuren Pferden, tönen, 
Affen und Adler abgebifdet waren, Unter Kurfürft 
Chriſtian 1. follen viele Millionen Gold in dem Gold 
baufe zu Dresden gemacht worden fenn. Als er farb 
und dag Sand unter die Aominiitration des Kurverwe—⸗ 
fers Herzog Friedrich) Wilhelm fam, fo meldete fi 
Sebald Schwerzer mit feinen feuten bey ihm, mie es 
weiter mit dieſen Goldarbeiten gehalten werben follte, 

| er⸗ 


p) Es iſt wahrſcheinlich dieſelbe ans dem Italieniſchen über 
ſezte Schrift: ein Prozeß vom Schwefel und Queckſilber 
in der Ordnung zur Tinktur, die in Bechers Chymifcheır 
Gluͤckshafen oder großer chymiſcher Eonrordan; Tb. % 
S. 278. ff. abgedrudt ſteht. 
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"erhielt aber eine fchimpffiche — ‚ fegte mie Ge⸗ | 
org Dernharden von Gorliz feine Stelle nieder, und 
sieng zu Kaiſer Nudolf 2. nach) Prag, der in den Adel⸗ 
ftand ihn erhob, und zum Berghauptmann im Joach⸗ 
imsthal machte, wo er 1601 flarb, 


Alle Höfe hatten um diefe Zeit ihre eigene faboras 
toria, die mit großen Koften unterhalten wurden, 
Außer dem Kurſaͤchſiſchen zu Dresden. waren die vors 
nehmſten: das Kaiferliche zu Prag, Pfaljgraf Friedrichs 
‚zu Heidelberg, Erzherzog Leopolds von Deftreich zur 
- Daffau,- das zu Mainz, Köln and Gottorp y) 
Die Alchymiſten waren die Bertraufen und Günftlinge 
der Fürften, und es befanden fich viele Italiener darun⸗ 
ter, die aber eine auswaͤrtige Politik zu Staatsauss 
fpäber brauchte, die viele Hoffabalen fpielten, und. viele 
vornehme Damen debaucyirt haben, wovon ich in einem 
andern Werke ausführliche Machricht gebe, 


In Augſpurg gfaubte ein Arzt Danlel Keller das 
Geheimnis, Gold zu machen, ebenfalls erfunden zu ha 
ben, Er verlangte für die Befanntmachung 400,000 
DR ‚, wozu fid) aber Niemand finden wollte. 

94 Ends 


y) Wovon bie Schriften gennzt hat Becher in feinem chymi⸗ 
ſchen Gluͤckshaſen, wie es das vorangedruckte Verzeichnis 
der Mannſcripte zu erkennen giebt, 
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Endlich 1570 Tießfich der reiche Marr Fugger mit ihmm 


in einen Kontraft ein, daß er die Unfoften der Arbeit 
allein tragen, und ihm den vierten Theil des Gewinſts 
laffen wollte, wogegen Keller ihm verfprad) das. Silber 
drenfach zu vermehren, und aus jeder Marf eine Unze 
Gold zu gewinnen. Allein er fonnte dernach ſeine Zu⸗ 


ſage nicht erfuͤllen 2). 


Ein gewiſſer Großſchaͤdel aus Schleſien uͤbergab 
dem Kaiſer Rudolf 2. eine wahrhafte Beſchreibung der 
ganzen Alchymie. Er ſagte in der Vorrede, er wolle 
ihm den wahren Stein der Weiſen und die aͤchte Tink⸗ 
tur, wodurch Ihr Kaiſerliche Majeſtaͤt in ganz kurzer 
Zeit den größten Schaz der ganzen weiten Welt ers 
halten koͤnten, Ihrem gnädigften Gefallen, Sehnen 
und Verlangen nach für Augen ftellen a). 


Hanns Adermann, Probirer auf St. Marienberg, 
gab 1540 fehone Erzproben N bie bey Becher abs 


gebruct find b). ° 
De 
2) Von Stetten Kunft. Gew. und Handw. Geſchichte Th. x, 
©. 226. 


u) Siehe die Schrift bey Becher Chymiſche — 
Th. 2. S. 204. ff. 


Im chymiſchen Gluͤckshafen Th. 12. ©. 613. fi. 


— 
‘ 
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Der Mathematicer, Zacharias ochner von Ingol⸗ 
ſtadt, gab 1564 zu Nürnberg und 1565 zu Augſpurg 
ein Probierbüchlein auf alle Metalle nach einer fleißigen 
Berechnung heraus c),. Den Goldſchmidt Hans 
Stannebach von Nürnberg, der 1540 ftarb, hielt man 
für den größten Meifler in der. Probierkunft, wovon 
er einen gedruckten Unterricht herausgab. Er mußte 
am beften das Gold und Silber zu behandeln, und 
mit der Scheidung und Debug der Metalle umzu⸗ 
gehen d). | EN 


Nachdem ich mich bemuͤht habe, — Nachrich 
ten vom gleichzeitigen teutſchen Bergweſen zu liefern, 
die dem Fleiße des Profeſſor Gmelins entgangen ſi ind, 
ſo will ich noch das hinzufuͤgen, was er geſammelt und 
angemerkt hat. 


2 


1572 —— — Woif — auf den Berge 
werfen auf dem Harze neue Kuͤnſte vorgerichtet, und ein 
Niederlaͤnder Wilhelm duͤ Rodt legte 1578 auf der 
Grube die Schreibfeder ein Windtreibewerk an e). 


Man ſuchte zuweilen die Gewerke durch ausge⸗ 
ſezte Preiſe zu einem beſſern und geſchicktern Bergbau 
P 5 aufs 
ce) Doppeimaye ©. 165. 
d) ©. 190. 
e) Gmelin S. 193. 194 
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aufzumuntern, wie 15 40 die Pfahgrafen inihret Berg⸗ 
ordnung fuͤr die Eiſengruben im Herzogehum Sulzbach 
6.1. das fehlerhafte Roͤſten und Schmelzen durch die 
Verordnung abzuftellen ſuchten, daß: jeder, der einen 
neuen Gang. entbloßen würde wovon. der Zentner Erz 
1 tot Siber hielte, aus der Kammer 5 Gulden, und 
von 2 Loth ro Gulden empfangen ſollte. Kurfürft Fried⸗ 
tich 3 von der Pfalz verfügte, daß wenn man auf einen 
Zeche Erz haue, das auf ein Schmelzwerk 10 Marf 
Silber und zo Zentner Bley, oder 20 Zentner Kuꝛ 
pfer auögebe, fie meswuͤrdig ſenn folle f). 


1550 War had) Abzug des Bergzehndeng, Schlag, 
ſchazes und anderer Unfoften die Ausbente des Jo achims⸗ 
thalg in Böhmen 45,408 Thaler, und jede Kure vom 
Sterne gab an Auartalausbeute 300 Ortsthaler (num. 
mos unciales), : Gleich die folgenden 2: Jahre flieg 
der Jährliche Ertrag bis über 60,000 Thaler, Mache 
her wechſelte er von 50,000 bis zu 40,000 Thalern ab, 
1560 war er wieder nahe an 60000 Thaler. Nun 
fiel er allgemach bis zu 13,771 Thaler, 1 564 wur⸗ 
den nur in dem andern Maaße nach dem fogenannten 
Sterne auf dem Schweizergange in 10 Quartafen 
34,319 Mark 19 Loth Silber gewonnen. Aber erfam 
bald noch tiefer herunter, und erhob fich erft wieber 

1579. 
f) Gmelin ©. 395. 397. Ä | 
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1579 R jedoch nicht höher als auf 18,576 Thaler, und 
in diefer mäßigen Ergiebigkeit erhielt er fich bis zum 
Jahre 1590, wo er nur 6837 Thaler abwarf. Cr | 
hob fich wieder etwas weniges, und ſenkte ſich endlich 
1599 zu 3354 Thalern e). | 


Die reichen Silbergruben zu Aberdam im Saas 
äerfreife fuhren fort, gute Ausbeute und befonders fo 
viel gediegenes Silber, ald man fonft auf Feiner Derg, 
ſtadt außer Schneeberg fand, zu geben. Agrikola ver 
fihert, die Grube foren; Gottesgab hätte eine ſolche 
Menge reines Silber um diefe Zeit geliefert, als feine 
Erzgrube in der Welt. Er ſchaͤzte ihren Ertrag allein 
auf 150,000 ımd den ganzen Silberbetrag zu Aberdam 
auf 300,000 theinlandifche Guldenb). Die 3 Haupts 
sehen Abraham, h. dren Könige und Adler zu Bub, 
meis lieferten aus den Afterhalden 95481 Mark 4 loth 
Silber, und dann in den naͤchſten 7 Jahren von 
dem neuen Bergwerfe am Spbinger Bebirge 23377 
| Mark 6 loth Silber. | 


Dem 
| ® Gmelins Beyträge zur Geſchichte des leutſchen Bergbaus 
S. 103. u, f. | 
b) & 10g, 


i) ©. 112 I : 
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- . Dem Marfgrafen von Baireuth warfen die Gru⸗ 
ben zu Goldkronach auf dem Fichtelberge noch wöchents 
| lich 1500 Goldgulden ab k). Herzog Jul von Brauns 
ſchweig erwarb fic) viele Berdienfte um. den Bergbau 
auf dem Harze, und die Bergwerke wurden auf 20000 
Thaler erhöhten jährlichen Ueberſchuß gebracht 1). 
Don 1551 bis 1559 fiel auf St. Annen und Theuers 
banf auf das Dierteljahr für, eine Kuxe über 40 Thaler 
Ausbeute. - Bon .ı 561 bis 1583 gaben die Zechen St. 
Georg und Hilfe Gottes 215,688 Thaler Ausbeute, 
Es wurden von 1565 bis 1570 hier 30039 Marf 
Silber gemacht m). Das Bergwerk Rohrbuͤchel im 
Gerichte Kizbüchel i um boifenthafe lieferte 1552 22,913 
ne Silber in die Münze, und 1564 10375 Zentner 
o& Pfund Kupfer n). 


Noch zeigte ſich der groͤßte Reichthum in den Frey⸗ 
bergiſchen Bergwerken. ısso fielen an Ausbeute 
"49,264 Öüldengrofchen, 1 55 1 bis 57, 152 und zugleich 
wurde auf der andern Maafe Hohebegirke daſelbſt eine 
‚Stufe 6 Zentner ſchwer von derbem Bleyerz ver 
fhremmt. 1552 61,984 Guͤldengroſchen. Machher 
| | | kam 
| k) ©. ı6r. | — 

l) 8. 193. 
m) ©. 198. 199. 
n) ©. 238. 
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kam fie bis zu ohngefaͤht 28600 herunter. Don 13610 
noch weiter bis faft zu 12000. 1564 war fie wieber 
23,344 Guͤldengroſchen. Nun wurde ſie abwechſelnd 

bald 30000, 40000 bis zu 50000. '1572 abet auf ein⸗ 
mal wieder 75,808 Guͤldengroͤſchen. Mur in einer 

Duartalrechnung beftand ber Ueberſchuß in 21,984 Guͤl⸗ 

dengroſchen. Hierauf ward die Ausbeute wiederum 

bald 30,000, 40,000. 56,000. 50,000.1590 beftand fie 

in 36224 und 1599 in 50560 Guldengroſchen d). i- 


Ben Hohenftein nicht weit von Chemniz wurbe in 
drey Gruben St. fampert, Anna und Roͤmerzug duf 
Silber und Kupfer gebaut, und die Ausbeutrechnungen 
bon 1584 bis 1590 enthalten 32,592 Güldengrofchen. 
Das aus dem Erze geroonnene Silber befaß ein Zehntel 
Gold p). 1551 wurden zu Schneeberg, auffer Kobolt, 
Wismuth, Kupfer und Bley 74, Zentner Silber ohne 
Ausbeute, und noch Überdies 300 Mark Silber gemacht, 
imd doch nur 780 Güldengrofchen unter die Gewerk— 
fchaften ausgetheilt; 1552 ohne Ausbeute fech& und zur 
Ausbeute 13 Zentner Silber gemacht, und 13 20 Guͤlden⸗ 
grofchen ausgetheil, 1553 mol; man 4% Zentner 
Silber, und 1554 73 Zentner, 1555 44, 1556 7, 

"und 


4 


v 0) S. 280. ff. 
+.p) ©, 295. 
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und fo. gieng es abwechſelnd bis zum Jahre 1579 fort, 
wo gar zwanzig Zentner Silber gemacht wurde. Die 
ganze Quantität des binnen biefer Zeit geſchmolzenen 
Silbers betrug 1913 Zentner. 1562 erhielt man 400 
Zentner Kupfer, 1563 660 Zentner 7ı Pfund, 1564 
‚213 gentner, Die Summe, die unter die Gewerkſchaft 
ausgetheilt worden iſt ‚die mag ich gar nicht zuſammen 
rechnen. 1581 belief ſich die geſamte Ausbeute auf 
21,516. Thaler und auf dem Sürftenftollen Famen 123 
Thaler auf eine Küpe. 1582 murben 11,616 Thaler 
unter die Gewerke ausgetheilt. 1583 ſchmolz man wies 
der fünf Zentner Silber ohne Ausbeute, und 1584 vier 
Zentner, 1585 gaben acht Zechen Ausbeute, und man 
machte auffer dritthalb Zentner ohne Ausbeute ſechſthalb 
Zentnet Silber, wovon 4092 Guͤldengroſchen ausge⸗ 
theilt wurden. 1586 gab nur der Wolfgang mit feinen 
Maafen ein Zentner Silber, 1587 war unbebeutend; 
3588 und 1589 Friegte man gar feine Ausbeute, ohn⸗ 
geachtet dritthalb Zentner Silber ausgefehmofzen wur⸗ 
de, - 1590 von fünf Zentner Silber 5544 Thaler Aus⸗ 
beute, worunter vom Wolfgang auf jede Kuͤpe vierzig 
Guͤldengroſchen. 1591 44 Zentner Silber und 3960 
Buͤldengroſchen Ausbeute, 1592 gab der Wolfgang 
allein dritthalb Zentnet und 1848 Guͤldengroſchen Auss 
heute für die Gewerfe. 1593 531 Mark oder faft dritt⸗ 
halb Zentner Silber. 1594 306 Mark, 1595 189 

Maãꝛ 
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Marf 6 lot und 1595 224 Mark Silber ‚und: 1597 
130 Mark loth ohne Ausbeute. Eben ‘fo 1598 N 
140 Marfg HN. 1599 53 Mark 12 er 5 
‚Aus ee * Darjenbeng — 1577 
1848 Guͤldengroſchen unter die Gewerke ausgetheilt r). ; 


In Wirtemberg legte man fi in diefem Jahrhun⸗ 
derte fehr eifrig auf den Bergbau, hatte aber insgemein 
mehr Zubuße-ald Ausbeute. Herzog Chtiſtoph baute 
mit vier Häuern und einem Knechte neben der Eifengrube 
zu Schiltach) das Haus Wirtemberg auf eigene Koſten 
jährlich zu 856 Gulden. Er Hatte auch Antheil an den 
Dergwerfen zu Frieſenberg und Schoͤlkopf, die ihm wie⸗ 
ber 432 Gulden jährlich koſteten. Sein Sohn Herzog 
Ludwig ſezte den Bergbau in Chriſtophsthal ſtark fort, 
und befam 1572 einen Vorrath von 300 Kübel Erz 
Erſt Herzog Friedrich erntete etwas Ausbeute, da 1599. 
alle Vierteljahre 150 bis 200 Mark Silber gemacht 
würden s). 


Mod) 


9) Gmelin ©.32., fi, 
) S. 37. 
RL) Gmelin &, 421, f. 
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Noch unter Graf Wallrad 2. von Waldek 1560 
war am Eiſenberge über Mordenbef, unweit Korbach bey 
dem Dorfe Goldhauſen, ein Goldbergwerk im Gang, 
dad 27 Marf Gold abwarf, jebe zu 2ı Karath und vier 
Gran rein, bie für 115 Gulden‘ 15 a verfauft 
wurde t). res 
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Geſchichte des Heringſangs. Eigenheiten des Herings. 


Waͤchtiger Fang an den Großbrittanniſchen und Nor⸗ 


wegifchen Kuͤſten. Wohlfeilheit der Heringe in der 


Mark Brandenburg. Ausbleibung des Herings ʒugs 
an den norwegifhen Küften und in Schonen. Rei⸗ 
cher Heringsfang der Holländer. Vorſorge der Hana 
fa ſich bey ihrem Heringsfange in der Oſtſee zu behaup⸗ 
ten. RBorzüglichfeit. der feeländifchen Fiſcher· Hol⸗ 
laͤndiſche Fiſcherey Des Kabeljaus, ‚Selmenfang in. 
Norwegen, und in den Niederlanden. Die große 
Meerfifcherep der erſte Grund von Hollands Reichthuͤ⸗ 
mern. Zerſtreute Nachrichten vom Stokfiſchfange in’ 
den nordiſchen Gewaͤſſern. Die Entdeckung neuer 
Gegenden zur großen Meerfiſcherey derſchaſt den weſt⸗ 
lichen Europaͤern ein Uebergewicht im Seeweſen uͤber 
die Hanſa. Hanſiſche Vertraͤge wegen des nordi⸗ 
ſchen Heringfangs und der Meerfiſcherey. Befchreie, 
bung ver niederländifchen Flußfifcherep: _ Beſchwer⸗ 
den Der Reichsſtaͤdte Darüber, Beſondere Art des fees 
kindifchen Robbenſchlags. Geſchichte des Waufiſch⸗ 
fangs, der ſeit der aͤlteſten Jeit von den aͤuſſerſten nor⸗ 
diſchen Voͤlkern getrieben wird. Noch giebt es we⸗ 
der bey der Hanſa noch in Holland foͤrmliche Walls 
fiſchjõger. Nachricht von Wallfifchen, die auf die nies 
derländifche Küfte gerathen find: Erſt negen Ende 
des Fahrhunderts: fangen die Biſcayer und Englaͤn⸗ 
ber an, aufden Wallfifchfang auszugehen, und die Hofs 
länder werden erft bep der verfuchten nordöftlichen 
Wi | Durch⸗ 


— 
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Durchfahrt mit dem Wallfiſchfange bekannt. Erſte 
Nachrichten von den Wallroſſen und deren Fang. 
Gute Fiſchereyen in Finnland. Verabſaͤumung der 
Meerfiſcherey. Urſache des Verfalls der Hanfa. 
Brandenburgiſche Fiſchereyordnungen und große 
Krebſe. Vorſorge fuͤr das Teichweſen. Gute Salz⸗ 
= tochung der Fifche zu Prag. 


Dar Seringsfang war in biefem Zeitraume a) am er⸗ 
giebigften. Die;Heringe Famen nach Art der Bienen⸗ 
ſchwaͤrme aus dem äufferften Norden, und zeigten fich 
gegen den Herbft theild an der fchottifchen und engfifchen 
und theils an den normegifchen Küften. Sie verweils 
ten fich in diefen Gegenden bis um Weihnachten, um 
ihren Laich zu laffen, worauf fie weiter und wahrſchein⸗ 
lich nach einem waͤrmern Gewaͤſſer fortzjogen. Sie nd» 
herten fi ſich der Küfte in großen Haufen, an deren Spiz⸗ 
ze immer ein Anführer mit röthfichem Haupte und weiffen 
Zeichen voraus ſchwamm, wenn ſich an derſelben 
einiges ficht, Feuer, oder die Spur eines Menfcher 
befand. Ihre Augen glänzten des Nachts wie Feuers. 
blizze, und fie lebten blos vom Waſſer. Daher fie audy 
gleich abftanden, wenn fie ein bischen an die Luft kamen. 


Sie find roh fehr angenehm von Gefchmaf, aber: 
nicht gefund, müffen u gleich gekocht werben, weil 
fie 


D Die ältgre Geſchichte des Heringefangs ſiehe oben Th. 
Abſch. 49. S. 404 
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fe bald im die Faͤulnis übergehen. Die weiſſen ale die 
fertere Gattung merben gleich eingefalgen, und in Tone 
nen gethan, die magern aber erjt nad) der zwölften 
Etunde ihrer Einfaljung am Rauche gedörret, wovon 
fie eine röthliche Farbe befonunen. Sie deuren dann 
unter allen Fifchen am laͤngſten. Man fieng fchon um 
Joh annes welche an der niederländifchen Küfte, die über 
{ehr mager waren, und daher für Ueberbleibfel des vors 
jährigen Zuges gehalten wurden. Hauptſaͤchlich geſchah 
es in den Monaten Auguſt, September, Oktober bis 
Mitte Novembers und der beſte Fang war von Mitte 
Septembers bis in den Dftober; beſſer und fetter auch 
an der fehottifchen, als an der niederländifchen Küfte, 
wo ſie viel magerer und Fleiner fich zeigten. Die Ans 
zahl der Schiffe, die aus England, Schottland, Zee 
fand, Frankreich und den Niederlanden jährlich auf den 
Heringsfang in der Mordfee ausgieng, mar ungeheuer 
groß, und aus den Provinzen Friesland, Holland, Gew 
fand und Flandern kamen allein ſiebzig Buyſen und Boos 
te. Einige giengen oft dreymal «uf den Fang aus, und 
‚ brachten zumeilen einzeln fiebzig taften Heringe nach 
Haufe b). Eben fo mächtig wor der Fang an ver nors 
wegiſchen Küfte in der Gegend der Stadt Bergen. Der 
Vikiſche Strand war mit einer Menge Häufer und Fis 
Q2 ſcher⸗ 


b) Guieriardini Belgi defsript. Gen. pag 39. 
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ſcherhuͤtten angefuͤllt, wovon einige fo geraͤumig waren, 
daß darinn für ‚vierzehn Duzzend Tonnen Heringe auf 
‚einmal. gerauchert werden. fonnten, . Hier befaßen blos 
«Die Einwohner die Fifcheren, deren ſich viele taufend da⸗ 
‚mit befchäftigren. Der Fang war fo reichlich, daß mars 
‚große Nezze dazu. gebrauchte, und fie damit and fand 
3099, und wie Heuhaufen aufthärmte,. wovon aber wies 
‚der ein großer Theif verfaufte, weil. die Anzahl der frem⸗ 
den Kaufleute und Haͤndler, obſchon aus Dänemark, 
Teutſchland, Friesland, Holland, England, Schott⸗ 
land und, Fraukteich viele 1000 Schiffe anfamen ‚und 
ſie abholten, doch nicht groß genug war c), Cs kauf⸗ 
gen deswegen. Die Märfer oft zu Stettin bie taft Herins 
J von zwoͤlf Tonnen um acht bis zehn Gulden „da ſie 
ſonſt gewoͤhulich dreiſſig Gulden koſtete. Sie, führen 
fort, damit einen einträglichen. Handel zu treiben, und 
Jeuthinger d) berechnete den ‚jährlichen Verkehr mit die⸗ 
ſem norwegiſchen Hering in der Mark Brandenburg, 
wenn man nur die Tonne zu drey Joachimsthaler ver⸗ 
kaufte, auf 960,000 Spejiesthaler, 


1587 fing man an ber normegifchen Kuͤſte einen 
ungewoͤhnlich großen Hering, an deſſen Bauche beſon⸗ 
9 Torfaeus Hift. Norweg. P. x. L. 2. c. 4. P.39. 

d) Comment. P.827. 
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Bere Zeichen waren, die man für unbekannte Buchſta⸗ 
ben hielt. In ’folgendem Jahre blieben alle Heringe in 
biefen Gewoͤſſern aus / imdhäben fich im: dieſem Jahrhun⸗ 
derte nicht wieder eingeſtellt e), fo daß nach Torfeſon 
viele 1000 Kaufleute und Fiſcher zu: ihrem großen Scha 
den eine vergebliche Reiſo machten, Es gab den ruͤſt 
gen Theologen, die damals uͤberall Zeichen und Wunder 
ſahen/ Anlaß, das herannahende Ende der Welt zu vers 
kuͤndigen. Der Probft Jakob Eofer zu Berlin ſchrieb 
zum Beweiſe diefer Prophezeihung ein eigenes Buch, undr 
fügte in einem Holzſchnitte ihm eine Abbildung dieſes 
Herings bey f). Da die Heringe einige Achnlichfeie 
mit den Bienenſchwaͤrmen haben ‚. fo. war vermuthlich 

- Biefet große Hering iht Weiſer oder Heringskoͤnig, und 

daher blieben ſie nach deſſen Fange weg, wenn nicht an⸗ 

dere phyſiſche oder zufaͤllige Urſachen davon der Grund 
ſind. Vielleicht war daran Schuld, daß man in der 

Nachbarſchaft einen von der Gattung Wallfiſche gefan⸗ 

gen oder getoͤdtet hat, die der uralte nordiſche Koͤnigs⸗ 

ſpiegel Sildreki over Fifsreki nennt. Denn dieſe pfles 
gen die Heringe uud andere Fiſche aus der hohen See 
a ME an 

e) Torfaeus cit. 1. pag. 40. — 

5) Wunder einer Zeitung, die uns ein Hering aus dem Meer 
brachte, allen Menſchen zur Warnung und Beſſerung ber 
fhrichen durch Jacobum Colerum, Gedrufs zu Besiun, ins 
grauen Klofter durch Nikolaum Bolzen 1558. 
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an die Afften zu jagen, und fie den Fiſchern zuzutreiben. 
Denn fie aber in der See Blut fehen, oder das Eines 
kon ihnen felbft gefangen, oder verwundet worden iſt, fe 
verfcheichen fie aus der Gegend alle Heringe und kleine 
Fifche. Daher man ihnen ehkmals in Norden dieſer 
Dienftfertigfeit wegen Fein beid zuzufuͤgen pflegte g). 


Die Menge der Heringsſchwaͤrme war um biefe 
Zeit manchmal fo groß, Daß man fie durch die Vorhab⸗ 
tung der Nezze nicht aufhalten konnte, fondern fie riſſen 
ſie durch, und machten die Seefarbe ganz dunkel, Das 
ber ihr Fang in den Nezzen ganz ungeheuer mächtig wur⸗ 
de. Machdem fie aus den Winfeln bes Nordmeeres 
ausgetreten waren, das gegen Ende des Fruͤhlings zu 
geichehen pflegte, fo eilten fie, gleichfam ihren Wohns 
ort zu verändern, nach den wärmeren Gewaͤſſern. Nun 
hielten verfchiedene Flotten, worunter Holländer, Ser 
länder, SFriefen, Flemminge, Sranzofen, Engländer 
und Schotten gleichlam wie mit einander abgerebet, abs 
gefondert gewiſſe beftimte Fifchlager an den englischen 
- amd fchottifehen Küften und an den Orkneyinſeln, unk 
Sregliche fteflte mit runden Schiffen, welche mit offenem 
Schifsgrunde und abgeſtuztem Vordertheile verfehen 

| | waren 


8) Torfaei Groenl. ant. 0.12. p-9L-, 


—- 
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waren, und welche ſie Buyſen na; ER 
Kräften biefer —— — 


Dieſe Fiſche werden —— — viel es — ge⸗ 
ſchehen kann, denn: fie verlieren ploͤzlich mit dem See⸗ 
waſſer das teben, durch beſondere Leute, die vor allen 
Andern eine gute Bezahlung befemmen,: nach aufge 


ſchnittener Gurgel ausgeweidet,: und hernach geſchwinde 


durch die Einſalzer eingemacht, und in die Salztonnen 
geſchlagen; nachdem verkauft, durch die Heringsleute und 
Kuͤper zuſammen geleſen, die leere Haufen, bie: keine 
Milch und Roggen haben, ausgeſchoſſen, friſch eingeſal⸗ 
gen, endlich durch erwehlte und geſchworne Herings⸗ 


ſchauer ihre Guͤte unterſucht, und dieſelbe durch das auf⸗ 


gedrukte Siegel beurkundet. Das iſt die erſte und ein⸗ 
gemachte Gattung von Hetingen; die andere die Buͤklin⸗ 
‚ge werden nur leicht geſalzen, im Hange geraͤuchert und 
gedoͤrrt, wovon’ fie. eine goldene ober vielmehr Kupfer⸗ 
farbe befommen.. Diefer Heringsfang, ruft Hadrian 
Junius hiet aus, von. welchem Werthe er iſt, umd weis 
hen Muzzen er dem holländifchen Freyſtaate gewaͤhrt, 
weiß ich nicht mit welchen Worten ich es ausfprechen 


pl da nicht allein einer einigen, fontern mehrerer 


Staͤdte Gluͤk und Heil davon ganz abzuhaͤngen ſcheint; 

daraus ſchoͤpft ſowohl der ſtaͤdtiſche als der ländliche ges 

u Ram — — — ſeine Schulden, 
Qeihaͤtt 
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ihre Gerichtsbarkeit und Befugniſſe zu ber 
uan aobte um dieſe Zeit ſehr Die ſeclündie 
er deren Anzahl ſo · groß war, daß fie allein 
sc Meiſter beſaßen. Sie ſtanden in einer 
atten ihren Vorſteher, und duldeten unter ſich 
jen als Bettler, ſondern unterhielten ihn auf 

iche Köften. Man nahm aus ihnen: Die 


-- Bw k): ih Dre 2 ws dr, N 


or IB; —A 


— —— ——— 
)ewich ram: von den Hollãndern an der fries⸗ 
nm Seeluͤſte, und zwar mur zu gewiſſer Zeit im 
e angen, und zu jeder Zeit des Jahrs eingefal 
brachte ven Niederlaͤndern jährlich 500000 Gul⸗ 
in). Von nicht: geringerer Ergiebigkeit war det 
fang in Norwegen. . Die Stadt tandsfron, ges 
e as Privilegium, daß fie jährlich nad) Manandal 
en, und die dortigen Samen und andere Sachen 
auffaufen, und nach jener Einfalzutg fie. nach luͤbel ver⸗ 
ihren; und dafuͤr Silber, Kupfer, Tuͤcher/ Leinwand/ 
Stahl, Eiſen, Zinn,/ Getteide, Mehl, Malz, Brodr 
Hopfen, Leinwand, Hanf, Bier und allerlei Wein eintau⸗ 
ſchen konnte. Um das Jahr 1553 wurden jeglichen Som⸗ 
Ds mer 

i) Marquard u c.i. n. 4. PR ER —— 

k) Braunii civit. orb. ter. L.5. v. Fliffing, 
I) Guicciard. p. 40. 42. N dem 
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verhäft'feine Famiſie, erwirbt ſi ch etwas · Vetmoͤgen vober 
ſucht es dadurch zu erhalten. Denn man weiß, daß 

Oudewatern, Woͤrden, Rotterdam, Schiedam, Briel 
teine ſchlechte und unbedeutende Städte, um von an⸗ 
dern nicht zu teden, hauptſaͤchlich ihren · Wohlſtand dat⸗ 
auf gegruͤndet haben; und faft das ganze gemeine Woft 
mit Verfertigung der Harpune, und mit Wirkung der 
Zuggarne und des uͤbrigen Mezgotaͤthes,/ womit 
dieſe Fiſcherey getrieben wird; und in Drehung. der 
Stricke, wonũt die Mezze eingefaßt · ſind,, das ganze 
Dahr befchäftige if»: Hie raus · ãhts ſich begreifen, weh 
Fang auf alles hat. Denn bey der ergiebigen Fiſche⸗ 
‚gen vermindert fihider Preis faft;von'allen lobensmit⸗ 
teln⸗ und bey ihren iſchiechten Beſchaffonheit waͤchſt er und 
mimt zu. Und diefer Unfall trift alodann nicht: allein 
amſer fand, ſondern verbreitet ſich ſchunell auch bis zu 
andern, darum weil dieſe Waare in einen großen Theil 
Europens verfuͤhrt, gekauft und geſucht wird, — 
mit dem Fenge gegangen ſeyn wie es will bh). ©. 


| Obſchon f ich der Heringefang an den großbrttän 
niſchen Kuͤſten immer vermehrte, ſo ſi lieſſen doch, die bei⸗ 
ben Staͤdte tübef und Stettin ihre Gebäude in Schw 
en wieder beeſtelen und ſchitten ihren Schonenvoigt 


dahin 


4 144 


Hadr. Fan Batayla — 1588. P- ‚202. faq. 
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Bäfın, am ihre Serichtsbarkeit und Befugniſfe zu ber 
wahren i). Man aobte · um dieſe Zeit ſehr die ſeeluͤndi⸗ 
ſchen Fiſcherderen Anzahl ſo · groß war, daß fie allein 
zu Zirikſee 500 Meiſter beſaßen. Sie ſtanden in einer 
Zunft hatten ihren. Vorſteher, und duldeten unter ſich 
keinen Armen als Bettler, ſonbern unterbielten.ihn auf 
gemeinſchaftliche Koſten. — — aus ihnen: bie 
Re au Schiffern k)i TE EN 
a Bike rn, — Er 2 
¶ Der Kabehen wecchet — funfig ah 
ur Gereicht hält, wurde von den Hollãndern an der fries⸗ 
haͤndiſchen Seeluͤſte/ und zwar mur zu gewiſſer Zeit im 
Jahre gefangen, und zu. jeder Beit des Jahrs tingefaß 
zen, und bradjte vn Miederländern jaͤhrlich soo00a ul⸗ 
den ein). Von nicht. geringerer Ergiebigkeit war den 
Salmenfang in Norwegen. ." Die Stadt kandskron ge⸗ 
noß das Privilegium, daß fie jährlich nad) Manandal 
teifen, und die dortigen Salmen und andere Sachen 
auffaufen, und nach jener Einſalzuig ſie nach luͤbek ver⸗ 
führen, und dafuͤr Silber, Kupfer, Tuͤcher, teinwand, 
Stahl, Eifen, Zinn,’ Getreide, Mehl, Malz, Brodz 
Hopfen, Leinwand, Hanf, Bier und allerlei Wein eintau⸗ 
ſchen fonnte. Um das Jahr 1553 wurden jeglichen Soms 
| Ds ner 
i) Marquard L.3. c. iI. n. 46. a, 
k) Braunii civit. orb. terr, L.5. v. Flifing, 
I) Guiceiard. p. 40. 42. on 
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mer ungefähr mehr als hundert Tonnen oder 200 Duz⸗ 
zend Eimer geſalzener oder getrofneten Salmen ins Aus⸗ 
fand geführt, und die Einwohnet behielten noch eine große 
Menge fuͤt ſich, und es befchäftigten fich damit einige 
hundert Menfchen m): , Der Fang wat bey dem Dor⸗ 
fe Foß befonders gefährlich, wo fich.bey einem Strudel 
ein ungeheurer Wafferfehlund befand. Der Fiſcher be⸗ 
gab ſich mit einem dazu gemachten kleinen Fahrzeuge ge⸗ 
gen den Strom ſchiffend unter einen Felſen, der ſich zw 
naͤchſt am Wirbel befand, und wie ein Haus ausgehöhlt 
“war, und jagte die Salmen zehn und zwanzig an der 
Zahl heraus und ſeinen Kameraden zu, die ſich tiefet 
beym Ablauf des Stromes befanden. Wer hiebey nicht 
beſonders viel Muth und Geſchiklichkeit zeigte, dem ko⸗ 
ſtete es das Leben, weil er und das N bom Gas 
——— wurden a ee | 


x . 


De — Salmenfeng — — 
kn April, May und Juni, und fand fich beſtaͤndig in Hol⸗ 
land und Seeland. Der Salmen ward hernach einge⸗ 
ſalzen oder geraͤuchert, und ER: ſahrlich mehr ale 


260000 ur ein a 
Te — Die 
m) Torfaeus Hift. Norweg. P. x. pag.57. 


n) Id.p.57.. \ 
0) Guicciard. p. 42» 
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Dieſe hollaͤndiſche Fiſchereyen des Salmen, Kabel⸗ 
jaus und Herings, die neben andern Gattungen ſo groß 
warten, daß Junius ſagt, wenn ich alle koſtbaren See⸗ 
ſiſche auf dem Fiſchmarkte beſchreiben wolte, ſo wuͤrde 
mir die Zeit nicht zureichen p), zehlte Johann de Witt, 
weil die Hollaͤnder und Seelaͤnder zugleich den Markt 
zum Abſazze vor der Thuͤre hatten, und ſie gleich aus⸗ 
führen konnten, unter die Urſachen, weswegen die oͤſte⸗ 
riſche Handlung ſich groͤßtentheils zu Amſterdam geſezt 
haͤtte, und zum Theil an England gefommen wäre q), 
Die Holländer und Seeländer beſaßen ihren beften He⸗ 
ringsfang vor Sharborough, deſſen Kaſtelan auf dem 
Schloſſe ſie jedesmal nach dem Herkommen um die Er 
laubnis begrüßen mußten r). 


Ich habe mir viele Mute — zu atforſchen, 
ob die hanſiſchen Fiſcher den Stokfiſchfang in den * 
diſchen Gewaͤſſern beſeſſen haben, und daruͤber nichts 
erfahren koͤnnen. Es wäre ſehr zu wuͤnſchen daß die 
Hanſeſtaͤdte über dieſe Gegenſtaͤnde ihre Archive oͤfnen 
moͤchten, woraus wir vieles erfahren wuͤrden, und deſſen 
Bekantmachung ſowohl ihnen als der ganzen teutſchen 
— nur zur — und zum Vortheile, und nicht im 

—— minde⸗ 
» Batavia p. 204. 


9) Intereſſe von Holland c. Io. ©. PP | 
2) P. Eubeswaldi or, pro Brit. p 5 27. 
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21: Man weiß; daß einer und derſelbe Fiſch, wenn 
er nach einer beſondern Zubereitung · an ber Luft gedoͤrrt 
und abgeftoren wird/ Stokſiſch heißt, und wenn er nach 
einer andern Zubereitung in Tonnen gefähjlagen und eins 
gefalzen wird, den Damen Kabelſau fuͤhrt, welches lez⸗ 
tere Wort vomſpaniſchen oder amerikaniſchen Bacealla⸗ 
jog herruͤhrt. Det 'Stoffifchfang wurde im verfchte 
Denen: Gegenden des Nordens getriebe, Er zeigte ſich 
an der norwegiſchen Küfte, in Island, "Grönland und 
aüf Neufundland und in den umliegenden Gewaͤſſern 
Auf der Banf von Neufundlarıd entdekte ihn zuerſt 1497 
Sohann Eaboto mit feinen Söhnen s), und 1525 gab 
Stephan Gomes von der Menge Rodovallos, oder Ro- 
dahallos, Tyrbets, Salmones Salmen und Sollos Meer 
wölfen in der Gegend Mordamerifas Nathrichtr). Mit 
dem Jahre 1 504 finden wie fchon,- daß’ Sranzofen aus 
Brettagne, Gafeogne and der Normandie, und Spanier 
aus Biſeayha, Portugiefen und vielleicht auch Engläns 
der hier die Stoffifcheren treiben. Denn fihon 1548 
findehi wit seine Sdarlamentsverotdhung ;' Die berbietelz 

br H Ä von 


s) Forſter Entdeckungen u, Schiffahrten im Norden ©. zit, 
t) Sprengel über Riberos Welecharte ©. 23. 
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‚von.den engliſchen Fiſchern in. Island / und Meufundland 
Geldabgaben zu nehmen, und 41578 macht der. Schiffpe 
Anton Parkhurſt dem berühmten Richard Haklunt eine 
Beſchreibung von der jährlichen. Stokfiſcherey bey: Neu⸗ 
fundland. Er zehlte funf,ig eugliſche Schiffe, hundert 
ſpaniſche, funfzig portugieſiſche, 150 framöfifche Schiffez 
die Spaniſchen waren mit 5 bis 6000 Tonnen, die Por⸗ 
‚tugiefijchen mit etwa 3000, und die Franzafifcher-mig 
‚7000 Tonnen belaſtet. Zwanzig bis dreiſſig biskaiſche 
‚Schiffe giengen dabey allein auf ven Wallfiſchfang aus v)} 
Daher auch der Ritter Humpbren Gilbert. in dieſem 
Jahre bey feiner Ankunft in der Bay Er. John eine 
Menge englifiher und anderer ausländifcher Echiffe ans 
Traf, die gm, mit dem Stoffifchfang befchäftigt, und 
worunter Die Portugtefen die zahlreichſten waren. Er 
bewunderte den’ Reichthum des Meeres an Fiſchen bey 
Neufundland, und fand in den Stroͤmen und Bayen 
uͤberall Forellen, 'tachie, Stolfiſche, Boniten, But—⸗ 
ten, Humbers, große Heringe wie in Norwegen, , und 
Wallfiſche in Menge w). Auch der Spanier Stanz 
Gualde ſah 13582 auf feiner — von Japan 
nach Kalifornien auf einer fänge von 700 Meilen das 
Meer voller Wale, Atune, albocore und Boni⸗ 
‚ten 

» Sorfter 8. 337. fl. 
w) ©. 340. a en ar 
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een x). Bohr Davis bemerkte 1586 auf feiner zwoten 
Meife, daß die Einwohner von Zöland viele Stoffifche, 
tängen und Rochen hätten y). Diefe aus Gelegenheit 
der zu entdeckenden Ducchfahrt durch Nordweſten oder 
Mordoften gemachte Bekanntſchaft mit den nordifchen 
Meerfiichereyen, von welchen die Franzoſen, Spanier, 
Portugiefen und Engländer gleich Gebrauch machten, 
brachte die Hanfeater um ihren einträglichen öfterifchene 
Fiſchhandel, den fie und befonders die Städte Hamburg, 
luͤbeck und Bremen nach Island und an die norwegiſchen 


Kuͤſten trieben 2 
Martin 
» %) ©. 515. 
y) 8.353. | | | 
z) Wovon Th. 3 ©. 194, 195. 188. 211. 202, 203. biefer 
Handelsgefhichte und Arngr Jon. Brevis Comment. de 
Islandia fol.75.b. Mercatores porro, non folum Angli 
‘et Dani fed maxime Germani, ut: nune ita olim terram 
yoftram, non ob pifcaturam fed pifces avehendas fre- 
Quentantes nequaquam artem illam mifcendarum frugum 
squae Islandos docuere. fol. 99. Hoccine impune fie- 
ri finitis, o Senatus populusque Hamburgenfis ? Hanc- 
eine ftatuiftis gratiam deberi Islandiae-, quae urbi ve- 
ftrae jam plurimos annos exportatis affatim noftratium 
quibusvis commodis, pecudum pecorumque earnibus, 
butyro et pifcium copia quotannis pene immodica quaen 
dam quafi cella pecuaria fuit? Senfere hujus infulae 
comımoda etiam Hollandiae olim et Angliae urbes ali- 
quot; Praeterea Danis, Bremenfibus et Lubecenfibas 
cum Islandis commercia diu — 


Martin Beheim beinerfte 1492 auf feiner Erdkugel 
In der Inſel Island fängt man den Gtoffifch, den 
man in unfer fand bringt; und an einer andern Stelle: 
die meiteften Orte ber Welt gegen Mitternacht und Tras 
montana uͤber — Eyeland NMorwegen und Rußland 
find und auch kundbar, und man ſchift jährlich dahin a) 
Es findet ſich auf einer Seecharte des Andreas Bian⸗ 
cho von 1436 an der Spizze des balthiſchen Meeres eine 
Inſel Stiland, und im äufferften Norden eine andere 
Stoffifch und Novercha benennt. Die meiften Gew 


graphen nehmen die erfte für das Eftotiland der Zeni, 
und bie lejtere fuͤr ihr Friesland, oder fir die Inſel Bac⸗ 


ealaos bey Neufundland. Allein ich halte die Eine für 
Schettiand, das auch Hithland und Hialtiland heißt, 
und die Andere fuͤr Island, wo der gewoͤhnlichſte Stok⸗ 
fiſchfang war. Die allgemeine Seecharte oder Il Por⸗ 


tolano des Ankoners Benincaſa von 1471 ſezt in das - 


aufferſte Norden von Schottland und Irrland gerade 
über eine große Inſel, die er Stocafixa nennt, und die 
Formaleone b) wieder für Friesland haͤlt, bie ich aber 


ebenfalls für Jsland -anfehe, weil man um diefe Zeit 


nur don diefer Infel Nachricht hatte, - Auf ähnliche Ark. 


etſchei⸗ | 
4) Bey Murr. Dil Seſchichte des Ritter Martin Beheime | 


©. 42. und 18. 
h Uluftr. di due Carte antiche p.45.- . 
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erſcheinen beide auch auf der Halbkugel des Kamaldu⸗ 
lenſer Mönche Maurus. Mur die Charte der Zeni von 
1380, die erft 1556 mit ihrer Neifebefchreibung abger 
drukt worden iſt, enthaͤlt mehrere nordweſtliche Snfeln; 
ſo daß Gronlandy. Island, Meufundland und Bacca⸗ 
laos ſich unter. andern Namen. beſonders zeigen. Ich 
bin völlig der Meinung: des Profeſſor Chriſtian Mar 
thias Sprengeld.c), daß. die erſte Charte, die der lez⸗ 
tert. Inſel mit bee Benennung Baccalaos und der Ans 
merfung, daß: Hier viele Stoffifche gefangen würden, 
Erwehnung thus, die des Nibera von 1529 if, weiches 
auch um fü weniger zu verwundern, da ich gezeigt has 
be, dafs bie weftfichen Europäer um dieſe Zeit bey Mens 
Ben fchon den — — — haben⸗ 
ee BR 
Neufundlande war — laͤngſt von den Alten Nora 
— wie Forſter richtig muthmaßt, von Groͤnland 
aus unter dem Namen Vinland, Weinland entdeft 
und bepoͤlkert, und auch 1380 von denen: Zeni beſucht. 
Allein nachher eben ſo wie Groͤnland, wieder unbefanntz 
und erſt 1497 von den Cabotti und; andern neuerdings 
aufgefunden worden. Zur Wiederentdeckung Groͤnlands 
machten in dieſem Jahrhunderte bie daͤniſchen Könige 
alle Anftalten: : Koͤnis — 2. dat 1513 deswegen 
ä eitten 


0) Ueber Riberos Weltcharte Sunge 
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einen vergeblichen Verſuch, und bei Friedrich 1. blieb es 
ben der bloßen Zubereitung. Der Bifchof Augmund 
von Sfaltholt kam zwifchen den Jahren 1522 und ı 540 
an deſſen Geftade, und ſah das Borgebirge Herjolsnes. 
Ehriftian 3. jhifte endlich ein Schif ab, das unvertichteter 
Sacye wieder zurüf fehrte. Unter Sriedtic) 2. gieng 1578 
‚ein gefchifter Schiffe Magnus Heinfon aus Faröyar das 
bin, und befam das fand zu ſehen, fonnte aber in dem 
Eife nicht durchfomment. Zu gleicher zeit fah es auch 
der Engländer Martin Forbifcher, und vermochte wegen 
Des vieler Eifes und der ſtrengen Jahreszeit eben fo mes 
nig dahin zu gelangen, Machdem man ihn mit. dren 
neuen Schiffen im folgenden Frühlinge ausgeruͤſtet hats 
te, fo überwand er alle Schwictigfeiten, und fam ans 
tand d). 1556 entdefte Stephan Borrough Nowaia 
Semla mit den andern Juſeln im Eismeere. Der 
Streit zwifchen den beiden holländifchen Schiffern, Wil 
heim Barendfen und Johann Eornelifen, auf der nord⸗ 
öftlichen Durchfahrt von 1596 verurfachte die Endes 
Hung Spizdergens ober Neulands, wovon die Holläns 
det bereits sa ausführliche ——— beſaßen e). Auf 
dieſe 
Torfaeus in Groenl. ant. praefat. p. aß. ſqq. etc. 3, 
261. 
€) Pr Kapel Vorftellung bes Notden. ©. 145. ſehe man 
die Defe&tio terraePolatis fub latitudine gograd. zu Amſt. 


1613. gedruft. J 
W. Theil, R 
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dieſe Art maren nunmehr viele neuen Gegenden zur gro⸗ 
ßen Meerfifcheren für die weftlichen Europäer eröfrıet, 
und fie nichtmehr genöthigt, Diefe Waaren allein aus 
der Oſtſee zu nehmen, wo ihnen die Hanſa überlegen 
war. Da jene anfiengen, tort unmittelbar den Fiſch⸗ 
fang zu treiben, fo wurden fie nicht nur dadurch mit wies 

fen Nothwendigfeiten verjehen, fondern verftärften das 
durch aud) ungemein ihre SE 


In den Obenſeeiſchen Aoſchiede f), der den 25 
Heumonats zwiſchen der Krone Dinemarf und der Hans 
fa errichtet wurde, kommen verjcjiedene Berordnungen 
über .die Fifcherey und den Heringsfang in Norweger 
amd Sconen vor. Man folle die Fifche nicht mehr 
mit dem Baͤßmer, fondern mit der bergifchen Stadtwa⸗ 

ge abwiegen. Dem fchonifchen Heringe, der Kaufmanns⸗ 
gut und es werth ift, muß ber volle Zirkel gegeben wer⸗ 
den, aber tieder zurüf gehende Heringe koͤnnen ungezir⸗ 
kelt bleiben. Die teutfchen Kaufleute dürfen Feine Som» 
merheringe einfalzen. Des rechten Heringfangs mögen 
fie von Marienhimmelfahrt bis Michaelis, und zu Fal⸗ 
ſterbbe und in Schonen bis Martini fid) bedienen. es 
der teutſche Fifcher aus den wendiſchen Städten und 
aus den Hanfeftädren hat von jeder Fifcherfchunte und 
von 


£) Ap. Marquard de jur. Mercat. P.2. pag.252. 
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von jedem Boote einen Schilling Groot, und von jedem 
Rahmen drey Wahl Heringe zu geben. Die Dänen 
und Warnemünderfollen fich wechjelfeicig Feinen Scha⸗ 
den an den Mezzen beym Heringefange thun. Wenn 
die Kolberger ihren Kaufbrief über die Bitten in der Ur—⸗ 
ſchrift aufweifen Fonnen, fo bleiben fie frey vom Erb⸗ 
zins; aber Ruderzoll müffen fie geben, davon die Stets 
tiner ganz verfihont find. Der Bauermarft auf Falk 
fterböe ift nach den fundifchen Bitten zu verruͤcken, und 
die Fischer müflen dort ihre Hauptlager verlaffen, und fich 
auf andere $ager begeben. Allein das Hauptlager zu 
Falſterboe darf nicht verlaffen, fondern muß von ihnen 
befucht werden, fo lange fie noch Raum zum Fifchen 
finden. Es ift feinem Fiſcher erfaubt, über fechs Ton— 
nen Heringe einzufalzen. Die Heringe folle man nicht 
in den Schupten einfalzen, fontern ans fand bringen, 
damit fie defto beffer verwahrt, und dem Könige von 
Dänemarf die Gebühren entrichtet werden. Die Hams 
- burger haben fich der Fiſchlager zu Malmde, kanglave 
und Pfanome zu enthalten, weil da allein Nipen und 
andere bänifche Städte zu ſiſchen berechtigt find, In eis 
nem Dergleiche zwiſchen dem Konthore zu Bergen und 
den Bergerfahrern der Hanfeftädte von 1570 wird bes 
fohlen, der ofterhofifche Fiſch fol kuͤnftig ungefchruvet 
in Kipen verfchift werden. Man fehrieb deswegen auch) 
an die Stadt Daventer, ihren guten Mutfcher nicht 

R2 Ä mehr 
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mehr ungefchruvet aus zuſchiffen, weil fonft damit vie 
banfifchen Kaufleute vervortheilt würden. Es war ge 
gen Die bergifchert Konthorsfrenheiten, wenn man die 
isländifchen Fiſche nach Hanſeſtaͤdten und nicht nach 
eu verführte 8). 


Bon der tiederlandifchen Flußfifcheren liefert uns 
Guieciardint h) noch einige beſondere Nachrichten, die, 
weil fie ein Gegenftand des auswärtigen Handels gewes 

fen find, ich hier nicht übergehen darf. Man fande in 
der Maaß, fagt er, die Stöhre, die Andere wegen der 
Nachbarſchaft rheinifche Stöpre nennten, und die in der 
That größer und beffer als die ifaftenifchen wären. Sie 
“hätten eine Silberfarbe, wären Flarer als diefe, und ihre 
Größe fo ausnehmend, daß es welche gäbe, die bis zu 
460 Wunden und zumeilen mehr wiegten. Er ſelbſt 
hätte mit feinen Augen auf dem Fifchmarfte zu Antwer⸗ 
pen Einen Stöhr gefehen, deſſen Gewicht bis auf 420 
Pfund geftiegen, und zwoͤlf antiwerpifche faften, oder 
faft ſechs Florentiner Ellen lang geweſen wäre. Ueber, 
dies hätte er an einem andern Tage ihrer ben fiebzig gefes 
hen, wovon der geringfte von fünf Fuß geweſen. Gie 
dflegten ſich in Holland, Seeland und bey Friesland 
gleich 


g) Urt. bey Willebrandt Ehronif Th. 3. ©. 111. ff. 
h) In P. gen. Defcript. Belg. pag. 23. fegq. 
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gleich zu Anfang des Aprils zu jeigen, und bie Fiſche⸗ 
ren dauerte über dren Monate, in welcher Zeit fie deren 
eine unendliche Menge fingen, fo daß fie fie in viele 
andere tänder befonders nach England verfehiften. Eis 
nige würden mit Solz eingeinacht, damit fie nemlich 
deito länger vor der Faͤulnis bewahrt blieben. Nach 
Endigung diefer Fifchzeit fienge man das ganze Jahr 
hindurch Fleine Störchen, allerdings fehr annehmlich 
und vorzüglich, Aus der See kaͤmen auch in die Maaß 
die Salmen und Trofte, welche_die Staltener Salmo- 
nate nennten, deren Fifcheren das ganze Kahr über 
fortdauerte. Es folgten auf diefe zur gewiffen Zeit die 
Aale, Murene, dann die Alofen, Eongerael, Harder, 
Meerafcyen, Meerfpinnen und andere unendliche Arteg 
von herrlichen Fifchen, deren Namen er der Kürze we⸗ 
gen übergienge, Es wäre aber merfwirdig, daß faft 
alle diefe Fifche, wenn man fie in der Ser fienge, fehr 
mager und qufferordentlic geringe waren, fo bald fie 
‚aber in die füße Waſſer kaͤmen, ſich zu mäften und vers 
befferm anfıengen, und das immer mehr, je tiefer fie im 
den Strom geriethen, Daher z. B. die koͤlniſche Sal⸗ 
men vortreflicher als die Dordrechtiſchen waͤren, dieſe 
den Mainzern und :diefe den Baslern weichen müßten. 
Diefer Fluß erzeugte in fich ſelbſt, auffer verfchiedenen 
andern anfehnlichen Zifchgattungen, fehr gufe Flußtrokte, 
dann zwo Arten von fachien: die Eine groß und auser⸗ 
Rz leſen, 


62 


fefen, und die Andere Pfein, und doch nicht zu verachten. 
Wegen der Nachbarſchaft der Maaß kämen mit der 
Meersfluth in die Schelde Stöhre, viele Salmen, Troßs 
ten, übergroße Murenen, Rhombi, Congerael, Alofen, 
Kochot, Meerfpinnen, Meeripazzen, Feine gemeine 
Toughen, herrliche Seebarben, wunderbar gute Heu 
fehresfen, Sardellen und andere mehrere Öattungen trefs 
licher Fische, die aus dem Meere fich hieher begaben: 
theils um fich deſto beffer zu maften, und theils um ihre 
Eier defto bequemer abzulegen ; das Waffer befäme ihnen 
fo wohl, daß in den dreyen theils Frühlings, und theils 
Sommermonaten, auſſer den großen Fifchen auch eine 
fo große Menge ganz Fleiner und Faum erzeugter Fifche 
lein gefangen würde, daß fie täglich zur Berfpeifung der 
großen Dienge Bolfs hinreichten, welches wahrlich ets 
ne BELEHRUNG: und Pr unglaubliche Sache 
wäre, 


Es kaͤmen auch in den Strom ſowohl fehr viele 
und ganz trefliche Seehunbe, ald die ungemein große und 
vorzügliche Meerfchweine ; welche zwo Fifcharten nicht 
Eier legten, fondern ihre Jungen lebendig, und an allen 
Gliedern vollfommen zur. Welt brächten. Die Se# 
hunde gebähren auf. dem Sande, wo fie die Zungen fo 
lange belecften, bis ſie etwas erwachfen fenn. Sie waͤ— 
en haaricht, und haͤtten eine fehrefliche Stimme und 

wars 
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warmes Blut in ihren Adern, pie bie Landhunde, und wäs - 
ten;nicht blos Seethiere. Der Fluß braͤchte übrigens 
aus ſich felbft das ganze Jahr über verfehiedene Gattun⸗ 
gen von Fiſchen hervor, unter andern >-auserlefene gu⸗ 
te und Foftbare Lucios, ungeheure Barden, auch mits 
telmäßige und Fleine Schleyen ; fehr prachtige Karpfen, 
zuweilen von folcher Größe, daß fie zwanzig bis breiflig 
Pfund wiegten, Govii, allerlei Arten von Seeſpazzen 
and andere viele Gattungen von großen und geringen 
Sifchen, überdies große und herrliche Yale von verſchie⸗ 
dener Art und Kleine in unglaublichem Ueberfluſſe, un⸗ 
geheure Krebſe, Heuſchrecken, Seekrebſe und ſelbſt an 
der Muͤndung Auſtern, die aber ſeit 1530 ſich etwas ver⸗ 
loren. Dagegen wurden ſie zu gewiſſen Monaten im 
Jahre taͤglich aus England angeführt 


Auf dem Städtetag zu Augfpurg beſchwerten fi ri 
Koͤln und Strasburg bey den andern Neichsftäbten über, 
der Holländer. Sperrung und Veroͤſigung der Fifcheren 
auf dem Rheine. - Man befchloß dem Kaifer und Reis 
che eine Bittſchrift zu übergeben, und reichte Daher auf 
dem Reichstage diefelbe mit angehängter Erffärung ein: 
wie durch die hollaͤndiſche Waſſerſchiffe der Rhein mit denen 
ſich darein ergieſſenden Fluͤſſen verbͤſiget wuͤrde. Man 
klagte auch uͤber den hollaͤndiſchen Fiſchfang auf dem 
| Rheine in der Moſel, im Mein und Neckar, und 
Re. man 
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man’ erhielt Die nöthigen VBorfchreiben am ven König 
von Spanien i). Die Stände des weftphälifchen Kreis 
fes zeigten 1570 dem Reichshofrathe an, daß die Fiſche 
am Ausfluffe des Rheins zum Schaden des ganzen 
Stromes von den Holländern in eigen Garnen gefart= 
gen würden k), Diefe Befchwerde, insbefondere daß 
fie den freyen Rheinſtrom durch befondere Wafferfchleus 
fen und enge Fiſchnezze ganz verfchlieffen und verofigen. 
lieffet, ward. 1576 auf den Neichötage zu Negenfpurg 
angebracht, und darauf ein Reichsſchluß abgefaßt‘, daft 
Deswegen ein Schreiben an den König von Spanien ers 
laffen werden folte 1). 


Die Weftfriefen hatten eine fonderbare Art des 
Nobbenfchlags, oder die Seehunde zu fangen. Die Fir 
ſcher pflegten ſich um die Zeit, wo diefe Thiere ans fand 
kamen, als tandthiere vermummt ans Ufer zu begeben, 

‚amd wenn ihnen ein Seehund begegnete, vor ihm zu 
hüpfen, und allerlei poffierfiche Sprünge und Geberden 
zu machen. Das beluftigte diefen, und er lief ihm mit 
mehreren nach. Derverlarvte Sifcher gieng hierauf ruͤk⸗ 
mwärts, daß feine Kameraden hinter ben Seehunden an 
ber See die Nezze ausbreiten Fonnten. Sobald das ges 

ſchehen 
;) Häberlin B.9. S. 347. 
k) Baͤberlin Reihshift. B.6, 8.396. 347. 
3) Ehenderf. B. 10. S. 390. 
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fchehen war, fo Tegte jerter feine farve ab, und jagte dadurch 
die Seehunde wieder ins Meer, wo ſie dann in die Nezze 
geriethen. Sie verfpeiften hernach ihr Fleiſch, und brauch, 
sen ihrer Spef zu Oehl. Sonſt hatten fie * ſtarke 
Fiſcherey 


Um das Jahr 1564 muß man bey Island den 
foͤrmlichen Wallfiſchfang nicht mehr verſtanden haben. 
Denn Blefkens n) erzehlt, daß man in dem grundloſen 
Meere zwar große Wallfifche und andere ungeheure 
Meerwunder fähe, die fein Menfch jemals würde mes 
der fangen noch umbringen koͤnnen. jAllein das Eis ers 
knirſchete und zerfchmetterte fie fo durch die Gewalt der 
Winde an den Zelfen, daß fie umfommen müßten. Ich 
habe, fest er Hinzu, ein Meerwunder gefehen, das tobt 
auf das Geſtade ausgeworfen worden, deſſen Laͤnge war 
dreiſſig Ellen, und die Höhe übertraf einen langen Reife, 
ſpieß. Wenn nun ein Wallfifch ftirbt, oder: umgebracht 
worden ift, fo bauen ihnen die Islaͤnder aus feinen Beis 
nen mit großer Gefchiflichfeit Haufer und Wohnungen, 
und fie machen. ſich daraus Seſſel, Stühle, Bänfe, 
Tiſche und anderes Hausgeräthe, das fie fo fehon wie 

R5 Hel⸗ 


m) Guicciardini p. 262. 263. 

n) Island 8.65. Ich weiß, was die Gelehrten bey Sibbern 
Bibl. Dano. Norw. p. 145. gegen die Aechtheit dieſes Vuchs 
einwenden. Allein es iſt — 
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Helfenbein glätten. Es findet ſich eine ganze Bruͤcke 
von Wallfiſchbeinen aufgeführt, 


Nach ven Nachrichten des Ohthers war der Wall- 
fifchfang jchon im neunten Jahrhunderte bey den Sins 
nen im Mordlande und in den Finnmarfen üblid. Er 
erzeblte dem angeljächjifehen Könige Alfred, daß er bey 
feiner erjten Reife fo weit gen Norden gefegelt wäre, ala 
die Wallfifchfänger am weiteften zu gehen pflegren, 
Hierauf fuhr er an den. Küften von Diarmien herum, 
um Wallroſſe zu fangen, weil fie ein edles Bein untere 
ihren Zähnen befäßen, wovon er einige dem Könige gab, 
und ihre Haut fand er gut zu Schifthauen. Diefe 
Wallfiiche, fährt er fort, wären viel Fleiner als die ans 
dern Wallfiiche, und nicht länger als fieben Ellen. Als 
fein in feinem fande (Norwegen) befände ſich der befte 
MWalfifchfang, wo die Walifiiche 48, und die größten 
funfzig Ellen lang wären, Er hätte mit fechs andern 
fechzig Walltoſſe in einem Tage erfchlagen 0). 


Der Wallfifchfang ſcheint fich an den nordländis 
ſchen Küften bis in die fpärere Zeit erhalten zu haben, 
weil Tormod Torfefon p) meldet, daß die Seefälber, 

Se 


0) Nach der Sorfterifchen Veberfezzung in ‚feiner Geſchichte 
der Entd. und Schiafffahtten im Norden S. 88. ff. 


p) Ker. Norwag, P. ı.L.2. c.25. p. 100, 


267 
Seehunde und die ungeheure Waltfifche, welchehier 
ſowohl gefangen als durch die Fluch an den Strand 
ausgemworfen würden, den Einwohnern fehr vielen Vor⸗ 
theil brächten, indem fie aus ihrem Fette eine unermeß⸗ 
liche Duanticät Oehl ausfochten. Sonſt wären hier 
die Meerungeheuer, die fie Trold » Huale nennten, und 
die fehreklichften Wafferjchlangen feßr zu fürchten, welche 
oft nad) dem Umſturz ver Schiffe eine Menge Menfchen 
verfchlängen. Hier ift alfo das zugeftanden, was fich 
ohnehin auch aus dem Königsfpiegel erweiſen läßt, und 
Arngrim Jonaſon aus bloffem Geifte des Widerfpruche 
geleugnet hat q). Uebrigens beveuter Troͤllhualur im 
Zelãmdiſchen einen nr — 


Man hatte im Norden — genaue Kenntnis 
von den Wallfifchen. Der urafte Konigsfpiegel beſchreibt 
deren mehrere Gattungen: als die Huldingar, Huiſa, 
Vogunhoalir, Hofrungar, Svinhoalr, Andhoalr, 
Hrafngvalr, Hohiringe, Huitingar, Sildreki, Bubhrvalr, 
Sandlägia, Slottbakt, Geirhvalr, Hafrfitti, Hrosvalr, 
Naudfembinge , Mahvale, Skeliungr, Morbhvalr, 
Hafreidr, Neidr, wovon er bey jeder die befondere Ei: _ 
genfchaffen angiebt r)., Die rer find die 
| © Hrosvalr, 


| 9) ©. brevem Comment. de Islandia, quo Script. de hac 
inſula errores deteguntur fol. 44. 45. 


) Torfaei Groenl, ant. c.12. p. 89. ſeqq. 
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Hrosvalr, Raubfembinge und Ske , welche bie 
Schiffe anzugreifen, und in die Fluth zu ſtuͤrzen ſtrebten, 
um hernach die. Menfchen und Thiere zu verſchlingen. 
Die tänge der leztern betrug zuweilen fiebzig bis achtzig 
Ellen, und auf diefe beziehe fich die Nachricht des Se⸗ 
baftian Münfters, ber an vergeblich widerfpros 


- bat. 


Es werben von den Schriftfiellern vielerlei Meer⸗ 
fiſche beſchtieben, die man in den Islaͤndiſchen Gewaͤſ⸗ 
fern zu fangen pflegt, ‘Der Nahval Roider, Burhva⸗ 
lur, Meerfchrveine, Ziphins, große brittiſche Seefiſche, 
Wallroſſe Hrosvalur genennt, Skautuvalur, Meerros 
chen, Seenruten oder Meerochſen, Skaukul teutſch 
Springwahle, Noßtimgur, Meerkaͤlber, Wallfiſche 
von der Groͤße eities kleinen Eilandes, die ſich nicht be⸗ 
kennen koͤnnen, durch den annehmlichen Aushauch ihres 
Rachens die Fiſche an ſich ziehen und verſchlucken. Stei⸗ 
pereidar von 100 Ellen, der die Fiſcher gegen andere 
Wallfiſche vertheldigt. Das Sperma Ceti hieß teutſch 
Wallroth und Islaͤndiſch Hualambuͤr. 1373 famen 1700 
kleine Wallfiſche Huydingir ans Geſtade beym Heckel⸗ 
berg. Die Samojeden hatten dieſe Art des Wollfiſch⸗ 
fongs, daß ſich ihrer zwanzig bis vier und zwanzig in 
einen Nachen fegten, und ein langes Geil von 200 und 
500 Klafter mit einem Hacken bey ſich führten. Dies 
fen 
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ſen warfen fie inder Nähe dem Watlfifche mit großer 
Geſchicklichkeit in den Leib, und ruderten geſchwind ang 
fand. Der verwundete Wallfiſch folgte gutwillig dem 
Seile und ließ ſich ans fand aufs Trockne ziehen, mo 
er ſich nicht mehr: wehren Fonnte, indem fie ihn nach 
erfolgter Ebbe todfchiegen und fchlagen und in Stäcen 
baden. Sie machten viel Fiſchſchmalz, das fie in 
Thierhaͤuthe goffen, und an die Ruffen verkauften s). 


In diefer zrooten Helfte des Jahrhunderts zeigten 
fi) an der Nieverländifchen Seefüfte und befonderg 
auf der Schelde von Zeit zu Zeit einige Wallfiſche; den 
2 Heumonats 1577 fieng man einen Sprijmall oder 
Mafferbläfer bey Saeftingen in der Schelde von sg 
Fuß in der fänge und 43 im Umtreiſe; die Breite des - 
Schwanzes bedrug 13 Fuß 2 Zoll; "Den 22 Novems 
ber zeigten fich beim Holländifchen Dorfe Ter Haye in 
ber See 14 dergleichen Wallfifche, die ein großes Ge, 
Täute machten. Einer davon gerieth auf den Sand, 
wovon ihn die andern durch die Zufprizung des Wafs 
fers vergeblich zu befreyen fuchten, und wodurch noch 
zween auf den Strand geriethen. Der größte hatte 

i in 


| 3) Rud. Capel Erfahrung und Vorftellyng des Norden, 
Hamb. 1678. And. zu C. 5: des Th, 2. ©, 210, 
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in der Laͤnge 49 Fuß sr Zoll, inder Höhe 13 Fuß 
10 Zoll und in der Breite 10 I 21 Zollt). ‚ 


Den 2 Hornung — geriet awifihen Katvif unb 
.  Gchwenegingen nochmals ein großer Wallfifh durch 
die Ebbe auf den Strand, der ein großes Gelaͤute vor 
fid) gab. Die Fischer Famen herbey, ummwanden ihn 
mit Seiler, und zogen ihn ans fand, wobey er aber 
inmwendig zerberftete. Die Staaten von Holland vers 
fauften ihn für 126 Gulden, um ihn zu Thran zu 
machen. Seine gänge betrug 52 Werkſchue und bie 
Breite feines Schwanzes 13 Fuß. Es famen um 

diefe Zeit deren noch mehrere und groͤßere an die Hols 
Tändifchen Küften u). Noch 1550 wagte es niemand 
von den Teutſchen, Hollaͤndern, Dänen, Engläns 
dern, Franzoſen, Portugieſen und Spaniern, fie im 
mitternächtigen Meere zu fangen, ſondern man füchte 
ihnen durch Auswerfung der. Tonnen, durch Geraͤu⸗ 
ſche mit Trompeten und Paucken und Schießen ſehr 
vorſichtig aus zuweichen x). Nur die Normaͤnner, 
Is 

t) Van Meteren Niederl, Hiſtorlen B. 7. & 277: 

u) Fbend, B. 19. S. 823. 824. 


x) Münfters Koemographey. Ball 1550. ©. = 
Arngr. Ionae Comment. de Island. Hafn. 1593. Seit. 


13. p. 42. widerſpricht ohue Grund dieſer Stelle, die 


auch von Frieſe und Krang angeführt wird, 


* 
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Islaͤnder, Groͤnlaͤnder, Finnen, — Samojeden 
und Rufen waren mit ihrem Fang befannt, 


* Daher ſieht man auch von dieſer Zeit noch keine 
beſtimmte Nachrichten, daß die Hollaͤnder auf den 
Wallfiſchfang formlic) ausgegangen wären. Dagegen 
fhiften die Engländer 1593 nach Kapbreton an- ber 
Mindung des torenzfluffes in Amerifa, um Wallfiſche 
und Wallroße zufangen, Aber ihre Bemuͤhung war 
vergeblich, und fie mußten ſich mit goõ Wallkfchbeinen 
begnügen, welche fie unterwegs auf einer Inſel fanden, 
wo vor 3 Jahren ein bifcayisches Schiff (welches die 
älteften Wailfifchjäger find,) zu Grunde gegangen 
war y). ch will jezt einige unzweifelhafte Nachrichs 
ten vorlegen, daß die Holländer doc) ſchon den Walls 
fiſchfang verjtanden ımd gebraucht haben. San Huy⸗ 
gen von tinfchooten erzehlt in der erfien Reifebefchreis 
bung des Corneli Cornelis Nay und Brand Ysbtands 
Tedgales durch die Meerenge Naffau bis an die Muͤn—⸗ 
dung des Oby $. 24. Donnerftags den 14 Heumonat 
1594 fahen wir fo wie die erften Tage viele Wallfiſche 
ganz nahe bey und. Wir jagten fie bis an folche Ders 
ter, welche nicht tief waren, um fie zum Stranden zu 
bringen, denn wir hatten Feine Harpunen. Endlich 

fiens 


y) Anderfon Th. 4 ©. 277.‘ Adelung Gefhichte der 
Schiſſarthen nad Nordoſt B. 4. Abſch. 1. F. 1. S. 270, 
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fingen wir Einen, nachdem mir ihn lange genug ver; 
folgt hatten, und flachen ihn in den Rüden. Er maß 
tete ſich fange Zeit ab, und gieng weiter fort, woben er 


ſooviel Blut verlor, daß das Meer davon ganz toth 


wurde. Wir giengen ihm ſo lange nach, bis ihm bie 
Kräfte entgangen waren, und er feinen Widerftand 
mehr thun Fonnte. Man brachte ihn an das Ufer auf 
den Sand, und hieb ihn in Stücken, die manin Ton; 
hen that, um Del daraus zu fieden. Es war das nur 
ein’ junger Wallfiſch von ungefehr 32. bis 34 Fuß, 
und fein Schwanz war obngefehr 8 Fuß breit. Auf 
jeder Seite hatte er’ eime Floßfeder ungefehr von 
>68 Rippen. Wir befamen davon 20 Tonnen Sped 
u.f. mw. Nachher erzehlt er, fie Hätten fich des Fangs 
mehrerer Wallfifihe, die in Menge vorhanden gemwefen, 
enthalten muͤſſen, weil fie diefelden nicht hätten aufhe⸗ 
ben koͤnnen. 


Die Wallroffe fannte man ſchon langft in Island, | 

und nannte fie dort Roſtungr. Arngrim Jonaſon z) 
befchreibt fie als ein Amphibion, das jedoch fich mehr 
in der See als auf dem Geſtade aufhalte. Es wäre 
12, 14 oder ı5 Ellen lang und ebenfo dick, obſchon 
auch einige kleinere man fände. Die Haut befaße es 
haar⸗ 


2) In Thorm. Torfaei Groenlandia antiqua. Havniae‘ 
1706. ı/ p. 82 | 
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Baaricht, wie an einem Seefalbe und viel dicker, "die 
daraus gemachten Seile fonnten 60 ftarfe Kerls nicht 
entzweireißen, wie er es in Schriften angeführt ges 
fimden hätte. Es befüße an der obern Kinnlade zween 
vorzügliche Zähne, die zumeilen zwo Ellen fang was 
von. (Allein der uralte nordifche Konigsfpiegel giebt 
nur anderthalb Ellen an). Dan fagte, es fchlüge dies 
felße in die Felfenrizen am Strande ein, und fchliefe fo 
hängend. Man träfe e8 auch auf dem trockenen Strans 
de, oder zur Zeit ber Ebbe auf den Meerlachen fihlas 
fend, oder von den zurüfgetretenen Wellen im Schlams 
me verlaffen an, wo es dann den Fifchern und Eins 
mohnern zur Beute diente. Diefes Thier wäre Iß— 
fand und Grönland gemeinfchaftlich, und man machte 
aus feiner Haut Seile und Anferthaue, die man in 
der tandesfprache Suordr nennte. Durch die Ge: 
ſchenke mit Roſtrungerhaͤuten haͤtten ſich die Ißlaͤnder 
und Groͤnlaͤnder bey den Daͤniſchen nnd Norwegiſchen 
Königen fehr beliebt gematht. Thormod Torfefon bes 
merft, daß fie die größten Todfeinde der weiffen Bas 
ten waren, bie auf den Eisfelfen ihren gewöhnlichen 
Aufenthalt hätten. Ihr Kampf endigte fic immer 
mit dem Untergange beider Theile, Dagegen die juns 
gen Wallroffe den Bären zur Speife dienten, | 


IV. Zei. | u Ss x Es 
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Es fehienen die Holländer die erſte Kenntnis von 
den Wallroſſen a) bey ihrer verfuchten norböftlichen 
Durchfarth ernpfangen zu haben. Denn Gerrit de 
Deere erzählt $. 54: Mitten unter dem Eife bemerf: 
ten wir eine Menge Wallroffe, davon aud) viele über 
dem Eife waren; des Admirals Leute gaben Feuer auf 
eines, wovon es auch, verwundet ward. ie glaubs 
ten, e8 jezt gleich fangen zu können, verfolgten es mit 
der Jagd, und frafen ed mit einer Harpune, die ihm 
durch den teib gieng. ie griffen es mit vielen Barken 
an, und doch konnten fies Faum überwältigen. Wenn 
fie ihm gleich mit Hacken und andern eifernen Werfzeus 
gen auf den feib giengen, fo wendete es doch ihre Hies 
be mit fo vieler Stärfe ab, daß es das. Eifen Frum 
fehlug und zerbog. Es fprang gegen die Jagd, faßte 
fie am Bord, und wollte fie ummwerfen. Nur mit dies 
ler Mühe wiech man aus, undwar wohl zufrieden, daß 

man 


a) Es fteht in der Troifieme voyage de Cook. A Paris 
1785. Tome 3. ch. 9. p. 262. pl. 52. und nad) der teutz 
ſchen Ueberſezung Georg Forfters D, 2. Hſt. 41. S. 140. 
142. eine ganz falfche und unförmliche Abbildung dieſer 
Seethiere, die Cooken Überhaupt fcheinen eine neue Erſchei— 
nung gewefen zu feyn, da man doch ſchon ſeit zwei Jahr⸗ 
hunderten davon in Teutſchland genaue Nachrichten bes 
faß. (Ein fchöner, beſſerer und richtigerer Kupferftich fins 
det fid) von ihnen nach dem Urtheil oh. Reinhold Forfters 
in der Defeript. Geogr. detect. freti Hudfon. Amſt. 
1613. in fine. 
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man es nad) einem anderthalbſtuͤndigen Gefechte lau⸗ 
fen faffen mußte. Doch war es fo ftarf verwundet, 
daß es nichts ald Blut durch die Mafelöcher bfies, daß 
das Waffer ganz davon gefärbt wurde, Es ſehen diefe 
Thiere aus, wie die Robben odet Seehunte, find aber 
größer und ftärfer. Wenn fie ſich auf dem Eife waͤl⸗ 
jen, fo fehen ihre Körper wie die Wollſacke aus. Cie 
find beynahe fo groß, wie uniere frießländifchen Pferde, 
wenigitens fehlt datan nicht viel. Die zwey großen . 
Zähne, die ihnen aus dem Machen iind gleichfam bis 
auf die untere Kinnlade gehen, ſehen ganz aus, wie Eh - 
fendeit. Man Fönnte fie daher eher Meetelephänten 
als Morfes und Seepferde nennen: Man fieht viele 
dergleichen Thiere auf denn Meere befonders bey No⸗ 
waia Semla, wie ung die Nuffen fagten, nöelchen dies 
fe Zähne fehr lieb und angenehmer als Elephäntertzähne 
find. Auch treibt mart in Rußland mit dieſen Möors 
fenzägnen einen flarfen Handel. Das Tagebuch des 
Gerrit de Deere von diefer Reiſe enthält: „Auf diefer 
Inſel fanden fie viel Treibholz und Wallröffe a), die 
wunderbare ftarfe Seeungeheuer find viel größer als 
ein Schfe, und haberi Häute faſt wie die Seerobben mie 
ftarfen Furgen Haaren, Ihr Maul gleicht einem köwens 
maule. Sie halten fich viel auf dem Eife auf, und 
man kan fie fchwer todten, wenn man fie nicht im 

S 2 Schla⸗ 

) Bey Capel Vorſtellung des Norden ©. 46. 
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Schlagen auf ben Kopf trift. ‚Sie haben vier Fuͤße 
und feine Ohren, und zeugen nur Eins oder Zwei Jun— 
ge. Wenn fie von den Fifchern mit ihren Jungen auf 
dem Eiſe erfappt werden, fo werfen fie ihre Zungen 
zuerſt ins Waffer, und tauchen damit auf ind nieder. 
Wollen fie fich an den Schuyten rächen, oder fich wehs 
ren, fo werfen fie die Jungen ganz weg, und greifen 
mit Gewalt bie Fahrzeuge an. Eie haben zween große 
Zähne auf beiden Seiten des Mauls hervorftehen, oh 
gefehr einer halben Eile lang, die ſchaͤzt man fo fehr 
wie Elephantenzähne oder Eifenbein, befonders in 
Moskau, in der Tartaren und fonft, wo fie befanne 
find, weil fie weiß, hart und eben find, wie Elfenbein. 
Die Haare an ihrem Barte. find wie Fleine Stacheln, 
ähnlich dem Stachelſchwein. — Auf einer der Dranis 
eninjeln trafen die Schifleute bey 300 Wallroffe, die 
an der Sonne lagen und fi) waͤrmten. Die Schifr 
feute dachten, dieje Thiere wuͤrden fich zu Lande nicht 
wehren koͤnnen, und griffen fie an, ihre Zähne zu bes 
fommen, aber fie verfchlugen an ihnen alle ihre Beite, 
Säbel und Spiefe, ohne einen einigen zu tödten. Nur 
einem fchlugen fie den Zahn aus, den fie mitnahmen. 
Da fie nun fahen, daß fie mit ihrem Gefechte nichts 
ausrichteten, fo wollten fie nach) dem Schiffe gehen, 
und ſchweres Geſchuͤze holen. Allein es fieng an ftarf 

zu 
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zu wehen, und das Eis in Stücke zu geben, ba mußten 
fie es unterlaffen. „ 


Pen ihrer dritten Reiſe, um die nördliche Durchs 
farth nad) China zu entdecken, fanden die Holländer 
1596 Spizbergen. Nichts deftorseniger fcheinen die 
Engländer dod) die erften gewefen zu ſeyn, die hier auf. 
den Wallfifchfang noch in diefem Jahre ausgiengen b). 


Die Finnen in den Finnmarfen waren ganz ber 
Fiſcherey ergeben, und doͤrrten die gefangene Fifche an 
der Sonne, um fie hernach den fremden Kaufleuten, . 
die zur See bey ihnen fie abholten, zu. verfaufen, 
Vorzuͤglich hielten fie viel aufden (Nobbenfchlag) Fang 
der Seehunde und Meerfchweine, aus deren Fett fie: 
viet Thran machten. In den Muͤndungen der meiſten 
Ströme fand man eine ungeheure Menge Salmen, 
und einige von folcher Größe und Dicfe, dag man 
ſich ihrer gar nicht bemächtigen konnte. Man fieng 
nur fo viele Kleinere davon, als man zum eigenen. 
Hausbrauche nöthig hatte c). | 


Kurfuͤrſt Joachim von Brandenburg machte 1551. 
eine fhöne und ausführlichere Fifchereyordnung für 
En © 5 feine 
b) Anderfon Th. 4. ©. 300. : | 
c) Torfaei Norw. cit. 1. c. 27. P. 109 
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feine Stromwaſſer die Oder, Spree, Havel und ars 
dere in der Marf befant, worinn er alle Misbräuche 
und das fehadliche Fifchgezeug abfchafte d). Es folgte 
3574 Kurfürft Johann Georg dieſem Beyſpiele, und 
gab eine kurze Ordnung der. Fiſcherey, Fiſchzeuge und 
Fiſchmarkte heraus e). Wean man ſchon in Oeſtreich 
ſehr große Krebſe fand, ſo waren ſie noch ungeheurer 
und zahlreicher in der Mark Brandenburg f). 


Aber die Hanſa verſah es, daß fie, da bie weft, 
ſichen Voͤlker um diefe Zeit fo viele Aufmerffamfeit auf 
die große Meerfifcheren verwendeten, und fie in neuen 
Weltgegenden anfiengen, nicht ebenfalls fich bemühte, 
diefelbe unmittelbar zu treiben, fondern die Seefiſche 
und Settwaaren bloß in Bergen und Ißland abhohlte, 
und den Heringsfang nach der Unſichtbarwerdung der 
Heringe ay den Schoniſchen und Norwegiſchen Kuͤſten 
ganz aufgab; dadurch verminderte ſich die Anzahl und 
die Geſchicklichkeit ihrer Fiſcher, welches nothwendig 
die Verringerung des Seeweſens nach ſich ziehen muß⸗ 
te. Dagegen verwand man in dieſem Zeitraume von 
Seiten einiger Landesherrſchaften deſto mehrere Auf— 
merkſamkeit auf die innere Flußfiſcherey und das Teidy 

we⸗ 


d) C.C.M. Tom. 4. Abth. 2. C. 4. n. 1.6, 183. 
e) cit. loco n. 2.p. 10T. » 
f) Franc. Car. D, Saxon. orat. pro Germ. p. 70. 
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weſen, daß man einige Schriften darüber drucken ließ. 
Das edle Fiſchbuͤchlein oder Bericht von der Nuzbar— 
Feit der Zifcheren, von den Eigenfchaften der Fiſche, 
und wie ſie am bequemſten zu fangen, und zu welcher 
Zeit ſie am beſten ſind, kam ohne Drukort und Jahr⸗ 
zahl heraus, und hernach erſchien ein anders Fiſchbuͤch⸗ 
lein: von der Natur und den Eigenſchaften der Fiſche, 
das auf aͤhnliche Art geſchrieben und nur etwas Pics 
jer gefaßt ift, - 


Außer den Niederlanden verſtand man zu Prag 
am beften mit ver Einfalzung der Fiſche umzugehen, 
und fie ſehr ſchmackhaft zu machen. Daher man die 
hieſige Salzkocherey zum Muſter nahm g). | 


g) Fr. Car. D, Sax, or. pro Germ, p. 70. 


— 


280 
X. 


Unbeſtimmtheit der Grundſaͤze des Seevölkerrechts. 
Alterthum der Seeverſicherungen. Verordnungen 
Deswegen in den Niederlanden. Beſondere Aſſeku—⸗ 
ranzanftalt bey den Waſſergeuſen. Erfte Affekuranys 
kammer zu Amfterdam. Sammlung der Nechtsbücher 
von den Seeverficherungen. Hanſiſche Schiffarth# 
einſchraͤnkungen nad den nordifhen Gewaͤſſern. 
Vorrechte der niederfändifchen Städte, Kriegsfchiffe 
auszurüften. Mechte des Niederländifhen Großad⸗ 
mirals. Beftellungeines Reichsadmirals in Teutſch⸗ 
land. Hanſiſche Verträge zu Abfchaffung des Strand» 
rechts. Hanfifches Sees und Admiralitätsgericht zu 
Luͤbeck. Mechtsbücher vom Seewefen. Verfaſſung 
eines eigenen hanfifchen Seerechts. Hanſiſche Schif- 
farthsafte. Befchreibung der großen holländijchen 


Seemacht. Verbeſſerung der Schiffarthsfunft durch 


die Arbeiten und Erfindungen gelehrter Aſtronomen. 
Ihre Unterftügung Durch den Eifer und die Großmuth 
verfchiedener Fürften. Aufferordentliche Größe der 
teutfchen Kriegsfchiffe. Beſondere Salzfchiffe in Deft- 
reich. SHanfifche Verordnungen über das Seeweſen 
und die Schiffarth. Verſchlagung eines hambur⸗ 
ger Schiffes nach Grönland. Drdentlihe Schif 
farth nad) Aland. Verſuche zur Entdecfung der 
nordmeftlichen oder nordöftlihen Durchfarth nad) 
Dftindien. Ausführliche Ersehlung der holländifchen 
Schiffarthen nach Nordoften. Gründe und Ur⸗ 
fahen von deren Mislingung. 
u; / Die 
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N. Materien und Begebenheiten, woraus man bie 
gleichzeitigen Grundſaͤze des Seerechts erkennen kan, 
habe ich in den vorigen Abſchnitten des dritten Theils 
geſammelt, und zugleich die Schiffarthsgeſchichte vor⸗ 
getragen. Hier fuͤhre ich nur die Nachrichten an, die 
mit den einzeln Handelsvorfaͤllen in Feiner Verknuͤ⸗ 
pfung ftehen, oder allgemeine Beobachtungen find, die’ 
ben ihrer Ueberſicht hervorfpringen, oder bey jener Er) 
äehlung feinen Plaz gefunden haben a). 


Nicht einmal der Grundfaz, das feindliche Guͤ⸗ 

‚ter in neutralen Schiffen weggenommen, und neutrafe 
Güter in feindlichen Schiffen nicht weggenommen wer⸗ 

den dürfen, findet fich allgemein arterfannt. Nochwe⸗ 
tiger hielt man Kriegsräftungen und dergleichen Ge: 

täthfchaften, die dem Feinde zugeführt würden, durchs 

gehende für Kontrebande, fondern es wird nod) in 

Teutfchland das Verbot einer folhen Zufuhre nur als 

eine Gefälligfeit betrachtet a). Dagegen machte Koͤ⸗ 

nig Heinrich 3. von Sranfreich 1584 die Berordnung, 

dag nicht allein die feindlichen Güter, fondern auch die 
neutralen Schiffe für gute Priefen erklaͤrt werden folls 
68; ten 


a) Auf eben die Art, wie ich es Th. r. Abſch. 530. S. 408. bes 
obachtet habe. | 


b) Nach der Erklärung Reife Rudolfs 2. vom 16 Horn. 
1577. an die Schwediſche Gefandtfchaft, oben Th. 3. ©. 88, 
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ten c), und es ergeben die größere Anzahl ber Berträs 
ge, daß man als einen allgemeinen Grundſaz angenom⸗ 
men hatte, daß feindliche Waaren verfallen ſind, 
wenn ſie auch gleich in den Schiffen der Freunde ſich 
befinden, und die Waaren neutraler Kaufleute unan⸗ 
getaſtet bleiben, obſchon ſie in feindlichen Fahrzeugen 
angetroffen worden ſind. Es wurde alſo bloß auf bad 
Eigenthum der Fracht gefehen d). 


Noch hat man ben Urfprung der Seeverficherums 
gen: nicht aufgefunden, weil er, tie ich gezeigt has 
be e), tief ins Mittelalter fich verliert. In dieſem 
Jahrhunderte finden ſie ſich in Teutfchland und in den 
Miederlanden in vollem Gange. Von Kaifer Karl 5. 
find Affefuranzverordnungen für feine Niederlande von 
1537 und 1549 vorhanden. | König Philipp 2. von 
Spanien verfah 1556 feine LUnterthanen mit eis 
ner Affefuranzordnung, und 1563 in feinen Geege 
fezen mit der Formel einer Polizge. Da er aber 1568 
damit eine folche Veränderung vornahm, welche die 
Antwerpifchen Kaufleute ihrem Handel für nachtheilig 
hielten, fo machten fie ihm dagegen Vorſtellung, die 

auch 
ec) La LibertE de Ia Navig. $. 97. P. 95. 


 d) Ebend. $. 109. p. 118. 
€) Im Abcch. 23. vom Handelspslizenmweien. 
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auch 1570 eine Abänderung bewirkte. Mach dem 
Zeugnis des Guicciardini war das Berficherungswefen 
ben ihnen um diefe Zeit in vollem Gange. Es ver 
mehrte fich bey den übrigen Miederländern 1574 und 
1575 durch gemiffe Einrichtungen, die der Fürft Wils 
beim ı. von Dranien bey den Waffergeufen traf f). 
1598 wurde zu Amfterdam eine Aſſekuranzkammer ans 
gelegt g). Es ermangelte auch nicht an Rechtsbuͤ⸗ 
ern, die von diefem Kaufmannsgefchäfte handelten. 
Peter Santerna fehrieb 1554 davon, und fein Buch 
ward 1584 zu Antwerpen, und 1598 zu Köln-mit noch 
- andern von gleichem Innhalte gedruckt. Eine ähnliche 
Sammlung erfchien aud) ı 580 und 1586 zu Daun 
am Main, 


Uuͤbeck und einige Hanfeftädte, ald Hamburg und’ 
Bremen, fcheinen fic) die Schiffarch nach Norden, und 
folglich den damit verfnüpften Nobbenfchlag und Wall; 
fiichfang ausfchlieffend zugeeignet zu haben. Wenig— 
ftens finde ich Verordnungen, die ich nicht recht vers 
ſtehe, und zu erflären weiß. In dem Ddenfeeifchen 
Dergleiche von 1560 wird der Stadt Bergen nır_ers 
laut, jährlich mit 24 Schiffen nach Norden zu fegeln. 

| ol Es 
f) oben Th. 3. S. 508. 509. 


g) Beckmann Beyer, zur Geſch. der Erfind. Th. 1. St. a. 
©. 214. ff. 
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Es findet fich um Diefe Zeit eine ftarfe Schiffarth dies 
fer Städte nach Ißland, und 15 70 in einer Befchwerde 
des Bergifchen Konthors wird angeführt : die Ißlaͤndi⸗ 
ſchen Fiſche ſollten nicht nad) den Hanſeſtaͤdten, for 
dern nach England gefahren werden, und in der bergi⸗ 
ſchen Konthorordnung wird aller verbotene Handel nach 
Ißland, Farroe und Hithland unterſagt h). 1595 

erſuchte man den Koͤnig von Daͤnnemark, der um das 
verlorne Groͤnland wieder zu finden, die Schiffarth 
nach Norden ſeinen Unterthanen freygeſtellt hatte i), 

dem Vogte zu Wardöhuus in Gefolge der aͤltern Vers: 
bote aufzugeben, die verbotene Schiffarth oberhalb. 
Bergens nicht weiter zuzulaſſen k). | 


Man durfte feit mehreren Jahrhunderten mit Kaufs 
farthenfchiffen nicht nach Aland, Weſtmanneyr, Hith⸗ 
land, Saronern und nad) den Finnmarken fahren, forts 
bern das ftand bloß der Königlichen Flotte zul). 


In der Staatsanmweifung, die Kaifer Karl 5. 
1531 feiner Schwefter der Königin Maria als Gene 
neralſtatthalterin der Niederlande ertheilte, wird des 


Her: 


i) Torf. Groenl. ant. praef. p. 28. 

k) oben Th. 3. ©. 211. 

1) Huitfeld in Chron, ad A. 1349. Pontan Hift, Dan.L. 7. 
p. 476. | 
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Herfommens erwehnet, das den Niederlaͤndiſchen 
Staͤdten zukaͤme, in Nothfaͤllen ſich felbft zur See zu 
beroafnen, und auf des fandes Koften eine Anzahl 
Kriegsfchiffe auszurüften, und fie gegen alle Kapers 
und GSeeräuber Freuzen zu faffen, jedoch mit der Eins | 
fchranfung, daß die Beftrafung und die Gerichtöbars 
feit über Die —— Raͤuber dem nn an 
ftünde m). | 


Das Haus Deftreicd) befaß in den Mieberlanden 
einen Großadmiral, ohne dort eine Seemacht, außer et» 
fichen wenigen Fleinen Fahrzeugen und einigen Geeoffis 
ziers, zu befizen, und doch Fonnte es im Augenblicke 
eine mächtige Schifeflotte in die See gehen laſſen. 
Denn der Großadmiral Hatte das Necht, zum Gebrau⸗ 
che des Staats in den ſaͤmtlichen Häfen und auf den 
Rheden alle vorhandene Schiffe, ohne Unterjchied, 06 
fie den auswärtigen Mächten oder den Unterthanen ans 
gehörten, in Beſchlag zu nehmen, fie mit den See 
truppen des Staats zu bemannen ımd auszuruͤſten, 
und gegen Bezahlung einer billigen Schifsfracht zum 
Dienfte des Staats zu gebrauchen. Unter feine Eins 
- fünfte gehörte die Theilnahmean allen Kontreband ein⸗ 
gejogenen und feeräuberifchen Guͤtern. Ja für alle in 
Feindes fand bewilligte Ausfuhre und daherfommende 

Eins 
| m) Intereſſe von Holland S. 82. — 
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Einfuhre mußte ihm etwas gemwiffes, welches das li⸗ 
cenzgeld ift, bezahlt werden. Er war berechtigt zuden 
eöniglichen Seepäffen die Attache, oder den Willebrief 
zu erteilen n). | Ä 


Auf dem Reichstage zu Speyer o) warb den fech» 
zehnten September 1579, wenn anders die Jahrzahl nicht 
falfch angegeben worden ift, der Reichsſchluß gemacht : 
Es wäre bekannt, daß alle Königreiche, die Seeküften 
befäßen, zu Behauptung ihrer Seeftriche und der Meer 
gerechtigfeiten einen Admiral hätten, Dem Reiche kaͤ⸗ 
men gewaltige Borrechte ſowohl im mitternächtigen als 
im weſtlichen Meere zu, und es wäre deswegen vor an⸗ 
bern Königreichen in befonderer Achtung gewefen, bie 
nunmehr auf der See fo gefchmälert worden, daß die 
Zeutfchen nicht allein ihre Freyheiten, welche fie in frem⸗ 
den Königreichen gehabt, verloren hätten, und mit gros 
fen taften belegt würden, fondern, daß auch das ganze 
Reich alle Waaren ungemein theuer und hoch) annehmen 
müßte, indem der Schade, der durch die aufgelegten 
Befchwerden und aus dem erinangelnden Genuffe der 
Freyheiten entftünde, jährlich wohl auf vieleTonnenGotds 
gefchäzt werden fonnte, zugefchweigen, daß mit der Zeif 

die 
n) Guicciardini Belgii feu Germ. infer. Defer. gen, Amft. 
1652. pag. 11. 
0) Vielleicht der Deputationstag zu Speyer von 1577. 
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die fremden Koͤnigreiche noch ſtaͤtker die Seeftädte bes 
ſchweren koͤnnten, das felbft den Unchriften und Moſto⸗ 
witern feinen geringen Bortheil zum Schaden der Chris 
ftenheit verfchaffen würde; daher nothivendig wäre, dem 
Reiche einen Aomiral zu verordnen, der ihm wieder zu 
feinen vorigen Gerechtigfeiten zu verhelfen ‚und es wis 
der alle Neuerungen zu beſchuͤzzen vermöchte p). 

übe und die Hanfa fuhren noch in diefem Jahr⸗ 
hunderte fort, mit den auswärtigen Staaten über die 
Abſchaffung des Strandrechts Berträge zu errichten, und 
durch Unterhandlungen deffen Michtgebrauc) zu behaups 
ten. 1552 ftellte König Chriſtian 3. von Dänemarf - 
Deswegen der ganzen Hanſa eine Berjicherungsafte aus, 
und 1572 gefchah von König Johann 3. von Schwe⸗ 
ben ebendaffelbe. König riedrich 2. von Daͤnemark ließ 
1574 ben fübecfern die geftrandeten Güter ben Draw 
firand wieder ausliefern . 


Vvbuͤbek hatte das versehen Sees und Admirali— 
tätsgericht, wohin fich alle Hanfeftadte in See ; und 
Handeldfachen wendeten, und nachdem auch einige von 

dieſen 


- p) Ap. Marquard de jur. Mereat. L. 2. c. 3. n.91. p. 206. 


q) Jo. C. H. Dreyer Specimen Jur. Publ. Lubecenfis circa 
inhumanum Jus Naufragii. Buz. et Wism. p. 105, 140 
et 106. 
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dieſen befondere See» und Hanbelsgerichte aufgeftellt 
hatten, fo giengen doc) noch die Berufungen nach luͤ⸗ 
bef r), wohin auch alle Streitigfeiten auf den hanſiſchen 
Konthoren in lezter Inftang gebracht werden mußten. 


An’ der Sammlung der Nechtösächer vom Hans 
defswefen, die 1599 zu Koͤln zufammıen gedruft wurden, 
befanden fich auch des Benevenuto Straccha Schrift 
von den Schifleuten, Schiffen und der Schiffahrt, und 
des Rodrich Suarez rechtliche Dedenfen von dem Ger 
brauche des Meeres und der Seeuberfahrt. 


Die Hanfa hatte fich feither des alten Wisbyſchen 
Seerechts s) in den Fällen bedient, wo einzelne Hanfes 
ſtaͤdte, mie fübef und Hamburg, nicht ihre eigene Sees 
rechte beſaßen t). Allein auf dem Hanfetag zu Luͤbet 
I 591 fand fie nöthig, e8 zu verbeffern, und ein befondes 
res banfifches Seerecht und Schifsordnung u) in 53 
Artikeln befannt zu machen, wovon wahrfcheinfich die 
von fübifchen Superintendenten Goͤzze feinem Schiffers 

Fate 


r) Stephanide jurisd. L.2. P.2. c. 7. n. 8. 9. 10. Marquard 
L.3. e.1.n.31. (qq. 

8) Ap. Marquard P. 2. p. 674. 

t) Heineccit Hit. jur. L.2. $.93.'p. 1027. Dreyer de in- 
hun. jure Naufragii in adp. 

u) Köhler S. 275, Werdenhagen P.3. pag. 453. 
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katechismus angehängte 48 Seeartifel ein Ueberbleibſel 
find. Gleich der erfte Artifel der hanſiſchen Schifsord⸗ 
nung, daß Niemand in Hanſeſtaͤdten Schiffe bauen laſ⸗ 
fen dürfte, wenn er nicht ein banfifcher Buͤrger waͤre, 
und von der Stadtobrigkeit dazu Erlaubnis bekommen 
haͤtte, iſt merkwuͤrdig, weil dadurch die alte Schiffahrts⸗ 
akte bekraͤftigt wurde. Allein die Hollaͤnder waren noch 
kluͤger, und etlaubten jedermann die Erbauung der Schif⸗ 

fe bey ſich, und uͤberlieſſen ihre eigene Schiffe an Frem⸗ 
de, wodurch ihr Schifbau ſich anſehnlich vermehrte. 


Hadrian Zunius w) bemerft, daß die bolländi, 
fhen Schiffe und Jagden aus Norwegen und von den 
Weftphälifchen Wäldern eine ſolche Menge Holz her⸗ 
beyfchaften, daß man es faum glauben fonnte, tie 
fo viele Träger und Balfen ſowol zum Hausbaue und 
sur Befeſtigung der Deiche wider die Gewalt des Megs 
tes eriftirten. Wer hat je, ruft er aus, in einem Ges 
bietchen, wenn man es fo nennen darf, das von Waͤl— 
dern entblößt ift foviel Schiffe auf der See ſchwimmen 
ſehen. Wenn auch einige Koͤnigreiche alle ihre Schiffe 
oder Flotten zuſammen bringen, ſo werden ſie ihrer 
Anzahl nicht gleichlommen, ſollten fie auch gleich. die 
Nuderfchiffe noch dazu zehlen, wovon man auf diefem 

Ta fi 
w) Batavia. Lugd. 1588. p. 205. 206, | | 
IV. Theil, | z 


290 


ſtuͤrmiſchen und ungeflümen Meeregar feinen Gebrauch 
machen fan. Denn außer dev Menge tleinerer&chiffe, Dre 
zum bin und herführen der Waaren, des Hausgeräths, 
Diers, des Mundvorratbs, der Paflagiers zwischen 
den nahgelegenen und angrenzenden ändern dienen, und 
die hobe See vermeiden, bey Gott! welche Anzahl 
gaftichiffe, die mar nach einem 'griechifchen Worte Huͤl⸗ 
gen nennt, welches mir 1000 oder: wenigftens nicht 
weniger ald goo zu feyn fiheinen, die in alle Theile Der 
bewohnbaren Welt des Handels wegen fegeln, und feine 
Zeit noch) Witterung ſcheuen. Er fest hinzu; kaum noch 
vor meiner Geburt pflegte Niemand ohne zuvor gemach⸗ 
tes Teſtament und gethane Schenkung fürs Seelenheif 
fi) zur See zu begeben. Einige diefer Huͤlgen fahren 
nad) Frankreich um Salz and Wein; andere nach 
Epanien, um Spejerenen, Weine, Sal, Alaun, 
Zucer und Früchte; andere nad) tiefland, Preußen, 
Polen, Danzig, Meckfenburg, Pommern, Holftein 
um Getreide zu holen, Es giebt welche, die bis zum 
Aufferften Island fchiffen, um der in der $uft gebörrten 
Fiſche habhaft zu werden; andere befuchen mit gleicher 
Gefahr Bergen, und es fehlt nicht an keuten, die Mafts 
baͤume, Schifsgeräthe, Stabholz und anderes gefchnits 
tenes Holz zu Hausgeräthe, Kufen, Faͤſſern, E chwibe 
bogen und zu innern Hausverzierungen einen großen 
Vorrath aus Norwegen mitbringen. Die Fahrzeuge 
lei⸗ 
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feiften uns beynahe die Dienfte eines Heerlagers. Die 
Aomiralfchiffe find anftatt der Hauptquarfiere, die Bris 
gantinen anftatt der Piquekts, die großen taftfchiffe an« 
ftatt der Artillerie, die Korbfchiffe anftatt der 
Marfetender, und audere dienen zur Fütterung und ber 
Tränfe. | 
Die, Sciffarthefunft befam große Verbefferung 
durch das vermehrte Studium der Aftronomie, Geogra⸗ 
phie und anderer Theile ver Mathematif, worin diefed 
Sasrhundert große Männer lieferte. Tycho de Brahe, 
Nifolaus Kopernifus, Johann Kepler, Balıleus Gas 
Iifet, Sordanus Brunus und Hieronymus Cardanus 
machten Epoche. Sonſt unterfcheiden fich in diefem 
Sache unter den Teurfihen: Andreas Stibor, Johann 
Werner, Georg Tannftetter, Johann Schoner, Als 
bert Pighius, Konrad Hamfogel, Johann Stöfler, 
Johann DBögelin, Heinrich Veckenſtiel, Sebaftian 
Münfter, Gerhard Mercator, Joachim Fort Ringels 
berg, Peter Bienewiz (Apianus), Jakob Ziegler, 
Erasmus Reinhold, Georg Joachim Rheticus aus 
Feldkirchen, Johann Karion, Simon Grüne, Jo—⸗ 
hann Dryander, Joachim Camerarius, Reiner Gem⸗ 
ma, Johann Virdung, Valentin Engelhart, Eras- 
mus Flock, Erasmus Oswald Fuchs, Andreas Pers 
loch, Kafpar Peucer, Enprian teowiz von feoniz, 
T2 Joa⸗ 
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Joachim Haller, Johann Taisnier, Johann State, 
Michael Beurher, Chriſtoph Rothmann, Juſt Borg, 
Daniel Santbech, Michael Neander, Abdias Wil 
ner, Johann Homel, Andreas Schoner, Sebaftian 
Dietrich Winsheim, Chriftian Wurfteifen, Edo His 
berich) von DBarel, Heinrid) Bruce, Konrad Dafppod, 
Bartholomäus Scultetus, Hartmann Beyer, Herrs 
mann Wittefind, Chriſtoph Clave, Dalentin Mabod, 
Salomon Plezz, Nifolaus Raimund Urfus, Jakob 
Ehriftmann, Simon Stevin, Adrian Romann, Das 
vid Drigan Toft, Chriſtoph Fewel, Bartholomäus 


Pitiſcus x): 


Meiner Gemma erfand und verfertigte Inſtru⸗ 
mente, die zum Behuf der Geographie und Schiffahrts⸗ 
funft dienten. Sein Jünger Gerhard Merfator mache 
te Kaifer Karln 5. allerlei marhematifche Inſtrumente y). 
Valentin Engelhart brachte Verbeſſerungen beym Qua⸗ 
dranten an 2). Johann Taiſnier, der durch Aſien, 
Afrika und durch ganz Europa große Reiſen gemacht 

hatte, erfand in Sizilien eine beſſere Bauart der gro: 


fen Schiffe. Er gab aud) zu Köln ein Buch heraus, 
vom 


x) Jo. Fridr, Weidler Hiftoria Aftron, Vit. 1741. c. 14. 
y) Cit, loco p. 361. fgq. 
2) Pag. 364. 
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vom Gebrauche der Magnernabel ben der Schiffahre a). 
tewin Huͤls veranftaltete 1598 zu Nürnberg eine Sam: 
lung von 26 Schiffahrten in verſchiedene tänder mit 
Anmerkungen, Figuren und Charten verfehen. 


An den großen Fortfchritten, welche die Mathe⸗ 
matif und befonders die Aftronomie in dieſem Jahrhun⸗ 
derte in Teutfchland machten, waren die Fürften Urfas 
che: wie die Kaiſer Karl 5. und Rudolf 2. und tandgraf 
Wilhelm von Heffen, die ſich felbft Damit beſchaͤftigten. 
Der teztere verfchrieb eine Anzahl der beiten Mechani- 
fer nach Kaffel, und ließ durch fie viele fehr Foftbare 
Inſtrumente für feine Sternwarte verfertigen. Erbe 
faß einen großen Künftler an Juſt Byrg aus der Schwei:. 
Man: bewunderte deffen prächtige Himmelskugel von 
Silberblech, die ſich 1592 Kaifer Rudolf 2. nad) Prag 
fommen ließ, um fie zu fehen b). 


Simon Stevin gab 1586 zu feiden ein Buch vom 
MWaffergewichte heraus, und 1590 zu Amſterdam tufas 
Johann Wagner einen Seeſpiegel der Meerfahrten. 


Anderfon bemerft, daß das größte Schif, wel: 
ches England auf Koften des Grafen von Eumberland 
273 1598 


a) Pag.371. 
b) P.375. 
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1598 in bie Se gehen ließ, von 800 Tonnen geweſen 
ift, und verwundert ſich über die Kleinheit der dreiſſig 
bis vierzig Kriegsfchiffe, die damals England und Hols 
land einander zur gegenfeltigen Hilfsleiftung verfprachen, 
wovon die.eine Hälfte nur 200, und die andere 100 bis 
‘200 Tonnen halten folten c). Allein id) kann zeigen, 
Daß die Hanfa um dieſe Zeit ſich weit groͤßerer Schiffe 
zu bedienen pflegte. Der Adler, ein Kriegsſchiff, das 
1567 die Stadt kuͤbeck aue geruͤſtet hat, und deſſen ich) 
oben d) erwehnt habe, konnte 1000 Laſten Salz jede 
zu achtzehn Tonnen führen. Die länge des Schiffiels 
betrug 62 Ellen, und von dem Goͤllthau bis zur Kajuͤte 
hatte es 112 Ellen, und feine Höhe war 36 Ellen. Die 
Dolfen waren 25 Ellen lang. Es befaß ſechs Boden 
und zwey Gemächer, und fein großes Holy war fechzig El⸗ 
len in der fänge und ſechs Ellen in der Die. Die 
große Stange war breifiig Ellen lang, bie große Ran 
59 Ellen und das große Thau 24 Zoll dicke. Seine 
Kriegsruͤſtung beftand aus acht vierzigpfündigen Kar⸗ 
thaunen, ſechs halben Karthaunen von zwanzig Pfund, 
26 Feldſchlangen von zehn, neun und acht Pfunden, ache 
Duartierfchlangen von 24 Pfund, 27 Steinftäcen zu 
gehn, zwanzig und dreifjig Pfunden. An Gewehr hats 

ce 


ce) Geſchichte des Handels Th. 3. S. 297. 29% 
8) Th. 3. Abſaz 4. ©. 78. 


295 


te es 46 lange Feldhacken zu ein Viertelpfund Bley, 
vierzig fange Nöhre, Hundert lange Spieffe, eben fo viel 
halbe Spieffe, eben fo viel Knebeljpieffe; an Krauth 
und toth 6000 eiferne Kugeln, 3ao Feuerftangen und. 
Kettenkugeln, zehn Saft Pulver zu 300 Eentner und ei: 
ne Laſt Hagel und Schrot. An Seemannſchaft zehlte 
es soo Soldaten, 400 Matrofen, 150 Büchfenmeis 
fier und 25 Seute zur Küche. Es wurde zulezt von 
Klaus Schütte geführt, und zu liſabon wegen Alter 
und Untauglichfeit entzwey gefchlagen c). 1538 ließ bie 
Hanfa ven Salvator von 700 taften zu kuͤbeck erbauen, 
der 158 Fuß lang und vierzig Fuß breit war, und ver 
kaufte ihn am Ende an den König von Frankreich F). 
Ben Gmünd in Deftreich gab es eine befondere Art Salz⸗ 
fhiffe, Kiuelen genannt, die laͤnglich und ſchmal ges 
haut, und mit einem niedlich gepflochtenen ftrohernen Das 
che verfehen waren, damit in dem Draufluffe, deffen Ufer 
voller Felfen und Bäume waren, das Salz feinen Scha— 
den nehmen möchte g). 


In dem odenſeeiſchen Abfchiede vom 25 Heumos 
nat 1560 h) ward der Stadt Wismar vergoͤnnt, die. 
| | 74 drey 


e) willebrandt Abth. 1. ©. 29. 

f) Ebend. Abth. 2. ©. 173. 

0) Braunii Civit. orb. terr. L.3. 

h) Ap. Marquard de jur. Mercat. P.2. pag.252. 
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drey gothlaͤndiſchen Hafen Wodemerik, large und 
Scchlicke zu befuchen, jedoch ſolte ſie kein Holz noch 
Stein ausfuͤhren. Die ſechs wendiſchen Staͤdte Luͤbeck 
Hamburg, Roſtock, Stralſund, Wismar und kuͤne⸗ 
burg erhielten für ihre eigene Schiffe die zollfreye Seg—⸗ 
lung durch den Sund unter bloßer Bezahlung des 
Schrift- und Tonnengeldes. Das Konthor zu Ders 
gen verlangte 1570 von ber Hanfa, fie folte ver Stadt 
Treptow bie Schiffahrt nad) Bergen verwehren; allein 
jene entjchuldigte ſich, das nicht bewerffiefligen zu koͤn⸗ 
nen,. weil Treptow feine Hanfeftadt wäre. Man hielt 
zum Vortheile der hanfifchen Schiffaher eigene Fracht⸗ 
herren zu Roſtok und Wismar, die Befehl erhielten, die 
Bremer mit zureichenden Schiffen fuͤr den ordentlichen 
Frachtpreis zu verſorgen, und die Guͤter der Hamburger 
neben den luͤbiſchen einzuladen i), 


Ein Bamburgifches Kauffarthenfchif warb um dieſe 

Zeit an die grönländifche Küfte berfchlagen, und gerierh 
endlich auf ein unbefanntes Meer im Aufferften Norden, 
wo ed eine Menge Infeln antraf, die bewohnt waren, 
Es vermied aber aus Furcht diefelben, und anferte an eis 
ner unbewohnten Infel. Es kehrte wieder um, und 
ſchifte nach dem feften Land Grönland, fhikte ein Door 

ans 


| » Urk. bey Willebrandr hanf. Chron. Th. 3. ©. 111. ff. 
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ans Ufer, und fand da vieles Schifgeräthe, Fifcher, 
huͤtten und andere Anftalten zur Einmachung und Trofs 
nung ter Fifche. Auf der Erde lag ein tobter Leichnam, 
der auf: dem Kopfe eine gut gemachte Müzze aufhatte: 
Seine übrige Kleidung war aus Filz und Seehundefel: 
fen. Meben ihm lag ein krummes abgenujtes Meffer, 
das ein gewiffer Islaͤnder Jon, der lange Zeit auf die: 
ſem Schiffe gedient Hatte, und deswegen der Groͤnlaͤn⸗ 
der genannt wurde, mitnahm, und es a ce 
brachte k). 


Die teutfchen und daͤniſchen Schiffe fuhren ge 
woͤhnlich in den Monaten Mai und Juni nach Island, 
und Fehrten groͤßtentheils im Auguft wieder zuräf. 
1591 fam erft im November ein teutfches Schif mit 
Kupfer befrachtet im Hafen Bopnaftord an, und gieng 
nad) vierzehn Tagen ab 1). 


Nach der bergifchen Konthororbnung von 1572 
. 64. durften die Hanfegenoffen Feinen lofen Stoffiich, 
ausgenommen den Dfierhofifchen, nach der Dftfee und 
Suͤderſee verfchiffen. 


Ts. Es 


k) Torfaei Groenl. ant. c.32. p. 262. 
1) Jonae Comment, de’Island. P. ı. Seit. 3. fol. q. 
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Es wurden in-biefem Jahrhunderte eine Dienge 
Verſuche geinacht, die Welt zu umfegein, um zu neuen 
gänderentdecfungen zu gelangen, wobey ſich zuweilen 
auch teutſche und niederländifche Seeleute gebrauchen 
lieſſen. 1492 geſchah die erſte Fahre von Chriſtoph 
Eolombo, einem Genuefer. 1519 die weite vom Ritter 
Ferdinand Magelhaens. 1577 die dritte von einem 
Portugieſen Ritter Franz Drade und 1586 die vierte 
von dem edlen Thomas Cavenhifch, beide Engländer. 
1598 giengen Jakob Mahu, Simon von Cordes und 
Sebald von Werth, alle aus Holland, in gleidyer Abfiche 
vom Stapel, und für fich befonders Dlivier van Moort 
aus Rotterdam. Daher rechnet man ihre Fahrt für 
bie. fünfte und fechfte Weltumfeglung. 


Als Jakob Mahuu, der mit fünf Fahrzeugen burch 
die Magellanifche Straße fehiffen wolte, ſchon unters 
wegs im Atlantifchen Meere ftarb, fo übernahm Sis 
mon von Cordes den Oberbefehl, fliftete bey Gelegens 
beit einiger Entdeckungen in der Suͤdſee den Drden des 
los gelaſſenen töwens, und Fam gluͤklich wieder zuruͤk. 
Sebald von Werth verirrte ſich mit feinem Schiffe von 
den übrigen, und ftellte unter mancherlei Muͤhſeligkeit 
eine eigene Weltreiſe an. Die Holländer wurden 
nach) Groot m) hauptfächlich durch den guten Erfolg der 

| brit⸗ 


m) Hiſt. Belg. L.ro. in fine Thuan. L.124. p. 911. et L. 
120. P.969. ſqq. Vergl. Dan Meteren B.j17. ©. 740- 
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brittiſchen Schiffahrten bes Dracke und Cavendiſch Fühn 
gemacht und angeloft, ebenfalls nad) der Magellanis 
fehen Straße zu fahren, und man hielt diefen Olivier 
van Moore für den vierten, der in dieſer Gegend Verſu⸗ 
che gemacht Hätte. Er fegelte mit großer Befchwer« 
lichkeit zwifchen den äufferften Gränzen von Amerika 
und den unbekannten Süpländern durch fange Meerens 
gen durch, und Fam in die große Südfee an den Küften 
von Epili vorbey, wo er Menfchen von ungeheurer. 
teibeslänge antraf; darauf. wenbete er feinen kauf nady- 
der Inſel Borneo, und Fehrte zulezt um das Borgebirge 
der guten Hofnung zjurüf, wo er dann eine genaue 
Seecharte von der Magellanifchen Meerenge heraus 
gab. “ 

Um das Andenken tiefer großen Entdedtungsreis 
fen zu verherrlichen, und bey der Nachfommenfchaft 
zu erhalten, wurden die Haupefchiffe davon mit großen 
Feyerlichkeiten an öffentlichen Dertern aufgehoben n). 


In feinem Jahrhunderte war man mehr bemuͤht, 
einen Handelsweg durch Nordoſten oder Nordweſten 
nach China und Oſtindlen zu ao ‚ als in dieſem. 

Eine 


» Jo. Henr. Boeder Diff. Argo Nova, five de navibus 
heroicis etfatalibus juniorum temporum. Argent. 200 
p: 6, 17. 22. 25. 27. 30. 
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Eine ganze Reihe Seefahrer von verfciedenen Natios 
nen machten Verſuche, die theild ganz unglüflich auf 
fielen, und theils die Hofnung vergrößerten. Es betras 
ten dieſen Seeweg 1500 Caſpar de Cortereal, ein Por⸗ 
tugieſe, 1524 Johann Verazzani ein Florentiner, 1525 
Stephan Gomez ein Spanier, 1534 Jakob Earthier 
ein Sranzofe, 1537 Franz Ulloa, ein Spanier, 1553 
Hugo Willougby, 1555 Richard Chancellor, 1556 
Stephan Bortough, 1576 Martin Forbifher, 1577 
Franz Drade, 1550 Arthur Pette und Charles Jak— 
mann, 1585 Johann Davis, 1591 Georg Weimouch, 
alle Engländer 0). 


Nachdem die Holländer Ihre Schiffahrt und ihren 
Seehandel vergrößert hatten, und ihnen der Oekond⸗ 
miehandel mit fevantifchen Waaren von den Spaniern 
zu ſehr erſchwert wurde, dagegen der Vortheil, die 
Waaren aus der erften Hand zu erhalten, befannt war, 
fo lieffen fie fich endlicd) von Balthafar Moucheron, Zas 
kob Falfe und Fran, Markſon bewegen, ebenfalls einige 
Schiffe auf Koften diefer ausrüften zu laffen, um diefe 

| nähere 


e) Rudolf Capel Erfahrung und Vorftellung des Norden, 
Hamburg 1678. €. 3. ©. ıı. und Job. Reinhold Korfter 
Geſchichte der Entdekungen und Schiffahrten im Norden, 
Frankfuct an der Ober 1784. ©. 310. ff. 
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nähere Fahrt nach Oſtindien zu entdedfenp). Es trug 
dazu nicht wenig das Anfehen der Weltbefchreiber Ges 
' hard Mercators und Peter Plancius bey. Denn der 
Erftere ſchrieb an Hakluyt 1580 q): die Schiffahrt 
nad Kathai Durch Oſten ift bequem und leicht genug, 
und ich Habe mid) öfters gewundert, daß man fie, da 
fie von diefer Seite fo glüflich angefangen worden, vers 
laffen hat, und gegen Welten gefegelt ift, zumal da is 
te Landsleute ſchon von dem halben Wege durch Oſten 
Kenntnis Hatten. Johann Balad) von Arnfburg 
ſchikte 1581 mit einem Schreiben an den Mercas 
tor r) einen Flandrifchen Soldaten, der in Rußland 
gewefen war, und ausführliche Narhricht von dem We⸗ 
ge ſowohl zu lande als längft den Küften nady Cathai 
gab, und Perer Plancius zeigte, daß der Weg durch) 
Waigaz zwifchen Nowaia Semla und der Tartarey un. 
möglich wäre, und dagegen verlangte er, daß man über 
Nowaia Semla näher an dem Pole durchfahren folte. 
Er brachte es bey den Amſterdammern dahin, daß fie 
ein befonderes Schif, der Boot, unter Wilhelm Bas 
tends dan der Schelling mic einer Jagd ausrüfteten, 

Das 


pP) Einfhoten Vorrede zu den Tagebuͤchern feiner Reifen. 
Grot. Hift. Belg. L.4, p.327. faq. Bentivoglio Itoria 
di Fiandra. P. 3. L. 1. p. 22. de ftatu conf. Prov, Belgũ 
c.23. p. 118. faq. 
4) Chez Bergeron ‚Traite des — ch. 19. 
r) Cit. 1. 
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das 6108 diefen Weg ausforfchen ſolte. Dagegen die 

zwey andern Fllesboote, der Schwan und der Merkur, 
| zu Kampveere und Enfhunfen unter dem Admiral Cor: 
nei Eornelifen Nay und dem Scifsfapitain Brand 
Jsbrands Tetgales ausgerüfter, ihre Fahrt zwilchen 
Nowaia Semla und dem feften ande der Tartarey neh—⸗ 
men mußten, um zu fehen, ob man nicht hier durch 
- eine Meerenge nad) China gelangen Fönnte s). 


Barends mit feinem Amfterdammer Schiffe erenn» 
te ſich bey Kilduyn im ruffifchen Lappland von den Übris 
gen zwey Schiffen, und fleuerte gerade nad) Norden, 
fam bis zum 77 Grade, mußte aber wegen Der Menge 
des Eifes. und der Unzufriedenheit feiner Seeleute bald 
wieder umkehren t), 


Die andern zwei Schiffe Hatten eine gluͤklichere 
Fahrt an den Küften des mitternächtlicdyen Rußlands 
vorbey, und trafen unterwegs viele rufjische Schiffe art. 


Sie waren nach ihrer Meinung über das Eismeer weg 
und 


e) Linſchoten Vorrede zum Tagebud) der Neife der Holländer 
nach) Nordoft. Bey. Adelung. Gefchichte der Schiffahthen 
zur Entdeckung des nordöftlihen Wegs nach China und >. 
pan, Halle 1768. S. 104. ff. Sorfter Geſchichte der Eutd. 
und Schiffahrten im Norden ©. 2. S. 473. ff. 


E) Tagebuch Gerrits de Meere bey Eapel in der Vorſtell. des 
Nordens S. 46 ff. 
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und bis in das tartariſche Meer gefommen, und glaub: 
ten alle Hinderniffe überwunden zu haben. Aus unfern 
heutigen geographiichen Kenneniffen aber erfahre ich, 
daß fie blos durch die Waigazftraße durchgefegelt, in 
der Obskaja Guba herum gefrhift, und nicht einmal biß 
zur Mündung des Oby gefommen find, welches in der 
That fehr wenig gerhan it. Ja Barends irrte gar nur 
am Nowaia Semla nördlid) herum. Indeß waren 
doch die Generalftaaren mit ihrer Berrichtung wohl zus 
frieden, und befchloffen, diefe Schiffahrt auf alle Ark 
zu befürdern, und die chriftliche Religion in den unbes 
* Fannten tändern auszubreiten. ie glaubten durch 
diefen Seehandel würde ihr Seeweſen, ihr Gewerbe und 
ihre Sijcherenen ungemein vermehrt werden, weil ber 
Weg um 2000 Meilen näher als jener, deſſen ſich die 
Portugiefen ums Dorgebirge der guten Hofnung bes 
dienten, under auch weniger Gefahr in Abſicht der Kranf‘ 
heiten und Seeräubereyen ausgefejt wäre, weil man 
bier nicht die kinte zu pafliren härte u). Noch mehr 
ließ ſich Fuͤrſt Mori; und die Generafftaaten durd) die 
fhmeichelhafte Borftellungen des linſchoten verführen, 
und beliebten eine wohlverproviantirte Flotte von fieben 
Schiffen auszurüften, um damit bis nach China zu fe 
geln. Man bewilligte allen Kaufleuten, ihre Guͤter ums 


fonft 


u) Yan Meteren B.i7. ©. 740. 
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fonft und frachtfrey einzuladen und zuruͤk zu führen, das 
ber viele Kaufleute in Seeland, Amfterdam, Enkhuy⸗ 
fen und an andern Drten eine Handelsgefellfchaft zufam» 
men errichteten, um biefe Unternehmung zu unterftüzs 
zen. Einige Schiffe, wie das Kriegsfchiff, die Hof— 
nung von Eufhunfen und die Pinaffe, das Winpfpiel 
von Amfterdam, waren ganz neu, und famtliche Fahr⸗ 
jeuge wurden mit boppeltem®Borrathe auf ı3 Jahr und 
mit Baugerächfchaften verfehen, weil fie fich unterwegs 
zur Ueberwinterung Wohnungen erbauen folten, um bie 
Witterung und die Zeit des Anfangs und Ende der Käls 
te zu beobachten. Die Jagd von Rotterdam war bes ' 
ſtimmt, wenn die Flotte die gefährlichften Stellen pafr 
fire harte, umzufehren und Nachricht zu bringen. Cor: 
neli Eornelis May ward Admiral, und beftieg das Schif 
den Greifen von Seeland, Brand Tetgales Bizeadmiral 
auf dem Schiffe von Enkhuyſen, Wilhelm Barenz See 
fapitain und Steuermann auf dem Schiffe von Amſter⸗ 
dam. Generalcommiffarien waren unter Jan Hungen 
von kinfchoten und Franz von Dale, und Kommiſſarien 
ber Handelögefellihaft von Holland und Weſtfriesland 
auffer eben demſelben Huygens der beruͤhmte Seeheld 
Jakob von Heemsferfen und Jan Eornelis Ryps. Die 
Kommiffarien der Seeländer waren: zwey Anverwandfe 
des Moucherong, jener Dale und Nikolaus Buys. Ein 


Sflavonier Chriſtoph Splinder diente zum dolmetſchen. 
| Die 
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' die Generafeommiffarien erhielten von denen Generals 
faaten auf Anordnung des Erdbefchreiber Plancius 
‚ame formliche Anweijung ihres Verhaltens, und fegels 
in den 2 Heumonat 1595 aus dem Teyel. 


Am Anfang Augufts fließen aus Ungefchiffichfeit 
hie beiden Schiffe von Amfterdam und Seeland fo hef⸗ 
fig aufeinander, daß fie einander Aufferft befchädigten, 
und die ganze Flotte kam nicht weiter, als Nowaia 
Semla, irrte hier an der Küfte, und unter den Infeln 
lange Zeit herum, und befam viele Samojeden zu 
reden, die aber ihr Dolmetfcher nicht verftand,. und 
falſche Auslegungen von ihren Neden machte. Sie 
begegneten auch vielen Ruffifchen Schiffen, die ihnen 
Nachricht gaben, daß fie jährlich zu ganzen Flotten 
von 12 Schiffen aus dem weiffen Meer nad) der Müns 
dung des Oby, und weiter nad) dem Jeniſey und nad) 
der Tartarifchen See fgsiken ‚und dort zu BOCRWINIERE 
pflegten, | 


Sie gaben ihnen ganz wichtige Nachrichten, wo⸗ 
von dieſe aber Feinen Gebrauch zu machen wußten, 
fondern nach gehaltenem Schiffrathe, daß wegen des 
Eifes nicht durchzukommen wäre, wieder unverrichtes 
ter i 

Dinge zuruͤkkehrten Birke 
11/177 A 1 


306 


Diefer fruchtlofe Verſuch hatte die Generalftaas 
ten etwas abgefchreft, und fie wollten nicht mehr un, 
mittelbar fich damit bemengen, fondern ließen es den 
Einwohnern frey, wenn fie auf ihre Gefahr und Koften 
noch einen Verſuch wagen wollten, bey deffen glüflis 
chem Erfolge ihnen ein anfehnlicher Gewinft ausge 
zahlt werden follte. Der Stadtrath von Amfterdam 
übernahm es noch 2 Schiffe auszuräften, die er as 
fob von Heemöferfen, Wilhelm Barenz; und San Cor 
nelis Ryp zur Führung anvertraute. 


Man nahm nun unverheirathetes Schifsvolk an, 
verfprach ihnen auch dann die gewiffe Belohnung, wenn 
fie gleich unverrichteteer Dinge zurüffehren würden, 
und einen defto größern Preis, wenn fie gar die ger 
wuͤnſchte Durchfarth vollführen follten v). Beide 
Schiffe fuhren ven ıg Mai 1596 aus dem Vlie. Den 
ı Heumonat trennte fich Cornelis Ryp von Barends, 
und fteuerte gen Welten, weil er befürchtete, öftlich 
wieder ın die Eisfelder von Waigaz vermwiffelt zu wer? 
den. Unter vem 74 Grade 30 Minuten fam er auf 

die 


Y) Van Meteren B.17, ©.741. Grot. Hift. Belg. 1.4. p. 
330. faq.  Bentivoglio Ift. di Fiandra P. 3. L. ı. p, 23. 
Linſchotens Tagebücher , Veere Tagebücher bey Capel 
©. 53. ff. 
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bie Bäreninfel, und beim 79 Grade so Minuten ents 
dekterer Spi,bergen, an deffen Ufern er eine Zeitlang her⸗ 
umfchiftew). Barenz hielt fi) nach Süden, und fam 
wieder nad) Nowaia Semla, wo er um fein Schif 
kam, mit feinen teuten da uͤberwinterte und ſtarb. Dies 
fe Hatten ſich im Frühjahr ein neues Schif erbaut, ka⸗ 
men wieder von Kilduyn nad) Kola in Lappland zu 
Kornelis Ryp, und reiften nad) Haufe. Wie weit aber 
biefer gefommen ift, und was er weiter entdeft hat, 
davon iſt nichts ausführliches befannt gemacht, fon 
dern nur die Schiffale jenes find gedruft worden, die 
einer wahren Robinfonade gleichen. Auf Diefe Art 
war nun überall nichts ausgerichtet, und nichts deſto⸗ 
weniger blieben die gefchifteften Seefahrer N welche Dies 
fe Reife mitgemacht hatten, der Meinung, diefe Durch» 
farth waͤre zu. bewerfitelligen. Gerhard de Veere vers 
fiherte, wenn fie von Nordkap den Strich mehr nords 
öftlich gehalten hätten, fie ihren Endzwer erreicht Has 
ben würden, und eben dieſes urtheilten such Wils 
helm Barends und Jakoh -von Heemskerken. Yan: 
Hungen von Linſchoten blieb beftändig dabey, daß die 
Durchfarth möglich wäre, und gr Äufferte das nicht - 

U nur 


_w) Dete&tio freti five tranfitus ad occafım fupra ter-. 
ras in Chinam ätque Japonem dufturi, wo ein Abidhnirt 
dete£tio terrae polaris ſub latitudine g0 Grad. Amft. 1613, 
ohne Seitenzahl und Abſ. 
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nur hin und wieder in feinen Neifebefchreibungen, ſon⸗ 
dern auch in deren Zueignungsfchrift. Wenn man ger 
nau die Reiſebuͤcher diefer Holländer durchlieſt, und 
fie mit den Erfahrungen der fpätern Groͤnlands⸗ 
fahrer, Mordfahrer und Wallfiſchjaͤger vergleicht, 
und die neuen Eharten und Erbbefchreibungen diefer 
Gegenden vor Augen nimmt, fo wird man übers 
zeugt: daß an dem ungläflichen Erfolge ihrer Verſu⸗ 
che blos ihre eigene Lingefchiflichfeit in der. Schiffarths 
funjt (denn fie verftanden noch nicht vom Eife und 
aufs Eis zu fahren, vermweilten fich zu lange an den 
Kürten und Infeln, und verabfäumten, die weniger bes 
seiste hohe See zu halten) ihrellmmiffenheit in der Geo⸗ 
graphie und Aſtronomie und ihr Eigenfinn, die guten 
und richtigen Anweiſungen des gefchiften Plancius zu 
befolgen, ihre Mangel an brauchbaren Dolmetſchern 
und ihre Linemigfeit Schuld gemefen find. Dazu foms 
men noch politifche Urfachen. Diele hielten mehr auf 
bie oftindifche Schiffarth über das Vorgebuͤrge der gus 
ten Hofnung, weil diefe der Befriedigung ihres Haffes 
gegen Spanien mehr Nahrung gab, fie unterwegs 
- buch die Kaperen reiche Beute bey den Spaniern und 
Portugiefen erhalten, und in ber Folge über fie große 
Eroberungen machen fonnten. Da aud) hierben gleich 
die erften Verſuche beffer emfchlugen, fo richtete man 
alle feine Aufmerffamfeit hieher, und um zu verhindern, 

daß 
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daß die nöthigen Geldauellen nicht zu fehr fich vertheil⸗ 
ten, ſuchte man.den Hang für jene Schifforth abzu— 
lenken; tief daher die tragifomifchen Begebenheiten 
jener Seefahrer. häufig bruffen, und in allerlei Spras 
chen uͤberſezzen, um der ganzen Welt einen Widerwil⸗ 
Ten bagegen beyzubringen. 


Gleichwie die Fiſcherey und bie Seife die Hand⸗ 
Tung eines Staats befördern, eben fo gefchieht es durch 
Die Anlegung von Schleufen, Kanälen und Teiche. 
Bir wollen alfo gleich nach der Auseinanderfezung des 
gleichzeitigen Seeweſens auch fehen, was in biefem 
Zeitraume in Abfiche des Wafferbaus ſich merkwuͤrdi⸗ 
ges jugetragen hat. | ’ 


u er ———— 
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XI. x | 
Gleichzeitiger Waſſerbau und IBafferfünfte. Selten, 
heit der Kandle und Schleufen. Beſchreibung der 
Wafferhäufer zu Brügge, Halle und Luͤbek. ; Anzeige 
der Kandle und Schleufen in den Niederlanden. We⸗ 
nige Waſſermuͤhlen. Waſſerdeiche in Holland und 
Seeland. Beſondere Waffermühlen in Holland, 
Waſſerkuͤnſte bey den Salzwerken zu Lüneburg. Waſ⸗ 
ſerpumpen in den meißniſchen Bergwerken. Anles 
gung neuer Floßgraben in Meiſſen. 


In diefem Jahrhunderte fheinen die Kanäle und Schleu⸗ 
ſen noch eine Seltenheit gewefen zu ſeyn. Denn der 
gelehrte tudiwig Guicciardini a) befchreibt den Kanal, 
ber bey Brüffel'die Sinne mit einem andern Fluͤßchen 
verband, und dadurch eine Schiffahrt in die Schelde 
bewirkte, als eine aufferordentliche Sache. Es hatte 
ihn der Stadtamtmann Johann von Locquengin ange 
legt, und er foftete 500000 Kronen, Es mußte zu dem 
Ende ein ziemlicher Berg durchſtochen werden, und man 
leitete unter das Bert des Kanals verſchiedene Wieſen⸗ 
bäche, damit er fich weder verfchlemmen noch verfanden 
Fonnte. Die fünf Schleufen waren angebracht, um 
das Waſſer aufzuhalten und zu dämmen, weil das Waſ⸗ 
fer des Kanals bey feinem Anfang zu Brüffel um mehr 
als vierzig Fuß höher war, als an deffen Ende, 

Da 

a) In Belgio p. ıır. 


| 000003 M 

Da in Brügge das zufammen gefaufene Waſſer 

de Repe beym Ausfluffe nicht tief genug für die großen 
Kauffarchenfchiffe war, fo grub man mit ungeheuren 
Koften daneben ein neues Flußbett, worinn Schiffe von 
400 Tonnen bey der Fluth aus dem Meere an die Stadf 
gelangen fonnten. Zugleich wurden zen Fünftliche 

Schleuſen angelegt, um das füffe Wofler vom Meer 
waffer abzufondern. ermittelt eines ungeheuren hof 
zernen Thores war gleichfam das Meer abgefchloffen, 

und man konnte es zum Behufe der Schiffahrt mit Teich» 

ter Mühe eröfnen und wieder zumachen, ja ber größte 

Seefturm vermochte ihm feinen Schaden zu thun b). 

Ein anderes merkwuͤrdiges Gebäude zu Brügge war Das 

Waſſerhaus, wo vermittelft des Raͤderwerks, das von 
einem Laftthiere getrieben wurde, aus einem mächtigen 

MWafferbehälter das Waſſer in DieHöhe gebracht, und in ein 
-großes Decken ausgegoffen wurde, von wo es hernad) 
durch einen Haupffanal und eine Menge Teuchel.in alle 
Stadtbrunnen der obern Stabt geleitet war c). "Dress 

Tau befaß zroen folche Wafferfünfte an der Ober und Ohlau, 

wodurch das Waſſer in die Höhe getrieben, durch Roͤh⸗ 
sen in die Stadt und faft in alle Häufer geleitet wurde d). 

U4 Wir 


b) Guiceiardini pag.349. 
.€) Guicciardini p. 353. 
d) Zeilers Reiſebuch Th.r. & soo. 
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Wir haben hier zu Halle eine’ ahnliche Waſſerkunſt von 
‚nicht geringerm Alterthum und defto befferer Einrichtung, 
weil fie das Waſſer in alle Privathäufer, ohne von tafts 
thieren getrieben zu werben, leifet. Ein hiefiger Bars 
fuͤſſermoͤnch gab fie 1462 an, und der Prior des Predis 
gerkloſters mußte deswegen 1467, um ähnliche Gebäude 
zu befichfigen, eine Reife thun, und das Werk 1474 
zu' Stande bringen. 1548 ward der alte Waſſerthurm 
‚baufällig, und man ſchloß mit dem Kunftmeifter Matı 
thaͤus Mooß von Wittenberg den Handel auf 200 Thas 
fer Belohnung und vier Gulden für den Zentner Giefs 
ſerlohn, diefe Wafferfunft auszubauen, und oben in 
den Thurm eine fupferne Pfanne von 64 Zentner, zum 
Ausguſſe zu fegzen, das er im folgenden Jahre bewerk⸗ 
ftelligte. Um das Waſſer auf unfern höhern Theil der 

‚Stadt bis zum Schulberge, oder Barfuͤſſer Kirchhofe zu 
bringen, fchoß eine Geſellſchaft 295 ı Thlr. für den Roͤhr⸗ 

meifter zu Leipzig zufammen, ber dann 1564 durch ein 

neues Kunftzeug diefen höhern Fall: machte e). Der 

Waſſerthurm zu kuͤbek ſchien dem Botero f) ein ſonderba⸗ 

res Kunſtwerk zu ſeyn. Das Waffer wurde durch Raͤ⸗ 

derwerk aufgetrieben, und dann fiel es vom Thurme wies 
ber herab in Zeuchel, bie es in alle Privathäufer leite⸗ 

ten, 


e) Dreyhaupts Befchreib, des Saalkeeifes Th. 2. ©. 375, 
) Weltbeihreib. aus dem Ital. Köln 1596. Th.r, ©. 114. 
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"ten, two eigene Brummen waren. "Mach Willebrandt g) 

befteht jest die Waſſerkunſt aus. zwey Thuͤrmen, auf 
welche das Waffer aus der Wackeniz empor getrieben, 


und durch unterirdiſche Röhren in alle Strafen geleitet 
wird, - 


Begy Gent waren nicht nur bie drey Ströme, bie 
Schelde, liſa und Livie zufammen gegraben, ſondern 
man hatte auch eine Menge Quellen und Baͤche durch 
viele Kanaͤle in den ſchifbaren Hauptkanal das neue 
Werd geleitet. Dieſer wurde um das Jahr 1560 bis 
in das ſeelaͤndiſche Meer auf vier Meilen von der Stadt 
mit ungeheuren Koſten fortgeſezt, und man durchſtach 
eine Inſel, die vor dem Sas gelegen war, das Waſſer 
ſtemmte, und die mittelmaͤßige Schiffe bis an die Stadt 
zu kommen verhinderte h). 
1580 wurde bey Muͤnſterbilſen im tüttichfchen ein 
‚Kanal auf zwey Meilen angelegt, um den Fluß Demer 
mit der Maaß zu vereinigen, als wodurch die Schiffe 
‚aus der Maaß in die Schelde und bis ans Meer gelan; 
gen fonnten. Mun besuchte man die Waaren, die aus 
Frankreich und füttich Famen, nicht mehr mit fo gros 
Us Gem 
g) Hanf. Chronik Abth.r, S. 5a, 


b) Guicciard. p. 337. 
D Id. p.500. 
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em Umſchweife durch Holland und Geldern zu’ führen, 
fondern fie hatten jezt einen weit nähern Weg i). 


2°. Es iſt zu verwundern, daß in Gent, das faſt ganz 
auf Anfeln gebaut, und überall mit Kanälen und dem 

trome durchfchnitten war, 1560 nur 6 Waflers 
mühlen, und dagegen 120 Windmuͤhlen gewefen find, 
und noch viel anderes Raͤderwerk gar durch) m 
und — — werden mußte 


Seeland war wegen ſeiner großen Woßferteche 
er die es der Gewalt der aufſchwellenden 
Ströme entgegenfezte. Man hatte fie ro Antwerpis 
fche Ellen hoch und 25 Ellen am Fuße breit aus Thon⸗ 
etde oder Flebrichtem Leim aufgeführt. Auswärts mas 
ren fie mit Fafchinen und Geflechte gegen die Gewalt 
des Fluſſes verwahrt, und inwendig mit Steinen, um 
ihe Auslaufen zu verhuͤten. Ihre Unterhaltung vers 
urfachte einen erftaunenden Aufwand und unaufhoͤrſi⸗ 
che Arbeit, die nach einem gewiſſen Ebenmaße von den 
benachbarten Guͤterbeſizzern beſtritten werden mußte, und 


zu dem Ende 1) waren eine Reihe guter Teichordnun⸗ 


i) Id. p. 508. 
b Id. p. 339. 
1) Id. p. 3. pag. 166. 
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gen vorhanden. - Noch mehrere Deiche gab es in Welke 
friesland, wo man faft alle Derter damit gegen die Ueber⸗ 
fhwemmung des häufigen Waſſers fichern mußte, 


Sie waren fehr vortheilhaft angelegt, und wurden mit | 
großem Fleiße Be m) 


Die Menge Woaffers, das dem niedrigen Acer: 
felde in Holland fehr fhädlich war, und auf den ſum⸗ 
pfigten Gegenden ganz uͤberſchwemmte, fuchte man 
durch Die häufigen Waffermühlen wegzupumpen. &ie 
waren mit vier Fluͤgeln verfehen, die mit Hülfe des 
Windes umgetrieben wurden, und in Zubern das Waſ⸗ 
fer in die Höhe trieben, und in die Schleufen und Waf 
fergraben ausgoffen. ine nuͤzliche und ſehr noͤthige 
Erfindung. Das Waſſer wird hierauf durch hoͤhere 
Deiche auf beyden Seiten naͤher zuſammengehalten, 
und in die groͤßere und tiefere Waſſerleitungen gefuͤhrt, 
die durch die an bequemen Orten erbaute Schleuſen⸗ 
thüren beym Eintritte der Ebbe es in ben Meerdufen 
ausfchätten, n) 


Man pflegte zu Süneburg die Sole durch einen 
großen Zuber, der an einer langen beweglichen Stange 
| = u 77 
m) Id p. 227. 
n) Junii Batavia c. 15. P. 195. 
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befeftige. war, durch zwey große Kerls ſchoͤpfen zu laſ⸗ 
ſen, bis endlich 1569 Georg Toͤbing auf dem Grunde 
des Brunnens eine ſtarke Plumpe anbringen ließ, von 
welcher ſie hernach in die 24. Salzkothe geleitet wurde. 
Es befanden ſich in jedem vier bleierne Pfannen, wotinn 
Tag und Nacht Salz gefocht wurde, allein fie mußs 
ten immer nad) 14 Tagen wieder umgegoſſen werden. 
Das gargemachte Salz, das binnen zwey Stunden 
fertig war, brachte man in eigene Vorrathsgewoͤlber, 
und die Stadt trieb damit einen großen Handel. o) 


Man bewunderte die Karraͤder in den Meißni⸗ 

fchen Bergwerfen, womit mit zwei an Ketten hängenden 

Bulgen jede ju einem Fuder auf 80 bis 100 Klafter tief 
das Waſſer mit ſolcher Schnelligkeit ausgeſchoͤpft wurde, 
das oft an dem naſſen Holze die Flamme ausſchlug. pP) 


Simon Steven machte zu keiden 1586 ein 
Bud) vom Waſſergewichte befannt.- 
Hers 
0) Braun Civit, or. terr. L. 5. 


p) Joh. Hubinſacks Schreiben von den teutſchen Bergwer⸗ 
fen in Münfters Kosmographey, Bafel 1550. ©. 529. 
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Herzog Georg von Sachfen lleß Isar einen flars 
fen Floßgraben bey Plauen aus der Weſeriz faffen, 
und nad) Dresden führen, Der 1564 einen eigenen 
Stogmeifter erhielt, und 1566 Fam das Annabergifche 
Floßweſen durch den Rathsherrn Georg Deber zu 
Stande. q) 


\ 
g) Weds Dresdner Chronik ©, 17. Jenifü Annal. c.15, 
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XII. 


Anzahl und Menge der Zuͤnfte und Handwerke zu 
Bruͤſſel, Antwerpen, Gent, Mecheln, Doornick, 
Valenciennes, Stendal. Ueberwiegende Zahl der 
Weber in den Niederlanden. Erſte Anzeige von ei⸗ 
ner Wollfabricke. Hanſiſche Abſtellung der Hand- 
werksmisbraͤuche. Gleiche Geſezgebung in den 
Brandenburgiſchen Staaten. Saͤchſiſches Geſez 
wegen Nichtduldung der Handwerker auf dem plat⸗ 
ten Sande. Beſtrafung der Weber und Gewand: 
fchneider wegen Verfälfchung der Tücher. Meiche: 
gefeze zu Abftellung der Handwerksmisbraͤuche. 
Hanſiſche Polizepvorficht wegen Ausfchliegung ges 
wiſſer Ausländer vom Handwerfe Die Beeidi⸗ 
gung der Handiverfsgefellen und deren Verbot, nicht 
wider die Hanfa Kriegsdienfte zu tun. Gattungen 
der Handwerker in Zeutfchland. Untere Reichs 
frädtifche und Hanfifche Verfügungen in Handwerks⸗ 
fachen. Neuer Reichsabfchied gegen die Handmwerfde 
misbräuche. Einrichtung Dreyer Hauptladen für 
bie Färber in Sachſen. — Flei⸗ 
ſcherordnung. 


De landwirthſchaft bleibt allerdings die erſte und 
ficherfte Quelle des Nazionalreichthums, und die beite 
Grundlage des Staatshandlungsweſens. Allein 
wenn fie zugleich mit dem Kunfifleige der Einwohner 

vers 
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vergefellfchaftet ift, fo erhalten diefe einen anfehnlichen 
Zuwachs, der jedoch fehe von der tebhaftigfeit des 
Handels und Verkehrs abhängt. Denn ohne Handel 
und Verkehr werden die Handwerfe, Manufafturen 
und Fabrifen niemals die Stufe der Güte und Dolls 
Fommenheit erreichen, deren fie fähig find; und ohne 
Diefe vermag man niemals die übrigen Künfte und Pros 
fejjionen zu unterhalten, die den Staat bevölfern und 
bereichern. Daß man die lebensmittel in billigen 
Preifen erhalte, und dafür forge, gute Waaren und 
Produfte zu liefern, und die beiten und gefchickteften Ars 
beiter anzuftellen, das find zwar bie erſten Grundre⸗ 
geln des Handwerks: und Fabrickweſens. Aber damit 
wird man noc) nidyt ausfommen, wenn man nicht 
zugleich auch für einen jchnellen Abfaz und Vertrieb 
forgt. Diefen gewährt hauptfächlic) der Handel, und 
folglich ftehen beide Materien miteinander in der genau⸗ 
fien Berbindung, a) und ich werde um fo mehr ge; 
rechtfertigt feyn, wenn ich nach) der Auseinanderſezung 
der gleichzeitigen tandwirthfchaft und des Seeweſens, 
nun von Handwerfen und Gemwerben handle, als wo⸗ 
durch die Kunftprodufte zur Eriftenz fommen, die eine 
neue Duelle des Handels werden. 


On 


a) Dav. Gorhof. Aegid. Wilke Proluf. artium & opera- 
rum praefidium mercatura Lipf. 1765.. _ 
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An Bruͤſſel hatte das Tuchmachergewerk ein 
eigenes Kollegium, das aus zwey Defanen. und acht 
Benfigern, halb aus den Gefchlechtern und. halb aus 
den Bolfe, beftand. Sonſt befanden fich in der Stadt 
52 Zünfte, wovon einige wegen ihrer ungeheuren 
Menge ing Naionen eingerheilt wurden. Die Wafı 
fenfchmiede und Tapezierer, welche die Tapeten und 
übermahlte Decken re ‚ waren. bie Vor⸗ 
nehmfte. b) nz | 


Unter den 52 Hanbwerfsgilden ver Stadt Ant 
werpen warendie Schiffer die Bornehmfte, als welchen 
nicht nur größtentheils alle die Schiffe gehörten, die im 
Hafen ver Anker lagen und bereit waren, nach allen Ge: 
genden der Niederlande und Großbrittaniens, fondern 
ſogar in alle Welttheile zu ſegeln. Sonſt war bie 
reichite und zahlreichfte Die Kramergilde, welche alle 
die Kaufleute, Profefiioniften und Schnicrhändler bes 
grif, die mit goldenen und filbernen Stoffen, Sei⸗ 
benzeugen, vwollenen und andern Tächern, mit allen 
kurzen Waaren, die im geringern Gewicht und Maaß 
verkauft werden, handelten. c) 


Sn 


b) Guiceiardini Belgli — Arnſt. ap, Ianſon 1632. 
p. 126; 127: 
e) Id, p.ı8u - . 
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In Antwerpen waren bie Beder an ber Zahl 
269 Meifter, 78 Fleiſcher; Fiſchhaͤndler, welche die 
Seefifche verfauften 75. Verkaͤufer der Flußfifche 17. 
Bader und DBarbierer 110. Schufter und Schneider 
594. Motetialiften 41 2. Goldarbeiter, Silberfchmiede 
und Steinſchneider, die aus allen tändern die koſtbar⸗ 
ſten Edelgefteine zuſammenkauften, und fie aufs kuͤnſt⸗ 
lichſte faften und bearbeiteten, 124 Mahler und Bild: 
hauer, ungefehr 300 Krämer und BR eine sam 
unzehlige Dienge. d) 


Die Einwohner von Gent waren eben fo ſcht | 
dem Handel ergeben, und trieben vieles Gewerbe, das 
in 52 ‚Zünfte fi) abtheilte, wovon noch die fehr ans 
fehnliche Webergilde war, die aus 27 Klaffen beftand, 
und den dritten Stand ber ganzen Bürgerfchaft auss 
machte, e) An Brügge hatten die Handwerfer 68 
Zuͤnfte, wovon die Gewerkfchaften ver Fleiſcher, Fir 
ſcher, Mäder und Schiffer die aͤlteſten und vornehms 
fien waren. £) 


H pag. 224. 
e) pag. 345- 
f) pag. 354- 


‚W. Zeil, X 
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In Mechein wär die Zunfe der Riemer von dem 
groͤßten Anfehen. Sie befaßen ein eigenes Diertel von 
der Stadt, das mit befondern Waſſerroͤhren, Kar 
naͤlen und fagerhäufern, mit allen Gerärhfihaften und 
Einrichtungen zu ihrem Gewerbe verfehen war, und 
wo fie ihre eigene Käufer und Wohnungen und Fa 
brickgebaͤude hatten. Sie genoffen auſſerotdentliche 
Freyheiten und Gerechtigkeiten; gleich dem Adel gebuͤhr⸗ 
te ihnen das Jagdrecht und der Vogelfang. 8) Nach 
ihnen kamen die Wollenweber, die in und um die Stadt 
320 Weberſtuben hatten. Sie wurden aber ſo uͤber⸗ 
muͤthig, daß fie einmal gegen die andern Bürger bie 
Waffen ergriffen, allein größtentheils getoͤdtet wurden, 
und viel von ihren Vorrechten verloven. In Flan—⸗ 
dern, Brabant und in dem größten Theile der Mieders 
Iande war die Weberey die Hauptſache. Man begrif 
darunter alle Manufaktur aus Wolle und fein, felbft 
die halbfeiderre Tapeten, Grograni, mocajarri , Bars 
chend, die Boquerales, und vergleichen gewobene Gas 
chen h) Bor den Niederlaͤndiſchen Unruhen hatte 
das Städtchen Hontfchotten in. Flandern 20000 Ein: 
wohner, welche fi) größtentheils mit der Sayenwe⸗ 
beven befchäftigten. Ein Theil’ hatte das Webſchiff 
zu führen, ein Theil das Treten des Fußſchemmels 

| zu 


g) laco eit. p. 308. 
h) Guiciardini p. 3406. 
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zu beſorgen; ein Theil das Scheren ber Kerze ind ein 
Theil das Einlefen der Fäden. i) Man war alfo ſchon 
bey dieſem gemeinen Haudwerfe mit dem technologiſchen 
Grundfaze bekannt: daß jemehr die Gefchäfte bey einer 
Manufaktur in einzele Hände vercheilt werden, des 
fto vollfommnener wird die Arbeit des Ganzen, und 
defto geſchwinder fie vollendet. 


An Doornick bluͤhte Handel und Gewerbe, be 
fonders die Spizenwirferen und die Sapenweberen, fo 
dag man 72 Handwerfsgilden darinnen zehlte. k) 


Der größte Theil ber Bürger von Valenciennes 
war der Kaufmannicheft und den Manufäfturen erges 
ben, welche beide Gewerbe fie ſo emfig triebeit, daß 
fie nicht nur ſelbſt ſehr vermoͤgend wurden, fondern 
auch fehr viele duͤrftige feute damit ‚befehäftigten und 

nterhielten; und man jehlte nicht nur ſehr viele zahl⸗ 
reiche, ſondern auch ſehr nuͤzliche Handwerkszuͤnfte 1) 
Inter ihnen; 


Stendal beſaß 700 bis god Tuchmacher, und 
es wurden jährlich über 1200 Stuͤck Tuch in fremde | 
lander verführt: m) | | 

x 2 Das 


i) Additani, ad Guicciard. p. 393. 

k) Guicciardini Defcr, Belg. p. 413: 

l) Id. pag. 463; 

m) Beckmann Beſchreib. der Maik Brands, x, 1. ©, ii48. 


324 

Das Zunftwefen, das ehmals fo viel zur Ber 
beſſerung der Manufafturen und jur Aufnahme: des 
Handels beygetragen. hatte, fieng jetzt an, im ſtarke 
Mis braͤuche ausjuarten, und erforderte daher die Aufı 
merkſamkeit der Polizeygefejgebung, die auch wirklich 
in dieſem Zeitraume fich ſehr thaͤtig bewieſen hat. 


Die Hanſa verordnete 1549, daß alle Handwerks⸗ 
meifter ihre gemietheten Öejellen unverzüglich den Mor 
genſprachs herren fehriftlic) anzuzeigen haͤtten, damit 
man zu jeder Zeit daruͤber Nachricht geben koͤnnte. m) 
Kein Manufakturiſt duͤtfte ohne ſchriftlichen Paßport 
aus einer Hanſeſtadt in die andere ſich begeben, noch 
ſollte er irgendwo ohne ein ſolches Zeugnis angenom⸗ 
men werden. 0) 


Kurfuͤrſt Auguſt beſtaͤtigte 1555 die Verordnuns 
des Kurfuͤrſten Ernſts und Herzog Alberts von Sach⸗ 
fen von 1482: daß in denen Oertern, auf, eine Diertels 
meile von den Städten entfernt, Feine Handwerker ges 
Builder werden follten. P) 

Kurs 


n) Domanni ftat. et ord. Hanf. Teut. P. I. m. 86. Köhler 
Hanf. Nachr. S 251. _ 


o) Ebendaſ. und Domann. cit. 1. n. 87. 
p) Corp. Jur. Sax. p. 11. 66. 
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Kurfuͤrſt Joachim von Brandenburg machte 
1541. in Gefolge der Neichspoligenordnung eine Ord 
nung. zu Abſtellung der Syandwerfsmishräuche in Ab⸗ 
ſicht des Schmaͤhens, Auftreibens und Bueiufens der‘ 
Dandwerfögejellen. q) 


Die Wollmeber und Gewandſchneider, die ihre 
Tücher mic falſchen Siegeln verfahen, oder die unächt 
. gefärbren Tücher für achte verfauften, oder ſonſt ge 
gen ihren Eid, Die Handwerksgeſeze und Statuten ih. 
res Dres, wo fie das Handwerf trieben, eine Berfäl- 
ſchung beym Tuche begiengen, wurden als Berfälfcher 
befiraft, und ihnen alle Handlung genommen, und das 
Handwerk unterfagt, Die verfälichten Tücher bald ver; 
bramnt, bald in verſchiedene Stuͤcke zerſchnitten oder 
jerriffen r). Man erlaubte aljo nicht wie heutzutage, 
daß die Juden ſolche unächre Dianufafturwaaren öffent, 
lic) verfaufen, und jie den unverfländigen feuten als aͤcht 
aufhängen durften. | 


In dem Reichaabſchiede von 1551 ward benen 
Obrigkeiten aufgegeben, daß fie an jedem Drte die 
Meifter und Geſellen vortaden, und ihnen die Vor⸗ 

| € 3 ſchrif⸗ 


g) C. C. March, T. 5. Abth. 2. €. 10. ©, 579. 


r) Dambouder in praxirer, erim. C. 123. p. 500, 


326 | 
fehriften ber Reichspolizeyordnung von den Hanbwerfss 
ſoͤhnen, Knechten, Gefellen und tehtfnaben vorleſen, 
und fie erinnern folleen, ihnen nachzufommen, und ſich 
ferner nicht zu erbreiften, ſich zu widerfegen und dar 
von zu laufen. Der Neichsabfchied von 1559. wie⸗ 
derholte die Poligenverordnung von 1548: daß die er⸗ 
wählten Gefellen zum Umfchauen in Städten und Zlefs 
„ Een abgejchaft, dagegen bie anfommenden fremden Ge 
fellen wegen der begehrenden Arbeit ſich an ven Zunft: 
Gaffel⸗ und Stubenfnecht, oder in deſſen Ermangelung 
an den Wirch der Herberge, oder an den Jungmei⸗ 
fier, oder an die von der Obrigkeit beftellte Perfon 
wenden follten, die fie mit Dienft und Arbeit zu vers 
forgen hätten, und alles Schenken und Zehren beym 
Anzuge und Abzuge follte aufhören. Man verbot das 
Schmaͤhen, Auftreiben und unredlich machen. Kein 
Geſchmaͤhter dürfte von der Arbeit ausgetrieben wer- 
den, und die andern Gefellen mäßten neben ihm arbeiten. 
"Die widerſpenſtigen Meifterföhne und Gefellen follten 
im ganzen Reiche nicht geduldet werden. Der hanſi—⸗ 
ſche Abfchied von 1549. verordnete, niemand dürfte 
aus England, Schottland, Holland, Flandern, Hoch: 
teutſchland, Danemarf, Schweden und Polen einen 
Handwerfögefellen annchmen. Selbſt auch die, wels 
ehe in fandflädten und Dörferh der Hanfa gebohren 
waren, wurden nicht zu dem Genuffe der hanfiſchen 
Frei⸗ 
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Freiheiten gelaſſen, went fie hicht in einer Hanſeſiadt 
das Bürgerrecht erlange hatten. s) 


Der Hanfifche Berein von 1551. t) fegte neuer: 
dings feit: daß fein KHandiyerfsgefelle nach überftans 
denen lehrjahren zum Handwerfe gelaffen werden follte, 
wennn er nicht vorher angelobt hätte, fich gegen Feine 
Hanſeſtadt feindlich gebrauchen zu laſſen. Diefes Ges 
luͤbde mußie er als Meifter eidlich dahin wiederholen, 
daß er es feitdem wirklich nicht übertreten hätte, noch 
ſich deffen wollte zu Schulden fommen laffen. Denn 
welcher Meifter und Gefelle ſich zum Kriege wider eine 
Hanfeftads hatte gebrauchen laffen, der durfte niemals 
dr irgend einer Hanfeftadt das Handwerk treiben. Es 
wurde das Gefez in dem, eben hanſiſchen Abſchied van 

1579. wiedetholt. v) 


Man fan die Anzahl der Handwetke und Pro: 
feffionen in Teutſchland, und ihre ehmalige technologiſche 
Verfahrungsarten aus den Holzſchnitten des Jobſt 
Ammans erkennen, die er nach dem Jahre 1560 zu 
Nuͤrnberg gemacht, und Merian 1641 feiner teuts 
ſchen Ausgabe von des Garzoni Schauplaze der Kuͤn⸗ 
fie und Handwerke einverleibt hat. Es find Bader, 
.. x4 Dar 

s) Häberlin Neichahift. Th. 4. 23. 
t) Bey Häberlin Vorr. zu B. 15. S. ©, 72. 
vd Domanni Extr. n. 94. 
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Barbierer, Schlächter, Zahnärzte, Papiermäller, Pers 
gamentmacher, tandehartenmacher , Kupferſtecher, Or⸗ 
gelmacher, Grobſchmiede, Kupferfchmiede, Keffels 
flifer, Zinngieger, Spengler, Schloͤſſer, Waffens 
ſchmiede, Plattner, Schwerdtfeger, Büchfenmacher, 
Meſſerſchmiede, Madler, Scheerenjchleifer, Hufſchmie⸗ 
be, Mechanifer, Knopfmacher, Fingerhutmacher, 
Riemer, Sattler, Gürtler, Zirkelſchmiede, Wagen 
macher, Hafner, Gold und Silberarbeiter, Juwe⸗ 
lierer, Seiler, teineweber, Sporer, Kammmacher, 
Seidenſticker, Steinfchneider, Brillenmacher, Glas 
fer, Glasmahler, Uhrmacher, Ziegler, Ziefelier oder 
Gußarbeiter, Slockengießer, Wagner, Handſchuh⸗ 
macher, Apotheker, Garkoͤche, Gewuͤrzhaͤndler, Mah⸗ 
fer, Bildhauer, Steinmetze, Brauer, Tuchberei⸗ 
ter, Hutmacher, Schreiner, Faßbinder, Drechsler, 
Buͤrſtenbinder, Zimmerleute, Kartenmacher, Kuͤrſch⸗ 
ner, Buchdrucker, Schriftgießer, Buchbinder, Schu: 
ſter, Becker, tautenmacher, Armbruͤſtner, Muͤnzer, 
Spiegelmacher, Drathzieher, Goldſchlaͤger, Faͤrber, 
Seifenſieder, Schneider, Muͤller und Siebmacher. 


Auf den Verſammlungen der Reichsſtaͤdte pflegte 
man auch die Handwerksſtreitigkeiten und Mißbraͤuche 
abzuftellen. Auf dem Staͤdtetag zu Augfpurg ı 566 
klagte Strasburg über die Beſchwerde ihres Gürriers 

\ 9% 
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gewerks, die Ihm von einigen Gürtlergefellen angechan 
worden, daß Einer feine zwei Stieftoͤchter das Hand» 
werf gelehrt, und fie über Stock und Amboß gefezt 
haͤtte. Die Reichsſtaͤdte entfdyieven, weil die fünf‘ 
Gürtlergefellen pflichtwidrig ausgetreten wären, fo ſoll⸗ 
ten fie in jeder Stadt angehalten, und nad) Strasburg 
zur Erörterung der Sache zurückgewiefen werden. Im 
Weigerungsfalle wären fie einzuziehen und zu beftrafen. 
Man machte aud) ein Poligeigefeg wider das Geſinde, 
das wider Willen der Meifter ven Dienft und die Ars 
beit verlaffen würde, daß fie in Feiner Stadt gedul 
der, fondern zuruͤckgeſchaft werden follten. w) 


Bey der Berfammlung zu Speyer 15 10 be 
ſchloſſen die Neichaftädte beym Kaifer um Abftellung 
der gefchenften Handwerker einzutommen , damit die 
Reichsabfchiede in Vollziehung gebrachte würden, Es 
wurde das auf dem jezigen Reichstage beliebt, und 
zugleich hierinn die Neichspoligeyorbnung von 1548. bes 
ſtaͤtigt. Der Kaifer verfündigte hierauf einen Befehl 
ins Reich, daß die ſchaͤdlichen Mißbraͤuche mit den ges 
fihenften Handwerkern aufhören follten, x) Auf dem 
wächften Städtetag zu Elingen 1571 kamen fie übers 
ER; ein 


w) Säberlins neufteReihshil. B.6, ©.397. 
x) Ebend. B. 8. S. 348. 304. 
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ein, die Kreismirftände um bie Beſchleumigung her all⸗ 
gemeinen Vollziehung diefer Berordnung zu erfuchen. y) 
2572 machte die Hanfa den Schluß, daß ohne Vor⸗ 
wiſſen der Obrigkeit feine Amtsmeiſter ihre Geſellen in 
bie Brüche und in Geldftrafen nehmen, noch köfchuns 
gen und Zufäze zu ihren; Amtörollen machen dürften. 
Zerner wenn die Amtsmeifter aus mehren Städten 
fi) zu Abfaſſung einer Ordnung verfammeln würden, 
fo müßte die Ausfertigung unterm Stadtfiegel und mie 

| Vorbehalt der Genehmigung einer jeden Stadt geſche⸗ 
ben. 7) Ebenſo verabſchiedeten die Reichsſtaͤdte auf 
dem Deputationstage zu Speyer, daß alle Staͤdte 
auf dem Neujahrstag ihren Handwerkern ernftlic) eins 
fchärfen follten, einander nicht zuftrafen, zu ſchmaͤhen, 
und unredlid zu machen, fondern ihre Sachen vor 
ber Obrigkeit auszumachen. Wegen ber großen Hands 
werke müßte man zu Frankfurt am Main Erfundis 
gungen «einziehen, was fie für Gebräuche und Frey⸗ 
beiten befäßen, und. fonnte hernach auf dem naͤchſten 
Städtetag darüber erft ein Schluß abgefaße werden. a) 
Der Städtetag zu Eßlingen des folgenden Jahrs übers 
lieg es dem Reichsſtaͤdten in Abſicht der gefchenften 
— Hand⸗ 


y) S.635. 
z) Böhlers Nachr. S. 264. Domanni ſtat. n, m 
2) Baͤberlin B.9. S. 7. 


= — 
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Handwerker eine Verordnung zu machen, baß die 
Meifter und Gefellen denen, die unredlich abſcheiden 
würden, felbft nachfchreiben dürften, jedoch mit Bors 
wiffen und Bewilligung der Handwerksvorfteher und 
ohne Nachtheil des Magiftrats Gerichtbarfeit. Auf 
den jährlichen Freymeffen zu Strasburg, Frankfurt 
und Mörblingen, wurden die großen Handwerke abs 
geſtellt, und den Bürgern und Meiftern verboten, feis 
nes mehr zu befezen und zu halten. Es berichtete die 
Stadt Köln, daß die Hanſeſtaͤdte eine gleichmäßige 
Berordnung wegen der gefchenften Handwerfe woll⸗ 
ten ergehen laffen. b) Auf dem Staͤdtetag zu Negen- 
fpurg 1576 wurde nochmals verglichen, daß es bey 
den ſaͤmtlichen Abfchieden wegen der gefchenften Hands 
werfe verbleiben, und darüber ernftlich gehalten, und 
wegen der Aufzüge der Geſellen genaue Aufſicht getras 
gen werden muͤßte. c) Die Stadt Ulm gab 1'586 
dem ftädtifchen Ausfchuffe zu Speyer von den Unords 
nungen Nachricht, die bey ihren Handmerfern in ber 
BDeftrafung der Derbrecher vorfielen. Die Deputir: 
ten nahmen es zum. Vortrage ben ihren Dbern an, 
weil das eine allgemeine Angelegenheit wäre, woyon 
auf dem ganzen Staͤdtetag gehandelt werden müßte. d) 
| | Der 


b) Ebendaſ. S. 94. 96. 
©) B. 10. ©. 379. 
d) B. 14. ©, 310. 


Der Reichsabfehieb vom 1594. $. 125. bemerkt, 
es wäre an vielen Orten die Unordnung eingeriſſen, das 
fein Hanbwerfsmeifter jemanden, - Dein vorher ein ande⸗ 
ver Meifter gearbeiter hätte, mehr für Geld arbeiten 
' wollte, wenn er gleich dem abgedanften Meifter nichts 
ſchuldig geblieben wäre, Die Geſellen fchälten zugleich 
einen folchen Meifter, und hielten andere Gefellen von 
ibm, daß oft das Handwerf ohne Gefellen bleiben 
müßte. Etliche muthwillige Geiellen trieben ohne Ur⸗ 
ſache andete auf, foderten ſie und die Meiſter vor ide 
ve Zunft, belegten fie mic Steafen, und trieben die 
Handwerksgeſellen um. In etlichen Städten hätten 
die Handwerfömeifter eine neue Innung errichtet und 
verordnet, daß die tehrjungen in drey oder vier Jahren 
ausiernen follren. Sie wollten nun die Meifter, die 
nad) dem ältern Handwerksgebrauche dad Mieifterreche 
gewonnen hätten, tadeln, und auc) bie vorherigen 
Geſellen fehelten und austreiden, uud fie nörhigen, 
entweder nochmals zu lernen, ober fich von den neuen 
Junungs meiſtern ſtrafen zu laſſen. Au. dieſer Unfug 
ſollte hiemit bey Den geſchenkten und ungeſchenkten 
Handwerkern abgeſtellt ſeyn. 


Den 24 Mai ı595 ergieng eine Kurſaͤchſiſche 
Berordnung, daf nur drey Hauptladen für die Färber 
in dem ganzeu Sachſeulande verbfeiven: nemlich die 

| teip: 
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eipziaer Hauptlade und die Rreisläden zu Dresden und 
Zwickau, jene zugfeih Exhwarz» und Echönfärber 
fan , und ju_ ihrem Gewerke nicht alfein die teinwand, 

der Barchend, das halbwollene ſondern auch das ganz⸗ 
wollene Tuch und Zeug gehoͤren ſollte, da ihre Mei— 
ſterſtuͤche von. allerlet Farben in gang wollenen Zeugen 
nach Spanien, Italien, England, Holland und in ans 
dere tänder .. würden, c) 


Von Kurfuͤrſt — Geerg von Brandenburg 
truͤhrt eine eigene Fleiſcherordnung für die Reſiden ſtaͤdte 


Betlin uud Köln an der Spree her, die 1591 ven 
austam. f) 


@) Ap Ludewig de re baf inet, p. gr. 
$) InC.C. "March. T. 5. Abth. 2. c. ı0. p. 587. 
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Kunftgefchichte und Erfindungen. — und 
Beſchreibung aller Niederlaͤndiſchen Maler dieſes 
Zeitalter; Der Glasmaler, Baumeiſter, Bild: 
hauer und Kupferſtecher in den Niederlanden. An⸗ 
jeige und Wuͤrdigung der deutſchen Mahler, Illu⸗ 
miniſten, Kupferſtecher, Holzſchnitzler, Steinſchnei⸗ 
der, Bildhauer, Baumeiſter, Glasmaler, Form⸗ 
und Eiſenſchneider und anderer Kuͤnſtler vorzuͤglich zu 
Nuͤrnberg und Augſpurg. Anzahl der Niederlaͤn⸗ 
diſchen Maler und Kuͤnſtler in Teutſchland. Aller— 
lei Kunſterfindungen von den Augſpurgern und 
Nuͤrnbergern. Naͤherer Urſprung ver Kupferſte⸗ 
cherkunſt. Geſellſchaftliche Verbindungen der Ma⸗ 
ler und Bildhauer. Anſehen und Verbreitung der 
Niederlaͤndiſchen Malerſchulen. Einzelne Maler und 
Bildhauer an den Hoͤfen der Fuͤrſten und in andern 
Staͤdten. Lebensumſtaͤnde vom aͤltern Cranach. 
Großer Ruf der teutſchen Malerey. Maͤßige Preiſe 
der Gemaͤlde. Veranſtaltung großer Werke und 
. einer Menge Bücher zum Drucke, um dem Kunfk 
fleiße Nahrung zu verfchaffen. Deraleichen die Bes 
ſchreibungen von Kunſtkammern, Städten, Reifen 
und fremden Ländern, von Münsfammlungen und 
Alterthuͤmern, Verzierungen dev klaſſiſchen und hiſto⸗ 
rischen Bücher mit Kupfern und Holzſchnitten. Ei 
gentlihelKunftbücher und Modelbuͤcher. Viele mas 
thematifche und mechaniſche Werke. Zeichen und 
Zrachtenbücher. Pflanzenabdruͤcke. Vorſchlaͤge zu 

Po⸗ 


Papiertapeten. Stammbücher. Gefchlechtsbücher. _ 
OBerfertigung der Landcharten durch die Schriftftecher. 

Beſchaͤftigung verfehiedener Gelehrten mit der Rers 
befferung der Landcharten. Ausgabe großer geogra⸗ 
phiſcher Werke. Erfindung der Schoͤnſchreiberey. 
Große Anzahl neuerfundener Uhren und aͤllerlei ma— 
thematiſcher Inſtrumente. Erfindung der Sackuh⸗ 
ren, Fernglaͤſer und Sehroͤhre. Wegmeſſer. Kali: 
berſtaͤbe. - Flintenfchlöffer. Bemerkung der Ab» 
weichung der Magnetnadel und Veraͤnderung der 
Kompaſſe. Drathfabricken. Spitzenklippeln. Spin⸗ 
nadeln. Spinnraͤder. Ein außerordentliches Genie 
zu Werwik. Viele Zeugniſſe der Einlaͤnder und 
Auslaͤnder von dem vorzuͤglichen Kunſtfleiße der 
Teutſchen und von der Menge ihrer Kuͤnſtler. Ab— 

nahme der Kunft durch die allzu ſtarke 
un 


| Hi — ertegt, unterhält und vermehrt bey eins 
jeinen Menfchen, bey mehreren Menfchenklaffen und 
ben ganzen Bölkern das Beſtreben und eine gewiffe Be⸗ 
triebfamfeit der Verſtandskraͤſte. Er verurfacht beh 
ihnen einen Hang zu ſchoͤnen Wiſſenſchaften und Kuͤn⸗ 
ſten. Er erzeugt, beguͤnſtigt und verbreitet den gu⸗ 
ten Geſchmack. Denn wenn einmal ein gewiſſer 
Wohlſtand ben einer Mazion vermittelſt des Ueberfluſſes 
und Vermoͤgens und des lebhaften Geldumlaufs einge⸗ 
führe iſt, ſo ſucht fie alle Dinge um ſich zu verſchoͤ— 


nern, 


⸗ 
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nern. Es iſt dem Menſchen einmal eigen, ſo bald 


gr für die Befriedigung der Beduͤrfniſſe geſorgt bat, 


das Vergnuͤgen zu fuchen. Die Gegeneinanderhals 


tung und Vergleihung dee verfchiedenen Dinge, Die 


zum Vergnügen dienen, dom Handel erfeichtert, die 


verhältnigmäßigen und uneingejihränften Beduͤrfniſſe, 


wozu der Handel einladet und anreijf, und andere 
Urfachen, die aus der Gaͤhrung des Kopfes und Her: 


zens hetruͤhren, find die Mittel, wodurch der Han: 


del den einzelnen Perfonen und dem ganzen Volke jes 


ne erhabene Faͤhigkeit beybringt, das Schoͤne an den 


verſchiedenen Gattungen von Gegenſtaͤnden zu unter⸗ 
ſcheiden, und deſſen zerſtreute Kennzeichen aufzuſam⸗ 
meln. Die tiebe zum Gewinnſte, unzettrennlich vom 
Handel, und ſtets bemüht, aus bem Hange jur mans 
nigfaltigen Abwechfelung ihren Vortheil zu ziehen, 
die auf gewiſſe Art aus der tiebe zum Schönen zu ent⸗ 
fpringen ſcheint, erweckt eine erfindungsreiche Anlage 
igren eigenen Kunſterzeugniſſen eine mannigfaltige 
Schoͤnheit zu verfhaffen, oder eine Art von Anmuth 
und Miedlichfeit ihnen zu geben, Die den Geift ver: 
gig, ihn fortteißt und zu einer hohhern Sphäre von 
Gevanfen, Grundfügen und Gefinnungen erhebt und 


veredelt. Der Handel, ber den guten Geſchmack ein 


führt, befürdert und erhößt, erregt und erzieht auch bie 
Empfänglichkeit und Empfindſamteit für das Schöne, 
| und 
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amd ben der Empfindung fel6ft erweckt er den Geift zu 
einer Art von Tätigkeit, die ihm jehr angemeffen ift, 
Man Fan ſich davon überzeugen, wenn man feine Aufs 
merkſamkeit auf jene Gattung des Handels richter, 
Die in der Ausfuhre der eigenen fandesmanufafturen 
befteht. Wie gefchäftig wird da nicht das Genie, 
um durch Nac)eiferung die Handarbeiten fo zierlich und 
unterhaltend zu machen, als es Sache und Umſtaͤnde 
erlauben? Und wie viele Kenntniffe werden auf alle 
Klaſſen einer Nazion verbreitet durch die Bemuͤhung, 
die Manufafturen zu vervollfommen, wenn biezu eis 
ne große Menge Kenntniffe bey jener Klaffe erfodere 
wird, bie weſentlich dabey die Vornehmſte ift, ob⸗ 
gleich fie es nicht zu feyn fcheint, und daher mehr als 
jede andere erzieht, unterrichtet und ausbildet? a) 


Wir fehen alfo den rund, warum im vorigen 
Sahrhunderte durch die vollfommene Blüche des Hans 
dels auch die ſchoͤnen Künjte, die Erfindungen ſinnrei⸗ 
der und möglicher Inſtrumente uno der Anbau ber 
Wiſſenſchaften fo fchnell und fo ftarf empor gewachjen 
find, und warum fie jest theils ſich noch eine zeitlang 

| in 
) Des Grafen Johannbaptiſt Gerhard von Arco Abhandl, 


über den Einfluß des Handels auf den Geiſt und die Sitten 
. ber Volker, 1788. Hi Ir Abſchn. > S, 8. 
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in ihrer Bollfommenheit und in ihren Vorzuͤgen erhal⸗ 
ten, und theile allmäplig zufinfen angefangen haben. 


Die Foftbarften Städe von Jans van Ef, 
blieben in den Miederlanden der wie ‚ich oben b) ges 
zeigt habe, und wie die Benfpiele bey Murr c) beweis 
fen, nichtömweniger als der Erfinder der Dehlmahleren ift. 
Mi ihm Harte gleichen Ruf fein Bruder Hubert, 
Auf fie folgte Roger Weid von Brüffel, dieſem ein 
gewiffer Hauß, von welchem einige Gemählde nach 
Florenz famen; nun Ludwig von Loͤwen, Peter Chris 
fa, Martin Holland und Peter von Gent, der dem 
Herzoge von Urbing das Stuͤck vom heil. Abendmahl 
geliefert hat: Endlich fam Hugo von Antwerpen, defs 
fen Schilderenen in der Maria Nova zu Florenz zu fehen 
find, Es machte ſich ferner berühmt Theodor von 
wen und Quintin, der die befien Figuren mahlte. 
Jodoch vor Kleve war nicht fo glücklich im Kolorit als 
im Portraitmahlen, und wurde deswegen an den frans 
söfifchen Hof berufen. Hieronymus Buſch zeichnete 
fi) in der Karrikatut aus. Sonſt zehlte Brügge den 
Bernhard, den Johann Beer, Matthias Koch, Jo— 
hann Hemfen, Simon Bennigen einen fehr erfahrnen 
Mann im Tuſchen, den Gerard einen guten Koloris 
ften und den Lancelot glücklich in der Nachahmung eis 

net 


b) Theil 2. diefer Handelsgefchichte S. 500. u. Th. 1. S. 79. 
c) Journal zur Kunftgeihihte Th. 15. ©. 10. ff. 
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ner Feuersbrunſt als gute Käufer. Johann Mahu⸗ 
ſen hatte in Italien gelernt nackende Figuren in die hi⸗ 
ſtoriſchen und mythologiſchen Gemaͤhlde zu bringen. 


Ein herrlicher Mahler war auch Fans Corneli von 
Amfterdam. Eben daher fambert, der Kanonifus 
Johann Scorell von Utrecht, Mahler bey Pabft Has 
drian 6 und vortreflicher Architekt, der viele ſinnrei⸗ 
he Erfindungen und neue Manieren aus Italien mite 
brachte; Simon Marignon ans Dalenciennes, -in der 
Mahlerey, wie im den Miffenfchaften beruͤhmt, 
Joachim Partener von Bovines, Heinrich Dinant, 
Johann Bellogamb von Douay, Theodor und Franj 
Moſtard von Harlem; der letztere beſonders geſchickt in 
der tandfehaftmahleren in Oehl, Peter Coucque von Aloſt, 
oroß in Erfindung der Zeichnungen auf Tapeten. Er 
brachte zuerft die Grundregeln der Baukunſt aus Ita⸗ 
lien, und überfezte den Sebaſtian Setlio. Johann 
Ealeiacenfis, der auf Reifen in Scalien farb, Karl 
von Yern, Marino von Zirdjee, tufas Hourem⸗ 
bout von Bent, ein auserlefenet Mahler und Illumi⸗ 
niſt (Uluminator). Eben diefer hatte eine Schwe⸗ 
fler Suſanna, die in aller Gattung von Mahlerey und 
vorzuͤglich in Miniatutgemaͤhlden oder in der Bildmah⸗ 
lerey und im Illuminiten über alle Maaße vortteflich 
war, und daher vom Koͤnlg Heinrich 8. nach) England 
ri und mis Gefchenken überhäuft wurde; Aldra 

92 Kal⸗ 
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Kaiferin aus Gent ebenfalls eine Herrliche Mahlerin 
und Illuminiſtin (Uluminatrix) und endlich) Anna 
Segerihin, die Tochter eines Arztes... Zur Zeit des 
Guicciardini d) lebte noch Franz Florenz, ein großer 
Meifter befonders in der Erfindung und in der Zeich⸗ 
nung, der uͤberhaupt diſſeits der Gebuͤrge nicht ſeines 
Gleichen hatte. Er brachte zuerſt aus Italien die 
Kuüunſt, nach dem keben zu mahlen, und wußte die 
Muffeln und die Haut auf eine bewundernswürdige 
Urt auszudrücken. Wilhelm Cay von Breda war 
ein Hiftorienmahler und ganz außerordentlich in ber 
Kunft, nad) dem feben zu zeichnen. Sein Meffe Adrian 
Thomas Cay fchien in der Lebhafrigfeit ihm zu uͤber⸗ 
treffen. Johann DQuintin von towen; Martin Voß 
fehr glücklich im Kolorie, in der Erfindung und in der 
Zeichnung nad) dem Leben; Anton Wingard ein groſ⸗ 
fee Mahler, und in getufchren tandfchaften fehr fleißig, 
und. Jakob Grimmer, alle aus Antwerpen. Aus Mer 
deln Aegid Coignett, Michael Eoria, Johann Boll, 
ein bewundernswuͤrdiger tandfchaftmahler in Oehle. 
Erifpinian und Heinricy Paludan ein Schüler des Flo⸗ 
renz, der nad Sloren; und Rom reifte. Anton Mo: 
zus von Utrecht, ein großer Künftler in der Zeichnung 
nad) dem Leben, und Mahler bey dem König Philipp 2 

von 


8) In Defcript, Germ. Inf. p. 197; 
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von Spanien. Sambert tombarb, ein gefchickter Mah⸗ 
ler und Architekt, ein groffer Sammler von Medaillen 
und fehrer des Florenz und Cays. Peter Breugel von 
Breda, ein fleißiger Nachahmer ver Miedlichfeiten des 
Hieronymus Boſſch. Peter Arnold der fange von 
Amfterdam, Martin Hemsferfen aus Holland, Sans 
einft des Scoreld Schüler, fambert North von Amerss 
ford, ein vortreflicher Mahler und Archireft, Aegid 
Moftard, Peter Hourbug und fein Sohn, Georg 
Hoefnagel damals faft der einzige Miniaturmabler oder 
Bildermaßler, und in der Zeichnung nach dem Leben 
auch nidye der Schlechtefte, daher er vom SHerzoge 
von Daiern einen großen Gehalt zog. Johann Dres 
demann ein Sriefe. ine gewiffe Dävina, Simon: 
Benningen von Brügge Tochter, eben fo gluͤcklich in 
Miniaturgemählden wie ihr Barer, und daher von Koͤ⸗ 
nig Heinrich) 8. von England auf die vorrheilhaftefte 
Bedingungen angenommen; Kathrine die Tochter Fang 
Heinffen, und die Ehefrau vom Meifter Chriftian, eis 
nem treflichen Bioloniften,, welche beide Eheleute vie 
Königin von Ungarn mit fich nach Spanien nahm, 
und fie lebenslänglic) verforgee. Maria Beflemer aus: 
Mecheln. Anna Smiter eine niedliche Mahlerin und 
Illuminiſtin. Die Gemälde dieſer Kuͤnſtler und 
Kuͤnſtlerinnen giengen nicht nur durch die ganze Nies 
derlande, fondern auch durch ganz Europa und in alle 
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Gegenden der Welt, und brachten den Kaufleuten 
nicht geringe Summen ein. 


Die Befchreibung, die uns Habrian Junius €) 
von den holländifchen Mahlern gemacht hat, iſt noch 
ausführlicher. Bon dem Kanonifus Jans Scorel 

\ aus Uerecht, fagt er, wurden hin und wieder in den 
Kirchen von Holland die bedeutenften Arbeiten mit grofe 
fee Bewunderung betrachtet. Aber da die Jebendige 
Figuren allzufleifchigee und nervigte Glieder nad einem 
richtigen Ebenmaß darftellten, fo urtheilte der Flügeln, 
de Haufen von feinen Mahlereyen eben nicht fehr güns 
ſtig; wie dem auch: feyn möchte, fo wäre wenigftens 
fein Kolorit etwas hart. Seine Zünger wurden Mars 
tin Hemskerken und Anton Morus von Utrecht, Die 
beide ihtem Meifter ziemlich nahe famen, allein jeder 
in feiner eigenen Manier. Den Borzug verdiente 

Martin, der feinen Tag für die Kunft ungendjt vors 
beygehen ließ, und eine Menge Werke lieferte, die in 
jeder Gattung ſowol mit dem Pinfel gemahlt ald mic 
ber Reißfeder gezeichnet, um geflochen zu werden, uns 
endlich waren. Die Arbeiten beider machten ſich uns 
fterblich, Martin war in jeder Gattung von Vorſtel⸗ 
Jung mannigfaltig, und in der Feinheit der. Erfindung 
| wich 


e) In Batavia c, 16. p. 238. faq. p. 262 
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wiech er Niemand. Am Ausdrucke und in der Schil— 
derung einer angenehmen Gegend von Thälern und 
Dörfern, eines Flußes und Wafferfalls, der fegelns 
den Schiffe oder ber Spagierenden, die auf Maulthie⸗ 
ren und Wagen zur Stadt fuhren, oder mit Schirs 
men vor ber Sonne ſich verwahrten, .. et wun⸗ 
berbarlid) zu luxuriren. 


Morus erhielt nad) dem Geftändnis der Ken⸗ 
ner in der lebendigen Nachbildung der Phnfiognomien 
mit der genauften Aehnlichkeit und fie ins. Ebenmaaß 
zu bringen, unflteitig den Preis, und erreichte es 
aud), ein richtiges Contour zu machen, und eine leichte 
Dinte aufzutragen. Er war ein fruchtbarer Kuͤnſtler 
in-geoßen Werken, wo-faft alle Eigenheiten ver Kb⸗ 
nige und Fürften diefes aaahteee ”r dem leben aus: 
gebruckt waren. 4. 
Arn Alter gieng dieſen beiden etwas vor Janß 
Moſtard aus Harlem, der fein Genie mehr auf, die 
Miniatur, gleihwie jene aufs Koloffalifche, anwand⸗ 
ge, und auf ein fußlanges Täfelchen ‚einen großen 
Preis feste. Seine Kunft zeichnete fi aus in der - 
Schoͤnheit und in der Wuͤrde der Gefichter, in dem 
Unzuge der Figuren, in dem Ausdrucke der Phyſiog⸗ 
nomie, in ber Zierlicjkeit ver Haupthaare, und in der 
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Seinheit der Zuͤge. Er befag eine unnachahmliche 
Geſchicklichkeit im Kolorit ; anders war es ben Hainen, 
Bäumen, mofigten Quellen, und anders in den Ge⸗ 
wändern und in andern Dingen. 


Anton Blockland von Montfort war ein Mah—⸗ 
fer von Eeinem ſchlechten Rufe, der im Portraitmad: 
fen viele teichtigkeit befaß, und in Hiftorifchen Gemaͤhl⸗ 
den niemand weichen duͤrfte. Das zeigten etliche 
Stücke, die Junius gefehen hatte, die beinahe zu athmen 
fehienen, und denen nur die Seele abgieng. Mod 
mußte man ben Theodor Bernard aus Amfterdam lo: 
ben, der an Erfindung, Anordnung und Grazie es als 
fen zuvor that, und die Geſiichter fehr genau traf: 
Eben fo wenig durfte ‘Peter ver ange uͤbergangen mer» 
den, der nad) feinem Vorſatze nur geringe Sachen 
nachjuahmen, nad) dem Urtheile aller den hoͤchſten 
Kuyım in geringfügigen Gegenftänden erlangt hatte. 
Es erſchien in allen feinen Arbeiten eine gewiffe Gra⸗ 
zie, indem bey feinen Bauermaͤdchen die Figuren ſehr 
niedlich gezeichnet, und ihte Haltung befommen harten. 
Ehen ſo artig waren feine Öartenfrüchte, Gemüfe, 9% 
ſchlachtete Hühner, Aenten, Merläfe und andere 
Fiſche und alles Küchengeräte. Außer dem Vergnuͤ⸗ 
gen ergöjten- feine Tafeln das Auge noch durch eine 
unnenbare Mannigfaltigfeic, fo daß fie theurer zu fie 
— hen 
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hen kamen, als viefer ihre großen und feiigearbeito 
ten Werke. 


Holland glaubte feirien Bildhauer Wilhelm Tet⸗ 
rod von Delft Nom entgegen ftellen zu dürfen. Ce 
hatte viele Jahre in Italien geftanden, umd die Kunſt 
in Marmor zu hauen nad) Haufe gebracht. Seine 
Geſchicklichkeit zog aus allen Enden Reiſende herben. 


Garzoni f) giebt folgende Nachricht von ber 
Glasmahlerey. Diefe Kunft wäre vordem in Teutſch⸗ 
land fehr üblich gewefen, und durch fie Kirchen, Pals 
laͤſte, Rathhaͤuſer, Zunft⸗Geſellen⸗Wirths⸗ und Pris 
vathaͤuſer verziert worden. Man mahlte da allerlei 
Geſchichten, Wappen, Denkſchriften, Zietrathen u. 
fe w. alles mit feinen Farben, die durchs Seuer hin; 
eingeſchmolzen und gebrannt würden, fo beftändig A 
daß es Feine Witterung abwifchen, noch die Zeit verids 
fehen fonnte. Die ſchwarze Farbe würde von Eifens 
fhladen mie Schmelzglas angerieben, die gelbe von 
gutem feinen Silber zugerichtet und gebrannt, Die gruͤ⸗ 
ne, blaue und braune Farben in das Glas geſchmolzen. 
Man fonnte alle Farben ins Glas fehmelzen und brens 
nen, ausgenommen die rothe, Die von ganzen Stücken 
Ds ro⸗ 


5) Schauplatz der Kuͤnſte und Handw. Diſc. 64. ©, 620. 
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rothen Glaſes ausgefchnitten, mit Blei eingefegt, und: 
es bey den Schmelzhuͤtten zu vielen großen Tafeln zus 
bereitet würde, In diefer Kunft hätte es trefliche 
Meifter durch ganz Zeurfchland, und fonderlich im 
Schweizerlande gegeben, wie deren Arbeit mit tuft noch 
zu jehen wäre. 


Die Mieverländer brachten die Glasmahleren 
auf den hoͤchſten Grad der Vollfommenheit. Sie 
wußten die tebhaftigfeit und Schönheit der Farben auf 
eine unvergleichliche Art zu erhalten, und fie dem, Gla⸗ 
fe auf eine ſoſche Manier einzubrennen, daß weder das 
Waſſer, noch die tuft , noch die kaͤnge der Zeit fie jemals 
vergehen machten. Sie legten dadurd) nach meiner Mei⸗ 
nung den Grund zur Kunſt des Emaitlirens.. Uebris 
gens waten fie die Erften, die das Glas in Diet faßten, 
und Ihre. erften Meifier in diefer Kunft g) hießen: Arnold 
Hort. von Miemwegen, ein ftatfer Nachahmer der 
Italieniſchen Zeichnungen, und der. erften., Erfinder 
dem Kryftalle Farben, einzubrennen, oder es zu für 
ben. Theodor Jafobi von Felart, ein vortreflicher 
Kuͤnſtler und ſehr gluͤcklich in der Erfindung. Theo⸗ 

"RE FR bor 


0) Uuicciardini pag. 190, fezt hinzu: quod gummi & ne- 
ſeio, quaalia mixtioneitemperarentur, quin & vitreas 
plumbo committendi modum iidem Belgae commenti 
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dor Staß von Campen, Johann Acque von Antwers: 
pen und Corneli von Herzogenbuſch. Corneli van 
Dale lebte noch 1560, und wußte nicht nur dem Glas 
fe, fondern auch dem Krnftalle, alle Farben fo kuͤnſt⸗ 
lich einzubrennen und beyyubringen, daß fie mit Oehl 
aufgetragen zu ſeyn ſchienen. Er war zugleic) ein fei⸗ 
ner Zeichner. Jakob Vereg, der erfahrenfte Künftler 
und von dem größten Hufe, Fam megen feiner Kunſt 
in die Dienſte des Kaifers und Jakob Florenz; die was 
ren alle aus Antwerpen. Johann Staß jenes Dies 
Sohn und a Zeli von Utrecht. 


Eben fo vorzüglich waren die Niederlande in dee 
Hervorbringung der vortreflichften Baumeifter, Ku⸗ 
pferftecher und Bildhauer. Gebaftian Dje von 
Utrecht, der berühmte Architekt Kaifer Karls des 5 
und König Philipps 2 von Spanien. Wilhelm Ges 
vre von Gouda, ein noch größerer Bildhauer ale Bau⸗ 
meiſter. Johann van Dale, ein feiner Bildhauer und 
Dichter. tufas van keinen, ein geoßer Kupferftecher, 
Wilhelm von Antwerpen, ein berühmter Architekt, 
Jakob Breuque von St. Omer, ein herrlicher Baus - 
meifter und Bildhauer, Johann Boulogne von Doway, 
um diefe Zeit in Dienſten behm Großherzoge von Flos 
renz. Johann Mynsheeren von Gent, ein treflicher 
Architekt und Bildhauer, deſſen Sohn Lukas ein aus« 
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erlefener Mahler und Dichter und Erfinder vieler Din⸗ 
ge, der auch in der Dichtkunſt fich hervorthat. Mat⸗ 
thaͤus Mandemafer von Antwerpen, der berühmtefte 
Bildhauer in der Beftallung des Nömifchen Königs. 
Eorneli Florenz, der Bruder Franzens, ein herrlicher 
Baumeifter und Bildhauer, und der auch die lebendige 
Nachahmung der Grotten zuerft aus Italien mitbrach⸗ 
tee). Der Antwerpner Heinric) Pafchen, ein ganz 
vortreflicher Architekteur machte die Aufriffe zu dem 
großen Defterifhen Haufe der Hanfa, dann wurs 
de er nach London zur Aufzeichnung einer berühmten 
Dörfe berufen. tambert Schwabe von luͤttich, ein 
guter Architekt und fünftficher Kupferftecher. Jakob 
Songeling von Antwerpen ein Poufjirer (Statuarius) 
und Bildhauer von beſonderer Gefchicklichkeit, der aus 
Erze jene wunderbare und erftaunliche Bildfäulen vers 
fertigte, welche die 7 Planeten und den Bachus vors 
ftellen, und an den Herzog von Parına vom Stadtrar 
the zu Antwerpen gefchenft worden find. Wilhelm 
ein Bruder des Heinrich Paludans und fein: Sohn 
Raphael, Künftler von großem Rufe. Eben fo os 
hann Sart von Niemwegen, Simon von Delft. 
Jodoch Zanfon beide von Amflerdam. Georg Robin 
ö von 


e) Guiccierd, p. 191. primus in has oras intulerit artem 
exprimendi ad vivum internas fpecuum partes, quod 
genus Itali vocant Grottefcas. 
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von Vpern, Dietrich Volkard Kornhert aus Amfters 
dam und Philipp Galle von Harlem, auch die feinften 
Kupferftecyer, die mit Tufch und: andern Farben ihre 
Matten auf Gyps und Papier abdrucken ließen f) 


In Teutſchland befanden fi) zu Augfpurg und 
Nürnberg die größte Anzahl Mahler, Zuerft von den 
Augfpurgern, worunter gleih Hans Burgmair ein 
Juͤnger Albrecht Dürers für einen der größten Mah—⸗ 
Ier feiner Zeit, und für ein eben fo guter Sormfchneider 
gehalten murde. Er mahlte auf naffen Wurf, und 
in Dehl, und ftarb 1559. Es hielt fich bey ihm Fein 
fchlechter Künftler, Abraham del Hell 1563 auf, der 
1576 zu Negenfpurg die ganze Faiferliche Familie mahl⸗ 
te. Hans Schor und Georg Karg waren blos Pors 
trätmabler. Dagegen gehbrten Matthäus Straßer 
und Georg Schelhas unter die Hiftorienmahler. Am 
ton Mozart arbeitete in Landfchaften und Figuren nach 
Breugels Manier. Aber. die Gewänder waren im 
Dürrers Geſchmack. Lorenz Stör fühn und lebhaft 
in Entwürfen, und noch gefchifter in der Aezfunft. 
Hans Friedrich Schrorer, gut im Zeichnen. Hein⸗ 
eich Bogtherr ein bekannter Mahler und noch befierer 

Holz⸗ 


N Junii Batav. p, 240: 


= 2 


Holzſchneidet g): Sehr beruͤhmt machteifich Sohann 
Sifcher, der 1530 auf die Welt kam. Er war juerft 
ein Goldſchmidt, wurde zu Prag Mahler, reifte nad) 
alien, und fam als ein großer Meifter in Bildniſ⸗ 
fen und Hiftorien zurüf, Man lobte bejonders bie 
Dauerhaftigkeit feiner Farben auf Kupfer gemahlt. 
Johann Krumper bairifcher Hofmahler, Baumeiſtet 
und Bildformer verfertigte das prächtige Denkmal 
Kaiſer Ludwigs 4 zu München h). | 


Noch gab es viele Meifter in der uralten teut⸗ 
ſchen Kunft, Bildniſſe mit Wafferfarben zu mahlen, 
und dabey das Gold auf Pergament ſehr ſchoͤn und 
dauerhaft aufzutragen, das man heutzutage nicht mehr 
‚zu leiſten im Stande iſt i). Ein ſolcher Illuminiſt 
war zu Nuͤrnberg Georg Glockenthon ber aͤltere, der 
zugleich mit gemahlten Kupfern und Briefchen Hand⸗ 
gung trieb k). Aber fein Sohn Georg her ältere blieb 
blos beym Illuminiren I). Der Illuminiſt Hans 
| | | Spring 


* 


g) Paul von Stetten Kunſt. Gew. und Handw. Geſchichte 

der Reichsſtadt Augſputg 1779. Nachtrag oder Tb 4. 
Augſp. 1788. ©. 186, ff. 

h) Th. =. ©. 277%. 

i) Stetten am a. O. S. 295 

k) Doppelmays ©. 19% | 

}) S. 199 
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Spring ins Klee war zugleich Formſchneider, und ars 
beitete bey Dürern im Haufe m). Safob Elsner vers 
fand am beiten vas Gold — Illuminiren aufzu⸗ 
tragen n)« 


Es iſt AWehlg , daß ich bey den Nuͤrnbergern 
zuerſt das große teutſche Genie Albrecht Duͤrern den 
Juͤngern erwehne. Gleich bey: feinem Vater erlernte 
er die Zeichenkunſt und die Goldſchmidtsprofeſſion, in 
welcher er ſchon im 16 Jahre ein Meiſterſtuͤck, das ein 
getriebenes Werk in Silber war, und die 7 Fälle Chris 
Plus vorftellte, lieferte. Ohngeachtet fein Vater ſelbſt 
ein großer Künftler war, fo that er doch den Sohn 
ju dem gefchicfteften Mahler und Formfchneider Mis 
chael Wohlgemuth 3 Jahre in die kehre. Nach geens 
digter Lehrzeit durchreifte er 4 Jahre Teutſchland und 
die Niederlande, und kam zulezt nach Venedig. Er 
hatte die Mathematik ſtudieret, wodurch er ſich die 
Fertigkeit erwarb, die Figuren in den ſchoͤnſten Ver⸗ 
haͤltniſſen darzuſtellen, und das genaueſte Perſpektiv zu 
beobachten, welches leztere er durch die Erfindung ei⸗ 
niger Inſtrumente erreichte. Er war Willens, die 
Regeln der ganzen Zeichenfunft und Mahleren in ein 
toiffenfchaftliches Syſtem „u bringen, und darüber ein 
| Bud 


m). 10 
n) ©, 192. 


- 
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Buch herauszugeben, woran ihn fein früßzeltiger Tod 
verhinderte. Er befaß eine aufferorbentliche Feſtigkeit 
und Feinheit in der Hand, daß er fowohl Zirfel und 
Linien von freyer Hand ohne Gebrauch der Inſtrumen⸗ 
te ziehen als auch die feinften Haare und !inien zeich» 
nen und mahlen Fonnte,. welches fein einiger Mahler 
ihm gleich zu thun vermochte. Cr war ein treuer 
Kopifte der Natur, mahlte mit Del und in Waſſerfar⸗ 
ben, auf Holz, Tuch, Pergament, Papier und auf 
Kal. Als Sormfchneider machte er die feinften Holy 
ſchnitte. In der Kupferftecherfunft war er ganz Meis 
fter, und mit feinen Eleinen Paſſionsſtuͤcken trieben die 
Kaufleute einen Handel durch ganz Europa, da fiefaft 
von allen Mahlern begierig aufgefauft wurden. Das 
Radieren und die Aezkunſt brachte er feit 1515 «uf eis 
nen höhern Grad der Bollfommenheit. Die Italiener 
waren bie größten Bewunderer feiner Arbeiter. Sie 
ahmten ihm in den ‘Proportionen der Perſpektive und 
in der. Drapperie nad. Nicht allein ein gefchicter 
Poufjierer, fondern auch ein herrlicher Bildhauer war 
er, wie das feine große und Feine und Halb erhabene 
Stücke von Holz und Stein zeigen. Als Eifenfchneis 
der verfertigte er verſchiedene Schauſtuͤcke von nicht 
geringem Werthe. Kaifer Marimilian 1. nahm ihn 
mit nach den Niederlanden und gebrauchte ihn fonft zu 
vielen Arbeiten, Das geichah auch) von Karl 5. und 
Jen 
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Ferdinand r. Sonſt mußte er noch für König Heins 
rich 8 von England und für viele Kurfürften und 
Reichöfürften arbeiten. Er genoß die Ehre, daß ſich 

in Zeutfchland eine eigne Mahlerſchule nach ihm bildes 
te, und nach feinem Tode die Derter, wo ſich Stuͤcke 
von ihm befanden, häufig von Neifenden aus allen 

Enden Europens befucht wurden. 1520 machte er: 

noch eine Kunftreife über Frankfurt am Main und 
Koͤlln nad) den Niederlanden, gieng nad) Antwerpen, 
und befuchte fufas von feiden, und ftarb 1528 an der 
Ausjehrung 0). i 


Unter den Teurfchen und Nieverländern, ſagt 
Garzoni p), hat es nicht weniger viele Mahler gegeben, 
dergleichen find gewefen: Albrecht Dürer von Muͤrn⸗ 
berg, (dem er kaum vorher den gelehrreften Mablern 
Griechenlands an die Seite geftellt hat) Hans Hol 
bein von Baſel, $ufas von Leiden, Mattheus Grün 
von Ajchaffenburg, tufas Cranach von Wittenberg, 
Adam Altengräfe aus Weftphalen, Albrecht Altdors 
fer, Zohann Birckmeyer von Augfpurg, Hans Scheuf, 
felein, Georg Penz, Hans Baldian Grün von Stras⸗ 

burg, 


0) Doppelmaye &,182. ff. 
p) Schauplaz der Kuͤnſte und Handw. Diſe. 90. S. 771. 
I. zb. 3 
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burg, Chriſtoph Amberger, Tobias Stimmer von 
Schafhauſen, Peter Prügel, Adam Elsheimer von 
Sranffurt, Peter Paul Rubens, Anton van Dyk und 
viele andere mehr, deren vortrefliche Stüce bey hohen 
Häuptern, großen Herren und andern Kunftliebhabern _ 
in hohem Werthe aufbehalten werden, und noch zu 


ſehen find. , 


Nürnberg Hatte einen Ehriftoph Amberger, der 
feinem tebrmeifter ven jüngern Holbein glücklich nach⸗ 
ahmte, richtig zeichnete, bie Figuren gut ſtellte, ges 
naues Perfpeftiv beobachtete, und ein ſchoͤnes Kolorit 
lieferte pꝛ. Karl 5, der 1530 zu Augfpurg ſich von 
ihm mahlen ließ, fehäzte ihn im Portraitmahlen dem 
Titian glei q)y. Noch größer war Hans Scheufes 
fein, der gluͤckliche Machahmer des Dürers in Gemaͤhl⸗ 
ben, Zeichnungen und Holjfchnitten, deffen Arbeiten 
größtentheils ;ins Ausland verfendet wurden. Er zog 
nad) Nördlingen, und ftarb in demfelben Jahre, wie 
ber Borige 1550 r). Das war auch das Todesjahr 
von Sebald Boehmen einem guten Mahler, Kupfers 
ftecher, Zeichner und Formſchneider aus der Schule 

| des 


p) Steiten Th. 1. S. 278. 


q) Joh. Gabr. Doppelmayr. hiſt. Nachricht von Nuͤrnber⸗ 
giſchen Kuͤnſtlern und Mathemat. Nuͤrnb. 1730. ©. 194 


r) Ebend. ©. 193. 
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des Duͤrers, ber zugleich viele Kenntniſſe in der Mas 
thematik befaß s). Er zog wegen der Schlüpfrigkeit 
einiger feiner Kupfer und Holzfchnitte, die ihm Unans 
nehmlichfeiten verurjadyten, von Nürnberg nad) Frank⸗ 
furt am Main. Der Mahler und Kupferftecher 
Georg Penz wie) von der Schule Dürers ab, und 
gieng nad) Rom zu Rafaele von Urbino, deffen Mas 
nieren er ganz annahın, daß Marcantonio feine Arbeis 
ten für die Seinigen ausgeben fonnte. Er ftarb zu 
Preslau mit feinem Sohne Xegid 1550. Er war 
ein großer Meijter im Kolorit, und wußte befonders 
geſchickt duechfcheinende und hellglänzende Sachen, 
als Glaͤſer 1), Spiegel, Feuer, Waſſer vorzuſtellen. 
Erhard Schon unterjchied ſich Durch) die Regelmaͤßigkeit 
in der Zeichnung der Figuren. Ermar Mapler und Ku⸗ 
pferftecher u). Virgil Solis, Illuminiſt und Kupfers 
ftecher von außerordentlichem Fleiße. Beine illumts 
nircen Kupferftiche und Holsftiche find noch in Menge 
vorhanden v). lukas Gemünther begnügte fich mit 
der) Mahleren in naffem Kalch, wo er große Geſchick⸗ 
lichkeit im Perſpektiv jeigte w). "Adam Aſpach mahl⸗ 

3 2 te 


8) ©. 196, 
) ©. 197% 
u) Ebendaf. 
v) S. 20 
w) ©. 204. 
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te blos Ebenbilder. Hans Hofmann maßlte ſowohl 
in Oehl als mit Summifarben Miniatur. tejtereg 
hauptſaͤchtlich in Blumenftücen. Ben jenen Gemaͤhl—⸗ 
ben fopirte er den Albrecht Dürer fo vortreflich , daß 
man ein großer Kunftverftändiger feyn mußte, um fie 
von den Urftücken zu unterfcheiden. Er Fam 1584 in 
bie Dienjte Kaiſer Rudolfs 2. x). Sazarus Roͤting, 
anfangs den Wiflenfchaften gewidmet, und. hernad) 
bon fich ſelbſt ohne Unterricht ein guter Zeichner, Mah— 
ler und. Bildfehnigler y). Für einen vortreflichen Mah— 
ler und Kupferftecher hiele man Bartel Boehm. Hers 
zog Wilpelm von Baiern ſchickte ihn nach Italien, 
wo er zu Nom und zu Bologna unter Marcantonio 
verfchiedene ‘Platten verfertigre z). Lorenz Straudy 
ward als Portraitmahler fehr gefchäzt. Er lieferte 
auch einige gute Profpefte von der Stadt Nürnberg, 
die nachgeftochen wurden a). Die Zeichnungen wurden 
damals von den Zormfchneidern in Buchsbaum, Birn⸗ 
bauın und anderes hartes Holz geſchnitten, und zum Ab: 
drucke bereitet, zuweilen machte man die Formen aud) 
in Meſſing und Kupfer b). Es gab auc) ſchon ein 
ei; 
x) ©. 208. 
y) S. 212, 
x) ©. 191» 
a) S. 217. 


b) Garzoni Schauplaz der Kuͤnſte, Gewerbe. Diſc. 37. 
®, 365. 
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eigenes Handwerk der Kupferdrucfer, wovon man un: 
tee den Holzitöcfen des Ammans bie EUREN 
a c). 


Die ehmals 0 — — erieb Veit 
Hirfchvogel, 1467 gebohren und 1525 geftorben, 
mit folcher außerordentlichen Gefchiclichkeit, daß ihm 
niemand gleich. fam. Der Sohn gleidyes Namens 
legte ſich zugleich aufs Kupferftechen und aufs Emails 
firen, und der Enfel Sebald ebenfalls daneben noch 
auf andere Künfte d). Aber alle aus diefem Geſchlech⸗ 
te übertraf Auguſtin. Der die größte Fertigkeit im 
Zeichnen, Aezen, Mahlen und Emailliren befaß. 
Beym Glasmahlen fannte er fomohl im Touchiren, 
als im Brennen befondere Vortheile. Er machte 
Defen nad) der welchen Manier, Kruͤge, Gefäße und 
Bilder in antifem Geſchmacke, welches zu lernen er je 
mand von feinen feuten nach Stalien gefchickt hatte. 
Sonft befchäftigte er fi) noch mit dem IE und 
trieb das Steinfchneiden €). 


Don fremden teutſchen Malern hielten ſich in der 
zwoten Helfte des Jahrhunderts zu Nuͤrnberg auf. 
| 33 . Tho⸗ 
c) Ebendaſ. S. 366. | 
4) Doppelmyar ©. 182. 196. u. 200. 
e) ©. 19. | 
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Thomas Delgaft von München. Er mahlte 6108 gras 
auf grau, fowol in Del als auf naffen Kalch f). Jobſt 
Amman von Zürd) fam 1560 dahin, und zeichnete 
fid) in der Glasmahlerey und in Hanpriffen mit der 
Feder aus. Man lobte feine Erfindungen und feine 
Zeichnungen uach dem tebeng). Als tehrlinge Albrecht 
Dürers tes Züngern fommen Hans von Kulmbad), 
Adam Altvorffer von Regenfpurg, Heinrich Altegraf 
von Soeft, Marthäus Grünewald von Afchaffenburg 
vor h). Mac) einer Stelle des Marchaus Meriars 
bat jener Amman die fantlichen. Zeichnungen zu feiner 
Ausgabe des Thomas Garzoni allgemeinen Schauplaz 
ber Künfte und Handwerfe gemacht i), wovon fich 
das Buch in meiner Bibliothek befindet. 

RE 30 


f) Doppelmaye 8.205. 
8) ©. 207. 
h) S. 188. 


3) Siehe die Ausgabe zu Frankfurt am Mayr in Wolfgang Hof⸗ 
manns Buchdruckerey 1641. Diſc. 37. ©. 365. — Daruns 
fer nicht wenig gethan und ihm damıit einen Ruhm erlanget 
Joſt Amman von Züri), Bürger zu Nürnberg, der 
auch die Figuren diefes Werks, und in nächftüberftehender 
Fianr des Reißers jein eigen Bildnis repräfentirt und vor⸗ 
geftellt hat.’ und in der Zueignunnsfchrift: Es bat weis 

land der Eunftreiche und berühmte Meifter Soft Amman 
von Zürich, Bürger zu Nürnberg, mit ſemer vıelfälrigen 
binterlaffenen Arbeit, mignderheit aber mit denen Figus 
sen, fo er von allerley Ständen, Würden , Profeflionen 
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Johann Weigel, ein Formfchneiber aus Amberg, 
lieferte zu Nürnberg. viele faubere Holzfchnitte und 
Landcharten k). Von nicht geringerm. Rufe war. der 
Form / und Eifenfchneider fund Buchdrucker Hiereny - 
mus Andrea 1). Veit Stoß der Aeftere.von Krakau 
war Bildhauer, Mahler und Kupferſtecher. Seine. 
hölzerne Bilder giengen ftarf von. Nürnberg nach Pors 
tugall m). Der Zimmermann. Georg Weber von 
Duͤnkelſpiel machte Flinten von Holz, gab 1532 zuerft 
das Einfchlagen der Wafferpfähle mit Hoyen an., vers 
fertigte einen Wagen mit eifernes. Achfe, deſſen Raͤder 
jugleid) umgiengen, worauf man 24 ADuaderfteine 
auf einmal laden Eonnte und 1553: baute er die mächs 
tige Zugbrücken vor ben Stadtthoren zu Nuͤrnberg ſo 
künftlic), daß fie ein Eleiner Knabe aufziehen Fonnto; 
ohngeachtet er weder fehreiben. noch leſen konnte, ſo 
wußte er doch die Verhaͤltniſſe bey Muͤhlwerken und 
andern — a genaufte anzugeben n). teo 

| 8 4 Pron⸗ 


Gewerbe und Kunbieken verfertige, ein vorleuchtendes 
Zeugnis hinterlaffen; — welche— Figuren und Holzſtoͤcke ich. 
mit fondern Koften zu Handen gebradht, und felbige dem 
Meiſter und der. Kunſt zu Ehren gegenmärsigem Werke 
einverleiben wollen. 

k) Doppelmays ©. 207. 

)) ©. 198. 

in) S. 191. 


n) ©. 291. 
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. Pronner von Thalhaufen in Kaͤrnthen machte fich durch 
feine außerordentliche Schnizlung aller: Sachen im Kleĩi⸗ 
nen aus Bein, Holz, Silber, Gold und andern Metallen 
ſehr berühmt; denn ihre Kleinheic und Feinheit war 
ganz außerordentlich, wovon man umjtandliche Nach» 
richten hat... Man fchäzte damals dieſen Kunfifleig 
gar fehr, worauf .aber der jezige. gefunde- Geſchmack 
nicht viel achtet 0). Friedrich Hagenauer von Strass 
"burg machte ſich 1530 zu Augfpurg als. Portraitmahs 
‚lee und Bildhauer befannt. Hans Borberger von 
Salzburg mahlte dort einige Häufer. Hieronymus 
“von Keffel aus Frankfurt am Main befchäftigre fich 
mehr mit Ebenbildern. Jedoch übertraf damals, der 
Augfpurgifhe Stadtarzt, Johann Babrifta Moiban 
aus Breslau, im diefer Kunft, die er ohne Anweifung 
von ſich felbft gelernt hatte, alle: diefe und felbft viele 
‚Staliener. Hans Rotenheimer aus München bildete ſich 
zu Venedig nad) Tintorer und.erreichte gleichen Ruf p). 
Daniel und Hieronymns Hopfer von Kaufbeuren was 
ten Feine fchlechte Kupferftecher, und die Erften, wels 
che diefe Kunft nach Augfpurg gebracht hatten P. 
Gegen das Jahr 1576 gab auch Karl Stephan de 
Ü Yune von Strasburg einige Kupferbläte in diefer 
— 


0) S. 218. 219. 
p) Stetten Th. 1. ©. 280. ff. 
g) ©, 317. 
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Stadt heraus r). Hans Reichel von Rain aus 
Baiern lieferte nach — viele —— 
— Ss) . 


TE u: 2 Pe 

Don — Malein und Känfilern 
hielten fich in Teutjchland auf: Perer de Wirtyıbeie 
genannt Candido, ein baiericher Hofmaler. Der 
Sohn des berühmten Malers und Dichters Peter Bal⸗ 
tens von Antwerpen. Dominik Kuftos, ver als 
Kupferjtecher den erften Kunftverlag zu Augfpurg ers 
richtete, große Werke herausgab, und mir den. Kupfer 
ſtichen formlich Handlung trieb.t). Huber: : Gerhard 
fam von ı 585 bis 1595 als Pofjierer, Bildformer und 
Hofſtukador in baieriſche Dienſte nachdem en vorher 
lange den Fuggern gearbeitet hatte, und verfertigte 
die gegoſſene Bildſaͤulen des Erzengels Michael zu Muͤn⸗ 
chen und des Kaiſer Auguſts nebſt audern vielen großen 
Werken zu Augſpurg. Noch praͤchtiger und kuͤnſtli⸗ 
cher waren die Arbeiten des Bildhauers Adrian de Vrieo 
aus dem Haag, die er hier gemacht hatte, Cr befand 
ſich audy lange Zeit zu Prag, wo er bey Kaifer Ru; 
bolfen 2 in Dienften ftand. Die Frieslaͤnder Andreas 
Attemftett und Johann de Voß hielt man für berühm 
te Sn im. Wachepofliren und. in getriebener Ar: 


35 | beit 


8) ©. 447. 
t) ©. 379. 
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beit. Erſtrer hlelt ſich lange Zeit in Italien auf, 
Fam in baieriiche Dienfte und lebte zu Sriedberg u). 
Kaifer Marimilian ließ Spranger aus Antwerpen nad) 
Wien fommen, und das leiden Chriſti im Pallaſte des 
Phaſanengartens mahlen. Sein Sohn Rudolf 2 
ſchaͤzte ihn ſo ſehr, daß er ihn faft nie von der Seite 
ließ, und mit Gefchenfen überhaufte. Er ftarb in ei 
nem hohen Alter zu Prag v). = 


Franz Aſpruck war ein Silberarbeiter, großer 
Zeichner, Pofjierer, Kupferftecyer zu Augfpurg. Er 
Derfertigte 14 Blätter von gehämmerter Arbeit, und 
goß viele einzelne Figuren in Gold, Silber und Mefs 
fing, die, wenn fie zufammengeftellt wurben, allerlei 
Geſchichten u. ſ. w. vorftellten w). Der Mahler 
Mifodemus Juvenell zog aus den Miederlanden nad) 
Mürnberg, legte ſich zuerft aufs Glasmahlen, dann 
aufs Abbilden in Dehl, endlich auf die Perfpeftivmas 
feren, wobeyn er im Abficht der perfpeftiven Vorſtellung 
der Kirchen und Tempel den Preis erhielt x). Miko⸗ 
laus Neufchatel aus Bergen im Hennegau fam 1561 

| dahin 


u) Th. 1. ©. 466. u. 445. Tb. 2. S. 377. 

v) Barre Geſchichte von Deutfchland, Th. 7. ©. 196. 
w) Von Stetten Th. 1. ©. 416. 439. 467. 486. 

x) Doppelmayr ©. 208. 
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dahin als ein großer Portraitmaler y), und Jan Schyos 
rel aus Holland lernte bey Albrecht Dürern dem Juͤn⸗ 
gern z). fufas von Faſkenburg von’ Mecheln vertieß 
beym Arsbruche der niederländifchen Unrußen 1570 
fein Vaterland, und gieng nach linz zum Erzherzog 
Matthias von Deftreih, mahlee ihm herrliche Land⸗ 
fhaften, kleine Bilder uud Mimaturebenbilver, bis ihn 
der Ungrifche Krieg vertrieb. Da er fich dann nach 
Nürnberg begab; und hier große und prächtige Tafeln 
mit ganzen Feldſchlachten, Belagerungen und andern 
biftorifchen Begebenheiten verfertigte, fo daß feine 
Stüde in RUE MEER und: ——— — 
wahrt werben a). 

Matthaͤus — verfertigte zu Augſpurg 
eine Urt von Sackuhr, die in einem horizontalen Kaͤſt—⸗ 
hen von Kryſtall noch beym Bauamte zur Augfpurg 
aufbewahrt wird. Gerhard Emmhofer machte für die 
Kaiſer Ferdinand sund Mar 2 aftronomifche Uhren, 
von welchen fie felbft befannten, daß vorher dergleichen 
nicht gefehen worden wären. Keine geringere Kunfle . 
ftüce lieferte Jacob Marquart. - Er hatte Italien 
und Frtankreich kunſtmaͤßig bereiſt, und ruͤhmte ſich, 

daß 
N) ©. 209 
2) S. 189. 
a) S. 316, 
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Daß fein Geſchlecht ſchon feit 200 Zahren die Uhrma⸗ 
eherkunjt getrieben hätte. Ich finde um dieſe Zeit auch 
einen, Auguſtin Marquart als Uhrmacher aus Augſpurg 
zu Kairo in Eghpten b). Hans Sehlottheim und Georg 
Roll mazhten 1581 und 1589 kuͤnſtliche Uhrwerfe für 
den großen Kenner uud Befoͤrderer mechaniſcher Kuͤn⸗ 
ſte, den Kaiſer Rudolf 2. Man hatte damals verſchie— 
dene große ;ajironomifche Uhren, die den Lauf der 
Kanne, Des. Monds, der Fixſterne und Planeten in der 
Bewegung, anzeigen c). Schlottheim machte auch 
eine;fich, bewegende Galeere. Sonſt verfertigten eine 
Anzahl Augſpur giſcher und Nuͤrnbergiſcher Kuͤnſtler Au⸗ 
tomaten, und darunter der Goldſchmidt Achilles tar 
gebucher muſikaliſche Inftrumente, die ſelbſt fpielten, 
wir Eutes im der Kirche, das die ganze — von 
—X — Po 

Als bloße Bildganer — ib zu — 
Adam Kraft ein groger Meiſter in der gothiſchen Kunſt, 
und der zuerſt Stein an Stein zu gießen verſtand, 
aber: am Ende ſein Leben im Spithale zu Schwabach 
1507 beſchloß d). . Hieronymus Gaͤrtner zugleich 
a Holz⸗ 


| es Graf Albrechts von ee MWallfareh zum h. Grabe 
©. 378: 
c) Ron Bretten Th, 1. S. 184. 
d) Doppelmayr &, 178. 179. 
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Holzſchnizler und wie jener Baumeiſter, aber vorzuͤglich 
in der Waſſerkunſt e). Peter Floͤtner beſonders in 
kleinen Sachen f). Hans Teſchler bildete ſich zu Rom 
und Venedig, und arbeitete zuerſt in Marmor große 
Bildſaulen und Bruſtbilder, wobey er wol zu treffe 
wußte 8). Hans Poljter ſchnitt bloß Feine Figuren 
in Hol; h). ‚Der Schreiner Sebald Beck bearbeitete 
das Screinwerd nad Italieniſcher Dianieb, war 
Formgießer, und machte große. Marmorfäulen +1), 
Ueberhaupt gab ed. Damals hier und zu Augfpurg eine 
Menge Kunſtſchreiner, die ſehr ſchoͤne eingelegte Arbel⸗ 
ten von vielfarbigtem Holze machten; dergleichen Kaiſer 
Karl 5 und König Philipp 2 von Spanien erhielten, 
Sie ahmten die Mahlerey und Muſſivardeit nach, lie⸗ 
ferten architeftonifche ‚und perſpektiviſche Vorſtellungen, 
Aufriſſe von Staͤdten und hiſtoriſche Gemälde k) 
Der Drgelmacher, Georg Doll zu Mürnderg erfand 
die Eleine Regalwerke, die man zuſammenlegen und ip 
J die 
rt 7 
e) ©. 190, 
f) ©. 192. 
g) ©. 195. | — 
h) ©. 203. 
i) ©. 283. 
k) Von Stetten &, 113, 
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die Blaſebaͤlge der Orgeln bringen Fonnte. Sie wurs 
den gleich zu Augfpurg nachgemacht 1). 


Der Kunftfchloffer Kaſpar Werner machte ein 
Schiff dreyviertel Ellen lang, das auf dem Tifche für 
ſich ſelbſt fortlief. Die darinn befindlichen Figuren 
machten verfchiedene Bewegungen, und ein Fleiner Kur 
pido, ber feine Pfeile gegen jeden abſchoß, gegen wel 
chen man es haben wollte m). Von Hans tobfinger, 
dem Murr die Erfindung der Windbüchfen zufchreibt, 
iſt mir. nicht fo merkwürdig fein Silbergießen Fleiner Eis 
dechfen, Gewuͤrme, Thierchen und Kräuter, und fein 
Sipsformen und Wachepofliren als feine Kunft, das 
Sinn ſo weich wie teim zu machen und ihm nad) feiner 
Formung und dem Abdrucke die größte Härte, dem En’ 
glifchen Zinn gleich, zu geben. Er goß auch Stein an 
Stein, äjte viel und mache allerlei Farben: Gruͤn⸗ 
ſpan, Zinnober, Bleygelb u. ſ. w. Er zeigte durch 
beſondere Zuͤge Buͤchſen und Gewehr leicht zu bohren. 
Er hobelte große meſſingne Platten ſo ſchoͤn und eben, 
wie Holz, und drechſelte in Metall, Bein, Holz, 
Horn und Stein, alles was man wollte, auf emer 


Drechfelbank von eigener Erfindung, Cr machte bie 
/ | * 


Doppelmayr ©. 290, 
m) S. 287. 
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fogenannte Luftbronnen, anbere Arten von Luftpumpen 
oder die Brunnen mit einem Gebläfe. Zumellen- ver: 
fertigte er Gebläfe von Meffing, die wenn fie an 
Bronnenröhren und Büchfen angemacht wurden, teims 
kugeln tief ins Hol; ‚hineinfchoffen.. Am Funftreichfteg 
waren feine neuerfundenen Mühlen, 5. B. durch einen 
Menfchen eben foviel Braſilienholz, wie ehmals durch 
viele zu flogen, durch einen Knaben allein vier Stams 
pfen regieren zn laflen, durch das Treten ohne Waſſer⸗ 
triebwwerf in einem Tage 100 14 fihuige Bretter zu 
ſchneiden, alle Metalle wie Getriebwerksarbeit in Figu⸗ 
sen zu drucken. Ebenſo Poliermühlen durchs Treten 
umzutreiben, ferner Preßwerke wie Mühlen anzulegen, 
um das Eijen ohne Hammer zu zimmern und zu ftrefs 
fen, durc) ein Pferd drey Diamantmuͤhlen gehen zu 
machen, durch ein Mühlrad Marmor und Steine oh— 
ne kupferne Säge zu zerfchneiden n), 


Man leitet den erften Urfprung der Kupferſte⸗ 
cherkunſt von den Spielfarten her, die fchon tief im 
Mittelalter in Deutfchland im Gebrauch geweſen fir. 
Die vorhergegangene Kunft in Holzfchnitten ©) dauerte 
um dieſe Zeit noch fort, und war von der Kupferftes 
ches 
m S. 291. f. 
©) Vergl. oben Th. 2. ©, 503, 304 
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cheren nicht verdrungen worden. Es zeichnete fich 
darin "aus. der Mater Hans Burgmair, der auch 
die Kunſt erfand, mir 2 Platten, woben die Umriſſe 
ſchwarz und. die Tinten bräunlicht.oder roͤthlich find, 
zu drucken, und die von den Sranzofen en Camayeur 
und von den Stalienern in chiarofcuro genennt wird, 
Die übrigen Formſchneider waren Jobft und David 
Dancder, Hans Nogel, Melchior Kriegestein, Marr 
Anton Hannas p). Krlegftein fehnitt 1550 jehr gut 
gearbeitete und gezeichnete Bilder zu den Geſchlechts⸗ 
büchern «).. Hannas machte fehr feine Holzſchnitte, 
die in- Jakob Kuftos Verlag herausfamen. Er mad) 
te aud) ganze Ebenbilder von Holz. 


An eingebohrnen Kupferftechern hat Augfpurg 
um dieſe Zeit nur wenige aufjuweifen. Es find blos 
Aerander Mair, und Raphael Kuflos, wenn anders 
diefer Leztere nicht aud) nod) in den Niederlanden ge: 
boren war. Jener Maier war zugleic) ein Fünftlicher 
Zeichner mit der Feder und gefchickter Scırififtecher 5). 
Nuͤrnberg befaß eine defto größere Anzahl. Die meis 
ften waren zugleich Maler, und find daher fchon ge: 

nenne 


p) Von Stetten Th. 1. ©. 371. fi. Th. 2, ©. 26. 


q) ©. 374. 
s) Sterten Th. u. & 37% f.- 
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nennt worden. Jakob Binf Tieferte viele Kupferftiche 
und Holjfehnitte, wo man an den naften Bildern, Ges 
wändern und an dem Bauwerfe die Bollfommenpeit, 
Nettigkeit und Zierfichkeit nicht genug bewundern Fonts 
fe. Daher Mare Antoni fein Bedenken trug, vieles 
von feiner Arbeit in feine Samlung aufzunehmen s), 
Der Formfrhneider Chriftopg Zell, lieferte hauprfächt 
lich tandcharten, aber auch einige Holsfchnitte t). Chri, 

ftoph Eoriolano verließ feine Vaterſtadt Nürnberg, 
durchjtreifte Stalien, und fezte ſich als Formſchneider 

zu Venedig, wo er die Holzſchnitte zu den Werken des 

Georg Vaſari, Uliſſes Aldobrandini und Girolamo 

Mercuriale verfertigte, die man ſehr ſchaͤzte u). 


Unter ſeine geſchikten Baumeiſter zehlte Augſpurg 
Jakob, Thomas und Bernhard die Zwigzel, die Fein 
geringes Vermoͤgen befeffen haben muͤſſen, weil diejer 
Pernhard 1548 das erbaute prächtige Ballhaus bey 
St.- Anna nad) feinem Einfturze auf eigene Koften wie⸗ 
der herftellen mußte. Moch berühmter war Martin 
Zwicel, Stabtwerfmeifter und zugleich ein Steinmes 
je. Elias Holl, ein wahres Genie, bildete fich in Bes 

| nedig, 
s) Doppelmair ©. 290, 
t) S. 207. 
u) ©, 210, | 
IV. %h, Ya 
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hedig, und fieng mit Meifter Hans Brod zuerft an, in 
Italieniſchem Gefchmacke zu bauen. Wendel Dietrich, 
zugleich ein Schreiner, und Hofarchitert bey Herzog 
Wilhelm von Baiern (fir 300 Gulden Beſoldung) 
baute in gleichem Geſchmacke v). Nuͤrnberg prangte 
feit 1580 mit feinem’ Peter Carln aus Hellfing einem 
Fünftlicyen Baumeifter w). 


Der Holsfchnizler Hieronymus Gaͤrtner, war zus 
dleich ein berühmter Waſſerbaumeiſter, der von vielen 
Fuͤrſten gebraucht wurde. Er erfand eine Mafchine, 
mir einem einigen Waſſerrade zu malen, fchleiffen, pos 
Iren und mangen x). Adam Kraft ivar vielleicht der 
legte Baumeifter von ächtem gothifchen Geſchmacke, 
und wußte Künfte, die Steine ju behandeln, und fie 
ju einer folchen Feſtigleit zu verbinden, die wir jezt nicht 
mehr fernen y). 


Det Stuͤckgieſſer Georg Löfler verfertigte zu Inn⸗ 
fptuf 28 metallene Bildfäulen, jede zu 6 Fuß 3 Zoll, 
welche bie Habfpurgifche Fürften vorftellten, und ge 

ſchazt 


v) Von Stetten Th. 1. ©. 96, ff. 
w) Doppelmeir, S. 213. 
x) 8.198 

) S. 178. 


J 
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Schäzt wurden, Wolfgang Neidtharb von Ulm machte. 
ebenfalls verfchiedene Bilder und in Augfpurg 
von Erz 2): 


Von Holzfehnizlern und Beindrechslern zu Aug⸗ 
fprirg geichneten fi) aus: Hans Schwarz, Viktor 
Kaifer, Georg Petel und Bernhard Strauß a): Die 
Goldſchmidte und Kuͤnſtler in getriebener und Schmelz 
arbeit: David Attemftetter, Kammergoldſchmidt bey Kais 
fer Rudolf 2, Matthias Send, Elias Waldvogel, Chri⸗ 
ſtoph Abbt und Balduin Drentwett arbeiteten 1578 
und 1579 ſehr viel fuͤr den baieriſchen Hof b). Der 
Goldſchmidt Chriſtoph Steudiz machte ungemein kuͤnſt⸗ 
liche Bilder von Gold, und wurde 1530 von Kaifer 
Karl 5 ſelbſt mit dem Meifterrechte begtiadigt: Joachim 
Sorfter, dei ft ich fange in Franfreich und Stalien aufs 
gehalten hatte, war Fein geringerer Bildkuͤnſtler in 
Gold und Silber: Hand Strobel machte zween Fofk 
bare Schreibetifche von getriebener Silberarbeit, 1003 
von bei Eine eine bibliſche und der Andere eine roͤmi⸗ 
ſche Begebenheit kuͤnſtlich enthielt c): 

Has Nuͤrn⸗ 


3) Stettin X. 7; ©. 232; 
a) ebendaj. ©. a5t: 

b) ©. 468: 

2) ©. 466: 


372 

Nuͤrnberg befaß an Wezel Jamizer einen rechten 
Taufendkuͤnſtler. Er war Zeichner, Pouffirer, Bild— 
bauer, Emailliver, Kupferftecher, Steinſchneider, 
Eifenfchneider , Mechanifer und Silderarbeiter, Bier 
| Kaifer, von Karl 5 bis auf Rudolf 2, gebrauchten ihn 
zu ihrem Kammergoldſchmidte , denen er eine Menge 
Foftbarer Gefäße von Gold und Silber und mit Edel—⸗ 
defteinen befezt machen mußte. Don feinen funftreis 
chen mathematifchen Suftrumenten hat man ein Tanz 
9.8 Verzeichnis, worunter auch einige außerordentliche 
afteonomifche Uhren find. Er war der erfte, der durch 
Preſſen das Gold, Silber und andere Metalle in For _ 
men zu drucken, daß es der gefriebenen Arbeit aͤhnlich 
wurde, verftand, Im Silber äzen und ftechen brach, 
te er es fehr weit, und Feine Thiere, Wuͤrmer und 
Kräuter goß er in Silber fo Fünftlich, daß fie bey dem 
mindeften Anftoße ſich bemegten d). Ihm arbeitete 
zur Seite fein Bruder Albrecht. Der Mattner Kons 
rad Lahner mußte Werke von Stahl und Eifen fo Fünft, 
fich zu treiben, dag fie der beften Silberarbeit glichen e). 


Daniel Engelhard war ein gefchifter Steinfchneis 
der und Pitſchierſtecher zu Nürnberg, und ftarb 1552 f). 
| Der 

d) Doppelmaie S. 205. 206, 


e) S. 291 
f) ©, 189 
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Der Kunſtgießer Panfraz Labenwolf machte allerfei 
finnreiche Gefäße und Denkmäler, und auch das praͤch— 
tige metallene Gitter auf dem großen Saale des dortis 
gen Rathhauſes g). Sein Sohn Georg verfertigte 
ein prächtiges Bronnenwerf nad) Dännemarf h). Der 
Zinngroßer Melchior Koch, mußte feine Zinnarbeiten 
fo zu fingiren, daß fie der beßten Vergoldung gleich Fas 
men, Er offenbarte aber diefes Kunftjtüf niemand i). 


Der Mechanifer Hans ren machte fupferne Fu 
guren, die aus fich ſelbſt durch den bloßen $uftdruck 
Waſſer fpien k), Der Kunftgieger Peter Fifcher der 
Aeltere hatte im Zeichnen und Siegen folche Geſchik— 
fichfeit, daß feine Werfe überall in Teutfchland, Sta, 
lien, Böhmen, Ungarn und Polen vertrieben wurden, 
Man bewundert noch fein Grabmal des h Sebalds 
und fein Gitter auf dem großen Saale des Rathhaus 
fes zu Nürnberg, die Meifterftücfe des gothifchen Ges 
ſchmacks find. Sein Sohn gleiches Namens arbeite, 
te ſchon mit mehrerer hiftorifcher Genauigfeit und im 
Geſchmacke der Alten 1). Benedikt Wurzelbauer goß 

Ya 3 eine 


g) ©. 290. 
h) ©. 292. 
i) ©. 291. 
k) ©. 282. 
) ©. 233. 294. 
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eine große Anzahl prächtiger Bildſaͤulen, Figuren, 
Seulen und Bronneneinfaffungen in Erz von großem 
Werthe m). 


Zu Nuͤrnberg wurde ber Goldſchmidt Hans fen 
Fer, der auch über die Optik geſchrieben, und die Per: 
fpeftiv verbeffere hat n), mit feinen beiden Söhnen 
Hans und Ehriftoph, die hernad) nad) Augfpurg ge 
zogen find, für die geſchikteſten Künftfer in getriebener 
Silberarbeit gehalten 0). Valentin und Chriftian 
Maler prägten Schaumänzen von befonderm Werthe. 
Erfter war zugleich ein Maler und Bildgauer, und 
fezterer ein Wacjspouffirer. Beide Goldſchmidte und 
Eifenfchneider, DBater und Sohn p). Der Gold: 
ſchmidt Hans Klimm verftand große Bruftbilder im 
fhönften Verhaͤlniſſe von Silber zu treiben, und war 
dabey ein Zeichner und Kupferftecher q). Eben fo 
Jakob Hoffmann hatte nicht nur große Fertigkeit im 
Schmelzen, Gieffen und Abtreiben des Golds und 
Silbers, fondern that auch zeichnen, Portraitmachen 

ei 


m) S. 295: 

n) Doppelmaie ©. 159. ffı 

0) Stetten Th. 1. S. 469. 

p) ©. 5or. Doppelmaier ©, 270, u, 215; 
g) Ebend. ©. 194 
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und fleinfchneiden. Melchior Bayer deu ältere zeig 
te feine Kunft im Zeichnen und, Silberabtreiben bey 
dem großen filbernen Altarblatte, das er für König 
Siegmund 2 von Voley verfertigte s). 


Es wurden in biefem Zeitsaume, ohngeachtet 
Teutſchland ſelbſt einen Ueberfluß von Malern und Kuͤnſt⸗ 
lern hatte, doch zuweilen auch andere Ausländer verſchrie⸗ 
ben. Der große Titian arbeitete zu Augfpurg. lange 
Zeit für die. Fugger, und. Julio fieimi erhielt dort das 
Bürgerrecht, und vom Kaifer 1559 die Erlaubnis, feis 

ae Kunft nach romifcher Manier zu treiben t). 


Die alten Stempelfchneiber verfertigten auch die 
Schaumünzen. Sie waren zugleich Goldfchmiebe, 
wie Hans Nell und foren; Rofenbaum und alle folgen, 
de zu Ausfpurg. Hans Kornmann von gleicher Hands 
thierung, Eifenfchneider, Poffirer und ein Künftler 
in erhabener Arbeit von God, Eifen, Stahl und 
Stein. Er fam als Stempelfchneider nad) Rom in 
die Dienfte Pabft Urbans g. Der berühmte Gold; 
ſchmidt Konſtantin Muͤller ſchnitt ebenfalls Wappen 

Aa 4 | und 


gs) ©. 264. 
t) Th. 1. ©, zo. 
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und Münzen, dann nod) in Stein und Eifen v). Zu 
Muͤrnberg unterfchied fid) ver Goldfchmid Hanns Mass 
figer, der vorher blos ein Schreiber und Sprachmeis 
fter gewefen, in der Kunft Schaumünzen zu prägen. 
Er verftand auch die Scheidefunft und das ganze 
Münzwefen. Er machte die beften Probierwaagen 
and Probiernadeln, und Fonnte die durchbrochne Ars 
beit fehr rein und fcharf gieffen w). 


Ich glaube nicht, daß es die einige und wahre 
Urfache ift, warum die Mahler, Bildhauer und ders 
gleichen Künftler fich in Feiner Zunft und Gilde befan« 
den, weil ihre Handthierungen gleich urfprünglich für 
‚Frege Künfte find gehalten worden, und fie daher fich 
feinem Zunftzwange haben unterwerfen wollen, wie 
Etetten x) meint. Denn dieünfte und Gilden ſtau⸗ 
den urfprünglich in dem größten Anfehen, und ſelbſt 
teute von hoͤherm Stande ließen fich als Gildebrüder 
aufnehmen. Mir dünfen aus zweierlei Gründen diefe 
Kuͤnſtler nicht zuͤnftig geweſen zu ſeyn. Erftens weil 
fie ſpaͤter aufkamen, da die Altern gewerbetreibenden 
Derfonen ſchon mit eigenen Gilden verfehen waren, 

| und 


v) 3%. 1. &. 499. ff. 
w) Doppelmayr ©. 203. 
x) Kunftgefhichte, Th. x. S. 280, 
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und neue nicht Teicht geduldet wurden, und Faiferfiche und 
landesherrliche Derwilligungen erforderten. Zweitens, 
weil diefe Künftler größtentheils ihre Kunft nur neben: 
ber trieben, und ſchon vorher zu einem gewiffen Hand: 
werfe gehörten. Die Mahler und Kupferftecher was 
ren urfpränglich und haufig noch um diefe Zeit Gold» 
fehmidte, Silberarbeiter, Anftreicher, Maurer, und 
dergl. Die Pilchauer Steinmezen, Glocengieffer, 
Stückgieffer, Schreiner, Tifchler, Beindrechsler u. 
f. w. Die Architefte auch Steinmezen, Werkmeiſter, 
Zimmermeifter, Tiſchler u. f. w. 


Erft, nachdem fie diefe Künfte zu ihrem Haupt 
gemwerbe gemacht, und das vorige Handwerf entweder 
ganz aufgegeben, oder gar feines gelernt hatten, und 
zahfreich wurden, errichteten fie unter fich eigene Ges 
fellfehoften, die dem Zunftwefen zwar ähnlichten, aber 
nicht Zunftrecht beſaßen. In Augſpurg errichteten die 
Maler und Bildhauer mit den Ölafern, ald Glasmas 
Tern und den Holtfchlägern, eine folche Gefellfchaft y), 
und in Antwerpen gehörten fie zu den 3 DBereiniguns 
‘gen de Violiere, de Goudbloem und de Olnftaf, die 
zugleich auch das Theater unterhielten, und Schaufpicle 

Aa liefer⸗ 


y) Ebend. ©: 268, 
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lieferten z). Als ich mich zu Wien aufhieft, fand ich 
noch die einheimifchen Maler und Bildhauer in einer 
Ars von Zunftverbindung, und man fagte mir, daß 
pie Einrichtung ans uralten Zeiten berrührte, 


Die niederländischen Maler und Kuͤnſtler, die am 
häufigften fich zu Mecheln und Antwerpen aufhielten, 
waren großtentheils gewohnt, Italien zu bereifen, und 
nachdem fie mit Ehre, Kunft und DBermpgen fich bes 
reichert hatten, wieder ind Vaterland zurüfzufehren, 
und von ihren Schulen und Werfftätten nad) England 
und durch ganz Teutfchland, befonders nach Däanes 
marf, Schweden, Morwegen, Polen und in andere 
Nordlaͤnder bis nach Rußland ihre Lehrlinge zu verfen- 
den. Ein anderer Theil wanderte nach Franfreich, 
Spanien und Portugal, wo fie mit großen Gnadengel⸗ 
bern unterhalten wurden a). 


Unter Herzog Albrecht 5 von Baiern blühten 2 
berühmte Maler: Johann Mielich und Chriftoph 
Schwarz, deren Kunſtſtuͤcke man noch bewundert b). 
Die beften Rupferftecher waren um biefe Zeit Heu 

rich 


z) Guicciardini Deſer. Germ. inf. p. 184. 
a) Guicciardini Deſcript. Belgii gen. P, 1. p. 185. fegg. 
b) Weftenrieder Geſchichte von Baiern. S. 400. 
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rich Aldegrauer, Hans Sebald Benz und Hans Se 
bald Behaimb c), welchen noch Johann Scheiffelein 
von Nördlingen beyzufügen, der ein Achter Jünger von 
Albrecht Dürer war d). 


Bey Kaifer Rudolfen 2 befanden fich Spranger, 
Johann von Achen, Joſeph Heinz aus der Schweiz ein 
großer Maler und Baumeifter, nach deffen Gemälden 
bie vornehmften Kupferftecher arbeiteten, Bey Kurs 
fürft Sohann Friedrich) von Sachſen, die Lukas Eras 
nache, der ältere und der jüngere aus Wittenberg e), 
beyde als Maler und Kupferftecher von aufferordentlis 
ehem Rufe. Man rühmte noch einen Michael Ec- 
card gus Torgau. Daniel N. malte Bögel und Thiere 
ſehr kuͤnſtlich in Miniatur, und am in die Dienfte bee 
Großherzogs von Florenz f), 


Adrian von Vries aus dem Haag verfertigte Kai⸗ 
fer Rudolfen 1593 zu Prag viele Bildfäulen in tebens; 
größe zu 8 Fuß hoch, von Wachs und in Erz gegoffeng). 
große Sale 


£) Chr. Befold. Diff, de Typographia. 

d) von Sandrart Malerafad; B. 2. Th. 3. auch S. 373. 

e) Der alte Kranach hieß Muͤller und war in Cranach, ei⸗ 
nem bamberg. Städtchen, gebohren. Wilkii Nepos Saxon. 
P- 508. 

f} Bornit. c. 93. p. 205. et 206, 

O ibid, 6.96, p. 206, 
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Kaiſer Karl 5, als er nad) Wittenberg fam, fo 
ehrte er den alten Cranach, der Bürgermeifter diefer 
Stadt war, eben fo fehr wegen deſſen Ehrwuͤrdigkeit, 
Biederheit und feutfeligfeit, als wegen deſſen Gefchif 
Ichfeit und großen Kunftfleißes, weswegen man ihn 
dem Albrecht Dürer gteichichäzte. Durch feinen fans 
gen Aufenthalt an dem Dresdner Hofe unter drey 
Kurfuͤrſten Sriedrich dem Aeifen, Johann dem Des 
ſtaͤndigen und Johann Friedrich befaß Cranach voll 
kommen den Hofton und eine einnehmende Beredſam⸗ 
keit. Karl 5 erinnerte ſich, von Cranachen einmal ges 
malt worden zu fen, und dieſer verficherte, das wäre 
fchon in feinem achten Zahre gefchehen. Karl mollte 
Granachen immer um fich haben, und mit ſich nach 
den Diederlanden nehmen. Uber diefer, der ohnehin 
von guten Bermögensumftänden und ein guter Wirth 
war, fchlug aus tiebe zu feinem,gefangenen Kurfürs 
ſten die vortheilhafteften Bedingungen, aus, für wels 
chen er ;ugleich eine Borbitte einlegte. Da Karl ihm 
diefe nicht gewehren wollte gder Fonnte, und aud) er 
unbemweglich blieb, fo ſchikte ihm jener vor feiner Abrei— 
fe noch greße Gefchenfe zu, wovon Cranach nur'et- 
was Weniges annahm, und das übrige dem Kaifer 
wieder zurüfgab, Er war darauf 5 Sahre ein gefreuer 
Begleiter feines gefangenen Herens, und kam aud) in 

Ze dem; 
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demfelßen Wagen mit ihm aus der Gefangenschaft nad) 
Weimar h) zurück, wo er dann gleich 1583 ſtarb. 


Thomas Garzoni hält Albrecht Dürer, $ufas’ 
von Leiden, Albrecht Altengrafen, Hans Sebald Boeh⸗ 
"men, Georg Penzen, Heinrid) Holzen und die Sade— 
fer unter den Zeutfchen für die, welche in der Kupfer⸗ 
ftecheren und Aezkunſt befonders vor andern 1 aus⸗ 
gezeichnet hätten i). 


Martin Schoen aus Kolmar haͤtte 2 Brüder, 
Paul und Georg, die eben fo gefihicfte Maler wie er 
waren k). Für einen großen Kuͤnſtler wurde auch fur 
fas Holbein gehalten, und feinen geringern Ruf hatte 
Lambert Lombard. Viele glaubten, daß in Abficht 
des bloßen Kımjifleiffes die Teutſchen die Malerey auf 
die hoͤchſte Stufe gebracht hätten 1). 


Moͤch⸗ 


h) Is. Ge Wilkias Nepos Saxonicus. Lipſ. 1700. pag: 
505. faq» 


i) Schauplaz der Künfte, Wiſſenſch. und Handw. Dife. 37. 
S. 365. 


-k) Beat, Rhenani Inftit. rer. Germ. L, 2. p. 528. 


I) Felix Faber Hift, Suev. L. I. c. 8. Iac. Orto in Com- 
ment. ad Rhenani Inftit, rer, Gern, L, 2, p. 380. 
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Moͤhſen meint, bie Kunftftäce wären Damals 
in Teutfchland ſchlecht bezahlt worden. Denn Kurs 
fürft Joachim 2 gab 1568 für 3 gemalte Bilder des 
Königs von Ftankreich, des Herzogs von Alba und 
Kaiſer Marimilians 2. 4 Thaler ı2 Srofchen, und 
ein anderesmal nut 4 Floren, und ber Goldſchmid 
Konrad Schrek ſezte für das Ebenbild Kurfuͤrſt Jos 
achims t, das er auf Gold gemalt hatte, 1533: in bet 
Rechnung außer dem Werthe bes Goldes, der auf 5 
Kronen zu 32 Grofchen 6 Thaler 16 Groſchen machte, 
fürs Malen 18 Croſchen an m): 


Allein der Grund diefer geringen Geldſummen 
fiegt in dem ungleic) hoͤhern Werthe des Goldes, wels 
ches man aus dem Umſtande erſieht, daß auch der bes 
rühmte Maler Ehriftoph Amberger von Nuͤrnberg, den 
der Kaiſer Karl s dem Titian gleich. fchäzte, und fi 
1530 von ihm zu Yugfpurg malen fieß, nur 10 Gul⸗ 
den fit das getroffene Ebenbild anfezte, und von dem 
Kaifer 30 Gulden famt einer Kette empfing, Das man 
für ein außerordentliches Geſchenk hielt n): Der groſ⸗ 


fe Titian Becelli bekam damals von ben Fuggern für 


Ä ale 


6) Moehſen Geſchichte der Wiſſenſchaften in der Mark 
Drandenbury. 


5) von Steren 3b; ı: S. 278; 
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alle feine Arbeiter während feines Aufenthaltes zu Aug; 
fpurg nur 3000 Kronen o). 


Mar veranftaftete in diefem Jahrhunderte Wer, 
ſchiedene gedrufte Werfe, die mit einer Menge ber 
prächtiaften Holzſchnitte und Kupferftiche verfeheii mas 
ven. Erzherzog Ferdinand von Tyrol ließ die Abbils 
dungen des foftbaren Vorraths feirter Ruͤſtkammer auf 
dem Schloffe Ambras von den berühmteften Künftfern 
in Kupfer ftechen, und auf Regalfolio abdtucken, wor 
zu fein geheimer Sektetair Jakob Schrenf von Mor 
zing die Beſchreibung machen mußte. Das Bud) 
fam erft nach feinem Tode 1601 lateiniſch zu Ann, 
jpruf heraus, und ward 1603 von Johann Engelbert 
Monfe von Campenhouten ins Teuitſche uͤberſezt p). 
Nach Stetten q) hat Dominik Kuſtos, Kupferſtecher 
und Kupferſtichhaͤndler den Nachſtich dieſer Bildniſſe 
und Ruͤſtungen beſorgt. 


Kaiſer Maximilian ı ließ 1517 feinen Theuer, 
dank durch Melchior Pfinzing zu Nuͤrnberg bey Johann 
Schoenſperger in Druck geben. Einige Stuͤcke ſind 

| Zr anf 
0) Ebend; ©: 280; 
p) Adberlin B. 19: ©. 95, 
4) Th. 1. S. 379. 
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; ; # 

auf Pergament, und Adere auf acheigem Papiere 
abgedrukt. Man iſt zweifelhaft, ob die ganze Platten, 
Zeichnungen und Buchſtaben zuſammen in Holz ge 
ſchuizt gemwefen find, oder od fie von einander abgeforts 


dert im einzeln gegoffenen Buchflaben, und in beſon⸗ 


dern Kupferftichen. beftanden haben q). Indeß ift der 
Abdruck prächtig , die Buchftaben find fchon geftaltet, 


und die Figuren gut von Hans Burgmair und Hans. 


Scheufelin gezeichnet, fauber gefchnitten oder geſto⸗ 
chen, und mit guter ſchwarzer Farbe ziemlich perfpefs 
tiviſch abgedruft r). Auf einigen pergamentenen 
Stuͤcken find diefe zierlich mit glänzenden Sarben von 
Gold ‚ Yurpur und Himmelblau auögemahlt. 1519 


erfchien bey eben diefem Hans Schoenfperger zu Aug⸗ 
ſpurg eine zwote eben fo prächtige Ausgabe, vie mit 


einem Kaiferlichen Druckprivilegium verfehen iſt. 1563 


gab Burkard Waldis das Bud) mit einigen Veraͤnde⸗ 


rungen zu Frankfurt am Main bey Egenolfs Erben, 
jedoch noch mit denfelben Figuren heraus, welche Auf— 


Tage 


q) Das leztere ſucht Stetten Th, 2. S. 10, zu erweiſen. 


h) In Biblioth. Hulfiana, Hag. 1730. Tom. 4, p. 129: 
heilt es; Diefes Buch kann vor ein Meifterftück ber Buch⸗ 
druckerey gehalten werden, indem alle Schriften in Holz 
geſchnitten und die Schönheit des Druds, wie auch des 
Papiers fat Menſchengedanken uͤbertrift. 


— 
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lage 1589 tdieberhoft wurde. 1596. erfihten eine neue 
Ausgabe in Oktav mit ſchlechees NEN in dem⸗ 
ben — 5)» Ä 


- ‚Zu dem Buche Kaiſer Monnillans ı und — 
Mars Treutfauerweind der weiſe König genannt, ‚lies 
ferte Hans Burgmair allein die Zeichnungen und Holzs 
fchnittet), Mach Holbeins Zeichnung fam 1530 bee 
Todtentanz zu Bafel in 41 Holzfchnitten von Dans 
— genannt Franken . v) 


gu diefem Zeitraume vermehrte ſich ſehr der Ge⸗ 
brauch det Stammbuͤcher, wodurch die Bildermalet vie⸗ 
len Verdienſt bekamen. Man findet darinnen neben 
den kuͤnſtlich ausgemalten Wappen, fleißige Miniatur⸗ 
gemaͤlde, allerlei luſtige und ſatyriſche Erfindungen und 
Vorſtellungen. Noch großern Erwerb verſchafte den 
Illuminiſten, un und. Holzſchneidern die 
Eu 


| s) Franz Bonft. Fl. von Khauʒ Verſuch einer — 
der oͤſtreich. Gelehrten, Frankf. und Leipz. 1745. ©. 10% 
ff. Von Stetten Kunits Gerverber und Handw. Ser 
te von Augſp. Th. 1: 8; 3713 
t) Con Stetten Kunſtgeſchichte von Augſp. J— 1. © zen; 
und Th. = ©. 227: 
v) Bon Murr — zut Kunſtgelchichte %: 16: ©, 20, 


IV. Theil, BE 
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sgroße Anzahl von Ehrenbächern und Geſchlechtsbuͤ⸗ 
chern, die in Augfpurg und Nuͤrnberg damals heraus» 
Famen. Man ließ prächtige Thurnierbuͤcher, Fecht⸗ 
und Kampfbücher drucken, die mit lauter Holzſchnit⸗ 
ten, Kupferſtichen und BARON Bildern verziert 
waren w) · 


Selbſt die klaſſiſchen Schriftſteller, wie bie grie⸗ 
chiſchen und roͤmiſchen Geſchichtſchreiber, die im der 
Buchdruckerey des Heinrich Steiners zu Augfpurg hers 
ausfamen, wurben mit vielen Holsfchnitten verziert x). 
Zum Livius und Tacitus verfertigte die Figuren Zobft 
Amman y). Noch größer war der Borrath von Wap⸗ 
penbüchern, worin zuweilen die ganz geharnifchten Nits 
ter, wie bey Raphael Kuftos abgebildet waren z). 1579 
lieferte ebengedachter Amman auch ein folches Waps 
penbuch a). Die großen Werke über Münzfammluns 
gen ımd Alterthümer, die Adolfe Deco, Vater, Sohn 
und Enkel, und Marr Welſer herausgaben, verfchaften 

den 


wy) Ebend, SG. 294. ff. — 
x) ©. 374 
y) Doppelmayr ©, 208. 
2) Von Stersen am a. o. S. 379. 
a) Doppelmayr ©. 208. | 


x 
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den Kuͤnſtlern wiederum Arbeit, obfchon das eine zus 
erft b) in der Plantiniſchen Buchdruckerey 1579, und 
das andere zu Venedig 1593 herausfam, fo wurden 
doch, wie Stetten hin und wieder gezeigt hat, die 
Augfpurgifchen Künfkler zur DBerfertigung der — 
beym lezten Werke gebraucht. 


Der große Antiquar und Muͤnzkenner Hubert 
Golze von Venloo gab eine ganze Reihe von großen 
numismatiſchen Werfen zu Bruͤgge 1558, 1560, 
1563, 1566, 1571, 1574, 1576 und zu Antwer⸗ 
pen bey Plantin 1579 heraus ce). Seinem Benfpiele 
folgte fein Landsmann tewin Huͤls aus Gent, der 
Sammlungen über. die Schaumüngen ber römifchen 
Kaifer und ihrer Familien 1596 zu Frankfurt am 
Main bey Brachfelo, und 1599 zu Speyer machte; 
Der Zefuit Andreas Schott aus Antwerpen verzierte 
1579 bey Ehriftoph Plantin feine erfte Ausgabe des 
Aurelius Victor mit den Muͤnzen der Kaiſer. 


Johann Huttich, der von Mainz gebuͤrtig, Dom⸗ 
herr zu Strasburg war, welches der Jeſuit Philipp 
| Bb 2 tabbe 
b) Altera Editio multis nummorum millibus aufta, Aug, 
Vind, ad infigne Pinus 1601. 
©) Man fehe davon Phil, Labbe Biblioth, Numifmat, P, 1. 
p. 427 A-0000. 
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sabbe nicht wüßte d), gab 1525, 1934 und 1537 zd 
Strasburg, und 1550 und 1554 zu fion die Bildniſſe 
‚ber alten romiſchen Kaiſer hach-bem eben gezeichnet 
hetaus.. Auf’ gleiche Art verzierte feine Ausgaben des 
Suetons und Horazens fewin Torrenz aus Gent und 
Bifchof zn Antwerpen bey Ehriftoph Plantin 1378: 
Der Hiftoriograph Kaifer Ferdinands ı Wolfgang Laz 
in Wien bereicherte feine vielen gelchrten Werke zu 
Bafel bey Johann Oporin und zu Hanau mit einer 
Menge romifcher und griechiſcher Münzen. Ein eige⸗ 
nes numismatiſches Buch ſchrieb er 1558 zu Wien 
bey Michael Zimmermann e). Kaſpar Peucer, Georg 
Douza und Georg Fabriziis aus Chemniz gabeır vers 
ſchiedene antiquarifche Werke 1551,1 587, 1593 


und 1599 zu Bafel, Sanffurt am Main und; iu Seide 
Vetanb f)» 


1568 erfehien ein * Pollwetk und Figu⸗ 
renbuch vor Maler, Schreiner und andere Künfktet s 
ferner mancherley vorgeriffene Schilder, Maler, Gold⸗ 
fhnteden und Bildhauern dienlich, und 1590 zu 
Noͤrnbers ne — Buch vom Feuer⸗ 

Ei 
&) Ci. 1, p. dio. 
e) Ibid.p. 463. 464: u her 
f) Labbe in adp. ad Bibl, p. 588. 59, 


339 


werk. Bon 1568 bis 1599 Fame zu Sranffurt am 
Main bey Niflaus Baſſaͤus, zu Strasburg bey Bern 
hard Sjobin und Auton Bertram, zu Bafel bey fubs 
wig König, und bey ebendemfelben zu Moͤmpelgard 
eine ganze Anzahl Modellbuͤcher zum Naͤhen, Faden 
und Wirfen heraus, 

Dietrich de Vey und. die Gebruder —— Die⸗ 
trich und Johann Jsrael de Bry aus huͤttich, Buche 
händler und Kupferſtecher zu Sranffurt am Main, die 
überhaupf viele Neifebefchreibungen mit prächtigen. Ku⸗ 
pfeen haben drucen laſſen, unternahmen, zwei große 
Werke, die fauter Reiſebeſchreibungen von Amerifa- 
und Oſtindien enthielten, und welche. feit dem Jahre 
1590 fie in einer fangen Reihe von; Bänden in klein 
Folio und in groß Folio, fowol in Tateinifcher als in, 
teutfcher Sprache; Mit einer Menge Aupferftichen bey 
| Wechel und Kirchmann herausgaben.g),. Mit ihnen 
metteiferte ein anderer Kuͤnſtler, tevin Hüls aus Gent, 
und veranſtaltete, anfangs zu Nuͤrnberg und hernach zu 
— am Main, ſeit 1598 eine Samml:ung von 

2 Be 26 


® Es fehlt no an genauen mn ausführlichen Nachrichten 
von dieſen Werken, und wenige oͤffentliche Bibl. koͤnnen 
ſich ruͤhmen, das eine oder das andere Werk vollſtaͤndig 

zu beſizen. Es find eigentlich) drey — zwey 
lateiniſche und eine teutſche. my | 
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26 Sciffahrten ın verfchiedene tänder aus dem PN 
laͤndiſchen ins Teutſche uͤberſezt, und mit allerley An⸗ 
merkungen, Figuren und Charten verſehen. Erſter 
bis fiebender Theil. Es kamen nad) und nach -über 
30 Bände von ihm und feiner Wittwe heraus h). 


Ein noch größeres Werf brachten 1572 zu Köln 
Georg Braun und Franz Hogenberg zu Stande, das 
eine fateinifche Beſchreibung von den Städten in 
der Welt enthält. Es befteht in fünf Theilen oder 
Büchern auf Rogalfolio abgedruckt, und ift ganz mit 
tandfchaften, Aufriffen und Zeichnungen angefüllt. 
Braun machte dazu die Erklärungen, und führte den 
Briefwechfel, und Hogenberg nebft Georg Höfnagel 
lieferten zu den vier erften Theifen die Zeichnungen 
und Kupferftiche, die der Erjtere zum Theil bey feinen 
Keifen auf der Stelle aufgenommen hatte. Cine groͤ⸗ 
fere Anzahl wurde ihnen von reichen und angefehenen 
PBürgermeiftern, Nathöperfonen und Kaufleuten zuges 
ſchickt, welche fie theild auf eigene und theils auf oͤf⸗ 
fentliche Koften Hatten abzeichnen laffen. Daher das 
Buch wegen der Genauigfeit und Nichtigfeit der Zeichs 
nungen und den überall bengefügten Abbildungen der 
Kleivertrachten der Einwohner ſehr wichtig iſt, obs 

gleich 
bh) Doppelmayr S. 162, | 
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gleich Die Kupferfliche nicht gut, amd die Abdruͤcke noch 
föjlechter gerathen find. Heutige Künftler würden 
wohl thun, wenn fie Die beften Stuͤcke nachftächen, 
Denn: es find gewiß fehr gute, wichtige und Pen 
.. darin. | ? 


*. ul Saur gab 1587, 1587 und 1592 zu 
Frankfurt am Main ein Meineres Städtebuch, eben⸗ 
falls mit Figuren geziert, in Dftav heraus. Die teuts 
ſche Ueberſezung von-Mifolaus Nicolai Schiffarth: nnd 
Reifen nach der Türken und gen Orient, Die zu Nuͤrn⸗ 
berg 1572 ben Dietrich Gerlag herausfam, wurde 
von, dem Maler Konrad Saaldörfern mit einer Mens 
ge großer Figuren verfehen, die aber mehr durch ihre 
Saalbaderey als durch die Schönheit fich empfehlen. 
Der gefchichte Maler Sebald Böhm gab ein Maker: 
und Reißbuch heraus. 


Das Studium der Mathematit, das zu Nuͤrn⸗ 
berg mit ſo großem Eifer und mit ſo allgemeinem Fleiß 
damals getrieben wutde, gab Gelegenheit zur Verbeße⸗ 
rung der Zeichenkunſt, und man ſchrieb eine Anzahl Buͤ⸗ 
“cher, wo man die Kuͤnſtler in den Grundſaͤzen der Geome⸗ 
trie unterrichtete, die hieher anwendbar waren. Da⸗ 
hin gehört. Albrecht Duͤrers Unterweiſung der Mefs 

Er mit dem: Zirkel und Richtſcheid, Muͤrnberg 1525 
Bb 4 und 
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und 1338. Ebendeffelben vier Buͤcher von ber menſch⸗ 
Jichen Proportion 1528. Sebald Boͤhms kurze Uns 
terweifung. von der. Proportion der Pferde, in demſel⸗ 
ben Zahre herausgegeben. Sein Unterricht, wie man 
nad) rechter Proportion, Maaß und Austheilung des 
Zirkels das Zeichnen und Malen erlernen müße, Frank— 
furt am Mäin 1552, 1565, 1592; Erhard Schoͤns 
Einterweifung in ber Proportion und Stellung Der Fb 
guren, Nürnberg 1538. Auguſtin Hirfchoogels An 
weiſung zur Geometrie, 1543. Heimrich lautenſacks Li 
terweiſung des Zirkels und Richtſcheids, Frankfurt am 
Main 1564. Paul Pfinzings Auszug aus der Geo 
metrie und’ Perfpeftive 1590. Das waren alle: ſelbſt 
geſchickte Meiſter in der Kunſt. Sie bearbeiteten zu 
gleich darin die Perſpektive, die ſie jezt auf die Zeich— 
nung und: Mahlerey anwandten. Andere Kuͤnſtler bes 
ſchaͤftigten ſich allein mit dieſem Theile der Mathema 
tik, und wendeten ihn auf dieſe Kuͤnſte an, wie Georg 
‚Hartmann, der 173542 zu Nuͤrnberg die Perſpektiv des 
Piſani vermehrt und verbeffeet herausgab, Hans ken⸗ 
fer Perſpektiv, oder wie alle Dinge ohne "einige vers 
gebliche linien, Riſſe oder Punkte gleich in die Pers 
ſpektiv zur bringen find 1571, Wenzel Janizers Pers 
ſpektiv der regelmäßigen Körper 1569, Durch des 
+ $ewin Hilfen’ Beſchreibung allerlet mechaniſcher und 
| mangematgen Inſtrumente, vier Theile, kriegten die 
b Kuͤnſt⸗ 
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Kuͤnſtler überhaupt. und die Mechanifer insbefondere 
Kenntnis von ‚dergleichen Sachen. Sonſt befamen 
durch Die. große. Menge mathematifcyer Buͤcher über 
alle ihre einzeln: Fächer, die: damals herausfamen ;: die 
Kuͤnſtler zwar viefe, die Kunft aber Feine Mahrung. 
; | 

202: Der Formſchneider Johann Weigel lieferte 15 %7 
au Mürnberg ein Trachtenbuch, worin auf 219 Halb⸗ 
bogenblaͤttern faft alle Kleidungen und Trachten, ‚die 
‚ zu feiner Zeit in der Welt üblich waren, ſich abgebil⸗ 
det finden. Die Maler Jobſt Amman von Zuͤrch 
und Hans Boksberger von Galjburg gaben 1592 zu⸗ 
fammen ein’ großes Thierbuch.in Holjfchnitten heraus, 
Bon Amman, in Gemeinfchaft mit dem berühmten Mas 
der Tobias Etimmer von Schafhanfen, rührt auch dag 
Kunſt⸗ aind Lehrbuch zum Zeichnen und Malen Her, _ 
wovon der 'erfte Theil zu Frankfurt am Main 1578, 
‘und der zweite 1580 in Holzſchnitten herausfam. 
Moch merkwuͤrdiger iſt von ihm das Frauenzimmer⸗ 
buch von 1586, worin alle gleichzeitige Arten von 
Frauenzimmertrachten und Kleider abgebildet ſind. 
Mac) feinem Tode hinterließ er noch einen großen 
Vorrath von Zeichnungen ber Künfte und Handwer⸗ 
ker, die. erſt 1641 Matthäus Merian der teutfchen 
:Ueberfezung von Thomas Garzoni ER der 

m nn beygefuͤgt hat. er 
Bbz5. Er Man 
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7,2. Man verftand'fchon jezt die Kunſt/ Pflanzen mit 
ihren natürlichen Farben auf Papier abzudrucken, und 
that Vorſchlaͤge, auf diefe Art Papiertapeten zu mar 
chen. Es dab ganze zes: ER — Pflan⸗ 
jenabbrücfen i). -- 

Johann Jakob Wecker machfe 1582 und ı 592 
zu Bafel ſiebzehn Buͤcher de Soeretis oder von gehei⸗ 
men Kuͤnſten bekannt, das eine Ueberſezung des Buchs 
von Alexio Pedemontano oder Girolamo Ruſcelli iſt. 
Schon 1579 hatte jener daraus einen Auszug unter 
de MRS en — | 


Schon | im vorigen — waren die ſo⸗ 
genannten Schriftſtecher gewohnt, Landcharten und 
Grundriſſe zu machen und in allerlei Materien, Hol, 
Silber, Gold, Kupfer zu flechen, die aber, obgleich 
die fogenannten Viſierer fehon die Geometrie verftans 
den, doch nach mathematifchen Regeln ganz unvoll⸗ 
kommen waren. Es beſchaͤftigten ſich mit dieſer Kunſt 
zuweilen auch die Goldſchmidte und Silberarbeitet, 
wie deriibetühmte Georg Seld von Augſpurg. Ale— 
rander Mair fieng zuerſt hier an, welche blos in Ku⸗ 
pfer zu ſtechen. Auf ihn folgte Daniel Manaßer k), 
— — der 
i) Buchner Miſesll. Phyſ. Med. Mathem; p. 1358. 
AM) von Stetten Th. i. ©. 46. 47. Th. 2. ©. 15. f- 
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der des Tuͤbingiſchen Geographen Sellin Charten 
nachflach. In Nürnberg lieferte Ehrhard Ezlaub, dee 
1548 ftatb, eine allgemeine tandcharte von Teutſch⸗ 
land und befondere Charten von eigen Gegenden 
Muͤrnbergs, die hernach Georg Wolgermich in Kolge 
ſchnitten herausgab I). Auguſtin Hirſchbogel brachte 
die oͤſtreichiſchen Erblaͤnder in eine landcharte, wobon 
Johann Weigel den Holzſchnitt verfertigte m), der auch 
mehrere fandchatfen geſchnitten hat n). Es geſchah 
bas auch vom Formfchneider Chriſtoph Zeil o). Mach 
den Nachrichten‘ des Formafeöhe p) wurde 1596 
auch die Seecharte der Gebruͤder Zeni nach dem Nor⸗ 
den von 1380 in Holz geſchnitten, und vielleicht - 
ihrer —— ER | 


Johann Stöfler, — der — ’ 
Tübingen, beſchaͤftigte ſich den größten Theil feines 
Lebens mit Abzeichnungen und Berbefferungen: von 
Landchatten. Neben ihm verbefferte- auch die tand- 
harten, und gab 1530 eine Weltbefchreibung heraus, 
‚ 4) Doppelmaye S. 155. 
m) S. 156. 

n) ©. 207. 
0) S. ebendaf. 


p) Saggio fulla 'nautica antica de Vereziani. p. 26. Illu. 
firazione di due Carte antiche p. 16. 
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ber Profeffor zu Ingolſtadt Meter Bienepsiz (Appia- 
nus) beffen mathematiſche Kenntniſſe vom Karls uud 
allen Gelehrten damals ſehr geſchaͤzt wurden. Jener 
ſagte ſich ſeinen Tod auf den 16 Hornung 1531 vor⸗ 
aus, daß ex. unvermuthet wuͤrde erſchlagen werden; 
und gieng alfo an diefem Tage nicht aus, fondern bat 
Gaͤſte zu ſich, die in; eine gelehrte Zoͤnkerey mit ihm 
geriethen, wo der achtzigjaͤhrige Greis zum Beweiſe ſei⸗ 
ner Behauptung ein Bud) vom dem hohen Bücher 
ſchranke herablangen wollte, der ‚aber: umfiel und ihr 
unter eine Menge pon ſchwerfaͤlligen Folianten be⸗ 
geub; ¶ Indes fo menſchenfreundlich dieſe Freunde ihm 
gun Einteeffung, ſeiner Prophezeihung behuͤlflich gewe— 
| fen waren, fo fand fid) doch niemand, der eine gleiche 
Pereitwilligfeit bey feiner andern Weißagung, daß 
die Welt 1524 durch eine Suͤndfluth ploͤzlich unterges 
hen wuͤrde ‚ haͤtte zeigen koͤnnen. Sein ganzer fands 
chartenvorrath, der vielleicht vom Geographen Selz⸗ 
lin geſtochen worden, kam jezt nach ſeinem Tode an 
feinen Juͤnger, Sehaftian Muͤnſter, der anfieng mit 
allem Fleiße an ſeiner Weltbeſchreibung zu arbeiten, 
und deswegen an alle Gelehrten ſchrieb, und viele Rei⸗ 
fen machte. Er erhielt zwar große Unterſtuͤzzungen, 
und wuͤrde noch mehrere erlangt haben wenn es da⸗ 
mals mehrere feute gegeben haͤtte, die einen genauen 


Kmundriß wre — konnen. Nach achzehn⸗ 
J jaͤhri⸗ 


m 
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ſahriger Arbeit erſchien ſie 1543 zu Bafel, wo er Pi 
feffor war, in teutfcher Spradje, und wurde 1549, 
1548, 1550, 1572, 1588 und 1598 wieder aufges 
fegt und vermehrt. Die Befchreibirng bes Erdbodens, 
die er Kofmographen nannte, die- über beffer Hybrov⸗ 
graphie, Geographie und Topographie heiffen kann, 
befteht in ſechs Theifen, und iſt mit 27 Landcharten 
in Holzſchnitten vetfehen. Es folgten bald Ueberſez⸗ 
zungen in — Framofſcher und Srafienifer 
mar. | 

Der Profeffor Jakob Schopper zu Heidelberg 
bemerfte verſchiedene Unvoltffändigfeiten an diefer Erd⸗ 
beſchreibung, und ſuchte das Mangelhafte 1582 "zu 
Frankfurt am Main durch ſeine herausgegebene Choro⸗ 
graphie ober Hiſtorie teutſcher Nation, auszufüllen. 
Gerhard Mercatot unternahm ein noch größeres geo⸗ 
graphiſches Werk, das et aͤber nicht ganz zu Stande 


brachte. Der erſte Theil ſeines Weltalls enthielt bie 


Erſchaffung des Weltbaus der zweite die Aſtronomie, 
det Dritte die Aſtrologie, der vierte die Naturlehre und 
erſt der: fuͤnfte bie Erbbefehteibung. Er theilte die 
Erdfugel in drey gleiche Erdfeſten, wovon die eine Eus 
ropa, Aſien und Afrifa begrief, die andere Weſtindien 
und bie britte bie unbefannten Südländer, deren Gro⸗ 


* ., I 8 4 
P s : “ i ass Loy wur 8-58 . € 
- 5 - “ “ 
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Ge. und Eriftenz-er.aus — az vor⸗ 
laͤufig zu beſtimmen wußte. —— 


. Abraham — der in der Hauptſache mit ihm 
gemeinſchaftlich arbeitete, lieferte ebenfalls eine aus 
führliche Erdbefchreibung, und theilte. die Welt in 
fünf Theile, nemlich die drey alten Welttheile Euror 
pa, Afia und Afrifa. Es war ihm Amerika der vierte 
Theil, und den fünften, fagte er, erwartet man nod) 
unter dem Mittagszirfel. Die tandcharten diefer. beis 
den Gelehrten unterfcheiden fich in Abficht der Schon 
heit und ‚Richtigfeit gar fer von den Meüniterifchen, 
die in Abficht des Kunftfleißes anfangs. son erbaͤrm⸗ 
n ausfielen. 


Der Mathematifer Keiner Semma aus 18 Offries 
land erfand die heutige Art Landcharten in Kupfer 
zu ‚ftechen, und ‚die dazu nöthigen Werkzeuge. Es 
lernte. dieſe Kunſt von ihm Gerhard Mercator, in 
Dienſten des Herzogs von Kleve und aus Nüppelmond | 
gebürtig.. Er verfertigte den erften. fehr ſchoͤn geſto⸗ 
chenen ‚Weltatlas q), und machte auch verſchiedene 
r | PF Erd⸗ 


0 Atlas, five Cofmographiae Mutationes de fabrica 
Mondi et fabricati figura Atlantis. Pars altera- Geo- 
- graphia totius mundi, Duysburgi et Dyſſeidorpũ 
1595- 
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Erdkugeln und Himmelsfugeln, wovon ſich vorzüglich 
zwei, eine von Holz und die andere ;:die Figuren. mit 
Diamant eingeſchnitten und. vergoldet, von Kryſtall 
auszeichneten , die er Kaifer Karl 5 überreichte r). 
Sein erftes und beſtes geographifches Werk war die 
gtoße Beſchreibung von Europa, 1572 zu Duisburg 
gedrukt. Er verfertigte neue Charten zum Ptolomaͤus, 
und verbeſſerte ihn s). Ueberhaupt Hatte er ſich um 
bie alte Geographie große Verdienſte erworben, und 
156g die erfie Weltcharte geliefert t). Mit ihm hatte 
gleichen Ruf Abraham Dertel aus Antwerpen u), :der 
eine allgemeine: Erdbefihreibung ans licht brachte. 
Sein Theater des Erdballes Fam ſchon 1570 mit 
Plantiniſchen Schriften zu Antwerpen heraus‘, ſein 
geographiſcher Schaz aber erſt nach feinem Tode, Je—⸗ 
nes mit den Zugaben enthaͤlt ſehr praͤchtige illuminirte 
Landcharten, die von Fran; Hogenberg geſtochen ſind. 


Aus den Kupferſtoͤcken des Ammans, die Me⸗ 
rian herausgegeben hat, ſieht man, daß um dieſe Zeit 


ſchon — 


7) Gualt. 'Gymnii' Duysb. Vita Gerh. Mercatoris, et 
Weidleri Hift. Aftron. c. 14. p. 361. 362. 


| s) Cl, Ptolomaei Alex. Geograpliiae L. 3. Colon: Typ: 
‘ God. Kempenfis 1584. 
t) Gwiccierdini p. 321. — 
) ld. pag. 223, u a — 
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ſchon orbentfiche Sandchättenftecher und folche Gelehr⸗ 
tenivorhanden gewejen:find, die blos mit der Vetfer⸗ 
— von EEE * MER haben v) 


Die Mon doſchrift war Penn Ende des vorigen 
Jahrhunderts befonders im Teutſchen allgemach ſo 
ſchlecht geworden, daß fie gar nicht mehr lesbar wurde, 
und es fehlte wegen Mangel des Unterrichts fehr an 
feuten, die überhaupt nur nad) der damaligen efenden 
Art fchreiben Eonnten, . Die. beiven Kunſtſtaͤdte, Nuͤrn⸗ 
berg und Augſpurg, ließen ſich angelegen feyn, diefen 
Mangel abzuftellen. - Erſtere Eriegte endlich. an Kaſ—⸗ 
par Schmidten und: Paul Fifchern zwei ertraͤgliche 


Mödiften, und leztere beſaß zuerſt drey gute Abſchrei⸗ 
ber Pater Heintich Pittinger, Pater Konrad und 


 teonhard Wagner genannt Wuͤrſtlin. Dieſer hatte 
eine Handfihrift von hundert Proben geliefert, worin. er 
alle Schriftarten vom zweiten Jahrhunderte ‚bis auf 
feine Zeit ſehr kunſtreich nachahmte. Es iſt noch im 
Kiöfter St. Ulrich zu: Augſpurg vorhanden, und, ein 
fehr wichtiger Schaz für die Diplomatich, 


7 Yılein weit beruͤhmter, und had micht nur in Teutſch⸗ 
land, ſondern in ganz Europa, np Zohan Neudbr⸗ 
| a 


V) Sarzoni Schauplaz der Kuͤnſte und: Handw. un 3 
S. 364. und 366. Diſc. 39. S. 43. 
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fer der ältere zu Nürnberg gemacht. Er erfand gleich⸗ 
fan die Schönfchreibefunft, und gab darin zuerft Uns 
terricht, befonders im feurfchen Schriften. Das war 
eine fo wichtige Erfcheinung, daß man ihm aus ganz: 
— zur Unterweiſung zuſchickte. Sei⸗ 
ne Anleitungen und Schriftzuͤge wurden abgedruckt 
ud in Kupfer geſtochen. Die beiden Kaiſer Karl 5 
und Ferdinand x überhäuften ihn mit. Gnadenbezens 
gungen, und die größten Maler und Kuͤnſtler gaben fich 
Mühe, genaue Ebenbilder von ihm zu liefern, die an 
öffentlichen Orten aufgeftellt wurden ;. fo daß gewiß kei⸗ 
nem Schreibmeifter in der Welt fo viel Ehre wieder⸗ 
fahren iſt, umd uns beweift, tie fehr man damals: die 
Schreibekunſt fihäzte, und wie neu die Sache gene 
fer feyn muß. Für die Gefchichte der Kunſt wäre es 
reichtig, wenn man feine hinterlaffene Handſchriften 
von den fantlichen Künften und Künftlern abdrucken 
fieß, deren fich Doppelmayr bey feinem Werke bes 
dient hat. Es wetteiferte mie ihm Stephan Brechtef 
und beider Nachkommenſchaft triebe diefe Profeſſion 
bis anf die heutige Zeit w). 1559 ward zu Augfpurg 
die erſte Schreibſchule von Johann Spreng angelegt, 
anf welchen Narzig Naminger und Hieronymus Kalts 
ſchmidt folgten. Als ſehr geſchilte Maͤnner zeichneten 

ae, 6 ZZ: 

w) &.205.ff. Don Sterten ©. aı, 

IV. Theil. | Ge 
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ſich auch hier Georg Brunner und Kaſpar Brinner 
aus x), Einige trieben es noch weiter, und Hans ben⸗ 
cker edirte eine Perfpettiva literaria, oder Borreiffung, 
wie man alle Buchftaben des Alphabets in die Pers 
fpeftiv beingen möge, zu Nürnberg 1576, | 


Kein Zeitalter war noch bis hieher fo reichhaltig 
an Hervorbringung Fünftlicher aftronomifcher Uhren, 
Himmelskugeln, Weltkugeln, Quadranten und ander 
rer mathematifchen Inſtrumente gewefen, wie dieſes 
Jahrhundert, wo ſich damit eine Anzahl Meßkuͤnſtler 
und eine Menge Mechaniker befrhäftigten. Der Pros 
feſſor Johann Stab zu Wien unterrichtete den Chors 
herrn Veit Bild bey St. Ulridy zu Augfpurg in der 
Kunft, ſolche aftronomifche Uhren zu machen, die man 
horologia pedalia nannte, der dann einige verfertigte, 
Martin Surtenbach von Fuͤeßen machte 1535 fir den 
Raimund FZugger eine ſchoͤne und große Sphäre von 
ſtark vergoldetem Meffinge, die das Ptolomäifche Welt⸗ 
gebäude vorftellte. Der. Profeffor Peter Bieuewiz 
mußte Kaifer Karin 5 eine Sphäre von reinem Golde 
über Die Bewegung des Himmels’ und. der Planeten 
verfertigen, woran er zehn Jahre arbeitete , und fie 
ihm 1541. zu Negenfpurg überreichte, Don Tobias 
Klieber rührt 1576 eine Himmelöfugel ber, die noch 
x) Ebend. ©, 42, 23. | 
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im Kloſter zum h. Kreuz zu Augſpurg ſteht. Den hiefis 
gen Gürtlermeifter Chriſtoph Schißler machte fein Ges 
nie zum Mechanifer, Feldmeſſer und Sternfundigen, 
und ernahm mit Necht den Namen eines geometrifchen: 
und aftronomifchen Werkmeiſters an. Er lieferte mans 
cherlei Werfzeuge: Quadranten, Wegmeſſer und Aus. 
tomaten für Kaifer Nudolf 2 und andere. Martin 
Feyhel machte einen Wegmweifer fir den Kurfürften von 
Sachſen y). In Nürnberg machten die Mathematis 
ker Johann Königsberger z) und Johann Schoͤner a) 
allerfei mathematifche Inſtrumente, und der leztere be⸗ 
ſonders verbeſſerte Erdsund Himmelskugeln. Georg‘ 
Hartmann allerlei Globen, Aſtrolabien, viele Son⸗ 
nenuhren und meſſingene Kompaſſe b). Chriſtian 
Heyden eben dergleichen, und insbeſondere eine Maſchi⸗ 
ne mit Raͤderwerk, die den Lauf der Sonne und des 
Monds anzeigte, für Kaifer Marimilian 2 c). 


Bon Johann Prätorius rührt das Prätorifche 


RN der verbefferte Jakobsſtab und neue Inſtru⸗ 
Ce 2 mente 


y) Yon Stetten Th. 1. S 164. ff. NT 
‘2) Doppelmayr ©. 6,7. % on 

a) S. 4. = 

b) ©. 56. 

€) ©, 75. 
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mente zur Perſpektiv her d). Außer Nürnberg und 
Augfpurg verfertigte auch der Hoſuhrmacher tandgraf 
Wilhelms 4 von Heſſenkaſſel, Jobſt Byrg aus der 
Schweiz, ein treſticher Mathematiker : viele herrliche 
Inſtrumente, und noch Fünfklichere Uhren, die in der 
Kunfttammer zu Kaffel zu fehen finde). = 


Man’ findet, fagt Thomas Garzoni f} , noch 
taͤglich in Teutſchland viele kuͤnſtliche Meiſter, die den 
Vorʒug vor allen andern haben; indem die beſten, 
ſchoͤnſten und kuͤnſtlichſten Uhren von da her zu uns 
und zu andern Voͤlkern gebracht werden. 


Seitdem ſich Barrington g) durch eine Uhr vom 
Könige Robert Bruce von Schottland fo haͤßlich hat 
hintergehen laffen h), ſeitdem ift es nicht mehr zwei: 
felhaft, daß die Erfindung der Taſchenuhren das Alter‘ 

dieſes Zahrkunderts nicht uͤberſteigt. Zivar mächte: . 
man fchon am Ende des vorigen Jahrhunderts Uhren, . 
bie den Lauf der Sonue, des Mondes und der Planeten 


d) ©. 86. 
e) S. 163. 
f) Schauplaz der Kuͤnſte aus dem Ital. üßerfegt Difeurs, 80 
S. zı1. 


g) Geſchichte der Uhren S. 305. 306. 
h) John Jamieſons Anzeige bey Beckmann Dehtr. B. 2 
St. 4.n. Is 


amd die Jahrszeiten neben der Tageszeit anzeigten, 
und es gab im Anfange diejes Jahrhunderts fchon ein 
eigenes: Uhrmachergewerf. Aber von Tafchenufren 
finder ſich noch) Feine fichere Spurf). Nachdem durch 
den Fleiß Regiomontans (oder vielmehr Koͤnigsbergers) 
und Watchers die Wanduhren mehr vervollkommet 
waren, ſo kam endlich zu Nuͤrnberg ein junger Menſch 
Peter Hele auf die Erfindung der Taſchenuhren, die aus 
Eiſen gemacht, fo kiein wie Mandelkbrner waren, und 
daher Mürnberger lebendige Eier genennt wurden. 
Sie enthielten mehreres Näderwerf, und wurden anſtatt 
des Gewichtes durd) eine Fever oder Saite getrie: 
ben-g). 1525 machte Jakob Zach zu Prag eine der; 
gleichen aftronomijche Uhre h). Mad) aller Wahr, 
fcheinlichkeit find fie ſchon Schlaguhren gewefen, wies 
wol man die Begebenheiten, worauf fich diefe Ders 
muthung gründet, aud) aus dem flarfen Schläge des 
Perpendikels erflären Fann, der bey allen alten, Sadı 
uhren fehr laut it ” | | 
ee3 Es 


f) Hamberger de Horologiis p. 177. Bon Stetten Th. . 
S. 183. 

g) Fo. Cochlens in Deſcript. Germ. ap. Mel. Waltheri 
Obf. fol. 20. Paul. Fabric. Ded. orat., de Encom. Satut. 
Vienn. 1357. 


| h) Barrington Geſch. der uhren ©. 312. 
i) Ebendaſ. ©. 315. 
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Es ereignete fid) 1590 zu Middelburg zufälliger 
Weiſe die Erfindung der Fernglaͤſer. Zween Kinder 
ſahen bey ihrem Spiel durd) 2 Glaͤſer, die fie einander 
zwifchen den Fingern in Fleiner Entfernung vorhielten, 
und fanden den Werterhahn auf dem Kirchthurme grö- 
‘ger und näher. Sie zeigten das ihrem Vater Zacha⸗ 
rias Janſon einem Brillenmacher, der ſich daruͤber 
verwunderte, und gleich einen Cylinder verfertigte, 
worinn er 2 Brillenglaͤſer fo beſeſtigte, daß fie nach 
Belieben Hin und ber geſchoben werben Fonnten, und 
dadurch) der Erfindung näher Fam, die er endlich durch 
Nachdenken ganz erreichte. Er .verfertigte nun 2 
Serngläfer, Eins von ı2 Zoll für den Grafen Moriz 
von Noffau, und Eins von ı8 Zoll für den Erzherzog 
Albert in den Niederlanden. Sonſt hielt man die Er 
findung, wegen ihres Sau beym Kriegäwefen, 
noch geheim k). 

Ein anderer Brillenmacher Jan tippershen Friegte 
doch einige Nachricht von diejer Erfindung, und bemuͤh⸗ 
te ſich eben folche zu verfereigen, und endlich kam auch 
Jakob Metius, ebenfalls ein Brillenmacher, durch blos 
Ges Nachſinnen auf bie Entdeckung, der ihr zugleich 
| mebs 

k) Anderfon Th. 4. &. 247. Pet. Borell. de vero Telo- 


fcopii inventore cum brevi confpiciliorum Hiftoria & 
Centuria obferyat, Microfcop, Hagae 1655. | 


+ 
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mehrere Vollkommenheiten gab, und wahrſcheinlich 
die großen Sehroͤhre verfertigte. Man ſchrieb auch 
einem Holländer Korneli Drebbel dabey einiges Der, 
dienit zu. Diefe Fernglaͤſer und Sehröhre brachten 
ihren . Exfindern große Geldſummen ein ). Es iſt 
nicht zu. vergeffen, daß ſchon Albrecht Dürer verſchle⸗ 
dene optifche Inſttumente zur Perfpektiv erfunden Hat. 
Diefe, da fie nur mit Fäden angegeben waren, vers 
beffercen durch neue Erfindungen die beiden Goldſchmie⸗ 
de, Hans bencker und Wenzel Jamizer, wobey jeder 
dem Andern den Ruhm fireitig machte m). 


Paul Pfinzing aus Nürnberg erfand ein künſih— 
ches Inſtrument eines Wegmeſſers, deſſen Gebrauch 
er in einem eigenen Buche von der Feldrechnung und 
Meſſung, wie fie zu Fuß, NRoß und Wagen behende 
anzuftellen ift, Nürnberg 1598 zeigte, und das noch 
in der Kurftfammer zu Dresden neben einen andern 
Wegmeffer des Martin Feyhel von Augſpurg, deſſen 
ſich Kurfuͤrſt Auguſt zu Vermeſſung Sachſens bedies 
nen ließ, aufbewahrt wird. Einen noch kuͤnſtlichern 
Wegmeſſer, der nicht nur waͤhrend der Reiſe die Groͤße 
der Entfernungen angab, ſondern ſie auch ſelbſt qufs 
Papier brachte, — Chriſtoph — von 

m ie 4 AR; Aug: 


1) Weidler Fiſt. Aftronomia c. 15. s; — 437. 
m) Doppelmayr ©. 159. 160. 


h 
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_ Augfpurg für Kaifer Rudolf 2, und eben dieſer geiflreis 
che Fuͤrſt erdachte noch mehrere Berbefferungen, die er 
dabey machen ließ n). 


Georg Hartmann von Nuͤrnberg, der zuerft die 
“ Deklination der Magnetnadei wahrnahm, erfand 1540 
den Kaliberftab nad) Nürnberger Maaße, durch deſſen 
Gebrauch man aus dem Durchmeſſer eines Geſchuͤzes 
berechnen konute, wieviel Pfunde Eifen, Bley oder 
Stein man zum Schießen norhig haͤtte 0). Man 
meint aud), ald wenn 1517 zu Nürnberg die Feuerſchlo⸗ 
Ber zu den Flinten erfunden worden wären p), das 
aber noch eine näßere Unterfuchung erfodert, die ich an 
einem andern Drte anftellen twerde, Der Profeflor Chris 
ſttian Heyden machte dort eine Mafchine für Kaifer 
J Maximilian 2, welche die Bewegung der Sonne, 
Mond und Sterne darſtellte q). Noch kuͤnſtlicher 
war das Uhrwerk, das Kaiſer Ferdinand 1 dem Sul⸗ 
tan Soliman verehrte, worinn nicht nur verfchiebene 
Kunſtſtuͤcke, fonbern aud) die Bewegungen der himmli⸗ 


ſchen 


0) Beckmann Bey. zur ie. der Erf, B. 2. St. 3. ©. 

457. I1. 

©) Doppelmayr S. 57. Declwann — 0.7. .®. 46% 
p) Doppelmayr S. 295. - 


g)S. j5. Mr ders. 
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ſchen Sphären nad) den richtigſten Berechnungen der 


Sternfeher angebracht waren, daß fie aufs RR 
zutrafen r). 


Sormaleone 5) machte dem Hartmann die Erfins 
bung der Aa au der Magnetnadel Nreicig, und 
Ce | bes 


r) Barzoni Schauplaz der Künfte Dif. 90. &. 711. 


8) Saggio della Nautica antica de i Veneziani p. 34 

Lo fappevano anch’ efü, che la buſſola declinava 
dal vero polo del mondo; ed & un piegudizie 
grande e manifelto il credere, che Giorgio Hart- 
mann di Norimberga nel 1538 fofle il primo a fcuopri- 
re, la declinazione della buffola. Fu il primo a valerfi _ 
della builola coretta per coftruire Quadranti folari ;' 
ma prima di Jui Ja declinazione magnetica era ftata 
conofciuta certamente e conofeiuta da gran tempo. 
Nella ftoria de’ Viaggi trovafi'efpreffa menzione dell 
oflervazione fatta da Colombo della declinszione dell’ 
ago, che in quel nuovi mari.trovo variare di molto 
da quella, que fi offervava nel mediterraneo; ciö che 
lo pofe inqualche imbarazo, e fu riguardato dagli Spa- 
gnuoli come un nuovo fenomeno. Ma come correge- 

re Pabberrazione della buſſolu? Coll’ aftrolabto inftru- 
mento antichiflimo non folo neil’ aftronomia; ma ne ka 
nautica ancora, Di fatti leggiamo , che fe ne fervi il 
Columbo nel ſortnnuto tentativo, in cui feuopri il nu- 
ovo emiſſero. F. prima di lui il-moftro Cadamoſto non 
levo fofle Vattezza delle fpiaggie d’Africa fino al grado 
undecimo altezze, che fi trovano fegnate nella carta 
manofcritta in pergamena del Benincafa nella Bibl. di 
S. Michele di Murano, 
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beruft ſich auf eine Begebenheit, die dem Columbo auf 
feiner Seereife begegnete, und toben ‚er fich mit dem 

Aſtrolabium zu helfen wußte. Hierauf habe ich zweier⸗ 

lei zu antworten, erftens: daß freylich die wirkliche 

‚ Abweichung von mehren Seefaßrern muß beobachter 
worden fenn, weil es zu deutlich ben dem Gebrauche 
bes Kompafles in die Augen fälle. Allein die genaue 
marhematifche Berechnung und die Beſtimmung bes 
Derpäleniffes, die möchte doch wol von unferm Harts 
mann berrüßten; hernach den Gebrauch des Aftros 
labiums hat ja ‚bey der Schiffarth Martin Be: 
haim fchon eingeführt. Es war alfo nichts beſonders, 
dl; ſ ch Columb Ben bediente. 


Indeß mag es ſeyn, daß ſowol Columbo als vor 
ihm fchon bie Denediger die Abweichung der Magnet⸗ 
nadel gekannt haben. Allein dieſe find eben fo wenig 
die erften Beobachter. Denn Thevenot t) liefert aus 
einer alten Handfchrift ein Zeugnis, daß 1269 ein ges 
wiffer ‘Peter Abfigerus die Abweichung des Magnets 
um 5 Grade wahrgenommen habe. Die VBölfer laſſen 
fi ch gewöhnlich vom Nazionalftoße verleiten, einander 
die Ehre der erfien Erfindung ftreitig zu machen, und 


gehen in ihrer Eiferfucht fo weit, daß wenn das an 
dere 


t) Reeueil de Voyages & Paris 1681. 
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dere Theil wirklich durch einen Fleiß auf dieſelbe Entdek⸗ 
kung gerathen iſt, ſie an der Richtigkeit der Thatſache 
zweifeln, und deſſen Arbeiten für eine bloße Nachah⸗ 
mung von ihnen ausgeben. Es läßt ſich bis zum. 
höchften Grade der Hiftorifchen Gewisheit beurfunden, 
dag Hartmann für ſich felbft und zu einer Zeit, wo 
man in Teutſchland nichtd mehr von der Abweichung 
der Magnetnadel gewußt hat, durch eigene Verſuche 
auf dieſe Beobachtung gekommen if. Ich will die 
Erzehlung aus Doppelmayr herfegen, jedoch ohne ihe 
die Belege benzufügen. Die beftändige Kunftübung, 
fagt er, gab dem Hartmann in der Folgezeit zu einer 
neuen nüzlichen Erfindung Gelegenheit, die zur Ver⸗ 
beflerung des Kompaffes diente. Als fich ereignete, 
bag feine Sonnenuhten, die er nach dem Kompafle 
nach der gemeinen Manier forgfältig geftellt hatte, je 
länger je weniger die Zeit richtig angeben wollten, fo 
fellce er Darüber 1538 zu Nürnberg eine Unterfuchung 
an, und fand bald, daß die Nadel in dem Kompaß, 
nachdem er ihn vorher an eine genau gejogene Mittags: 
linie geftelle hatte, nic)t wie man fonft glaubte, gera⸗ 
be gen Mitternacht zeigte, fondern davon in einer ziem⸗ 
sihen Entfernung um 10 Grade 15 Minuten gegen 
Morgen abwiche. Diefe Größe der Abweichung ward 
Hierauf von ihm und andern in den Kompaffen fleißig 
angemerft, und fo lange wiewol unrecht überall beys 

be: 


4 . 
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behalten morben, weil diefe Veränderung weder in 
Müruberg noch anderswo immer dieſelbe if. Forma: 
leone giebt doch zu, daß Hartmann der Erſte gemwefen 
iſt, der fid) des verbefferten Kompaffes bey der Stei: 
lung des N bedient hat. 


Ein gewiffer Rudolf erbaute um bas Jehr 1400 
zu Nuͤrnberg einen großen Drathzug u), der vom Waſ⸗ 
fer getrieben wurde. : Die Daumwelle zieht mit Hilfe 
des Hebels eine Zange, bie Indem fie gegen das Ziehs 
eifen fällt, fich oͤffnet, den Drath, ber durch das Loch 
des Zieheiſens geleitet. iſt, ergueift, und indem fie zus 
ruͤckgezogen wird, fich ſchließt, und auf die Art den. 
Drath mie ſich fortzieht v). Johann Anton Fournier 
zu Meuftädtlein verbefferte um das Jahr 1570 diefen 
Drathzug, und führte die feinere Drarhjieherfunft, die 
fahr: und Plättarbeic ein. Allein feine privilegirte 
Fabricke Fam bald in Derfal, Endlich 1 592 brachte 
Friedrich Hagelsheimer genannt Held zu Mürnberg 

| | wies 


: u) Im Aunfpurgifchen Buͤrgerbuch a fon 135: eim 
Konrad Drathmuͤller vor, daß er von feiner Drathmuͤhle 
Abgaben zu leiſten hätte. Von Stetten Th. 1. S. 223. 


v) Eob, Hefli Carmina, Conr. Celtes Vrb. Norib, Defer. 
e.5 Doppelmayr ©. 281. &iehe Jobſt Ammans Holzs 
— davon bey Garzoni Schauplaz der Kanſte. Diſc. 
148. ©. 1050, 
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voleberum bie Gold und 5 Giiberbrasganbeiten. auf, wos 
zw er die Fabrifanten aus. Italien und Sranfreich, 


verſchrieb w). Hans lobfinger zu Nürnberg: verſtand 


die Kunſt/ große und kleine Blaſebaͤlge von lauter, Hol. 
ohne Leder fuͤr die Schmelzhuͤtten, und kupferne Blaſe⸗ 
baͤlge, die einen gleichen Wind gaben, zu verfertigen, 
wie er das 1550 dem Stadtrath augezeigt hat x). 


Nach Augſpurg brachte erſt 1545 ein gewiffer 
Andreas Schulz das Gold⸗ und Silderdtachz ehen aus 
Italien, wo er es gelernt hatte. Er legte nach eißale 


tenem Racheprivilegium eine Fabticke an, die "aber | 


ſchlechten Fortgang harte, und er verdarb darüber. Nun 
gaben ſich andere, und darunter die reichen Kaufleute 
Hopfer Muͤhe, diefe Fabricke My betreiben, Sie lieſ⸗ 
fen dazu zween geſchickte Arbelter, Gabriel und Binzenz 
Mortinengt; aus Venedig fommen y). 


Barbara Ghriflopp Uttmanns Weib zu Anna: ' 
berg erfand vor dem Jahre 1561 die heutige Art, feine 


| wir ———— ar * rn vor zwan⸗ 
sig: 


w) Journal von’ Trarkhl. —88 — 8. ©. 102, ‚Mur 
Journal 5. S. 58. Bon Stetten Th. 1. © 223, 
x) Doppelmayr von Nürnbergifh. Kunſtlern S. 292. 
y) Von Sterren SH. 1. & 223. 
2) Jenifi Hiſt. urb. Annaeb. p. 33. Melzer. Beſchreib. 
der Stadı Schneeberg ©. 471. u. Hift, a 
p. 882. 


% 
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zig Zaren In Oberteutſchland eine Beſchaͤftigung ber 
jungen Frauenzimmer von Stande gewefen if. Mit 
derfelben Mafchine umd mit denfelben Handgriffen koͤn⸗ 
nen nicht allein die feinften Zwirnſpijen, fondern auch 
von Seidenfaden die Blonden und Blondinen und von 
Gold,» und Silberfaden die reichen Spizen gemacht 
werben, wie ich gefehen habe. 


Galetti a) irrt fih, wenn er glaubt, die Spin 
nablerarbeit wäre 1545 juerft in England gemacht wors | 
‚den, und bernad) nad) Zeutfchland gefommen. . Bon. 
Stetten b) führt aus dem Augfpurgifchen Buͤrgerbu⸗ 
che beym Jahre 1435 ſchon einen Simon Habicher als 
Glufenmacher auf. Denn Spinnadeln beißen noch 
jezt in Schwaben Glufen. 


Das Spinnrab fol nach Beckmann von einem 
Braunfchweiger Bürger Jürgens herruͤhren c). 


In Werwyt lebte ein außerordentliches Genie 
Namens Martin Caſtelan, der ſeit dem zweiten Jahre 
blind geweſen war, und nie ſich erinnerte geſehen zu 


‚haben 


a) Fortſez. der allgemeinen Welthift, Th, 59. ©, 139. 
b) Th. 1. ©. 223. 
e) Technologie, ©, 377. 
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Gaben. Es Hatte ihn auch Fein Kuͤnſtler unterrichtet, 
und dennoch war er der befte Holzfchnizler, der nicht 
nur durch das Gefühl die vortreflichſte Arbeit verfer⸗ 
tigte, fondern auch die nuͤzlichſten Inſtrumente erfand. 
Er machte alle Arten von eingelegter Arbeit, Orgeln, 
Klaviere, tauten, die er felbft niedlich fehlug, und auch für- 
andere fehr harmonifch flimmte. Er wußte bey vers. 
ſchiedenen Inſtrumenten die, Symetrie und Genauige 
keit fo gut zu treffen, ald wenn er das ee Auge: 
befeffen hätte d), 


Die Teutſchen beſaßen nicht nur die größten Die 
chaniker, fondern fie brachten auch diefe Wiſſenſchaft 
in ein Syftem, und lieferten die beften Schriften, forwog. 
von der ganzen Mechanik als von ihren einzelen und 
verwandten Theilen €). Ich habe in dieſem Buche _ 
bin und wieder ihre Werke von den Uhren, von der 
Feuerkunſt, von dee Schiffarchsfunft und den Sew 
farten, vom Waſſergewichte, von der Artillerie u. fh 
w. angeführt. Selbſt Kurfürft Soahim ı von Bran⸗ 
denburg verficherte in dem Anſchlage jur Einweihung 
der Univerficät Frankfurt an der Der, daß in Niebers 
deutſchland alle das von Kuͤnſtler zu finden wären f). 

we 
d) Guicciardini Defer. Belgii pag. 369. 
e) Orso ad Rhenani Inft, rer. Germ, L, 2. p. 3835- 
f) Beckmann notit. Vniv, Francof, 
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Thomas Garzoni erzehft, es Härten ſich ſeit hundert 
Jahren viele vortrefliche Männer in Teutichland befuns 
ben, die unzehlig viele müzliche Figuren von allerlei _ 
Thieren, Fiſchen, Vögeln, Kräutern, Gebäuden, 
Landſchaften und dergleichen auf Holz gezeichnet und 
geſchnitten hätteng). Zween andere berühmte Italiener, 
der Kardinal Anens Silvio Piccefomini h) und der 
VDiſchof Paul- Giovio 3) befennen mit duͤrren Wor—⸗ 
tem, daß alle Bölfer ven Teutfchen in der Geſchicklich⸗ 
feic der (gorhifchen) Baufunft weichen müßten. Noch 
in diefem Jahrhunderte befaßen fie ganz den aͤchtgothi⸗ 
jeden Geſchmack, wie man ſich davon durch die Des 
ttachtung des ſteinernen Saframentierhäuschens des 
Krafts uͤberzeugen fan ). — 


Bodin |) verſichert, daß die Teutſchen alle Gat⸗ 
—* von Haus geraͤthe und von Werkszeugen fo kuͤnſt⸗ 
lich und nieblich und bequem zu machen wuͤßten, daß 
fie die andern Voͤlker nur bewundern und nicht nach⸗ 


ahmen koͤnnten. 
| n Noch 


8) Schaupfaz der Kuͤnſte, Wiſſenſch. u. Handwerke. Diſc. 37. 
©. 365. 
‘h) Epift. 170. 
i) In Elog. doft, vir. in fine, 
%) Siebe das Kupfer Tab, 2. im Anhange von Doppelmayt 
von NRürns, Dash. u. Kuͤnſtlern. 
)) In Meth, Hift. c. 5 
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Noch) ftärker äußert fich der Mönch von Ulm Fe⸗ 
fir Faber m) und fagt, „mit der göttlichen Kunſt, Buͤ⸗ 
cher zu drucken, find auc) die gewöhnlichen verbeſſert 
worden, wie bie Handarbeit in allem Erze, in allem 
Holze und in aller Materie, worinn die Teutfchen fo 
fleißig find, daß ihre, Arbeiten durch) die ganze Welt 
gerübimt werden. Daher wenn jemand ein vortreflis 
ches Werk will in Erj, Stein, Holz geliefert haben, 
fo ſchickt er es den Teutſchen. Ich habe teutſche Gold⸗ 
ſchmiede, Juweliers, Steinhauer und Wagner unter 
den Sarazenen Wunderdinge machen ſehen, und wie 
fie, beſonders die Schneider, Schufter, und Maurer, die 
Griechen und Italiener an Kunft uͤbertrafen. Noch 
im vergangenen Jahre hat der Sultan von Egypten 
den Hafen von Alexandrien mit einer wunderbaren 
Mauer, die ein erſtaunliches Kunſtſtuͤck vor das ganze 
Morgenland war, umgeben, wobey er ſich des Raths, 
Aunſtfleißes und der Arbeit eines Teutſchen bedikute, 
bet, wie man ſagte, aus Oppenheim gebuͤrtig war. Und 
damit ich mich nicht länger aufhalte, ſo jage ich, daß 
Stalien, unter allen Ländern des-ganzen Erdbodens am 
berühinteftem und bas mit Getreide angefuͤllt iſt, kein 
anderes ſchmackhaftes, gefundes und annehinliches Brod 


r 93 


Wahn en 
zu >) 


ai. 


| ‚Hat, als Das von teutſchey Beckern gebacken iſt, bie 


vurch Geſchicklichkeit und fleigige Arbeit das Feuer 
vaͤmpfen, die Hize mäßigen, das Mehl durchſeyen, daß 
ein feichtes, ‚geringes und fehmackhaftes Brod wird, 
das wenn es der Staliener bäct, ſchwer, dicht, um 
gefünd und unſchmackhaft hervorfömme. Daher ber 
Pabſt und die großen Prälaten, die Könige, Fuͤrſten 
und großen Herren ſelten Brod eſſen, wenn es nicht 
Auf teutſche Art gemacht iſt. Nicht allein aber das 
ordentliche Hausbrod backen fie gut, ſondern auch den 
gwiback, der zut Speiſe im Kriege und zur See ge 
braucht wird, wiſſen fie fo kuͤnſtlich zuzubereiten, daß 
die Venediger bey den oͤffentlichen Backoͤfen lauter teut⸗ 
ſche Becker haben, und das Gebackene weit und breit 
durch Illhrien, Macedonien, ven Helleſpont, durch 
Griechenland, Sytien, Eghpten, ybien, Maurita⸗ 
nien, Spanien, Frankreich und bis nach den Orknen 
inſeln und an die-Englifchen und Teutſchen Seehaͤfen 
für ihre Seeleute zur Speiſe und zum Vetkaufe für 
ändere verſchicken. Nun find auch in Teucſchland bie 
fleißigſten und in jever. Gattung die beften. Muſiler, 
ſo daß ſie in allen dieſen Gegenden ſowol beym Gottes⸗ 
blenſte als Hey Hochzeiten und Gaſtereyen, in Kirchen 
ib auf dem Theater, die angenehmſte Unterhaltung 
‚machen. ,, Aus Sobft Ammans Holzſtoͤcken ſieht man, 


daß Orgeln, Lauten, Harfen, Dvinken, Flöten, Kor 
— ner 


/ 


gie 


Ber, Oboen, Batgeigen, eigen, Tevmoeten, Pau 
fen, Pfeifen, Trommeln die damals üblichen meſen 
liſchen Inſtrumente geroefen ſi ſind n). * 


| Sebermänn fagt Magini o), muß geftehen, daß 
vor nicht langer Zeit die Deutſchen die Kriegsruͤſtung 
ber Kanonen, die Buchdruckerkunſt erfunden haben, 
und daß fie mic bewundernswärdiger Geſchicklichkeit 
Dinge von alles Arc und Beſchaffenheit aus Merall 
wachen, und Uhren verfertigen. Botero p) verfichert, 
die Teusfchen wären in allerlei Künften und Profefiios 
uen fehs,erfahsen und unterrichtet, und hätten viel nuͤz⸗ 
liche Künfte, als die Buchdruceren, die Artillerie, das 
Uhrwerk mic * u. ſ. w. efonden, 


Utrich v von Hutten P — 1538, daß zu eb 
ner Vaͤter Zeit die Baumeifter, Maler, Bildhauer , 
Poffirer, Mechaniker und allerlei Künfkler, desglel— 
chen Bronnenmeifter und Feldmeffer, aus Teutfchland 
in die übrigen Europäifchen Staaten geholt worden 
wären. 
D d 2 Es 
n) Garzoni Schauplaz Diſe. 41. ©. 507. 508. 509. gio. 
Diſc. 12. S. 913. Diſc. 120. ©. 943. 944. 
0) P. 2. della Geografia di Cl. Tolomeo p. 38. 
p) Weltbeſchreib. Th. 1. ©. 93. 
q) De non degeneri German. int. opp. poet. 
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0...” E8 dauerte diefe Auswanderung noch in dieſer 
zwoten Helfte fort, und die gefchichteften Maler, Ku⸗ 
pferftecher, Bildhauer und Baumeifler giengen nad) 
Stalien, Frankreich und in die Niederlande. ‘Daher 
ſunde Ich, daß der Geſchmack in dergleichen Kunſtwerken 
gegen Ende dieſes Jahrhunderts bey uns immer ſchlech⸗ 
ter, und von den Italienern und Niederlaͤndern weit 
aͤbertroffen wird. Denn tur die ſchlechten und mit⸗ 
| — Köpfe blieben zuruͤck, und hatten volle Nabe 
Die guten Genies befanden ſich groͤßtentheils 
Ai u Dieſe Auswanderungsfucht dee deuts 
ſchen Künftler und Profeſſioniſten, die ſchon im voris | 
gen’ Jahrhunderte angefangen, und in der folgenden 
- Zeit immer jugenommen Hatte, muß man als die 
Haupturſache des Derfalls der deutfchen Handlung 
| anjepen: denn wir werden im nächften Jahrhunderte 
Berveife lefen, daß fie zugleich die ea der copen 
Moterialien bewirkte, 


®, ] “ f ‘ 
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ei Inte Ah: o PU 
Die Teutſchen, wahre Entdecker der neuen Welt. 
Urſache, warum Amerifa Wertindin heit. Be— 
leuchtung ‚aus dem. Spanifchen und Portugiefifchen 
Grenziheidungsperträgen., Beweis, daß man in 
der eriten Helfte dieſes Jahrhunderts yon Spanifcher 
und Portugiefifher Seite noch an Feine Erfindung 
einer neuen Welt, oder’ eines vierten Erdtheils ge: 
Dacht, ſondern bloß geglaubt habe, die an der oͤſt⸗ | 
lichen Grenze Aſtens vor China und Japan gelegene 
Inſeln theilen zu muͤſſen. Weder Colomb noch Ve⸗ 
ſpuccio haben Amexika wirklich entdeckt. Man er 
hielt davon erſt durch die vielen nachgefolgten See⸗/ 
fahrten anderer das noͤthige Licht. Das beweiſen 
die Weltcharten dieſes Zeitraums, und die eigenen 
Aeußerungen der erſten Laͤnderentdecker. Muͤnſter 
mar der Erfte, der endlich die Exiſtenz eines vierten 
Erdtheils geographifch erwies. Ihm folgten Mer: 
‚cator und Dertel. Die erften Weftindienfahrer wolf 
ten bloß einen neuen Seeweg weſtlich nach China und 
Japan fuchen, und hielten ihre erften Entdeckungen 
fuͤr Vorinſeln vom feſten Lande Oſtindiens. Mar 
tin Beheim bleibt der erfte Erfinder der Neuen Mitt. 
Widerlegung Murrs. Er machte die früheften Schif⸗ 
farthen und Entderfungen in dem heutigen Weſtin— 
dien, und Fam bis an die Patagonifche Meerenge. 

Noch lange nachher hielten die Spanier die ent- 

decften Süpländer. erſt für Den vierten 
Dd3 Da 
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HD. ich im vorigen Abfchnitte von den Erfindungen 
der Teutfihen überhaupt, und insbefondere von ihrer 
Derbefferung der Sandchartenftiche gehandelt habe, fü 
muß ich hier eine Abſchweifung machen, weil ich ers 
weiſen fann, daß die teutfchen Gelehrten durch ihre 
geographifchen Unterfuchungen die neue Welt oder den 
vierten Welttheil eigentlich aufgefunden, beftimmt und 
davon die erften Charten geliefert haben. Den diefer 
Gelegenheit zeige ich zugleich, «daß ber Ritter Martin 
Beheim wirffich det erſte und wahre Vorgänger noch 
vor Eolumb und Veſpuccio bey dieſer Entdeckung ge⸗ 
weſen iſt, und rette die Ehre dieſes landemanns ge⸗ 
gen die Einwendungen Murrs. | 


Girolamo Benzoni aus Mailand, gibt uns in 
ſeiner Reiſebeſchreibung von 1563 den geographiſchen | 
Grund an, warum Amerifa Weſtindien genennt wird. 
Er fagt a): „Indien heift eigentlich jener große Erd» 
ftrich gegen Aufgang, den Alerander mit feinem Maje⸗ 
bonifchen Heere durchſtreift Hat. ‚Wir glauben, daß 

der 


a) Nova Hift. novi orbis ex translat, Calvetonis ap- Euft, 

“ Vignon. 1581. Diefes filtene Bud, movon die aus 
fuͤhrliche Nachricht bey Menfel Bibl. Hift. Vol. 3. PL 
p. 275. befinder ſich in meinit Bibliothek. 


ö \ 423 


der Name Meftindien diefer neuen Welt von Columbo; 
ihrem erften Erfinder bengelegt worden it, weil er je⸗ 
ne zuerſt gefundene neue Inſeln für Eipangon (Japan): 
hieft, Die, gerade über von Sina und Kathai gelegen, | 
mehr zur morgenländifihen, als zur abendlänbifcher 
Grenze gerechnet werben, und das nad) der Meinung 
des Ariftoteles und Seneka, die, Sndien läge nicht: 
weit entfernt von Spanien, gefchrieben haben. . Daher 
damit wir jenes alte Indien von dieſem neuen durch 
gend ein. Merfzeichen unterfcheiden, heißen wir meift 
jenes — und deee aa IC. 


Eine — dieſes eisen — ſete 
man ſchon in den Vertraͤgen, wolche die Koͤnige So, 
hann 2 von Portugall mb Ferdinand von Kaſtilien 
über die Theilung ihrer Laͤnderentdeckungen in ben Jah⸗ 

ten 1492 und 1494 ‚gefehloffen haben b), und in der 
Bulle von 1493, die von Pabſt Aleranber 6 deswegen 
den Körigen Ferdinand und Syfabelle - ertheilt worden 
» d 4 | iſt. 


b) Telleſſ. de reb. geſtis Ioh. 2. R. Port. p. 246. ſqq. 
Vniuerſum terrarum orbem exaequo bifariam fecuere, 
dufto figuidem circulo ultra hefperidum infulas ad 
1020 verfus auftralem polum; partem, quae in orien- 
tem vergi loannes, data illi ob prima inuentionis jura 
eligendi — Abi defumpfit, occidua Ferdinande 
telicta. 
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iſt e). Es follte auf 100 oder 370 Meilen von ven 
Inſeln des grünen Dorgebirgs gegen Weſten eine tirite: 
durch den Süd Pol gezogen, die ganze Welt in zween 
gleiche Theile abgefondert, und die Sinfeln oder das feſte 
sand, die gegen Indien und irgend einen andern Theil‘ 
entdeckt würden, auf der weftlichen Seite Kaftifien, 
und wenn fie auf der oftiichen Seite - Bu 
Portugall — Zu 
. Aus biefen — kann man ß * erklaͤ⸗ 
zen, warum auf den &panifchen, - Portugiefifchen und: 
Miederländifchen tandcharten ver erfte Meridian durch 
eine Inſel der Azoren oder des grünen’ borgebirges ges 
zogen ift. Nachdem nach der entdekten Fahrt durch 
die Suͤdſee von Johann von Solid: 1515, und Ferbiuand 
Magelhaen 1519 nach den Moluckiſchen Inſeln der 
YAusmarfungsftreit zwifchen den beiden Kronen-erneuere 
worden, fo mar bey der Zufammenfunft zu Bojadoz 
und Fluas ı524 eö den Portugiefen nur um die Ges 
winnung eines größern Umfangs in Offindien zu thun, 
und fie wollten gerne von der Salzinfel an die Grenzs 
finte auf 270 Seemeilen beftimmen laſſen, und, fo viel 
in Weſtindien verlieren , wenn fie eben fo viel in Oftins 
dien dafür gewannen. Allein die Kaſtilianer verfangs 
‚ten, 


ec) ap. Leibnit. Cod. Jar. Gent. dipl, p. 472+ 
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ten,. daf die tinie durch die Anfel St. Anton gg Mer 
len weflwärfs gezogen werden follte. 
Eben ſo wenig wußten fie ſich über die Breite der 
weftindifchen Erbvefte von Puerto Bezo am ſtillen Mees 
ze.und dem Kabo de St. Agojtinhe am Weltineere 
zu vereinigen, welche die Spanierzauf 51 und die Pors 
tugiefen auf ss Grade angaben... Diefe Leztern vers 
ftanden bloß das unter Weftindien, die Erften aber 
begriffen. auch darunter. die Molucken, die Philippinen, 
bie Salemonsinſeln, Neuguinea, Dapan a. f. w. und 
alfo einen großen Theil Oſtindiens d). Kaiſer Karl 
5 trug dem Sebaſtian Eaboto- dem Juͤngern, der -die 
Küfte von Braſilien und fa Plata, und dem Stephan 
Gomez, der 1525 einen Theif der oͤſtlichen Küfte von 
Mordamerifa unterfucht Hatte, dem Nunnez Garcia 
amd h finan —— Diego Ribera e) auf, die 


Dds RR 


. d) Becmann Hiſt. — terr. geograph. et eiv' c. 1. $ 
13. p. IE. | 


‚ e) Bey Sprengel heift er Nibero, Das if aber — 
falſch auf der Charte geſchrieben, oder falſch geleſen, weil 
ſowol nach der Analogie der Spaniſchen Sprache, als nach 
der Genealogie dieſes edlen Geſchlechtes, von welchem die 
Herzoge von Alcala de Los Gauzules, die Marquefen von 
Malpiea und die Gtaſen de fa Torre abſtammen, Nibera 
heiſen muß. Siehe AMonſo Lopez de Huro nobiliario 
genealogico de los Reyesy Titulos de Efpanna p, 312. 
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nöthigen Erbfugeln, Seecharten und andere Werfzeus 
ge zur Erläuterung der freitigen tage der Moluckiſchen 
Inſeln zu machen; der leztere verferfigle 1529, weil 
hauptſaͤchlich zwiſchen den Partheyen über die Art und 
die Groͤße des Mafes des Seewegs nad) den Mor 
lucken geftritten wurde, eine große Seecharte von 6 Fuß 
10 Zoll lang und 2 Fuß 10 Zoll breit, wovon ſich ger 
genwärfig noch 2 Stuͤcke in Teurfchland, das Eine in 
der Ebnerifchen Bibliothek zu Nürnberg und das an⸗ 
dere in der Univerfitätsbibliothef zu Jena befinden, die 
über damals gewiß nicht Hffentlich befannt gemacht 
worden ſind f)i Die Grade der fänge werben von 
Ber Ausmarfungslinie' 360 Meilen weftwärts der In⸗ 
Sein, des grünen Vorgebirges gegen Weften und Oſten 
berechnet. Mod) zeigt fich darinn feine Spur. von det 
Beſtimmutg eines vierten Welttheils, und man fiehf 
Hfoß von: der füblicyen Helfte des. heutigen Amerikas 
sie vᷣſtlichen Küften mit der Magellandifchen Meerenge 
verzeichnet, und von Nordamerika ebenfalls nur einige 
‘ander an ber öftlichen Seite bis Labrador und New 
fundfand unter hefondern Benennungen angegeben. 
J = We⸗ 


) Von Murr dipl. Geſchichte des Kitter Martin Beheims 
Muͤrnb. 1778 ©. 44. Marth. Chrift. Sprongel über 
Ritheras Weltcharte, 1784 S. 5- fl. a 
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Ueber Die ganze Suͤdſee noch ganz vo Chili u.. u 
w. find befannt 2 


— ueberhaupt iſt der — Theil von Amerika und 
das ganze nordliche Aſien hinter Perſien, Hindoſtan 
und Pegu noch terra incognita. Folglich blieb immer 
noch der Wahn, daß die weſtwaͤrts entdeckten neuen 
Länder uud Inſeln im Ruͤcken mit Zipangu und Kas 
chai, das ift Japan und Nordchina zufammenhiengen, 
in feinem Werthe. Karl s entfagte endlich ben 22 
April durch den Vertrag von Saragoſſa für 350000 
Dufaten feinen Anfprächen auf die Molucen ‚ und 
man beliebte, eine neue Grenzlinie auf 297 Seemei⸗ 
len oſtwaͤrts von den Molucken durch die Inſeln las 
Welas oder die waren Marianen zu — h)- 


& ergiebt ſich gan; — daß man in der 
erſten Helfte dieſes Jahrhunderts noch an keine erfun⸗ 
dene neue Welt oder eines vierten Welttheils gedacht 
hat, da ſelbſt die Eroberer und Innhaber dieſer Länder 
aentdeckungen, die Könige von Portugal und Spanien; 
auf Münzen und in Urkunden nur die Titel annehmen : 
Herren der RUE der eroberten Provinzen, der Afri- 
, kani⸗ 


8) Sprengel ©. ı2. 19 
h) Staat von Postugal ©, 481. : Sprengel ©. 6. 
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kaniſchen Handlung; Arabiens, Perſiens und beider In⸗ 
dien, ober Herrn in Afrifa diffeits und jenfeits' des 
‚Meers, in Guinea, Ethiopien, Arabien, Perfien, Ins 
dien, der Eroberungen, der Schiffarth und der Hand⸗ 
fung: oder Könige derer Indien, oder Kbnigin derer 
Spanien und Indien. Hifpaniärum. et Indiarurft 
‚ Reges, vel Regina. Kaifer Karl 5 führte vom A} 
fange bis zu Ende: feiner Regierung ven Titel : König 
der Canarieninfeln, atich der Indiſtchen Inſeln und des 
feften tandes auf dent Weltmeere, wie das die eng 
or es und —— vr. ” 

Don Ehnſtovel Columb di Terra Noſa if st 
in den Mexikaniſchen Meerbufen gekommen, hat von 
der fogenannten fhdlichen Halbinſel das Land Paria, 
und ouf der mittlern Erdenge 2 tänder, Iguera und 
Veragua gefehen k), Die aber weber auf alten noch 
‚auf den neuen Sandcharten fich finden wollen. Veſpue⸗ 
gio ift gewiß nach Brafilien-gefommen, und’ hat folgs 
lich) einen Theil des feſten Landes entdeckt, und ihm den 
Namen Amerifa gegeben, worauf eran diefer füdfichen 
I) Vergl. Surland erleutertes Recht der Teutfchen nach In⸗ 

dien zu handeln. S. 132. 


k) Narrat. de Navig. Columbi c. ie p. 80. Benzoni 
Hiſt. novi orbis. L. 3.6. 14.959, . 
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Halbinſel, Hftlich ungefehr bis zum Fluſſe de la Pla⸗ 
ta herabſchifte 1); Obſchon er nun noch nicht einmal 
diefe ganze fogenannte Halbinfel umfchifte, noch auch 
landwaͤrts bis in die Mitte oder an deren. Ende gefoms 
men war, folglich" vom der Größe des entdeckten Lan⸗ 
Des noch gar feine Kenntnis. hatte, fo behauptete er 
Doch, es wäre von iem der vierte Erdtheil gefunden 
werben m). , 

Hr: Er eh 
Erft die darauf gefolgten Entdeckungen und Welt - 
umfchiffungen haben diefe Erfindung bewirkt. Cortes 
entdefte Neufpanien und das Meich von. Merifo, Dal 
boa das Mar del zur, Pizarro das Koͤnigreich Peru, 


| Magelar die Füdfiche Meerftrae, Pontio von Leon Flo⸗ 


vida, —— ) Die beiven Gaboti, Drack, 
EI — Caven⸗ 


2 * a N : ‚m? 


D via — Vespa — in calea. — — 
4211. faq. 


m) Epitome Navigat. Vefputii ap. Herwag. p. 92. Li- 
»1 9 guet igitut ommnibtis nos quartarh orbis partem: fhetitos 
fuiſſe: propterea nos, qui Vlifiborats incolimus, oĩ- 
tra aequatorem gradibus prope 40 in regione fepten- 
i trionali diftamus ab eis, qui ultra aequinoftialem LU- 
neam degunt in meridionali longitudine änguhritee 

- gradibus 90. id eſt, a linea tranſuerſali. 


Io. Thöm. Freigius praefat. ad Hier. Panimgaertner Hl, | 
£ 4 "Navig. Mars. Ferbifberi Norib. 5594 - 


\ 
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Cavendiſh, Forbiſher, Davis, Weymouth, Hudſon 
u. ſaw. lieferten durch ihre Weltumſeglungen noch 
mehrere Nachrichten zur Berichtigung der Geographie 
bieſes Welttheiles o): und man gab jezt demſelben den 
Mamen Amerika, der vorher nur der fo zu ſagen ſuͤd⸗ 
fichen Halbinſel von Veſpuccio allein beygelegt war p). | 


Diefe Sache wird ſich am beften aufklären, wenn 
man alle alten Landcharten von der Weltkugel, von 
der ſogenannten neuen Welt; oder wie es auch hieß, 
von den: neuentdekten Inſeln, und zwar von det pers 
damentenen Karte an, die auf ber Stabtbibliorhef zu 
Augſpurg ſich befindet, und bald nach 1500 gemacht 
worden fenw.foll, bis zu denen Karten, bie im Jahre 
1580 in den Niederlanden und in Teutfchland geſto⸗ 
hen, und in Hoß gefehnitten worden find, nad) ber 
Reihe durchgeht, und fie mit den Nachrichten, Hands | 
zeichnungen, Sees und Sanbfarten diefer Erfinder und 
| Melt 


; ©) Ergehlung vom Anfange und Fortgang der Schiffarth aus 
dem Hollaͤnd. Hambutg 1676. * 


pP) Giov. Ant. Magini P. 2. della Geografia di Cl: To- 

.  lomeo. In Venezia 1597. p. 203. Da Certifii detta 

America da Ainerico Vefpuecio Fiorentino, che primo 

da Levante dopo il Colombo l’anno 1491, fotro gliau- 

. . fpicii dei Re di Portogallo fcuopri parte del continente 
di la dall’ Equatore,. nella quale fono le segioni Paria 

e Brafilia. | 
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Weltumfegler ſelbſt vergleicht. Der berůhmte Nuaͤrn 
bergiſche Mathematiker Johann Werner ſcheint zuerſt 


1514 bie Welt in 4 Theile abgetheilt zu haben q). Die 


Anleitung, die 4 Welttheile nach, den Regeln der Pro. 
jeftion zu entwerfen, erhielt er von dem vortreflichen 
kaiſerlichen Hiſtoriographen Johann Staber). Man 
hätte hier noch die Erdfugeln des Mathematiker Fo 
hann Schoͤners und feine Erdbdefchreibung, - die ee 
1515 zu Nürnberg herausgab.s), zu durchfehen. Man 
findet noch auf der. Stadtbibliothek zu Nürnberg eine 
Weltfugel von 3 Fuß im Durchmeffer, die er 1526 
zu Bamberg auf Koften Johann Seylers gemacht hat 
te. Nachdem er neue Kugeln für den Kurfuͤrſten Jo⸗ 
bann Friedrich von Sachſen Hätte: machen müffen, fo 
gab er auch 1533 eine neue und verdefierte Erdbeſchrei⸗ 
bung heraus t). "Domenif: Mauro Negto aus Vene⸗ 


FE . ; i Rs dig 


q) Libellus de quatuor terfarum orbis in plano fguratio- 
. mbus a lob. Wirnero neuiffime cörhpertis et enarratis. 
Pro NL WER : 


t) Doppelmayr von Nuͤrnb. Künftt, u, Matematicis. &, 33. | 


...8) Terrae totius defcriptio,cum maltis utilifimis Cosmo. 


graphiae initiis novague et quam ante fuit verior. Eu; 
ropae noſttae formatio, cum globia eöstnoffäphidis." 


t) Opusculum geographicum ex diuerforum libris’ae car- 
tis, ſutama cura et diligentia oolle&tum , accommmaga- 


tum ad recenter elaboratum ab eodem globum defcri. 
ptionis terrae, 2 
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dig, hatte 1490 im einer Reihe von Büchern Kommen 
tarien über die Geographie von Europa, Aſien und 
Afrifa gefchrieben, die 1557 zu-DBafelben Wolfgang 
Weißenburg gedrudt w wurden ” — 


Wenn auch Columb * ſeiner lezten Reiſe an 
das feſte Land von Amerika gekommen iſt, ſo war er 
wenigſtens noch nicht unterrichtet, daß das ein großet 
Welttheil iſt, ſondern glaubte, es hienge im Ruͤcken 
mit Aſien zuſammen. Alberich Veſpuccio, der ſich 
uͤberzeugte, daß es ein eigener ungeheurer Erdſtrich 
waͤre, konnte ihm alſo mit Recht einen neuen Namen 
Amerika beylegen, und ſich fuͤr den erſten Erfinder hab 
ten. Jedoch genauer betrachtet find es. die Teutſchen, 
die durch ihre geographifchen und aſtrono miſchen Uns 
| terſuchungen und Aufflärungen die Welt auͤberzeugt ha⸗ 
ben, daß das feſte Land, das Veſpuccio bereiſt, und bie 
Inſeln, die Columb entdeckt hat, ’ zuſammen einen ei⸗ 
. genen Welttheil ausmachen, und gedftentheile unfere 

Gegenfüßler ſind. P 


Johann Huttich⸗ Domherr zu Straßburg/ ſam⸗ 
melte alle hieher gehoͤrigen ———— die 
fe 


5) Wovon Nadhticht En Formakone Inte, ‚di due, carte 
antiche, p. 48; ° 


8.” .» e 
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ſelbſt in Portugall und in Sparten die größten Selten, 
| beiten. waren ,. und gab ſie dem Buckdrucker Johann 
Herwagen zu. Baſel in Verlag. Dieeſer uͤberließ die 
Einrichtung des Werks dem Sprachforſcher Simon 
Grüne, und der Erdbeſchreiber Sebaſtian Muͤnſter 
verfertigte dazu eine neue Weltcharte, worinn er bie 


Entdeckungen nügte und berichtigte, und tie Welt von, 


deren Richtigkeit durch feine bengefügte: geograppifche 
Einleitung beiehtte. Der Abdruck ward zu Bafel 1532 
‚vollendet, in demfelben Jahre zu. Paris nachgedruckt, 
und 1555 wiederholt. Ich habe hier bloß die leztere 
Ausgabe vor mir, und weiß alſo nicht, wie weit ſeine 
Aufklaͤrungen in den aͤltern Auflagen gehen. Denn auf 
dee hiefigen Marienbibliothek befindet fich zwar die erfte 
Ausgabe, aber die landkarte iſt außgeriffen, Die bey⸗ 
gefügte Landkarte iſt noch fehr unvellfommen, aͤußerſt 
ſchlecht gezeichnet und in Holz geſchnitten. Die Inſel 
Cuba formirt einen langen Erdſtreif, hinter welchem 
gleich Zipangri oder Japan gelegen iſt, und die ſoge⸗ 
nannte ſuͤdliche Halbinſel von Amerika macht hier eine 
ganze ſehr unfoͤrmliche Inſel, worauf blos Kanibalen, 
Paria und Braßilien abgezeichnet ſtehen. Aber in der 
Erklaͤrung w) ſagt er, daß in dem ——— Welt⸗ 
en — meere 
MW ein et in Oceano beellentkch kere aouus orbis no⸗ 

ſtris teimporibus ab Alber ico Vofousio et Chriftopboro 
W. Th. Ce Lo 


J 
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meere faſt eine neue Welt entdeckt waͤre/ die man den 
vierten Erdtheil nennen koͤnnte, und daß daher die Er⸗ 
DE nicht in 3; ſondern in 4 Theile ſich abtheilte, weil 
dieſe indische Inſeln an Größe Eurvpa uͤbertraͤfen be⸗ 
ſouders die , welche von dem Ameriko ihrem erſten Et⸗ 
finder Amerika genennt worden wäre: | —— 
Jedoch theilte Muͤnſter die Welt in der Ausgabe 
feiner Cosmographie von 1556 noch in 3 Theile, be 
ſchrieb Seite 1783 unter dem Titel von den neuen In— 
fein das Heutige Amerifa, als einen Anhang von Oſtin⸗ 
dien am Ende des afiatifchen Welttheild. In der Spe⸗ 
zialkarte, die wiererum die Auffchrift' hat: die neuen 
Inſeln, fo hinter Hiſpanien gegen Orient bey dem tand 
India liegen, erfcheint die ſuͤdliche Holbinſel fchon fo 
ziemlich in der heutigen Geftalt , wird aber allein Ame⸗ 
rifa und die neue Welt genennt, Er bemerft auch. bei 
veits die Magellanifche Meerenge, das füdliche Meer, 
Florida und Reufrankreich, laͤßt aber gleich dichte im 
Ruͤcken von diefen beiden einen Theil von Kathai und 
Columbo multisque aliis iofignibus viris inuentus eft, 
qui non abs re quarta Orbis pars nuncupari poteft, ut 
Jam terra non fit tripartita, fed quatripartita, quum 


- hae infulae Indjanpe fua magnitudine Europam exce- 
*1 nr 2 * “ft e t > ’ .» ; + N P R Zu te Mi j 
dant, praefertim e4 quam ab Americo primo intientore 
& — — * *4 N . 


4 — 8 
| Americam vocant. 
en, % 2 f Br 
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Schina nebſt Japan unter ‚dem Namen, Zipangri er⸗ 
erſcheinen. Es muß alſo Manſter ‚exe in dem Jahre 
1555 überzeugt worden ſeyn, daß Amerifa einen eige⸗ 
nen Welttheil ausmacht. Wabeſcheinlich hat ber bg 
züßmte Erdbeſchreiber Abraham Dertel die Sache al 
lends durch ſeine gelehrten Unterſuchungen außer Zipeie 
fet gefest. Er gab 1587 zu Antwerpen ein, ‚ateinifcheg, 
Bud) Amerifa / oder Beſchreibung der neuen Wels 
heraus, und 1589 eine Eharte von dem Mar, def Zur x), 
worinn er ung von den. jüömefilichen Kiffen von Yınea 
rieg. beſſer unterrichtete. Er und erbard Mercasog 
lieferten. endlich die richtigſten tanpharsen,. ‚von ganz 
Amerika und von der. Weltkugel. Sie wurden. PAR 
Rumoid Mercator noch mehr. verbeffert,, welche Cham 
ten ſelbſt gegen Ende des Jahrhunderts Iybonn Daten 
co und Johann Anton, ‚Masini. in ihren itglieniſchen 
eltbefchrsißungen unpgränbent aufnahmen ‚ aumd. beyg 
behielten. Wie die Chatten in des Metelles Werke 
von Amerika y), der „1590 geftorben. iſt, ausſehen 
das ich nicht, weil ich Den solchen ‚habe, 


Ee 2 a Wenn 


1%)’ " Adäitammentum IV. These orb, Tor Antw, ex of 


— 


Plant. 1590. x 


sehe 30 


‘‘y) America fiue — orbis Tabulis Besen 


rationes geographicas delinestus, Colon, excud. Steph 
&4 Het, 1600, 


— 


ar 255 Bean. PER 
. 4 s - rue Zur 
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em man die Gaſchichel dee erften Tähberen 
decfungen ber Jtaliener Portugieſen und Spanier 2) 
genau verfolzt fo ſieht man, wie ſie bloß bemuͤht ge⸗ 
weſen ſind, einen Weg nach Indien China und Ja⸗ 
pan ausfindig zu’ machen, und au dem Ende auch ge 
gen Weffen Berſuche anſtellten. € hegte Hauptfächs 
fich der Ritter Martin Behaim von Nürnberg biefen 
Gedanken, und er zeigte “auf f feitter gezeichneten Welt⸗ 
charte, wie man gen Weſten zulezt nach Kathai und 
Zipangu, das iſt Noddfchina und Sapan', gelangen 
muͤßte. Dahet 1% Auch Colombo von König Johann 
3 von Portugat niit Schiffe ausbät, um nach der 
fer Cipällgs“ Aı gelangen, Man wußte ſagt For⸗ 
fiet fange icht/ daß das aeuentdeckte feſte tand von 
Inbien Untetfchleden wäre, Indeß fand man zulezt, 
daß eine Kuͤſte, "bie In’ einer folhen Länge von mehrern 
106 Meilen nördlich und ſͤdlich ſich hinzog, unmoͤg⸗ 
ſich die indiſche Seekuͤſte ſehn konnte, und die Sache 
wurde ‚ da Bafeo Nunnez ve Balbsa 1513 jenſeits der 
bandenge "Panama wieder den Ozean entdeckte, gan 


Anzwveifelhaft, | ar 
‚Sin der beftändigen, Vorausſetzung, daß man qutf 
bei Wege — — en Dftindien und Schina 
| gelan⸗ 


‘2 Joh. Pe Sorfter | in der Geſchichte der Entd ud 
Schiffarthen im Norden &, 300 ff; 


- 


& 
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gelangen mürbe, nannte man bie Angilen, Ante Ylhas, 
Borinfeln,. nemlich die par, den groͤßeru inpianifchen 
or und dem feften fande gelegen wären a) } und ſie 
von Sn b) and auf, den Melt, und Seeiharten dep 
Andreas - Bioncho von 1424 und 1436 6). Paul 
Toſcanelli, mit dem Fernandez. Marting, Kanonicus 
von Liſabon auf Befehl des Koͤnigs von Portugail 
1474 über die Waprfcheinlichret ber Entdedung us 
diens ſich berathſchlagte ‚antwortete; von der Juſel 
Antilla, bie Sie die Sieben Städte (di. Sette Citta) 
nennen, und wovon Sie ‚einige Keuntnig befizen , big 
zur Inſel Cipango ſind es 10 Sopien bie 2 500 Mei 
BEER: d). a A a sam 


dus) T®, F nat 
Daher bekam auch. Eobbntb son. Singen, Se 
m und aus verſchiedenen Sir —— 


a) Methode pour‘ ha. — par Mi Robe V. Edit. 
»..7 A laHage 1704. T. 2. pag. 343. 


B) Bon Murr. Diplom. Geſchichte S. 26. 
€) Mincenzis Ferwsleone Saggio fopra - Nautlca anti- 
oa de i'Veneziani In Venezia 1783. p- 51. Nluftra- 
zione di due carte antiche Se Bibl, di S. ‚Mares. car. 
ta 27. 28. 
#» dJ Forimaleone Illuſtr. dir due carte ant. e.87. Vergl. 
533 "1: Köiefters: handſchriitl. Anmerk. zu Geſchichte der Entbef. 
im Norden ©. 252, * 


- 
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dieſen Ancitten, bie 200 Mlilen — von dh 
Ganarten ind den‘ — Aitferne wären e). ” 


— 


* 


Ul.. 


Die Sparer und Sränffen nannten fie‘ Fan 
eigentlichen‘ Sinite Woſtindien t) „Sie ſuchten äber 
Bergestich die Siebenſtaͤdte Er fi & nach ber‘ Tradi⸗ 

ton die Golbplatken auf det Straf ze zeigen fotkten, und 
eben ‘fo woehit 5 wurbe Eoiomb. suf feine erſte Frage ‚wo 
die Goldminen wären, von den hiefigen Einnohnern 
befriedigt." Ferdinand Corteʒ ſchickte noch von Merito 
vergeblich feufe aus, um dieſe fi eben Städte zu finden 
und das fand el Dorado auszüfundfehaften. Nachdem 
die Spaniet lange bergebfich alle Winkel des Meeres 
ausgeforſcht hatten, fo gaben fie ſich endlich, aber fehr 
fpäte, zufrieden ‚ und begnuͤgten ſich mit ihren Goldmi⸗ 
nen zu Merito Peru und ehitt d).., a: 


Chriſtoph Gottlieb von Murr bat fi) in einer 

eigenen Schrift b) ER gegeben, die Meinung fo 

vie⸗ 
€ 


f) Formelsens Illuftraz. di due carte antiche Di — 


e) Elogip forico äi Chriftoforo Colombo. 


4 
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g) Id. ei. p. 22. 33. 


h) Diplomarifhe Geſchichte des Portug. — — 
Martin Beheims aus 1. |. 
1778. ‘ 
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vieler Altern Gelehrten ;-woven ich, bloß Stüpe , - Mas 
genſeil, Doppelmayr und Surtand: nennen will, ‚Die 
mit: Gründen behoupteten: Dapı feitnsanbemanı. den 
Ritter Martin Beheim die neue, Welt zuerft erfunden 
hoͤtte zu beſtreiten, und er ſcheint / es ſo weit getroffen 
gnhaben, daß: dieſer Muͤrnbergiſche Patrizier in der 
That nicht. Amerika entdeckt hat, noch auch auf deſſen 
Ausklundſchaftung wirklich ausgegangen iſt. Aber das 
geſchah ja: eben ſo wenig von. Colomb Veſpuccio und; 
| den erſten weſtindiſchen Seefahrern. Alle zufammen 
waren bloß beſchaͤftigt, die Laͤnder und Inſeln wieder 
aufzuſuchen Aelche die Venediger Poli und Zeni etli⸗ 
che Jahrhunderte vorher geſehen und beſchrieben hat 
tet;;i:und‘. einen meuen Seeweg nach Indien und, Chi⸗ 
na zu finden; und hierauf, da befonders Darüber vers 
fchievene Seer und Landcharten exiſtirten, bezogen. ii 
auch bloß die Beranftaltungen des: Portugieſiſchen Ho⸗ 
fes i). Behaim hatte bey feiner. Verfertigung des 
Nuͤrnbergiſchen Erdballs vornemlich die Abſicht zu zei⸗ 
gen, wie man nach dem Vorgange des Mandevilles 
und der Poli nunmehr gegen die Meinung des Ptolo⸗ 
meus’uhd der Alten auf dem ‚großen Weltmeer weſt⸗ 
woͤrts gegen Mittag. und gegen Untergang fahren, au) 
Die unbefaunte ander ku Inſeln im Oriente entdecken 
— ——— konn⸗ 
N" 1G | „ 

i) F ormaleone faggio fopra la Naut. antic. 


Fönnte, woher uns bie Spezeseyen, Perlen und Edeil⸗ 
gefteine zugeführt wuͤrden. Evverficherte, man hätte: 
fihon die ‚Azoren entdeckt, die zum Theil von feinem 
Schwiegervater Jobſt Hurter von Murrficchen aus 
Muͤrnberg mit Flemingen 'bebölfert worden waͤren. 
Man kaͤnnte jeze ebenfalls Enfland, Norweger und 
Rußland, wohin man jaͤhrlich fchifte, und. man dürfte 
nicht mehr zweifeln, daß die Welt ganz fimpel wäre, 
baß man überall hin mit —— — und ven 
* möge, Ä 


Er beſchreibt hierauf die je Portileſſche —— 
an der Afrikaniſchen Seekuͤſte bis zum Vorgebirge der 
guten Hoffnung, der Madera und den Kanarieninſeln, 
denen er ſelbft beygewohnt hat. Er erzehlt genau die 
Entdeckungen der Azoren und der Inſeln des gruͤnen 
Vorgebirges, und der Schifſarthen nach Welten k). 
Beheim machte alfo die wichtigſten Seereiſen nad) 
Weſten und in Suͤden, und der Anblick feines Erdkoͤr⸗ 
pers, wenn man ihn mit den Übrigen Altern und gleich⸗ 
jeitigen kaͤndcharten vergleicht, wird jedermann übers 
zeugen, daß er der größte Geograph feines Feitalters 
gemwefen iſt. Da nun feine Aufflärungen am Porlu⸗ 
gieſiſchen Hofe bekannt waren; er auch ein Zeitgenoß 
‘des Kolombo war, des fich haufig mit ihm zugleich in 

k) Murr ©. w. FA un ya mars ci 
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Mäbeita und liſabon äufhtelt, fo iſt es eben nicht: ſo 
unwahrſcheinſich, daß dieſer von ihm einige Nachrich⸗ 
ten empfangen haben ſollte, wie verſchiedene das bes 
haupten 1). Es wird deſto glaubhafter, da Colomb 
bieſelbe Abſicht bey ſeiner Entbeckungsreiſe aͤußerte! 
Er hielte Cipango für das aͤußerſte Ende der Well; 
nannse deswegen feine Entdeckung Weſtindien, und 
blieb beſtaͤndig bey ſeinem Vorſaze, auf dieſem Wege 
vollends nach Oſtindien zu gelangen m). Er bat ſich 
anfängs von dem Senate in Genua und von dem Kb⸗ 
nige Johann 2 von Portugall Schiffe aus, um die 
Inſel Cipango ausfindig zu machen, erhielt aber eine 
abſchlaͤgliche Antwort; weit man damals in Portugall 
nicht begreifen konnte, daß in Weſten unbekannte laͤn⸗ 
her ju finden wären n), ober vielmehr, weil man davoit 
aus den Entdeckungen bes! Beheims ſchon uͤberzeugt 
mar, und lieber ben Seeweg ums Vorgebirge der Hin 
m BR werent der erg mit dem Obers 
Ä u Ee ei herrn 
* FF — pe Hrn 
| Cyr. Moreli Faßi novl orbis, Va 1776. p. 61. Jo. 
Bapt. Riccioli Geographia Reform, L 3. © 22, P. 90. 
Herrera Dec. z.'L.\r. c. 2. p. 4. En’efta opinion le 


ı,  eonfirmo Martin de Bohemia Portugues fu amigo, ng- 
tural de la Isla de us r gran — 


m) Murrt See. 
n) Franc, Lopez de Gomara Hiſt, de las Ind P. r. fol, 


10. ‚Jacob Barros Dec. 1. L. %, c * Vafıomerls 
Vida dei Re Den. Jan L. 4," ne 


\ . 


herr von; Abyſſinien, der hiebey alle; Unterſtuͤung ver⸗ 
ſprach, nuͤzen wollte. Colomb ſchloß aus ben: Sees 
charten und Tagebüchern feines Schwirgervaterg, Dars 
tholomaͤus Pereſtrello, daß man ‚genade weſtwaͤrts uͤber 
das atlantiſche Weltweer wegſegeln — vom den 
neuen —— O4 2; — 
es, 5. R ET 2 1 
yet In den ‚Briefen. ——— mit. dem; Arzte 
Paul (Tofcanelli),aus Florenz, mit welchem guchder 
Portugieſiſche Hof wegen der neuen Eutdeckungen⸗ ei⸗ 
nen beſtaͤndigen Briefwechſel ‚unterhielt; wechſelta⸗ 
glaubte dieſer das erſte fand „Das man, fuꝛden wuͤrde, 
wäre Kathai und das Reich des guoßen Chans p)» 
Colomb aͤußerte gegen den Senat von Genunyure _ 
wollte durch die ‚Meerenge von, Gibraltar fo lange weſt⸗ 
wärts fortfegeln, bis, er-um Dig. Welt herumkommen, 
und in den ſorgeheren Beieiafe n — ne 
| ‚Da Colomb nur. ‚bie vi⸗ dt atte, / —E 
nach den großen Inſeln Oſtindiens zu kommen, Be⸗ 
heim das ſchon vor ihm gethein up ſogar die Patago⸗ 
niße Derienge erreicht hatte, Diefer auch den Weg 

or 1%. 7 tale m zu 


ir ud N... 16T ab ale’ sieh. 
o) Herrera Hift. de las Tod, ‚occid, Dec. 1. Ju fie. zi 


‚ (re 
ı 0: 


p) ee 1 L»o — 
— P&. Mary % reb. Oceanieis,Dec, — 
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‚ ja Allen nenen Entdeckumgen zuerſt durch die Anwen⸗ 


dung des Aſtrolabiums auf bie Schiffarth erbfnete or 
woburch "man in den Stand geſezt wiirde, "aif uni 
kannten Gegenden des großen Weltmeeres zu fahremn 
iind er den Gebrauch durch die Häufige Beſchiffung des 
atlantiſchen Meeres ſuͤdlich und weſtlich laͤngſt vor End 
lomb erprobte ‚ fo ſehe ich nicht ab/ warum man Be 


heimen nicht “eben fo gut für den erſten Entdecker det 


teuen Welt erkennen will, wie es Colomb; Veſpuecio 
und andere ſeyn ſollen: ven aüch /bieſe giengen nicht 


geradezu anf die Entdeckung einer neuen Welt ausj 
ſondern wollten mur auf einem neuen Wege nach Im 


dien gelangen und rbitterten, daß man Weſtwaͤres 
ſchon an die Aufßerften Indianiſthen Juſeln kommien 
wuͤrbe. Da ſie auch dieſe Entdeckung wirklich gemacht 
hatten, fd war noch kein Gedante von einer gefunde⸗ 
nen trenen Welt, föndern'diefe Wohrheit ward erſt 30 
Jahre ver! von — — ins * sofa. 


— Befeim gab hir — — af gleiche Art, 
wie nach ihm auch Magalhaens s), die neuen Ent 
deckungen nicht Di an, seh ſteht blos auf 


Got 


"Matthaei nota ad’ VIN Decret. EL, x, tt. 9 B 80. 
»Mafiei Hiſt. Ind. L.A. 152434, ‚;., 


3) Herrıra Dec. 2. c. 19. p. 66. RL 


dem 
N, En. Tellef. de reb?' gef. Joti: 2 Luft; R 3. 99. 
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dem. Meere weſtwaͤrtz van, Afrika in ber fage vom 
heutigen Suͤdamerika von ihm die Anmerkung: | In 
Dielen Gegend iſt Sonuner als wit in Europa Winter 
hoben und alle Vögel und Thiere ſind anderä geſtaltet, 
denn bie unſern t), Aber-in dem Zuſaze v), der ben 
dem Abdrucke der Chronik des Hartmann Schedels 
von Anton Koburger 1493, während der Anweſenheit 
des Martin Beheims zu Nürnberg, gemacht murde, 
und der alfo wahrſcheinlich ‚von. ihm ſelbſt herruͤhrte, 
oder aus ſeiner muͤndlichen Erzehlung gefloſſen war; 
fa den man wenigſtens zu einer Zeit abdruckte, mo 
Eofumb nod) nicht von feiner. erften, Entpesfungsreife 
zuruͤckgekommen war, heiſt es w};von der Entdeckungs⸗ 
reiſe, die 1483 Martin Beheim mit Jakob de Cane 
gemacht hatte: hi. duo bono deorum ‚aufpicio marq 
meridionale ſuleantes a. littore non.longe avaganteg 
fuperato eirculo eguimoxiali in, alternm orbem ex» 
cepti funt,:ubi äpfıs antibus ‚prientgm. xerſus um- 
bra ad meridiem et dextram proiiciebatur. Ape- 
zusre igitur ſua induftria alium orbem hactenus no. 
bis. ineognitum et multis annis a nullis, quam fa; 
nuenũbus liget fruftra temptatum, Dieſe Beobach⸗ 
CE | | tung 
5 Siehe die Abbildung des Beheimlſchen Erdballs bey Dop⸗ 
von örns. Mae, up Rünftern Tb. 
v) Diefer Zufaz wurde auch des Aen, Sylvii Europa beygefuͤgt. 
w) pag. 290: I " 


.® 
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tung ift diefelbe, bie einige Fahre nachher’ auch Alberich 
Beſputcio nath feiner Ankunft auf dem heurigen Bra⸗ 
filien machte. Beheim zeichnete eine ganze Anzahf nit 
genannter großer Inſeln weftwuůrts von dem ſuͤdlichen 
Weltmeere in der Nachbarſchaft von Zipango auf 
feine Wentugel x), und daß. Beheim weit mehtere 
Nachrichten gehabt habe, als er hier bekannt machte, 
geigt der Schluß jenes Zuſazes: Multa ea de re ſeri- 
benda forent,, quae ne taedii ‚arguar, * bono refpectu 
omiſi. Da er— ‚fo ‚große Sertigfeiti in der. Zeichnung 
beſaß, und’ während feines kurzen Aufenthalts zu 
Nürnberg aus’ bloßer Gefaͤlligkeit einen ganzen Erd⸗ 
ball machte, ſo laͤßt ſich vermuthen, daß er, feinem 
Könige: von Portugal ‚ dem.er; * man aus allen 
ſeinen Aeußetungen ſieht, ſo ſehr ‚Präeben war, noch 
viele beſondere Charten verfertigte. Die Nachricht 
einiger glaubwuͤrdiger Schriftſteller M daß Columb 
beym — Emanuel von Portugall und zu Mäbera 


| ae Brei; 


Men fehe den: Globınn in —— er die Charte 
* bey. Murt und das hezeugt auch Wagenfeil in Pera libr, 
duv. Synopſ. Hiſt. Vniv. P. g. Pu 527. LExtat globus 
ingens terreſtris ab illo conſectas, im quo minime gui- 
Ir. ‚dem| Americae eontinens ; » permultae tamen - infulae 
1.“ ‚Amerieanse Plagae per ingens ano fparfae ‚fine ti« 
“.. tulo et nomine —— 7 


MD Jo. "feat, nielcha⸗ us in Tode —* tertae. To, Papt. 
Riccioli Geograph, ee L, 3. c. 24. p. 90, 
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eine Seecharte Beheims-gefehen Härte, die feine Hof⸗ 
nung zu neuen Entdeckungen anfachte, darf alfo nicht - 

als unerheblich betrachtet, oder vielmehr verachtet wer⸗ 
den. Nach deutlicher find die Nachrichten 2), daß 
J — in 
2). Guil, Poftelli_Cofmogr, discipl. Bafıl, 1567.. Excep- 
.  tione breviflime tradetur, quod praeter auftrali Pol6 
v  fubjektam aut‘ proximant, et-praeter Chamoefine et At· 
- + ,; Jantidis auftralis juga ſeſe reſpleientia, quae vltra aequa- 

torem prominent, haec quidem ad 54 gradum, vbi ei 
a Martini 'Boheni” fretum a Magaglianefio Lufitano alias 
F*. muncupafum; ill autem ad 35 vbieft!Bönae fpei pro. 
montorium tota terfeni orbis facies Sontinuo fere prae- 
„ter, duas maris rupturas tralta, ab ortu in occafum, 

“et contra ad aquilonarem mundi partem eft eleuata. 

ws IG. deVniverfitate, Paris. 1563. Eit hliguid foli adhue 
i.  insognitifub polo Anfipodum noftrprum ſine meridiano, 
quod quicquid ideft ipfi Atlantidi , ‚quifers.cohaeret, Di 

fretum Martini Bohemi tonjungemus eo qui de nou 
orbe eft, — Patet autem 'novus orbis @'Pölö in Polum 
codtinue praeterguam ybi frangitut.femel in freto Mar; 
„; tinrBohemi ad 55 .gradum vltra aequatorem, qua Ü 
‚ eircumdandum örbem tranſiuit Magalanes, qui inde 


3 


— 


ai 


> ad Moluecas iter fecit. 
Vrb. Calveto in Not. ad Benzon. Novas nov. orb, Hift. 

» E32 614. Magelaaustamen fretum ifti6effeinorat, quia, - 
USt fertür, in Crurta Marĩua adnotatumviderat, deferipta 
ab infigailgüodari Nauelerö‘, cui nomen Martinus Bolıe- 
Hits, quam Luſitamae Rex in ſuo Muſeo adſeruabat. In 
der franzoöſ. Ueberſeguag von 1579 p. 136. Mais le General 
ſgavoit bien, gut yenuvdit un, parce que(&cegüe l'on 
dit) il l’avoit.veu marqué dans une darte marine), qu’ 


. z015Rt Mg np. grand, Blope- nompnd Martin de Bpbe- 
2 ’ 4.332 0 Elu9JJ M * 


rn 38 ,— 


\ 
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Beheim das lLand der Patagonen und die ſuͤdliche Meer 
enge von. Amerika laͤngſt bon ven Magelhaens/ entdeckt 
heaibe.Jener König ſoll von Beheimenreine Seecharte 
beſeſſen haben ; wo der Seeweg nat) ben Molucken 
durch die Meerenge deutlich abgezeichnet war. Murr 
btingt ſo · ſeichte Gruͤnde · gegen "die: Richtigkeit: dieſer 
Zeugniſſe vor, vaß ichi ſie kaum einer Antwort wuͤrb⸗ 
gen datf.Poſtell ſoll ſtine Nachricht aus der ange 
—— — von Hartmann Schedel 


27” 


.» 
bir 


” s 2 
2 * rt 2. f 2* une et » Aber ee 
u 2: ud 2 ap 2 
u X DD} ) “4 8 —* ge⸗ 


"ie, la ieh en le — dn Er — > Po 
- ii A — — 3 ran 


> = . Ant, de Hlerrera-Hiftöria general des —* oben 


dentales. En’ Madrid 1601 Dee,;2, ‚E:rI9 p. 66. Perq 


* yva muy cierto.de hallar el eitrecho, porque avia viltg 


ne 


A 


..B 


una Carta de Marear, que hizo Martin de Bohemia 
Portugues, natural de la Isla‘ de Vayal Cosmoprafo 
de gran opimion, adonde fe tonava mucha luæ- del 
eſtrecho, demas que Hernando de Magallanes erg bom- 


bre elpirimentado ‚en,Ja mar gi de „mucho ‚Juizio, | 


R B 


Jo. Chr. "Wagenfeil Sacra Parent, Bohem. et Hiſt. nis 
P. 3. in Pera juven. p. 528. ex Volum. Membr. Ärehivi 
Norimb de Pattic. Nor.‘ orig fol 119) et’Ann. Nerimb! 
“ Mfp. Tot. J. p. 285. Mart. Bobem; per oceanum at⸗ 
‚ lanticam bue illuc- annos plufculos oberrans ante Chris 
.. Rophorum Columbum Americae infulas, ante lerdi- 


nendum Magellanum fretum, quod ab eo cognomen- 
 #uın habet, -perueltigauit, vnds et in Geographica Ta- 


Ian, 


bula longe prius quam Magellanus ‚de: espeditignienfug | 


‚cogitallet, omnem circa infigne ciarilimumgue fretum 
Alud orae habitudinem Lufitaniae Regi radio delinauerit. 
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genbmmen haben, deren. Bewelskraft Murr ebenfalls 


verwirft. Allein es iſt zwiſchen den beiden Nachrich⸗ 
ten nicht die mindeſte Aehnlichkeit vorhanden, und die 
Aechthelt dieſer Stelle der Chronick habe id) ſchon oben 
‚gerettet. Ebenſo übertrieben if feine. Behauptung, die 
Auöfage des: Chauveton wäre aus -Poftelli genommen; 
Wo ſteht denn: beny dieſem auch nut eine Sylbe davon? 
Poſtelli ſucht blos auf die Beobachtung der Meerenge des 
Beheims und auf andere Umſtaͤnde einige Koſmogra⸗ 
phiſche Gruͤnde zu bauen, und daraus Schluͤſſe zu ma⸗ 
chen „und Chauveton ſagt: Magelhaens haͤtte auf eis 
ner Seecharte des Beheims beym Koͤnige von Portu⸗ 
gall die Meerenge, die er ſuchte, und die ſeine jan 
leute nicht zu eriftiren glaubten ‚“toieklich gefehen. 
ber That, man muß mic einer übernatärlicyen * 
| fi chtigfeit begabt ſeyn, wenn man zwiſchen den beiden 
Stellen eine Aehnlichkeit finden, und die beztere aus der 
Erftern entftanden zu feyn, vorgeben will, Chauve⸗ 
ton fuhrt überall genatı feine Gewehrämänner an, die. 
| grbßtentheils bie auͤſlteſten und bewaͤhrteſten Spaniſchen 
und Porcugisifchen Schrifefteller find, Wenigſtens 
geſchieht eö-von.im in der Ausgabe von 1581: bey 
Euſtath Vignon, die in meiner eigenen Bibliorhek fi a 
befindet, allein jenes wichtige Zeugnis nicht befist. 
mürde alfo gewiß den. Poftelii genannt haben, wenn 
er feine Nachricht von ihm empfangen haͤtte. Murr 
ne ee 
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fagt endlich eine völlige Unmahrheit, wenn er vorgiebt, 
Herrera ließe den Beheim aus einem bloßen Gerüchte 
Antheil an der Entdeckung der magellanifchen Meeren, 
ge nehmen, Herrera verſichert, Magellan waͤre ganz 
gewiß geweſen, die Meerenge zu finden, weil er eine 
Seecharte des Martin Beheims eines Kosmographen 
von großem Rufe geſehen, woraus er viel Sicht über 
dieſe Meevenge gefchöpft harte. Es wird alfo hier die 
. Sache als gewiß, und nicht auf leere Sage beruhend 

angegeben, und Herrera ift ein folcher Geſchichtſchrei⸗ | 
ber, an deffen Glaubwuͤrdigkeit und Aechtheit nod) Fein | 
Menſch gegweifelt hat a). Murrs Kritik über den 
Ausdruck Portugues natural de la Isla de Fayal iſt 
unerheblich. Denn Beheim wurde durch ſeine Ver⸗ 
maͤhlung mit der Johanna von Macedo und durch die 
mit ihrem Brautſchaje erworbene Inſel Fayal ein na, 
turaliſirter Portugiefe und Inſaß von Fayal. Murr 
mache dem Wagenfeil den Vorwurf, er hätte die fals 
ſche Sage, daß DBeheim bis zu jener Meerenge 96; 
ſchift wäre, und Magelhaens biefelbe auf einer See⸗ 
charte des Beheims in den Zimmern des Koͤnigs von 
| Por⸗ 
a) Welches auch verſichert Don Gaſpar Ibannez de Segovia 
'  " Marques de Mondejar en Aduertencias a Ia Hiltoria 
delP. Juan de Mariana. En: Valencia 1746, p» 113» 

$. 17. Das Buch iſt in meiner Bibl. 

IV. Theil, 2; 


* 
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Porugall gefehen Hätte, verbreitet. Der fehr gelehrte 
und mit einer ausgebreiteten Befefenheit verſehene Wa⸗ 
genfeil hat fein Zeugnis aus dein Nürnbergifchen Stadt⸗ 
archive geſchoͤpft, wo er diefe Erzehlung theils in einer 
pergamentenen Befchreibung vom Urfprunge ver Nuͤrn⸗ 
bergifchen Geſchlechter und cheils in gefchriebenen Johr⸗ 
bächern von Nürnberg vorfand. Da er 1682 dieſes 
der Welt befanne machte, fo Fonnte er ummöglich es 
als eine Sage fo alten Schrifrftelleen wie Poftelli , 
Chauveton und Herrera mittheilen, die fait 120, 150 
oder go Kahren vor ihm gelebt haben. Wo hat Murr 
feinen Kopf und feine togif gelaffen? Kurz ic) bin 
müde, weiter ein Wort gegen einen Dann zu verlies 
ren, der mit fo bodenloſen Einfaͤllen eine Wahrheit zu 
beſtreiten ſucht, die feiner Vaterſtadt und ganz Teutfche 
land fo viel Ehre macht, und bemerke nur, daß wie 
alfo 4 verfchiedene Zeugen, die einander gar nicht ges 
kannt haben, und. wovon jeder feine eigene hiſtoriſche 
Duellen vor ſich hatte, bejizen, Die ausfagen: daß 
Beheim dem Könige von Portugal eine Seecharte vers 
fertigte, worauf die Patagonifche Meerenge und der 
Serweg durch Welten nach den Molucfen verzeichnet 
war, Wenn nur alle hiſtoriſche Thatſachen fo klar 
erwiefen konnten werden, jo wärden wir ſehr zufrieden 
fon koͤnnen. Wenn Beheim oljo dem Könige von 
Portugall eine Seecharte von der Patagoniſchen Meers 
enge 
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enge gezeichnet hat, fo muß er das fefte fand von Ame⸗ 
rifa gefehen haben. Und das iſt es aud) was Wagens - 
ſeil mit därren Worten verfichert: Magis deinde per 


oeeanum Atlaetieum oberrans ad illas infulas de- 
latus eft, quas poſtea Chriftophorus Columbus ex- 


plorauit publicauitque, und ſich auf Urdivalurfuns - 


ben beruft b), welche noch mic der Umſchrift feines 
Grabmals, das ihn 1sıg fein Sohn fegen ließ, beſtaͤ⸗ 

jgt wird, wo es heißt: Martinus Bcheimus Miles au⸗ 
r̃atus Africanos Mauros fortiter debellauit, et vitra 
finem; orbis terrae vxorauit. Daher auch Kaiſer 
Marimilian ı ihm mic Recht das Zeugnis geben konn⸗ 
te, daß fein einiger Reichsbuͤrger je ein ſolcher Seefah⸗ 
ver geweſen wäre, hoch jemals fo entfernte Weltge⸗ | 
genden beſucht hätte €). 


Der Zweifel, daß etwa erſt nach dem Columb 
Beheim die Farch nad) der Pätagonifchen Meerenge ges 
macht haben Fonnte, hebt ſich durch den Innhalt des 
Vertrags, der zwiſchen Spanien und Portugall nach 
ber Beſiznehmung von Hiſpaniola geſchloſſen worden 


5r2 | if, 


. b) Synopf. Hift Vniv. P, 3. p. 527.Hactenus a me dicta 
nituntur indybia fide monumentorum Reibubl. Norib, 
quase cuftodiuttar in Archivo folio nimirum 159. Vo- 
lum membran, de Patriciorum Noribergenfium origine 

. et fol, 285. Tom- 1. Annal, Norib, Mſp. 
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ift ‚ wo nad) der Verficherung des Tellez d) ben der 
neuen Theilung der Entdecfungen dem Könige von 
Portugall wegen des Vorrechts der erſten Erfindung 
die Auswahl zugeſtanden worden iſt. Die Spanier 
erkannten alſo dadurch, daß die Portugieſen vor ihnen 
die Entdeckung Weſtindiens gemacht haͤtten, welches 
von Niemand anders als von unſerm Beheim geſche⸗ 
hen ſeyn konnte, der um die Zeit in dieſen Sachen 
hauptſaͤchlich von dem Portugieſiſchen Hofe gebraucht 
wurde, und beſtaͤndig ſich auf der See befand. Wir 
kennen auch keine aͤltere Sciffgerh der Portugieſen nad) 
Weftindien als die Beheimiſche nach der Patagoniſchen 
Meerenge, die auch ganz gewiß vor Magelhaens ſchon 
befannt war, weil Girolamo Benzoni erzehlt ©): daß 
Konig Ferdinand von Kaflilien, da er den Eolomb zum 
viertenmal auf neue Entdecfungen ausgehen ließ, ihm 
bie Durchfahre durd) die Meerenge am Südmeere em 
pfahl, die nachher die Magellanifche Meerenge genannt 


wurde, Ä 


Das 


d) De reb. geft. Joh. 2. R. Port. p. 246, Data ili ob pri- 
ma inuentionis jura eligendi facultate. 


e) Nova novi orbis hift. L. ı. c. 13. p. 58. Rex ipfius- 
fupplicatu atque arbitrio 4 Celoces inftruit, cumque 
novas alias terras veftigatum remittit, et fretum ali- 

‘ quod peruium quod ad mare auftrale pertineret.: 1d 
poftea a Magellane quodam Portugallo repertum Ma- 
gellanicum dietum eft, 
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Das waren alſo ſchon die Nachrichten Beheims 
vom Jahre 1492, wo er den Erdball in Nürnberg vers 
fertigte, und wo Columb noch nicht von feiner erffen 
Entdeckungsreiſe zurücfgefehee war, mit welchem er 
zugleich nach) feiner Abreife von Mürnberg in Portugall 
zuſammentraf. Machher that er noch verſchiedene 
Reifen, und ſtarb erft nach dem Tode Columbs den 29 
Heumonat 1508 zu Hifabon, nachdem er das Jahr 
Borher von der Inſel Fayal wieder dahin gefommen | 
war. Er fan fid) alfo binnen einer Zeit von 15 Jah⸗ 
ren. noch: mehrere Kenntniſſe und Erfahrungen von 
fremden tänvdern und Meeren erworben haben, wovon 
aufdiefem Globo, entweder abfichtlich, weil er wie ande; 
te Seefahrer nicht gleich jedermann fie befannt machen 
‘wollte, oder daß er erft nachher davon gewiffe Kun: 
fchaft eingezogen hat, noch feine Spur vorfommt, 
und von welchen uns nur alte Spanijche und Portus 
giefiiche Schrifrfteller freylich etwas dunkel benachricy, 
tigen. Murr hatte feine Urfache, dieſe Nachrichten 
als dunkle und unbeſtimmte Sagen zu verwerfen. 
Denn, wenn er billig und unpartheyifch Hätte uriheilen 
wollen, fo mußte er fic) erinnern,‘ daß die übrigen 
Nachrichten von Beheim und feines Schwiegervaters 
Jodochs von Hurters Schiffarthen und Begebenheiten 
ebenfalls bey dieſen Schriftftellern nur Fur, und dunfel, 
oft Faum mit einem Worte und zumal mic elender Bet, 


3f3 ſtuͤm⸗ 
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ſtuͤmmelung ber Namen beruͤhrt werden, bie doch jezt 
von Murr ſelbſt urkundlich und mit allen Umſtaͤuden 
als aͤchte Thatſachen erwieſen ſind. Gleichwie ſich 
hierdurch ein Theil der Sagen gerechtfertigt hat, ſo 
erhalten dadurch auch die Übrigen einige Wahrfcheins 
lichkeit, und Murr.wäre nur dann berechtigt geweſen, 
ihnen zu widerfprechen, wenn er alle Nachrichten von 
dem teben diefes großen) Mannes, der wirklich, wert 
man zumal feine gezeichnete Erdfugel mit der jezt abge, 
druckten noch‘ gang erbärmlichen Welscharte des Aus 
dreas Biancho vergleicht, eine für fein Zeitalter ganz 
außerordentliche geographiiche Geſchicklichkeit beſaß, 
und daher von Teutſchland mehr geſchaͤzt zu werden 
verdient, befeffen harte. Allein da Murrs Nhapfodie, 
die er faft ganz aus den gefammelten Nachrichten-des 
MWagenfeits und Doppelmayrs zufammenfchrieb, nur 
ſehr wenig enthält, und er bekennt, dag ihm das 
Meifte von den Hiftorifchen Quellen’ des tebens diefes 
- Mannes abgehe, fo ift es in der That eine gar zu gras 
se Anmaßuug, alle andere Nachrichten und Sagen 
von Beheimen für falſch auszugeben, Er kennt übers 
haupt nicht, was man den Kombinazionsgeiſt in der 
Geſchichtsforſchung nennt. Daher auch ſeine Erwar⸗ 
tung vergeblich iſt, von den aͤlteſten Portugieſiſchen 
und Spaniſchen Schriftſtellern mehrere Nachricht zu 
ſchoͤpfen; denn die erſten Laͤnderentdeckungen wurden 

von 
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von den. beiberfeitigen Höfen äufierft schelm gehalten, 
weit fie auf einander fehr eiferfüchtig waren,‘ und alle 
Augenblicke über die Örenjen der neuen Beſiznehmun⸗ 
gen mit einander in Streit geriethen. Wie es nun 
in folchen Fällen, in monarchiſchen Staaten noch jezt 
üblich iſt i daß Privarperfonen über dergleichen Anger 
legenheiten, wenn fie gleich in ihrem fande jederinann 
durch mündliche Nachrichten und Erzehlungen bekannt 
find, doch) nichtb drucken Taffen dürfen, fo geſchah es 
auch damals bey den oflindifchen und weftindifchen 
Sciffarchen. Die gleichlebenden Geſchichtſchreiber 
erfuhren cheils nicht-alle Umftände von der Sache, 
und theild, wenn fie auch) fie wußten, fo durften fie 
nicht davon fehreiben. Erſt die fpätern Autoren fien, 
gen, nachdem dieſe Angelegenheiten für die Höfe weni: 
ger anziehend geworben waren, an, ihrer zu erweh⸗ 
nen; allein nur kurz und mit wenigen Worten, 


Wenn man alfo genau fich ausdrücken will, fo 
muß man fagen, daß Beheim zuerft den Weg nach der 
neuen Welt entdeckt und erfunden habe, daß aber die 
teutichen Gelehrten bie wahren Erfinder diefes neuen 
und vierten Welttheils geweſen find, ob fie ſchon nicht 
eine einige Seereiſe dahin gethan haben, ſondern gleich 
unfern Heutigen Gelehrten, jedoch mit mehreren Kennt⸗ 
niffen verfehen,. in. ihrer Studierſtube gereift find, 

fa, Denn 
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Denn Colomb hat die Amerikanifchen Infeln entdeckt 
und fie für Japan gehalten, endlich auch das feſte 
fand gefehen, aber noch nicht gewußt, ob es eine 
Halbinfel ift, oder mit dem Afiatifchen Indien zufams 
menhängt. MBefpuccio wurde zwar überzeugt, daß es 
ein eigenes ungeheures feites kand ift, und gab ihm 
deswegen einen befondern Mamen, wußte aber nod) 
nicht, daß es einen abgejonderten Welttheil ausmacht. 
Wenn die Spanier aus ihrem Archive des Raths von 
Indien zu Simancas die Briefe und Berichte des Eos 
Iumbs herausgeben wollten, ſo würde die Welt aus 
feinen formlichen Aeußerungen davon überzeugt werden, 
und ebenfo, went fie aus diefem Archiv und die Portu: 
giefen aus dem Archiv zu Torte do Tombo die übrigen 
Berichte,. Neifebefchreibungen und Tagebücher befannt 
machen wollten, fo wuͤrde man über die allmählige 
Formirung diefes neuen Welttheils die noͤthige Aufklaͤ— 
rung erhalten. Indeß fieht man fchon aus dem Ums 
ſtande, daß noch nach der Schiffarth des Magellans 


fe — — 


durch die Meerenge in die große Suͤdſee und der Ent 


deckung der Philippinen, Corte; einen Weg nach ft: 
indien entdecken wollte, und aus der Bittſchrift, die 
Don Pedro Fernandez Herzog von Quiros, nachdem er 
1595 mic Alvarez de Mindana die Entdeckung ber 
Südländer gemacht hatte, dem Spanifchen Könige 
* überreicht worden iſt, daß weder die Spanier noch bie 
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Portugieſen die? Großfprecherenen des Veſpuccio von 
feiner Entderfung des vierten Welttheis geglaubt Has 
ben. Er fagt ):. diefes unbefannte fahd wäre der 
vierte Welttheil, das in feinem Umfange Teicht zweis 
mal alle Reiche, Sander und Herrfchaften in ſich begriefe, 
die der König heutzutage beherrſchte. Ebenſo lauter 
auch die Ueberfcheift der Urfunde: Entdeckung des vier, 
ten Theils des Erdballes, der unbefanntes Suͤdland 
heißt. Erſt die Holländer haben bey der Bekannt— 
machung dieſer Akte ‚ das von ihnen 1613 zugleich mic 
den Entdefungen des Hudfons und der Ruffentin Sis 
birien, in den-$ändern der Samojeden und Tungufen 
geſchah, die Auffehrift auf dem vordern Tirelblart in 
fünften Welttheil verändert, in der Mitte aber fe 


ftehen gelaffen g). 
Sf * | | Meu- 


f) Vtautem exordiar, haec de regionum nuperrime de- - 
teftarum amplitudine habeo, quae ipfe occulis vidi, 
quaequeLudovicus Paez de Torres Architbalaflus Ma- 
jeftati Veftrae nunciavit, longitudo earum, quanta to- 
tius Europae Aſiae minoris vsque ad mare Cafpium 
Perfiae cum infulis maris mediterranei et oceani omni- 
bus Angliae et Scotiae comprehenfis cum Hiberniae. In- 

_ oognita haec terra eft quarta mundi pars, vt bis facile 
et regna omnia et regiones dominia, quibus Rex hodie 
imperitat, ambitu fuo poflit complecti. 


8) Exegelis Libelli Supplicis oblati Regiae Majeftati Hi- 
ſpaniae a Duge Petro Fernandez de Quir. fuper ‚detec- 
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Maeuſel h) führt zwet Auffchriften von’ 1613 am, 
wovon er nicht weiß, ob fie einerlei ‚oder. verjchieden 
find... Ic) fan ihr verfichern ; daß fir einerlei,; indem 
“ fid) das Eremplar, woraus fie genommen find, in meis 
ner. eigenen Bibliothek befindet, und von: mir. beym 
folgenden Rahrhunderte, weil noch befondere Nachrich⸗ 
ten vom Wallſiſchfange gelegentlich daben vorkommen, 
| —— angezeigt werden — 


tiobe — partis Orbis terrarum, cui nomen * 
ftralis incognita, ejusgue immenfis- — et‘ fertili- 
tate. 


) Bibliotheca Hiſt. Vol: 3. p. 2. pag. 119. 
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XV. 


Beſchaffenheit des Buchhandels. Polijeyanſtalten 
wegen der Buchdruckereyen. Druckprivilegien. 


Kurſaͤchſiſche Polizeygeſeze. Aufzehlung der vor 


nehmſten Buchdrucker in Deutſchland, und zwar 
zu Baſel, Antwerpen, Zuͤrch, Brügge, Leiden, 
Auspurg, Leipzig, Nürnberg, Frankfurt am Main, 
Köin, Strasburg. Erfte Buchhändler. Kunſt⸗ 
händler und Drucker der Dufikalien zu Nürnberg 
und Augfpurg. Anfang der Perlagsverzeichniffe 
und Meßverzeichniffe. Buchbinder, Kupferdrucker, 
Schriftgießer, Papiermuͤller. Vorzüge der alten 
Buchdrucker vor den heutigen; befonders vor ih⸗ 
ven Korreftoren. Beyſpiele von Einigen, die dutch 

ailzuftarken Verlag zu Grunde —— — 


Dar Buchhandel. war um biefe Zeit noch ein Stoßer 
Taufchhandel, der von den Buchdruckern felbft gefühet 
wurde. Man hielt. darüber Iaufende Rechnungen 
Feder nahm von fremden Verlagsbuͤchern foviel, ala er 
davon in feiner Gegend abzufezen hofte, und gab dage⸗ 
gen feine Verlagsartickel. Zu Frankfurt am Main, 
Antwerpen, Hamburg, Berlin, Nuͤrnberg, Augs 


| frurg, Köln, Wien, Zürich, Bafel und Strasburg 


waren wegen der Bequemlichkeit der Verſchickung und 
des Debits die voruehmften Buchdrucker, die theils 
— eigenen Verlas verkauften, oder ſamt den einges 
* R \ Ä aufge 
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taufchten Büchern ihn einzeln an die tiebhaber verkauft 
ten. - Sie hielten fid) in den benachbarten kleinern 
Staͤdten Buchbinder und andere Perfonen zu Unter 
kaͤufern „ aus ‚welchen endlich eine neue Gattung von 
Kaufleusen, die Buchhändler, derer in der Neichspoli- 
zeyordnung von 1577 zuerſt Erwehnung geſchieht, ent, 
ſtanden find, die jezt den Handel jener faſt verbräns 
gen. Mur in jenen Städten waren Niederlagen von 
Buͤchern und beftändige Waarenlager. Sonſt zogen 
fie. auch mie ihrem Verlage auf die großern Meffen oder 
Eleinern Jahrmaͤrkte. Noch ward den Berfaffern und 
Schriftftellern fein Ehrenfold (HHonorarium) bezaple, 
fondern wenn fie Verdienſt Haben wollten, fo mußten 
fie auf eigene Koften drucken laflen. Jene Neichspos 
lizeyordnung enthält Tit. 31. $. 6: Buchdruckereyen 
ſollten nur in Reſidenzen, auf Univerfitäten und in ats 
fehnlichen Reichsſtaͤdten ſich befinden, und alle Wins 
keldruckereyen abgefchaft werden, Kein Buchdrucker 
dürfte ohne obrigkeichiche Erlaubnis und Beeidigung ſich 
niederlaſſen. Kaiſer Marimilian ertheilte im Aufang 
dieſes Jahrhunderts die erſten Privilegien wider den 
Buͤchernachdruck, und die Pabfte Alerander 6 und 
leo 10 führten die Büchercenfür ein, deren unvermeid⸗ 
licher Misbrauch der titteratur eben fo ſchaͤdlich wie 
den Handel if. Die Kurfürften. Berthold und AL 
brecht von Mainz beſtellten die erften "Bücher 
* cen⸗ 
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cenforen a) und verboten die Hlafjifchen Bücher ins 
Teutſche zu überfezen b). Die Kurfürften von Sad) 
fen machten frübgeitig verfchiedene Polijenverordnungen 
über den Buchhandel und das Bücherweien. Johann 
Georg der Erſte beſreyte die Buͤcher von der Acciſe⸗ 
ſteuer, und Moriz verbot 1549 den Druck aller anzuͤg 
lichen Schriften, beſonders in Religionsſachen. Er 
ließ zugleich die Buͤcher, die namenlos oder mit ver⸗ 
kapptem Namen wegnehmen, und davon an feine Kanlzey 
Anzeige thun, damit dem Derfafler nachgeforfcht wers _ 
den koͤnnte. Auguft fhärfte 1562 diefe Verordnung 
noch mehr ein, übertrug der Univerfität feipzig diefe 
Büchercenfur, und mwollte, daß die Buchhändler, die 
von fremden Orten her Bücher einführten , wodurch 
die allgemeine Ruhe geſtoͤrt, und dem Chriſtenthume 
und dem Augſpurgiſchen Glaubensbekenntniſſe zuwider 
gehandelt wuͤrde, gefaͤnglich eingezogen werden ſollten. 
Allein ohngeachtet dieſer ſtrengen Zenſuranſtalten, ſo 
kamen doch, wie es gemeiniglich geſchieht, hier eine 
Menge Schmaͤhſchriften zum Vorſchein. Denn die 
Cenſurgeſeze werden nur von ehrlichen beuten beobach⸗ 
tet, und ſchlechtdenkenden Menfchen fehlt es nie an Mirs 
teln fie ungeftraft vorbenzugehen. Daher aud) alle 
Gens 


a) Zaͤberlin Auszug der Welthiſt. B. 10. ©, 13. 
d) Gudem. Cod. dipl. Mog T. 4. p. 389. 
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Cenſur wegen vielerlei Misbraͤuchen, welchen die Ge⸗ 
ſeje nicht vorbeugen koͤnnen, nur ber litteratur und dem 
Buchhandel zum Nachtheil gereicht, wie die tägliche 


‘ Erfahrung lehrt. Nun befahl der Kurfürft jeder Buchs 


drucker follte eidlich verpflichtet werden, nichts ohne 


Cenſur und ohne Benfügung des Vornamens und Zur 


namens des Derfaffers und ber Jahrzahl zu drucken. 
Die Uebertreter wurden mit der Wegnahme des Vers 
lags und den Verluſte des Buchöruckerprivilegiums 
bedroht. Zu Verhütung des Machdruckes führte man 
die befondern Privilegien über die Berlo-sartickel ein C). 
Das waren, unter der Einfchränfung, daß unter der 
Hebergebung zur Cenſur nichts anders verftanden wuͤr⸗ 
de, als eine bloße Vorzeigung der Schrift ohne erfol: 
gende Beurtheilung des Innhalts, weile Verordnun⸗ 
gen, die follte man überall aufs ftrengfte beobachten, 
und zugleich verfügen, daß jeder namenlofe Schrifts 
ſteller als ein Staatsverbrecher beftraft werben follte, 
Dann bedarf es Feiner genauen Durchficht des Inn⸗ 
halts der Schrift, wenn jeder Autor fihon genugfam 


für deffen geſezwidrigen Inhalt haftet. Die Republik 


Venedig ertheilte den 24 April 1504 Ihrem Buchdruk⸗ 


. ker kazaro de Soordi ein Buchdruderprivilegium wider 


— den 
* 
6) Cod. Aug. Tom. 4. p. xa75. T, x. Anh. 3. p. 406, 
407. - % 
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den Nachdeuck A). Daniel Blomberg aus Antwer⸗ 


pen legte hier die erſte und ſehr praͤchtige Buchdrucke⸗ 
rey mit hebraͤiſchen Buchſtaben an, ſteckte aber allge⸗ 


—— 


mach ein. Kapital von. 3 Millionen Thaler in ven 
Verlag, wodutch er bankerut warde). Vorjuͤglich be⸗ 


faß die Stadt Baſel berühmte Buchdrucker. Johann 


and Veit Amerbach. Johann Froben mit. feinem 
Sohne Hieronymus und beiden Enkeln Ambroſius und 
Aurelius. Ferner Nikolaus Epiſcopius, Adam und 
Heinrich Petri, Peter Perna, Johann Herwag, An⸗ 
ton Winter und Johann Herbſt oder Oporinus. In 
Zuͤrch befand ſich Chriſtoph Froſchover und der größte 
Buchdrucker diejes Jahrhunderts war Chriſtoph Plans 


ein, deſſen prächtige Buchdruckerey ih} im folgenden 


Abſchnitte befrhreiben werde, Seine Abdruͤcke übers 
trafen alle andere an Schönfeit und Nichtigkeit. Cr: 
hielt die gelehrteften Männer zu Korrektoren, wie den 
Stan; Rappeleng, Korneli Kilian, Theodor Pulmannn, 
Anton Gesval, Viktor Gefelin und Franz Harduin. 


Wenn ein Bogen aufs fleißigfte Forrigiee umd durchfes - . 
ben war, fo begnügte er ſich damit noch nicht, fondern- 


fegte vorher, ehe er ihm abziehen ließ, einen Preis für. 
jedermann aus, ber nod) einen Fehler darinn entdek⸗ 


fen Fonnte. — Rapheleng bekam von ſeinem 
Schwie⸗ 


d) Seravii Antrod. io Notit Rei litt. c. 15. $. 18. Bergl, 
das Verzeichnis bey Veclmann Erfind. B. 2. ©t, 1.0. 9. 


4 ) 1à 8. ı7 
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Schwiegervater. eine eben fo berühmte Buchdruckerey 
zu Leiden angelegt. - Hubert Golze, der zugleich ein 
vortreflicher Kupferftecher war, befaß ebenfalls eine 
eigene Buchdruckerey zu Brügge, woben er felbit die 
Korrektur beforgte. Aus feiner Werkſtaͤtte kamen 
prächtige numismatifche Werke, wobey Abdruck, Zeich⸗ 
nung, Kupfer und die gelehrte — ahes von 
feinet Hand war. 


Seit dem Anfange des Sahrhunderts Druckten zu 
Auafpurg Hans Ottmar, Jakob Wacker von Salz 
burg und Georg Nadler, dann Erhard Deglin, kai⸗ 
ferlichee Buchdrucker, der zuerſt hebräifche, und Hans 
Miller, der zuerft ganz griechifehe Bücher herausgab, 
Hierauf folgten Heinrich Steiner (Siliceus) Aleran 
der Weiſenhorn und Philipp Ulhard ; zulezt der Rek— 
tor Paul Aemil bey St. Urfula. ‘Der gelehrte Arzt 
Siegmund Grimm befaß mit dem reichen Kaufmanne 
Marr Wirfung eine Druckerey, welche fie durch Syms 
pert Rufen führen ließen. Noch Foftbarer war die 
Buchdrucferey ad infigne Pinus, die eine ganze Ge— 
ſellſchaft, Mary und Matthaͤus Welfer, Bonaventura 
von Bode, Karl Nehlinger, Kafpar und Melchior 
Erhard, Johann Georg Deftreicher, Johann Hubherr, 
und Melchior Emedofer unterhielten. Als Korrektor 
wurde dabey gebraucht, der berühmte Rektor David 

Hoͤ⸗ 
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Hoſchel und als Buchbrucker Dabib'Franf, Michae 
Manger, und Johann Prätorius. "Man ließ dazu'die 
ſchoͤnſten Buchſtaben gieſſen, und die beſten griechiſchen 
und lateiniſchen Schriftſteller ſeht⸗ ſleigig nach guten 
Handfchriften abdrucken ee 


WVBrertuthlich bat der Buchhandel, der fich gegen 
Ende des Jahrhunderts groͤßtentheils nach Frankfurt 
am Main hinabzog, und die öffentlichen Buchlaͤden, 
die ſich Hier die fremden Buchfuͤhrer hielten „ gu ber 
Berfertigung gedruckter Meßver;eichnife Die Veranfafe 
fung gegeben. Daher zuweilen anſehnliche Verleger 
imd Kunſthaͤndler ihre Wohndrter verließen, und fi ch 
ganz hier niederließen, tie tewin Huͤls, ber von Nuͤrn⸗ 
berg Bahın zog 9 "Martin Zeiler ruͤhmt ſchon die | 
Buͤchgaſſe, die mĩt einer großen Br voller Buch⸗ 
läden — geweſti wire a 
"Seit berh Anfange Mies —— — 
ib in feipgig Öffentliche Buchfäben, die den Buch⸗ 
führern Melchior Beer, Valentin Schumann, Bar: 
Ientin Bapft und Magiſter Ernft Voegelin von Kos 
u ftany, 
H Yon Sm 2 u ©. 38.11. 25.2. ©, 46 
g) Doppelmayr © 163. 
h) Reifebud) | 1. ©, 318. 
IV. Tpeil, 89 
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ſtanz, Wolfgang Müller. genannt, Stödlein von Min 
hen, Jakob Thannern und Martin Sanzenbergern von 
Wirburg ‚ Andreas Schneidern, Johann Rhanbaum, 
Johann Steinmanu, Michael Lanzenbergern, Jakob 
Apel, denen Großen und Schuͤren angehörten i). 


Anton KRoburger war bey ‚Anlegung der eriten 
Druckerey zu Nürnberg gleid) ‚fo gluͤcklich daß er 24 
Preſſen gehen laſſen, und dabey uͤber hundert Perſonen 
an Sezern, Korrektoren, Druckern, Illuminiſten 
und. Buchbindern anſtellen konnte. Sein großer Bor 
rath von Vetlagsartickeln bewog ihn mit Buͤchern einen 
foͤrmlichen Handel zu treiben. Er hielt ſich faft in allen 
tandern Faktore, und befaß in fechzehn berühmten 
Staͤdten offene Gewoͤlber und Buchlaͤden, die mit Buͤ⸗ 
Gern angefuͤllt waren. Zu Lion legte er noch eine 
-Drucerey an, die blog zum Abdrucke juriftifcher Wer 
fe beftimmt war. Er erwarb ſich dadurch einen gro 
‚Gen Ruf und ein anfehnliches Vermoͤgen. Seine bw 
ften Korreftoren waren die Gelehrten, Friedrich. Pr 
ftorius und Johann Ammerbad).k). 


j) Handlungegeſchichte der Stadt Leipzig. Abſch. 3. K. 6. 
S. 380. 


k) Doppelmayr ©. 179. ff. 
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M. Johann Perrejus aus“ Langendoif, kein un⸗ 
berühmter Gelehrter, führte zu Nuͤrnberg eine eigene 
Buchdruckerey, wobey er felbft die erforderliche Ma⸗ 
ſchinen und Geraͤthſchaften verfertigte, und die Korrek⸗ 
tut beſorgte. Auf Veranſtaltung des Stadtraths kam 
bey ihm die Ausgabe des roͤmiſchen Rechtsbuchs von 
Gregor Hoffmann oder Haloander heraus, und eine 
etſezung des Bitruvs I). Der Buchdrucker Johann: 
von Berg aus Gent betrieb 1540 dort fehr ftarf den 
Buchhandel m), mit welchem Ulrich. Neuber in Hans 
— Ban „der ı571 — u). 


Der Buchdtucker Georg keopofh Sinn befleß 
ſich neue und beſſere Buchſtaben zu teutſchen, lateiniſchen 
und griechiſchen Schriften einzufuͤhren o). Eben ſo 
ſchnitt ſich der Formſchneider Hieronymus Andreaͤ die 
Buchſtaben zu ſeiner Druckerey ſelbſt ſehr kuͤnſtlich in 
Holy und Eiſen, die er nach verſchiedenen veraͤnder⸗ 
ten — in ſtaͤhlernen Punzen fein: darſtellte p)-- 

6 ⸗ a 0" - geons 


I) Doppelmaye von Närns, Kuͤnſtlern ©. 198. 
m) ©. 201. 

n) ©. 202. 

0) S. 213. 

p) ©. 195. 
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Leonhatd Tannen "gab, feine- Erfindung großer 
Brechſchrauben 1358 Anlaß zu neuen meſſingen 
Spindeln für ‚die; Druckerpreſſen, wobey ein Drucker 
nur die ig — brauchte q). 


er Seanffire am Main war die — Buch⸗ 
— die Andreas Waͤchel angelegt, und ſeine bei⸗ 
den Tochtermaͤnner Johann Auber und Claudius Ma⸗ 
rae unter dem Namen der Waͤcheliſchen Erben fortge⸗ 


fegt-hatten; Friedtich Sylburg hatte die Korrektur zu 


beſorgen. Sonſt waren hier;berühmt die Feyeraben⸗ 
be, Kopf, Palthen, Emmel, Schoͤnwetter, Baſſäus, 
Roſe und Fiſcher. Ein anderer Franzoſe Hieronymus 
Commelin legte eine Buchdruckerey zu Heidelbetg an, 
die jener von ſeinem Landsmanne Waͤchel nichts nach⸗ 
gab. Zu Nuͤrnberg lebten noch neben jenem Anton 


Koburger, Friedrich Creusner, Andreas Frieſener, 


Johann Senſenſchmidt, Heinrich Koͤhler, Konrad 
Zenninger, Georg Fuchs, Kaſpar Hochfelder, Hanns 
Manyr, Hieronymus Hölzer, Ambroſius Nueber, Jo⸗ 
hann Weißenburger, Friedrich Peypus, Johanu 
Stuchs zu Köln, Peter Quentel, "Gottfried Hichotp, 
Gerwin Kale, Herrmann Mylius, Maternug Cho⸗ 
lin und Johann Gymnicus; zu Strasburg Adolf 

Ruſch, 


9 ©. 2944 | | 248 
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Ruſch, Namnurguch/ Sorms — * 
— unge arten 
| j — ven mare str 
© . Einer b der PR — — Raĩa⸗ 
mann zu Augſpurg, ver aus Oehringen herkam. Als 
Buchdrucket verlegte et. von 1508 bis 1524 verſchiede⸗ 
one Schriften, und als Schriftgieſſer verkaufte er ſelbſt 
an den Aldus Manuzi Lettern. Machher ſcheint er 
nicht. mehr: ſelbſt gedruckt, ſondern bloß mie feinem 
Verlag gehandelt” fü haben, und wird; der’ teutſthen 
Mazion namhafteſter Buchfuͤhrer genennt. Jos Bäch- 
lin und Joͤrg Diemar kommen ebenfalls bloß als Buch⸗ 
haͤndler vor. Endlich wurden /auch reiche Kauflehte 
Verleger, wie Ulrich Fugger zu Angſpurg, Ibey wol⸗ 
chem der Buchdrucker Heinrich Etienne zu Paris in 
Beſoldung ſtaud — und, ihm alfe Handſchriſten abdrut⸗ 
Ken mußte. Hierauf entftanb unter Marx Teffern 
eine ganze Handelsgeſelſchaft von Angſpurgſchen Bir. 
„gern, „die mit dem Bcherverfag fü ſ 9 ‚0906, und ipre 


‚Werte ad infigng pigps a6ßrucfen 1 " 


nu 814 
ie 


Der Runfthänbter Johann Otto nahm zuerſt zu 

Nuͤrnberg Muſikalien in Druck und Verlag, und er⸗ 

Gg:3r° Egal” (hielt 
.) —2 3m: 8: 1,8 (3 


5) Bon Stetten Runfigefibichte der Stade —* S. 43. 
68. 40. v2 Daumi.giot (iv 
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‚hielt 1533. daruͤber vom Roͤmiſchen Könige Fetdinandt 
ein Privilegium wider den Nachdruck s). ‚In Aug |ı 
ſpurg wurden noch 1520 die Moten in Holz gefehnitten, 

und dann ber Innhalt darunter gedruckt. Erſt 1539 

wurden hier bey- Philipp Ulharden Muſikalien mit ge⸗ 

goſſenen, zertheilten und beweglichen Moten gedruckt t). 

Worzuͤglich gab der geſchickte Tonkuͤnſtler Johann tar 

Hasler, der ſich zu Venedig bey Andreas Gabriele ver 

voſllkommt hatte, zu Augſpurg verſchiedene Stuͤcke fer 

mer Kunſt gedruckt heraus, und kehrte am Ende bes | 
men wieder in feine Geburtsſtadt Mürnbeig | 

‚zurück ,- und, Kr auch hier ein ganzes Buch; tuftgarı 

„ten neuer teutſchen ‚Gefänge,. von — au⸗ 

den und ae —— B 


„II T. £ 


| In dieſem ——— ließen die Buchdrucket, 

zugleich Buchfuͤhrer waren, ſchon häufig Buͤcher⸗ 
betzeichniſſe uͤber ihren ganzen Verlag drucken, wie 

Andreas und Cyriſtian Wechel, Chriſtoph Froſchower, 

Chriſtoph Plantin, die Frobens, Heinrichpetri, Hie 

trony 

4) Doppelmaye S. 199. 

9) Bon Stetten 8* ©. 42e. 
Roppelmayr Garn 


: a7t 
ge Commelin, Hübert Golz, Johann Gymni⸗ 
eus, Johann Oporinnus, Lazarus Zezner u. ſ. w. w). 


Nachdem Frantfurt am Main der Hauptplaz des 
Buchhandels geworden war, fo fieng Georg Willer 


Buchhändler von Augfpürg 1554 an 1, bey Nikolaus J 


Baſſaͤus ein Mefverzeichnis drucken zu zu laſſen, das bis 
1597 von ihm und ſeinen Soͤhnen jährlich fortgefege 
worden iſt x). Man bat auch ein einzelnes Verlages 
verzeichnis von 1586. von Johann Georg Portenbach 
und. Thomas ku}, Buchhaͤndlern von Augfpurg y). Im 
"Verlag des Buchführers Peter Port, von Frankfurt 
am Main druckte feit 1567. Johann Saur Meßverʒeich⸗ 
niſſe 2). Die Werkjeuge und verſchiedene Verfah⸗ 
rungsarten, die damals die Buchdrucker, Kupferbructer,, 
und Schriftgieffer bey. ihrem Gewerbe beobachteten, 
f eht man aus den Buchdruckerſtoͤcken des Ammans a). 
Dan findet hier, auch ſchon die Abbildung einer Du 
; leb — | 
u ER 


un» 3% 


w) Pb. Labbe Biblth. Bibliothecaram., Index 7. P- 390. 
x) Miraeus de feript: Ecel. -Sec, 16. woraus Stetten 
29.1. ©. 40 zu berichtigen iſt. 
y) Bedimann Beytr. jur Geſch. der Erſind. B. 1. Gt. :, 
©. 293. 
z) Bon Stetten Th. 2. ©. 12 
a) Barzoni Schauplaz der Künfte, ©. 958. 966. u. 366. 
ya. 0 D. Diſc. 28. ©. 278. 


— 
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Dieſe Buchdrucker waren groͤßtentheils Gelehrte 
und Profeſſoren auf Univerſitaͤten. Viele daruntes, 
beſaßen ein ungeheures Vermoͤgen. Daher ſich der 
Buchhandel und die kiteratur im beffern Umftänden wie 
Heu: jutage befand, wo fü e groͤßtentheils arm und un⸗ 
wiſſend ſi ſind und \ch jur Korrektur efender hergelau⸗ 
feier Menſchen ohne alfe wiffenfehaftliche Kenntniſſe 
bedienen ‚ da, ‚ehemals dazu nur geſchickte und fleißige 
Gelehrte gebtaticht worden find, Wenn man bedenkt / 
Daß der Gang ber fiterafur nicht ſowol von den 
Gelehrten abhängt, als vielmehr von den Buchhaͤnd⸗ 
fern, fo wird man leicht einſehen, was hieraus fuͤr 
Nachtheil fuͤr die Wiſſenſchaft entſteht. Indeß ge⸗ 
ſchah es doch auch, daß ſich viele, die ein großes Ver⸗ 
moͤgen beſaßen, verdruckten, und ihr Geld verlegten, 
das iſt ihr Vermögen ganz in Bücher ſteckten und das 
durch verdarben, wie z. B. Konrad Schweinheim und 
Arnold Ponnarz in Nom, deren Waarenlager anf 
12475 Werfe anwuchs; und doch waren fie gendfhigt, 
von Päbftlichen Gnadengeldern zu feben c). 


) Fapricäi Bibl. lat. T. 3 p. 808. — 


.s 





— een, 
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u, r lat —4 


—— der Prödute don — 
land und den Niederlanden. Beſondere Angaben 
von Antwerpen, Herzogenbuſch, Lire, Tournhout 
Mecheln, Luxenburg, Brabant und Flandern, Gent, 
Brügge, Hondſchoten, Werwyk, Ypern, Menin, 
Henegau, Bruͤſſel u. ſ. w. Ferner von Ryſſel, DB 
lenciennes, Artois, Artas, Kammerich, Oſtſries 
land, ‚Holland, Bergen, Harlem, Amfterbanı, 
Gouda, Hoorn, Edam, Kampweere, von Juͤlich, 
Kleve und Bergen, Weſtfalen, Baiern, Sahpurg 
mberg, Heffen, Böhmen, Mähren, Oeſtrelch 
Elſaß, Erfutt, Thüringen und der Mark Branden⸗ 
burg. Waghenſchotts. Worzuͤhliche Feinheit Der 
hollaͤndiſchen Leinwand. Nachricht von den. Linnen⸗ 
und Wollfabriken in den Niederlanden. Geſchick⸗ 
üicchkeit der Seelaͤnder in der Reinigung des Sales 
hayptfächlich zu Enkhuyßen. Gen zu Emde — 
und Saljeochung. zu Prag. Gioße Menge P ferd 
in Teutſchland. Ebenſoviel Getreide: 3* pu⸗ 
ren von Peruͤcken. Safran, Süßholg,-Färberöthe, 
Waid, Saflor in Teutſchland. Beſchreibung der 
Arten von teutfchen Wein: und ihre Schaͤzung bey 
den Auslaͤndern; desgleichen der Biere, deren Aus: 
fuhre und Gebrauch des Hopfens. Mancherlei kuͤnſt⸗ 
liche Uhren. Niedliches Schreinwerk und Spielſa⸗ 
chen, Saiten. Muſikaliſche Inſtrumenie ‚, Kaliber: 
ftäbe, mathematiſche Inſtrumente / Kompaſſe. Tiſch⸗ 
Kaniband in Schleften und in der Lauſig/ a 
95 


Po 
zu Breslau und Schweidniz. Trippa, Bomfin, Nies. 
derländifcher Sammt. Kaffa. Breslauer Schwärze 
Geflammter Zeug. - Verfhmelzung des ſchwediſchen 
Eifenerzes- zu Luͤbeck. Harzpech zu. Windsheim, 
Weſins zu Menbers und deſſen reine - zu 
ailerlei Bao 


aa — wir ode — Sat 
tungen von Meñſchen/ die zur Vermehrung des Han, 
dels durch ihren Künftfleiß und ihre Emſi igfeit und Ges 
hicluichteit beygetragen haben). na ber Reihe durch⸗ 
gegangen find, wird es Zeit feyn,, uns mit der Mais 
nigfaltigkeit und mit der Anzahl der Produfte befaung 
ji. machen, die durch dieſe Betriebfamfeit ihr Daſeyn 
erlangt haben, und zum Umſatze gekommen ſind. Die 
Ordnung, die wir beym Vortrage beobachten, wird dies 
fe ſeyn: daß wir zuerſt einige allgemeine Nachrichten 
der Auslaͤnder von Teutßchland und der Niederlande 
Erzeugniffe vorausſchicken 1 hierauf nad) den ‚ändern, 
Gegenden und; Dertern die verſchiedenen Produktenver⸗ 
zeichniſſe liefern, endlich einzelne Artikel und —— 
ren von heſonderer Gattung anführen. Zu 
- Botero gibt von den Produkten Teutſchlands im 
allgemeinen dieſe Nachricht. Es wurden viele Pferbe 
gefunden, besen an ſich ſtark zum Ackerbau bebiente, 
4. ẽ⸗ 


AS 


Es beſaͤße alle Gattungen von zahmen Hätisbiche, ba 
neben nod) allerlei Thiere in der uft, im Waſſer und 
auf dem Erdboden. Sonſt eine zureichende Menge 
Getreide und Wein im Elfoße, am Neder, am Rhein⸗ 


ſtrohme und in Deftreich; dagegen F feine m und nie 


wenige grobe Wolle. nt 

a 

Eben fo * Oehl, aber dagegen deſtornehr 

Erz, an welchem es reich waͤre, und zwar Eiſen, Stahl, 

Zinn, Bley, Kupfer. Von ſeinen Silberadern und 

Goldgruben glaubte man, daß ſie jährlich über 10. Mil⸗ 

lionen Goldkronen einbraͤchten. Man gruͤbe auch an 

einigen Stellen Schwefel, Salpeter und Alaun; des⸗ 

gleichen befaͤnden ſich an vielen Orten überfläffige m 
u ar 


Wie biefer Nachricht — aemlich ſein tuts 
mann Wagner überein. Die Hefilde des Rheinſtrohms, 
ſagt er, brächten überall Getreide und in der Gegend 
wo die Donau fich nad) Ungarn wendete, wächt der 
befte Bein, und der vollfommenfte Saftan. Am 
balthiſchen Meere und gegen die Weichſel kaͤme das 
Getreide im Ueberfluß hervor. Das fand hätte Salz, 

quellen und Safzgrüben. | Build Bergwerke von 
| | Gold 
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Gold) Sie, Kupfer / Eiſen/ Zinn und Pen. Der 
Schwatʒwald liefette im Ueberfſuß die ſchonſten Eichen; 
woraus man eine ungeheure Menge Pech erhielte, von 
deſſen Sammlung viele Leute lebten. Der Fuß der 
Gebirge braͤchte die beſten Weine, wie Auswärts ver) 
führt würden. Dagegen fände man weder Seide noch 
— 

"Die Niederlande brachten die’ e Färberebe obet 
— in ſolcher Ueppigkeit hervor, daß nicht allein 
die Einwohner, ſondern auch ein gutet Theil von Eis 
ropa damit überflüßig verfehen wurde. - Zugleich den 
beften aber fehr wenig Waid, Flachs und Hanf aber 
um größten Heberfluffe &). Aus der Plantiniſchen Buch⸗ 
Brucferen zu Antwerpen wurden jährlich eine ungeheure 
Anzahl Bücher im die ganze Welt debitirt. Man ers 
baute in bieſer Stadt alle Arten von Schiffe * fabrizir⸗ 
te alle Sorten von Tuͤchern und · wollenen Zeugen; , dei 
gleichen; von Foftbarer'und grober Leinwand Man 
machter Dapeten, tuͤrkiſche Teppiche, Batchent, af 
zes und ER re ı * OHNE: Set 


r> . 
SEE SE ei 


er 49 b.: 44 IL; 
La — Parte, della. 2 Gegen di Ch. Tolomes, 
In Venezia 1597. tafta 5 
Guicciardini Belg. deſer. P. 1, Pag. 17. 


&). Guicciardini Vhivätft Belgit dest. "P. 3 pag. Arge 
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ben, Firniſſe, Vergoldungen, Silbergeſchirr, Juwelier⸗ 
arbeit, eine große Menge Glaͤſer und Spiegel; die auf 
Venediſche Art Fünfklich igearbeitet waren. Alle Satz. 
tungen Waaren von Gold, Silber, Seiden Zwirn, 
Wolle und von allem Metalle; Spizen und noch unzeh⸗ 
lige andere Dinge. Man; bemerkte als etwas außeror⸗ 
dentliches, daß hier auch allerlei Seidenzeuge, und 
ſogar aus. den Seidenwuͤrmern ſelbſt Seide gemacht 
worden wäre, jedoch ſehr wenig, und das Meiſte haͤt⸗ 
fe man aus der Fremde gehohlt, mit deſſen Verarbei⸗ 
tung aber der groͤßte Gewinſt damals⸗ verknuͤpft gewe⸗ 
fen wäre. Man beſchaͤftigte ſich ferner mit der Rei— 
nigung und Verbeſſerung der Metalle bed Wachfes, 
Zuders und dergleichen. Hier allein wurde Zinnober 
und Mennig gereinigt e). In Herzogenbuch bluͤhte 
1560 der Handel ſehr, und man traf darinn viele Künft, 
fer. und Handwerker. Man verfertigte viele: wollene 
Zücher und.an teintvand eine fo ungeheure Menge, daß 
biefelbe ſamt der aus der Nachbarfchaft jährlich 20009 
Stuͤcke betrug, im Werthe von ungefehr 200000 Scu⸗ 
di. Ihr Waſſer taugte beſonders gut zum Bleichen. 
Sonſt machte man hier eine maͤchtige Quantitaͤt der 
beſten Meſſer und eben ſo viel der niedlichſten Steck⸗ 

| — * nadeln, 


€) Guicciardint p. 223. 224. Krauſe Verſuch einer Han⸗ 
delsgeſchichte von Flandern und Brabant. ©. 46. 
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nadeln, wie Abe Gattungen durch die ganze Welt 
giengen f). | 


Das Srittgen tiere in Braband zeichnete fich 
durch feinen großen Dchfenmarft aus, der von Johan⸗ 
nes bis Martini fortdauerte und alle Woche einen Tag 
gehalten wurde. Ordentlicher Weife Famen bann 12000 
Stuͤck Rindvieh an, und zuweilen an einem Tage ı 5000 
Häupter. Man verferfigte auch Tücher und andere 
Waaren g): In Zornhout florirte ehmals fehr dag 
Zuchmachergewerfe, und man machte hier eine große 
Menge Tücher. | Da aber vor einigen hundert Jahren 
ben den Unruhen zwiſchen den Zünften und Obrigfeiten 
in Brabantdie Zuchmacher nad) England ausgewandert 
find, ſo trat an: ihre Stelle die Täfchnerey oder die 


Profeſſion der Polfterr und Bettmacher, ars culeitra- 


ria h), die jezo mit der größten Geſchicklichkeit eine 


große: Anzahl Betten, Polſter, Matrazen und der⸗ 


wurden 8 Auffer allerlei Sachen kamen aus Mecheln 
— u — vor⸗ 


n IV. pag. 278. 
n) Krauſe in feiner: Handelsgeſchichte von Brabant und Flan⸗ 
3 dem ©. 185 lieft ars calcitraria, und gibt es durch Tep⸗ 
piche. Allein Ambrofio Calepini in Diktionario XI 
Linguar. p. 356, der unı diefe Zeit gelebt bat, verjichert, 
daß culcitra ein Polfter, Pfulve, Matraze geweſen wäre, 


j) Guice. p. 280. 
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vorzüglich viele Tügher, die unter allen aus. diefen Ges 
genden bie_feinften und vortreflichften, waren. Mod 
feiner und koſtbarer war die hieſige leinwand berglei⸗ 
chen man in der ganzen Welt nicht fand. Es gab hier 
allerlei Arten von Schoͤnfaͤrbereyen. Man machte vie⸗ 
le Rochoießerarbeit an ehernen Keſſeln und Klockemund 
allerlei Kupferwaaren vorzuͤglich viel grobes Geſchuͤz | 
und Waffen. Daher ſi— ch hier ein großes Zeughaus 
befand, das einen unmäßigen Borrarh von allen Krieger 
und Seegerqͤthſchaften verwahrte; denn es wurden hier 
auch viele Schiffe von jeglicher Axt und Geſtalt erbaut. 
Hier fand. man Kanonen von, Er und Eiſen in Men 
ge und von jedem Gerichte. Viele andere Artillerie 
und Gewehr. Alles Schifgeräthe, ganze gebaute 
Schiffe und. Brüsfen, viele Far — und 
dergleichen Zeug k). Tat 
Das Herzogthum — Grace Vieh Bit» 
prett, Metalle und ſehr viel Holz hervor, Die Gegen» 
den an ber Maaß und Moſel hatten mehr Getreide 
Fruͤchte, und etwas von ſchlechtem Weine I). Flandern 
btachte viel gute und huͤbſche Pferde hervor, und an 
der Seekuͤſte grub man Torferde zur Feurung. Man 
a — ſtampf⸗ 


k) pag. 308. 309. 
J) Guicciard. p. 316. 
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ſtampfte ſie hernath mit dißen süfämmen und Ara 
fie i in Backenſteine, die man an der Sonne auskochen 
und in der uff trocknen ließ Sie hieſen Darynea m). 
Der keinwandhandel war die Hauptgrundlage des Reich, 
thumis von Flandern. Man machte in Gent und in 
dieſem ganzen Lande viel grobe keinwand, befonders die 
Gattung Sant benennt, aber aud) von der allerfeinften 
Sorte eine unglaubliche Menge. In Flandern und 
Brabant verfertigte man viele halbſeibene Tapeten, 
Grobgruͤn (Grosgrains), Grograne Mocajarre, Bari 
end, und einen gewiſſen hänfenen geglärteten Zeug, 
Boquerales genannt, deegleichen die andere Webe⸗ 
reyen A) 2 u 


he ber —— legte man ſich in Bruͤg⸗ 

ge, das ohngeachtet des Verluſtes des großen Welthan⸗ 
dels noch immer ein Haupthandelsort blieb, ſeht auf 
Ste Manufakturen. Es wurden hierviel Metallarbeiten, 
baumwollene, halbſeidene, ſeidene und wollene Zeu⸗ 
ge, Tapeten, Teppiche nnd Geſchmuck gemacht, und 
auch biel rie Seide aan 9). Zu Hondſchoten 
verar⸗ 


m) Addit. ad Guicciard. p. 332, 

n) Guicciard. p. 345. p. 346. | 

0) Id. p. 355. Vergl. Krauſe Verſuͤch einer Handelsge / 
ſchichte von Flandern und Brabant. ©» 531 U. 538. 
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verarbeitete man einen fo unmäßigen Haufen von Sajen, 
daß fie in verfchiedene NWelteheile abgiengen. Der 
Drt hatte vor den Unruhen mehr als 20000 Einwoh—⸗ 
ner, bie ſich alle mit ben verfchiedenen Theilen dieſer 
Manufaktur befchäftigten p). In Werwyk machte 
man die ſchlechtere Gattung von Tapeten ‚ die man 
Carpettes und in Stalien Celoni nannte g), und zu 
Menin fehr viele Tücher von aller Gattung, die in vies 
fe Gegenden der Welt und vorzüglich nad) Spanien 
gtengen. Uebrigens braute man hier das befte Bier, 
das man in ganz Flandern fehr zu ſchaͤzen pflegte r). 
Ypern lieferte ohngeachtet feiner Abnahme doch) noch 
eine große Menge Wollarbeit, vorzüglich an Saien 
‚ ober Öergen s). 


- Henegau hatte Eifen, Probierfteine, viele ande 
te Steine, Steinfohlen, Maubege , Wollgarn und 
leichte Zeuge. Quercy viele Wollwaaren und feinwand, ° 
leſtines eben fo viel finnen, und Ath mit den umliegens 


den Dörfern arts jährlich für 200000 Scudi lein 
wand t). 
In 
p) Goicciardini Pag. 392. 393. 
9) P 390. 
) P- 397 
s) Beaufe am a. O. ©. 539. 


© Guicciardini P- 454 469 et 481, 
IV. Theil, 
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In Bruͤſſel fand man feine Tücher und herrliche 
Tapeten, und in Nivelle gab es feine finnenwaaren v). 
Man war uͤberhaupt zweifelhaft ob man den Nieder⸗ 
laͤndern einen groͤßern Ruhm wegen ihrer Wollwaaren, 

ober wegen ihrer feinen tinnen beylegen ſollte, fo auſ⸗ 
ferordentlic) war ihre. Erfindungsfraft in beiden Gat⸗ 
tungen w). Man pflegte die gewirkten Tabeten von 
Aloft nnd Dudenarde, die hiſtoriſche Borftellungen ents 
hielten, an den großen Höfen mit Gold aufjumiegen, 
und fand. fein Schloß x), wo nicht dergleichen - 
treffen waren. 

Mieupoort lieferte Silberarbeit, Winorbergen, 
ehe fie 1558 abbrannte , Tücher und Saien von der. 
beften Gattung; Kortryk fchone feine Tücher, Linnen⸗ 
zeug vornemlic) ſchoͤnes Tafelzeug,. Oudenarde huͤbſche 
teinwand und Tapeten, Blanfenberg Fische, Leinwand 
und Serges. Man machte aud) Tücher zu Popernin 
Meffines und in Baltol. Zu Hoensbröf und Nof . 
ſelaͤt webte man viel feinwand. In Tilet außerdem 
noch Kanefas und Tuch wie auch zu Douai, Orchies 

und 


v) Krauſe S. 544. 


w) Franc. Car. Ducis Sax. oratio pro Germania in Thom, 
Lanfii Confultat. de princip, int, prov. Eur. p. 47. - 


x) eit. 1. 
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und Dornick. Sn: Armentiered verfertigte man jaͤhr⸗ 
lich 25000 Stuͤcke vierfaͤrbiges Tuch, die nach Ita- 
lien und bis nach Konſtantinopel giengen. Aſſenede 
beſaß Salz, und Tondermonde war der Hauptort fuͤr 
Barchent yJ. 
Die vielen geſchickten Fabtikanten in Ryſſel, wel⸗ 
che Stadt den naͤchſten Rang nach Antwerpen und 
Amſterdam behauptete, lieferten außer andern Waa⸗ 
ten, votzuͤglich Sayen, Schnupftuͤcher, Halfoſſeten 
und Moccajarres, nach Art der Morgenlaͤnder gewebt. 
Die Kaſtelaney von Ryſſel brachte viele Waid und Faͤr⸗ 
beroͤthe, von den gemeinen Faͤrbern Garanzia genannt 
hervor, die man zur Färbung der Wolle und des fer 
ders gebrauchte, damit die Farbe nicht verfchieffen 
konnte z). So lautet es bey Guicciardini, allein dies 
fe Garanzia iſt nichts anders als. Krapp. Garance; 
die, wie man aus dem Venediſchen Faͤrbebuch von 
1548 erfieht, ſchon damals zum Nothfärben gebraucht 
worden ift a). Ueberhaupt blüthe in Flandern die Mas 
teren, Bildhauerey, der Ackerbau und alle Handthie 
rungen, die Muſik und: die Singkunſt. Mar Fannte 
ſowol auf ihre Meffen, als in ganz Europa ihre vors 
Sh2 tref⸗ 
y) Krauſe ©. 339. 340. E 
2) Krauſe ebend, Guicciard. p. 406. 407. 
a) Suite du Teint. parfait. p. 96. 
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treflichen Pferde, fette Ochſen, ſchmakhafte Butter; 
Heringe und andere gefalzene Fifche , ihre zwirnene 
Setzen, die durch die Mannigfaltigfeit , Feinheit, 
Weiße und ſchoͤne Blumen fich unterſchieden, ihre ſeidene 
Spizen, die man jezt Blonden nennt, und aus Aras 
bien gefommen zu ſeyn fcheinen, die verfchiedenen Sei 
denzeuge und Stoffe, die ganze und halbe wollene Tuͤ⸗ 
her, deren Güte und Farbe fich empfohlen und überaff 
laͤngſt beliebt waren., Matt lobte fehr ihre Fünftliche 
und fehon gemahlte Teppiche und Tapeten. - Aus Nuͤſ⸗ 
fen ; fein und Napsfaamen ward Dehl gepreft. Das 
fehlechte und grobe Salz; und die Sohle, die aus Frank 
veich und Spanien eingeführt tuurde, wußte man durch vie 
eigene Pfannen beffer auszufodyen und ihm eine Weiße 
und einen Geſchmack zu geben, ber ihm zuvor fehlte, 
Die gefangene Heringe weideten fie aus, faljten fie ein 
und thaten fie in Salztonnen, welche ferner nach 
vorheriger Unterfuchung mit dem aufgebrannten Stadts 
fiegel beglaubiget wurden. Andere nur leicht eingefals 
gene räucherte man, wovon fie eine bunfelrothe Farbe 
bekamen. Ob ſchon fie veife Trauben in ihrem fande - 
erzeugten, fo führten fie Doch die: Weine auswärts in 
großer Menge un) Mannigfaltigfeit ein, woben zu bes 
Hagen, daß die ausgefchenften Weine mit Kalch, 
Schwefel und andern fchädlichen Zufäzen vermifche 

Zr waren. 
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-- Sie machten Meth und: Obſtmoſt, wozu: ſe | 


* thaten, und brauten viel Bun: ' 


- gu Valenciennes anlerſchieben ſih von den bir 
ice die, welche die Dfletten und das 
Kammertuc machten, dann die Tuchmacher und Woll⸗ 
weber, hernach die, welche mit einem feidenen Eintras 
ge (pannos tramofericos) ımd gewaͤſſerte Zeige (un, 
dutatos) Kafte und Mocajarren zu weben pflegten, 
Sonft gab es noch Fabrifanten von allen Gattungen 
von Waaren und menfchlichen Bebürfniffen. Die Stadt 
befaß auch den uralten: und einträglichen. Stapel ber 
frangöfifchen Weine e). Die Graffchaft Atrecht, Ars 
tois, lieferte eine gute Art Tuͤcher, womit bie umlie⸗ 
genden Städte und Doͤrfer ſich Häufig verſahen, gleich⸗ 
wie Antwerpen, Brabant und Flandern mit ihrem 
—— Weizen d)y. Die Hauptſtadt Arras war 

nit. Kaufleuten ind Manufakturiſten angefuͤllt weil 
mon hier imlleberfluffe deu berühmten arraſiſchen Woll⸗ 
zeug, oder Raſche und Sayen verfertigte, die im groͤß⸗ 
ten Theile Europens ſich vergriffen haben e). Eben fo 
zahlreich war der gewerbetreibende Theif der Einwoh⸗ 
ner von Kamich, Sambrai woher verſchiedene Waa⸗ 
| 58 PR ren 
® Guicciardini p— 2. pag. 466. | 
d) Guicciardini P- 436. 
e) Id. p. 441.0 
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sen und befonders das zarte Kammertuch famen. (Es 


‚wurden jährlich davon wenigſtens 60000 Stücke. gefers 


figet, wovon jegliches auf 40 Pf. gefchäzt wurde, fo 
daß der ganze Erföß: 4200000 Gulden betrug £). Ihe 
Weinhandel muß gleichfalls nicht unbeträchtlich gewefen 
fenn; weil wir leſen, daß 1578 ein einiger hiefiger Kauf 
mann ben damals gefperrten Wegen doch 33000 Ei 
met. Wein aus. Sranfreic) eingeführt habe, wovon der 
Eimer wenigftens 4 Kronen foftete g). Es befaß Oft 
friesfand einen Neichthum an Pferden ; Ochfen, Rind 
vieh, Schrweinfleifh, Wolle, Butter, Käfe, Gerften, 
Haber, Korn, Bohnen, tinfen und Salz, den es ih 
bie entfernteften $änder verſchikte h). Seine fchmaßs 
hafte Butter und Käfe wurden durch ganz Teutſch⸗ 
land verführt‘). Man erbaute zu Emden fehr viele 
Säfte . eine ‚den fogooße — wie an See⸗ 

I Bol leu⸗ 


79b. 448. De * Sat: —— bei —— 2. 
4. S. 236. bier ausgefhöpft, ., 
8) Bodin, de carit. rer. Venal, Ed. Conring. p. 12. vom 
Prof. Krauſe angefuͤhtt. Ich finde die Stelle auch in 
Bodin. de Republ. L.6. c.2. p. 1021. Cuius fei'ar- 
gumentum majus habeo nullum, quam quod unus Lauda 
mercator cameracenſis a. 1578. 33000, modiorum vihi 
terreſtti vectura in Belgium exportari curauerit,''tr- 
metfi aditus arduos et multis locis ab hoftibus inter. 
clufos fibi videret. predium in fingulos — ut mi- 
pimum fuit quatuor Coronatorum. 1) „ ,” 


h) Magini Geografia P.2. p.56... R 
i) Braun Theatr, Civ, orb, terr. L. 2. — 
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leuten · beſaß. Guicciardini k)'bemerft, daß man zu 
Arzneyen und ju dergleichem Gebrauche genug fremde 
Gifte nach den Mieberfanden geführt hätte, fo gar, daß 
ſowol Theriak als Mithridat nach dem Muſter des 
Orients hier verfertigt worden wall. Die Mende an 
Bitter und Kaͤſe, die Holland jahelich machte, war 
ſo groß, daß fie aft Werth die‘ "Spegeregen aufwogen, 
die man jaͤhrlich · aus Portugall nach den Nieder anden 
brachte, und auf eine Million Dukaten ſchaͤzte 1): "gr 
nius m) ſagt, die Butter und Kaͤſe, die ins Ausland 
degangen waͤren, haͤtten jaͤhrlich eine Million Karoli⸗ 
Ge‘ betragen, pi ind daneben wär Hoch eine ungeheute 
Menge zum täglichen Unterhäfte: verbraucht wordeit, 
weif die gemeinen‘ Lente faſt gartz allein davbn zu leben 
pſtegten. Die Kuhmild) , ‚ bie noch reichlicher aͤls ber 
Käfe ſich erzeugte, wor eben wie die Butter von der 
größten Bortreflichfeit und benrfetetichten Geſchmacke. 
Holland konnte tn Abſũ cht der Site feier Kaͤſe mit 
allen Mazionen im einen Wettſiteik ſich einlaſſen. Bor 
Yagtid) wär” der "Grittrtifche Käfe; aber den Preis er⸗ 
hielt Ber Grabeſandet der durch‘ fehten fäuertichen Soſt 
den Durſt⸗ teizte⸗ ünd die Annehmlichkeit des Trunks 
Zunaͤchſt dauf ihn folge der Edamer Kaße, 


11,9 ZulER; 1 —8 . al cd, | 


* 


— Gy; 4 
* k) P. 1. pag. 15 “wıt EI 1 (a 
y) Guiceiardini P. 3. pag. 92. URN ⸗ 

m) in Batavia c. 75. p. 197. 
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der dem Parmefaner nichts nachgab. Das war aber 
aud) der einige, obſchon goldene Ueberfluß, den Hofs 
land aus feiner Milch, Butter und Käfe in reicher 
Maaße erhielt, und ſich toie aus einem reichen Fuͤllhor⸗ 
ne mit überflüßigem Dermögen berforgte. o). Denn 
‚mit diefen reichlichen Probuften wurden nicht allein 
die benachbarten kaͤnder, fondern auch Frankreich, 
Spanien, die Barbarey, die Suͤdſee und die andere 
Welt verſorgt und bereichert p). 


u ‚Holland Hatte feinen großen Ueberfiug an Wolle 
und fein, hieran war theils der Abgang an Ackerfeld 
und theils der Mangel an Vieh Urſache. Deſſen ohn⸗ 
geachtet gab es kein Land und Königreich, daß im der 
Uinnenmanufaktur oder in der Weberey linnener Tuͤ⸗ 
cher mit ihm ſich vergleichen durfte. In der Wollar⸗ 
beit mußte es England wegen der Menge des Schaf⸗ 
viehes und der Guͤte der Schaffelle weichen, und doch 
machte es eine unendliche Anzahl wollener Tuͤcher, gab 
ihnen die lezte Bereitung, und verfuͤhrte ſie weit hin zu 
fremden Voͤlkern, deren Anzahl Junius nahe an 100000 
Ballen ſchaͤzte. Die Kanninchenfelle,, deren Maffe 
fo ungeheur ift, daß fie unzehlige Millionen ausmache 
wurden alle, ausgenommen die, welche durch die lage 
| u und 

0) Id. pag. 198, 199. 2 | * en 

D) Pag. 198. De A ca 
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und Nachlaͤßigkeit verborben „ ober zur Unzeit abgezos 
gen, wegen der verſtaͤubten Haare unbrauchbar 10, 
sen, an jene Kuͤſten gefendet, wo man dafür Herne, 
line, Füchfe, Wölfe und noch koſtbarere Pelze wie 
Marder und Zobeln dafür gab, das eine fonberbare 
Defchaffenheit der Denfungsart unter den Sterblichen 
ift, daß fie die bey fich erzeugte und einheimifche Guͤter 
meiftentheils verachten, und die fremden und mit Gefahr 
erfauften Waaren fuchen, fo daß ihnen, das fehäzbar iſt, 
was von uns-als eigenthuͤmlich werachtet und gering 
geſchaͤzt wird . Man bediente ſich in Holland nur des 
fremden eingeführten Weins, der: aber in ſolchem Ue⸗ 
berfluße vorhanden war,,daß es allen Glauben uͤberſtieg. 
Der meifte Wein, ben man tranf, Fam aus Teutfchland 
den Rheinſtrom herunter, und hatte verſchiedene Ma; 
men von ben Gebirgen, wo er wuchs. Hierauf folgte 
der Franzwein und Burgunder. Dann Spaniſche, 
theils gekochte theils ſtarle Weine, und theils von ge⸗ 
trockneten Beeren. Endlich Siziliſche Weine und Mal⸗ 
vaſier aus Chio, die Schiffe aus Durazzo durch die 
Meerenge von Gibraltar anſchiften r). 
"Die Stadt Bergen, Mons im Henegau war - 
reich an Waaren und Manufakturen, und u ftarfe 
Fagenapbereg Ss)... u — | 
2177 | Hol⸗ 
9) 1a. p. 209. | 
r) Id. p. 213 216. 2 
=) Guiccardini Belg. pag. 45% 
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Holland verfertigte aus fremder Wolle und Lern 
‚eine Menge feine Leinwand, dabei & den Flachs aus tät; 
tich, Brabant, Flandern, Schleſien u. ſ. w. bekam, 
und viele beſonders hahrichte Tuͤchet Wahrſcheinlich 
Briefe, Flanell und Zottelſammt) und man erbaute mit 
fremden Holze viele Schiffe. Fauͤr· ſich ſelbſt brachte 
es vieh Fiſche, gute Pferde und große Ochſen und Kühe 
hervor, und machte seine - Menge Butter und Käfe, 
desgleichen viel. Torfkuchen t). In-Harlen machte 
man: fehr:foine und Weiße Zwirnſpigen und jahrlich 
49306 Ballen. Tuch. Es befanden: fi) darın viele 
Fabriken und es wurdẽ großer Handel getrieben. Das 
heð ſich auch viele Fremden bey ihr aufhielten, und fie 
chatts zur Zeit ihtes Wolſtands 25000 Einwohner v). 
Lolden beſaß ‚einen. Ueberfluß vouSeefiſchen und 
auch Seevogeln, und Flußfiſche wurden in Menge dahin 
gebtacht. Mañ webte hier des Jahrs meht als 12000 
Tuͤcher w). Ebenſoviel verarbeitete man zu Amſter⸗ 
daͤm Zwo auch Alle Gattungen von Schiffen gebaut mut, 
den x). Gouda hatte des Jahrs drey große Jahrmaͤrkte, 
auf welchen eine amäthrige Anzahl von allerley Waa⸗ 
ren, — von wollenen Sagem, un von Solt 


baren. dent npde > 
» Guicciardini Belg. foed. deſer. P. p. 92. zu 
v) Id. pag. 99. | Pr : fn 
w) pag. IOI. | en 6 


x) pag. 110. nein i 
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weicher Räfe gebracht wurden. Sie beſaß noch 356 
Brauhoͤfe, in welchen man das hetrliche Bier de Gout⸗ 
ſche Keyte kochte, und damit einen guten Theil von 
Flandern und Seeland verſah. In ihrer Mächbars 
ſchaft an der Yffel befandenfich gute Ziegeleyen y). 
m Mayen hielt mar. zu Hoorn "auf deſſen Vieh⸗ 
marft auch einen Menge Viehhaͤndler kamen, um die 
daͤniſchen Ochien. auf zukaufen 2); eimen Jahrmarkt 
mit Butter und Käfe in unglaublichet Menge: denn 
auf die Wochenmaͤrkte allein kamen zuweilen :1:59600 
Pfund. (Es ward daraus ungehener viel GeldArlbßt, 
und ſie nach den uͤbrigen Niederlanden, nach Spanien 
und Portugall zur See ausgeführt a). An Edam wur⸗ 
den die meiſten Schiffe erbaut; die ſowol duvch ihſte 
Größe als’ Bauatt ſich empfahlen 6). Man machte 
auch in der Nachbarſchaft ſehr viel Kaͤſe, welches bie 
Stadt ſehr wohlhabend machteexF08 würde ber vnfte 
Zucker aus den Kanarieninfeln von den Spaniern nach 
"Kampoeere in Seeland gebracht, und die Sehotten 
errichteten einige Zeit hernach hier den Stapel ihrer 
——— —— an Schaffellen Setland be⸗ 


| ſaß 
nn 2 uhr fi 


j y) Addit. ad Guicciardini pag. we 

2) lunii,Batavia p. 280. 
a) Addit. ad Guicciardini pag. 120, 121, 
b) Pag. "ad: 7. We); PR ES 1 or re — 
©) pag. 180. IE Bun: nz 
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ſaß vie befte Färberröthe, amd trieb — die Shi 
— und Br. u: 


E⸗ giebt, u — in Befhreibung 
— Waaren, die aus der Oſtſee nach den Niederlan⸗ 
den giengen e), unter andern eine gewiſſe Materie von 
den Niederlaͤndern, Wagheſchot genannt, wirklich ſchoͤn 
and geſtreift, wie eine Muß, bie man hier ſehr häufig 
und mannigfaktig ‚braucht, und das rührt entweber 
von ihrer Schoͤnheit her, ober weil ihr Hol; am lang 
:ften dauert, und ‚Feine Spalten befommt, noch) auts« 
‚genommen-in fpätem Alter löchricht, wird. , Man fen- 
dete es bis nad) Italien. Sonſt bewunderte man ſchon 
damals die Feinheit der hollaͤndiſchen keinwand in- der 
ganzen Welt. Sie huͤtte an Weiße den Schnee, an 
Zaͤrte den Syntel und an Werth die Seide uͤbertrof⸗ 
fen £), und — und TER sum —— 
— g)- 


| "o Guicciardini p. 266, 164. wi 

 e) In Diff, de mercat. Autwerp. p. — 

= f) Car. Franc. Doc, Saxon. orat. pro Germ. p. 47. Nam 

* in hocce Batavorum folertia eft fingularis, qui in li- 

nearum telarum toto orbe celeberrimarum fubtilitate 
Arachnaeos laböres et Palladias minus provocant; ea- 
zum candore nivem, tenuitate‘ — et byfium 
pretio peraeguante. 
&) Iunii Batavia p. 209. aus welchem auch bie — —— 
woͤrtlich genommen iſt. — 


Die 
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' Die Niederlande beſaßen ihre beträchtfichften 
Wollmanufafturen zur Herzogenbufc), Delft, Harlem, 
geiden, Amſterdam und Ypern. In den meiften dies 
fer Städte wurden des Jahrs mehr ald 12000 Bals 
fen Zeuge, Sarfchen und dergleichen gemacht. Zu 
&t. Winopbergen, Kortrick, Menin, Tiel, Ryſſel, 
Dornick, Gent, Bergen, Balenciennes, Maubege, 
Enghien u. ſ. iv. verfertigte man ſchoͤne Tapeten. tin, | 
nenmanufaftüren befanden fich zu-Herzogenbufch, bie 
jährlich 20000 Stuͤcke lieferte, zu Mivelle und Kas 
merich dad Kammertuch, zu Kortrick damaftened Tas 
felheug, zu Tiel kinnenzeug und Schetter, zu Gent den 
groben Zeug der Sant, verfchievene ——— der fein⸗ 
fen leinwand, Schetter h). 


Die Seeländer befaßen eine vorzägliche Geſchick⸗ 
lichkeit, das Sal; zu reinigen, und ihm ben höchften 
Grad der Weiße zu geben. Sie mußten zugleich die 
Quantität des fremden groben Salzes durch Begie⸗ 
ßung mit Meerwaſſer und durch die Art der Kochung 
du vermehren, fo daß der Zentner Spanifches Salz 
um 145, des Portugiefifchen um 135, und des Frans 
Öfiihen Salzes um 125 Pfund  enffeg i). * zu 

Emden 


h) Anderfon 25. 4. ©. 78.79. 
i) Guiceiar dini P. 3. p. 198. 
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Emden ‚ward viel ⸗Salz gefotten und ausgeführt k). 
Die Bürger von Enfhunfen verftanden ganz vor⸗ 
zuͤglich die Salzkochung. Man ſah laͤugſt ihren Deis 
chen eine Reihe von Salzkothen, in welchen ganze 
Haufen von Salzſcheiben aufgeſchichtet waren, und 
die Arbeit Tag und Nacht darin fortgieng. Sie hob 
ten dag unreine und grobe Salz in Körben aus den 
Städten von Brettagne, und fiedeten es in ungeheus 
ren Pfannen unter Zugieffung etwas Meerwaffers aus, 
verſchaften ihm einen annehmlichen Geſchmack und die 
groͤßle Weiße, obfchon die Kothen von dem Steins 
fohlendampfe innwendig pechſchwarz waren, und uners 
teäglic) ftanfen 1). Diefer Handelszweig vermehrte 
fid) nad) der Entdeckung der Salzinfeln ganz unends 
lich, ald woher man jährlid) achzig bis neunzig Schiffe 
mit voller Ladung des beften Meerfalzes erhielt m). 
Die Stadt Prag war wegen der Annehmlichfeit der. 
diſche die dort — wurden, berühmt n): 


Die Pferdezucht war in —— von großer 


| ag Man ——— ihre Gattung durch eine 
Men⸗ 


1) Braun Theatr. Civ. orb. terr. L. 2. Botero Weltbe— 
ſchr. Th. 1. S. 91. 
1) lunii Batavia p. 278. Werdenhagen P, 4. p. 930. 
m) Van Meteren B. 20. ©. 889.890. 
n) Fr. Car. D, Sax, or. pro Germ. p, * 
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Meuge Spaniſcher Stuten. Denn man fah damals 
bey der Verbeſſerung des Beſchellweſens mehr auf gute 


Stutten als auf edle Beſcheller, wovon wir das Ge⸗ 
gentheil heutzutage zu thun pflegen. Hin und wieder 


wurden Stuttereyen angelegt, wounter ſich die Fug⸗ 


geriſchen und. Holſteiniſchen auszeichneten. Es gab 
auch viele große Roßmaͤtkte, und der zu Frankfurt am 


Main war der ſtaͤrkſte. Die beſten Pferde fielen in 
den beiden Frießlaͤndern, in Pommern, Weſtfalen, 


Heſſen, Boͤhmen und im Steinlacher Thal im Her⸗ 


zogthum Wirtemberg. Alm die Mitte des Jahrhun⸗ 


derts hatte Teutſchland einen Ueberfſluß von Pferden: 


und. der ordentliche Preis vom Stück war dreißig Ihas 
ler. Allein die vielen Kriege, wobey die Reuterey 
vermehrt wurde, erhöhte ihren Werth, und da fie vols 
lends die Franzofen jährlich zu großen Preifen aufs 
kauften und ausführten, fo fiengen fie gegen Ende des 
Sahrhunderts an, weniger zu werden, und ihr Preis 
flieg um das gedoppelte und dreifache. Es wurden 
außer den Spanifchen viele Uingrifchen Stutten einges 
führt, deren fich damals die großen Herren zu Was 
genpferden, zu Karouffels und zum Kriege bebienten o). 


Das 


0) Ph. Camerarius in oper. hor. fubcif. Cent. 2. e. ot. 
P. 348. c. 92. p. 353 355. Fr, Car. D. Sax, or, pro 
Germ, p. 68. | | 
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. Das Getraide gieng-aus Teutfchlanb in großer 
Menge nach. Portugal und Spanien und genof hier 
eine vollfommene Zollfreyheit, wo. fonft alle Waaren 
ohne Unterſchied mit ſchweren Zöllen belegt. waren. 
Oft wenn die Früchte auf dem Felde kaum reif waren, 
fo famen ſchon die Spanifchen Kornhaͤndler, und 
handelten e8 dem fandmanne für großes Geld ab p). 


Mac) einem Briefe des Herzogs Johann von 
Sachſen an feinen Amtmann Arnold von Falfenftein, 
in Koburg von 1518 ſcheint man ſchon Perücken zu 
Nürnberg gemacht zu haben. Es heift: unfer Begehr 
ift, du wolleſt uns ein hübfch gemacht Haar auf das 
befte gemacht beftellen, und Doch in Geheim alſo, daß 
es nicht gemerft werde, daß es uns folle, und je ders 
maßen, daß ed Fraus und gecl fey, und alfo zugerich» 
tet, dag man folches unvermerft an. ein Haupt moͤ⸗ 
ge fezen. 


Der oͤſtreichiſche Saffran wurde für den beſten in 
der Welt gehalten. Sonſt gab es Myrrhen und Weih⸗ 
rauch in Mähren, Suͤßholz im Sranfenlande, Fürs 
berröthe in Schlefien und Waid in Thuͤringen q). 

Elſaß 


p) Ge. Frid. Bar. Limb, or. contra Hifpan.' p. 360. 


q) Thom, Lanfius ‚orat. pro Germania p, 7I. usqua 
ad gr. 
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Elſaß brachte einen großen Ueberfluß von Korn, Wein 
und von dem Münfterfäfe hervor, die zu Waſſer und 
zu Sande nach der Schweiz, den Niederlanden und nad) 
England verfahren wurden, Man nannte Strasburg 
der Schweizer Kornſcheune. Im Elfaffe gab es Ras 
ftanienwälder, und feine Gebirge waren reich an Sils 
ber, Kupfer, Bley r). Nachdem man lange Zeit in 
Meiffen dein Hopfen auswärts eingeführt hatte, fo 
fieng matt endlich an, ſelbſt Hopfengärten anzulegen. 
Noch wurde der Waid in Thuͤringen zu Erfurt, Eiſe⸗ 
nach, Gotha und Arnſtadt in großer Menge gepflanzt 
und mit großem Gewinſte ausgefuͤhrt. Bey Breslau 
erzeugte man viele Faͤrbetroͤthe und erhielt auch Saff— 
lor s). Die Herzogthimer Jülich, Kleve und Bers 
gen brachten im Leberfluße Korn, Waid und Dieb, 
befonders viele der beften Pferde und Schweine, web 
che leztere ftarf ins. Ausland verfauft wurden. Eben⸗ 
fo gieng viel Tofftein pietra di Tofi zu Mörtel nad) 
Brabant. Und von dem Verkauf des Waids an die 
—— zogen die u ebenfalls großen Gewinſt t). 
Saly 
t) Muͤnſters Koſmographey ©. 325: Botero Beirbefihrs 
©: y9. Magini Geogr. P. 2. P. 59. 

9 Jac. — de rer. fufficientia; Francof. 2625. ce 12 

‘ Pag. 
t) a ehe: Th. 1: S. 97. Mag Geografie 


P. 2. carta 62; . 
IV. 25; Ji 
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In Weitfalen lobte man die Menge Eicheln, 
Aepfel und Nüffe, und die fetten Schweine, wovon , 
die geräucherten Schinken in gan, Europa verführt, 
und an allen Höfen verfperft: wurden. Das Kurfürs 
ſtenthum Koͤln und die Graffchaft Mark waren reich 
an Bergwerken, und an einigen Orten wurden viele 
Muͤhlſteine gehauen v). Baiern Hielt eine Mienge fets 
ter Schweine, und brachte viel wildes Obft, welches 
beides flarf in andere fänder Eurdpens verfuͤhrt wurs 
de. Sonſt beftand fein Reichthum in Getreide ; Dieb, 
und Salz; dagegen war Mangel an Wein, den es 
aus Stalien, aus dem Hifkreich, vom Nhein und Nek— 
Par herhofte. Man verfchiffte auf den kleinen Fluͤſſen 
viel Kupfer und Eifen nad) der Donau, von wo aus 
es weiter gieng w). Salzburg übertraf ganz Teutfchland 
an Erze und Mineralien, und zwar Gold, Silber, Kur 
pfer, Eifen, Bitriol, Schwefel, — und 
Marmor * 


In der Gegend von Bamberg wuchs das beſte 
Suͤßholz, das damals in Europa ſehr geliebt und ger 
ſucht wurde. — jaͤhrlich davon ſchwerbeladene 

Kar⸗ 
Boris & 9. "Magini p. 62. — Car. D. Saxon. 
orat. pro Germ. ‚p. 68; Ä 
w) Magini p. 6r. 
x) Borero &, 105. Magini p. 61. 
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Karren Ind Ausland giengen y).  Heflen mic den um. 
liegenden ändern. befchreiben bie Italiener, daß es; 
reich an Wein, Getreide, Gold, Silber, Kupfer ;- 
Queckſilber, Eifen, =. und Alaun 2 | 
wäre 2). \ 


Bohment trug viel — und Saffran, un außer 
Gold auch alle Gattungen von Erze; welche 3 Produfte 
ausgeführt wurden. Man fand aud) Karfunfel, 
Ametiſte und andere Edelgeſteine, an ben Strömen 
reichen Goldfand und Perlenmufcheln a). In Mähs 
ten war am merkwuͤrdigſten der Myrrhen und 
Weihrauch, den man häufig in ganz fonderdaren 
Geſtalten ausgrub. Der Wein war. hier beffer 
und häufiger als in Böhmen, wo ihn die Falten Morde, 
winde nicht reif werden ließen; aber weil er auf einem | 
falchartigen und Freidigen Boden wuchs, fo verurfach-, 
te er den Grieß und Steinſchmerzen b). Deftreih 
ſtand voller Getreide, Wein und Baumfrächten, 
harte Ueberfluß an ‚Silber, aber wenig Gold; deſto 
mehr Salz, theils ſelbſt erzeugt und eis auswärts. 
— ec). - u | 
Si2 en In 


.y) Magini p. 59 

2) Id p. 62. Botero ©. 109, 

a) Ebendieielbe S. 60. u. 117. 

b) Botero S. 119. Magini carta 60. 
c) Botero ©. 118. Magini c, 61. 
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In Erfurt war, nach dem Anſchlage des Stadt⸗ 
raths wider den Kutfürft Dietrich) von Main; von 1589, 
der Weinhandel noch in’feiner vollen Blüte. Wenn 
der Waid in ihre Stade gefaßten ward, fo-gebührre 
dem Rathe die Obrigkeit über den Waidmarkt, und nur 
Erfurtifche Bürger durften nach) vorheriger Entrichtung 
des Waidgelds Waidballen Faufen; und auch das nicht 
eher, als nachdem die geſchwornen Marktknechte bie 
Waidglocke geläutet, und fie mit den Laubzetteln ſich 
verſehen hatten d). 


‚Der vorzuͤgliche Hopfenbau in der Mat Bran⸗ 
Benburg machte / daß jaͤhrlich noch viele 100 Wiſpel 
ausgeführt wurden. Man verſah Hamburg und Däs 
nemark, Meiffen, Thüringen und Franken mit märs 
fifchem Hopfen, Der Wifpel Foftete 1564 und 1568 
12 The. und 1590 zu Hamburg 24 Thaler. 


Der Garlei wurde oft zu 100 Wagen atıf eins 
mal Aus der Stade Bardelegen nad) Pommern, Meck⸗ 
lenburg und in ahbete laͤnder verfühee. Die Marken 
bejagen auch einen ftarfen Weinbau. Stettin trieb 
ein großes Gewerbe durch Einlegung der Märkfchen 
Weine. Die Einwohner von Gardelegen ſchickten 
1559 ihren Weinmeiſter nach Franken, und ließen 
| ſich 


MD Ludavig Diſ. de te baf, tinct, p. go- 
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— 


ſich 3 ‚große Frachtwagen mit feifchen Weinreben Foms 
men. Man glaubte/ der Kornbrändsersein wäre erſt 
“au dieſe Zeit beſonders in der Mark aufgekommen e) 
Der Weinwachs war fo. ergiebig, dag 1574 ein db 
niger Weinberg bey Taßdorf 150 Tonnen Wein ablie⸗ 
ferte. Bieſenthal und Oderberg mußten jaͤhrlich 20 
Tonnen weißen und 20 Tonnen rothen Wein ans 
Joachimsthaler Gnmnafium zu Berlin abgeben, und 
in der Neumark war: der fandwein wolfeiler als das 
Kroſſener Bier H. 


Nach der PER bes Nikodem 
Friſchlius von 1577 wuchfen die beften Nekkarweine 
beym Schloße Teck, zu Guiveberg, Lauffen, Eilfin⸗ 
gen, Beutelsbach, Heppach, Felbach, Muͤnchingen, 
Beilſtein, Wangen, Stuttgard, Mejingen und Tuͤ⸗ 
bingen 8). Sonſt wurden noch folgende Weine als 

ö Ji — vor⸗ 


I. 


e) Moehſen Geſchichte der Wiß. in der Mark FIR, 
‚8455: fi. 
f) Ebendaſ. S. 489. 


8) pag. 18. 

Nec minus interea complentur Nectare Cellae 
Ambroflogue liguore meri: vindemia Qualem 
Teccia producit: pars haec eft optima victus. 
Huc Guidobergehfi naxum de palmite vinum: 

,. Lauffaeusquelatex: manansque] e Divite-Olivo 
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vorzüglich in Teutſchland getrunken und gefchäzt h): 
‚ber RER — — — Dufto 
30 und 


Humor: et Eilfingae femiffima EIER vitise — 
Tentatura pedes olim, vincturaqueiinguam, -- 
Nec Beitelsbachi' puriffima - dona-Lyaei - | 

Nec liquor Hebbachi, nec Falbachea rubella .,... 
Nec Monachüm altis e collibus orta = 
Quin et Beinfthemium Vangaeaque vina feruntur; 
Vina bonos verfos olim paritura.poetis, 

Praeterea genus haud vnum, nec virfibus orbum 
Et Stuccardaeo pronati palmite vini. 

Et proles vehitur Mezingi animofa racemi: 

Et fimplex fpecies uvis exprella meracis, 

Hic vbi Neccaricae ftant Bachica rura Tubingae, 


h) Frifchlini L: 7 de Nuptiis Ludov. D. Wirt.p. 18. 
Nec non et centum et plures feruata per annos 

Vngarique olim Sueuis aduecta ac 

Dolia pincernae relinunt. — 

Maluaei qualis liquidiſſimus — Jacchi 

Rheinfaliumque merum, Muſcatellique Lyaeus 

Et quod Pinolum patrio cognomine dicunt: 

Rhaetiaeque Auguſto quondam gratiſſima vitis 

Caeſari, et Ecuinum praelisque elifa Rofazis 

Pocula: Wippachiumque, et quote carniine dicam 

Scharniceline liquor, duro cognomine: Sed non 

Et potu duro, qui lenis ad Ilia fertur. 

Nec Granvillanae fucceus dulcifimus uvae 

Defuit: huc Athefi plauftris inuectus.onuftis, | 

Qua videt Hercyniam confinis Rhaetia filuaın :, 

Danubioque fuas concedit margine ripas 

Quin et Burgundis huc importantur ab oris 
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tenwein, Pignol, Tyrolerwein, Wippacher, Schar: 
nizel, Granviller, Burgunder, - Klaret, Bijanjer. 
Unter den Rheinweinen Bigamer, Mergbrunner, 
Mheingauer, Güncheimer, Mannheimer, Fraͤnkiſcher. 
Verſchiedene Eifafferweine. Die Ausländer lobten gar 
ſehr unfere nn wegen ihres annehmlichen Ge 

gig ſchmacks 


Mitia vina, cadis non inferiora falernis. 

Claretum Ambrofiusque facris e ritibus humor: 
. Et quae vina paret generofa Vefontio terris, 

Quas celer vndarum circumfluit agmine Dubis 

Praeterea Rheni mittunt fua munera colles: 
Moenus vbi nomen maiori amittit in amne. » 
Huc vehitur Bigamum, Mergobromiumque benigni 
da et > —— nomine dictum. 


RER albens Thafioque liguori 
Guthumium aequalem!Durmftheinia e casque lagenas 
Et le laticem, firmiffima vina 
Golbus enatum J—— nobile vinum 

teinhemio domitum praele | 


i Mirkit ab Alfatics nectar ——— tabernis 
A Catothalaeo dimanans cortice nectar ; 
Et Mufcatelli duplex genus: — — 
Sed neque te, menfis et Diis accepte fecundis 
Wetterwine fapor, nec Luppelbergia vina. 
Traufierim, Alfaticis huc vecta frequenter ab aruis: 
Quae Wirtembergus Richowillae moenia ciuis 
ncolit: et-Bromios exercet farculo agellos. 
Et vinorum fpecies percenleat omnes ? 
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ſchmacks, ihrer Gefundheit und ifrer magenflärfenden 
Kraft. Es gefiel ihnen aber vorzüglich die Eigenfihaft; 
daß man von ihnen doppelt fo viel ald von andern Wei⸗ 
nen ohne Machrheil der Geſundheit zu fi) nehmen 
Tonnte 1), Im Anfange des Jahrhunderts verpflanzs 
te ein gewifler Peter Simon teutſche Weinſtoͤcke nad) 
Spanien, deren Welntrauben fi) ungemein veredek 
fen, und ben Deterfimer erzeugte, der feiner Vortreflich⸗ 
keit wegen ftork in Teutſchland getrunken wurde k), 


Die beften Biere wurden zu Roſtock, Hannover, 
Zerbft, Torgau, Einbeck, Breslau, Danzig, Delft, 
Elburg, Rotterdam, Weſop und Paderborn gebrant, 
Man machte auch vortreflirhen Meth ]), 


Aus einer Stelle des Magini m) muß man ſchlie⸗ 
gen, daß den Italienern noch den größten Theil dieſes 
Jahrhunderts über das Bier unbekannt gewefen ift, Es 
waren alfo die Bremer die Erften, die es 1590 nach 
Rom und Florenz bey der angeftellcen neuen Getreide⸗ 
ſchiffarth nad) livorno gebracht baben n). Bruͤherin 

| | bielt 


1) Guicciardini p. 234. 

k) Bon Rohr Haushaltungsbibl. €, 5. S. 172. 

}) Fr. Car. D. Saxon. or. pro Germ. p- 65. 

m) Geografia P. 2. carta 5g, Br 

n) Böhler hanf. Nacht. &, 275, Brawnii Civit orb. tert. 
L. 5. in Vrbe Brema, --. : „mi. 
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hielt von Gebtauch des Hopfens beym Biere für eine 
neuere Erfindung, wovon bie Alten nichts gewußt hin / 
ten. Ich habe in den. vorigen Bänden gezeigt, dag 
fie von den Teurfchen herruͤhrte. Sonſt bemerkt et; 
daß hauptſaͤchlich die Miederländer das Bier durch) den 
Hopfen zu veredeln werftanden haͤtten o), und Auch 
darin feheint er fid) zw irren, indem ſchon jaͤngſt das 
vorzüglich in der Mark und in Mieverdeutfchland ger 
ſchah. Man verführte aus dieſen Gegenden das Ho⸗ 
pfenbier ſtark nad) den Miederlanden, und von dagieng 
es erſt nach Frankreich. Man kochte in Holland das Bier 
aus Mal;, wozuman hernad) Rockenmehl mit etwas Ho⸗ 
pfen chat, Das gab ihm einen fügen Geſchmack und 
verhinderte, daß es ber Zunge nicht durch eine wei- 
nigte Herbheit beſchwerlich fiel, ald bie es erft bekam, 
wenn ed alt wurde. Nenn es im Merz in Pfannen 
gebraus war, fo dauerte es ein ganzes Jahr ohne em 
” werden pP). 


Man verbefferte um biefe gie — mehr die u 
ven, und zu dem Ende ſchrieben Sebaſtian Minfter 
und Johann Schoener von Gonnenupren, Bafel 
1537 und Bamberg 15155 Nuͤrnberg 1533. 1551, 

| Si ‚und 


0) De Efeul. et Potul, L, 8, Cs 58 
p) Juni Batavia c; 15. P. 273, 


z - 


und 1562. Bartholomäus Scultetus von ben 
bimmlifchen Cereuln und: Sonnenuhren. Granf; 
fur am Main 1572. Andteas Schoͤner gab einen 
gruͤndlichen Bericht alle Arten von Sonnenuhren me 
chaniſch zu ‚machen., Nuͤrnberg 1552. und lateiniſch 
1562. bewin Huͤls beſchrieb 1597 insbeſondere einen 
Wegweiſer und Sonnenkompaß/ wodurch man Tag 
und Nacht reiſen fönnte. Nuͤrnberg fing mit dem 
Jahrhunderte an, Taſchenuhren zu machen, die 1577 
zuerſt nach Eugland kamen, und von den Teutſchen 
dort eingebracht. wurden q). Der Erfinder hieß Pe⸗ 
see Helsr).: Aurfuͤrſt Auguſt von Sachſen und lands 
graf Wilhehn non Heften erhielten fehr kuͤnſtlich gear, 
beitete ihren, die noch in den Kunfifommern zu Dress 
den-und Kaſſel aufbewahrt werden. : Die Wanduhren 
waren burch ‚ven Fleiß Negiomonsans und Walchers 
aufs Hoͤchſte gebracht, :daß fie die Minuten und alle 
Tagesjeiten und Jahrszeiten anzeigten. est wurde 
die Kunft erfunden, fie durch die Feder oder mit einer 
Saite ohne angehängtes Gewicht gehen zu machen. 
Man verfereigte die Sackuhren fchon fo Flein wie Mans 
delferne > Der Profeffor ver a aa ju Stras⸗ 

F burg 


q\ — Th. 4. S. 1577 
rBoppelmayr ©. 286. 


s) Obſ. Waltheri fol. 50. Paul. Fabricius Dedicat. orat. 
de encomio fanit.: Viennse 1557. Pantiroll de reb, 


burg Konrad Daſypod mußte 1570 auf Befehl bes 
Raths ein Modell zu einer aftronomifchen Uhre vers 
fertigen; die hernach durch David Wolfenftein von 
Augfpurg ausgearbeitet wurde, und noch auf den Müns 
fter zu ſehen iſt t). Die daben befindlichen Mahler 
zenen rühren von. Tobias Stimmer her. Es ruhte 
eine ungeheure Himmelsfugel auf.einem Pelifan,. wor, 
an fi) 2° Näder mit einer unbeweglichen Regel befan⸗ 
den, die den wöchentlichen tauf der Planeten, die Diers 
tefftunden und Minuten anzeigten. Es befand ſich 
daben ein Aſtrolabium mit den Zeichen der 7 Planeten. 
Man fah die Mondsveranderungen, und etliche Genien 
kamen ben jedein Diertel hervor, und gaben ein Zeichen 
mit einem) Paucfenichlage, und der Hahn Frähte unten 
beym Gewichte. Nikodem Friſchlin hat 1575 diefes 
ungeheure Kunftwerf weitlaͤufig im einem eigenen Hels 
dengedichte befchrieben v) ine noch Fünftlichere Uh— 
ve, ebenfalls mit einer beiveglichen Himmelsfugel und 
zugleich mit Muſik verfehen, befand ſich zu Luͤbeck w). 
Zur = Man 


memor. P. 2. tit. 10. Barington Geſchichte der Uhren 
S. 316. Hamberger de Horolog. p. 177. 


t) Weidler Hift. Aftronom, c. 14. 6.83. 


v) Liber.de Aftronomico Horologio Argentorät. in Ope· 
rum poeticorum Parte Epica, opera Ge. Pflueger. Ar- 
gent. 1593. pag. 39. fegg. Das Bud) ift in meiner 

Bibl. = 


w) Borero Weltbeſche. Th. 1. S. 114. 
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Man verfettigte aus Ebenholz niedfiche Kaſtchen, 
Ldchen und Schreibzeug; in Nuͤrnberg alle Gattun⸗ 
gen von Spielwerk und zu Muͤnchen kunſtreich gemahl⸗ 
te und feine Schachteln, die nach leipzig, Prag und 
Frankfurt am Main zum Verkauf gebracht, und auch 
. ausgeführt wurden x). Miürnberg und Chemniz lie 
ferten alle muſikaliſche Inſtrumente, und erftere auch 
die Stahl⸗ und meſſingene Saiten; die Darmſaiten 
aber München y). Die Arbeiten der Nuͤrnberger 
Tromperenmacher wurden an allen Europäifchen Hös 
fen gerühmt z). Zu Mürnberg machte Georg Hart 
mann eine Menge Kaliberfläbe die er zuerit erfunden 
Hatte, und allerlei andere mathemarifche Werkzeuge 
an Himmelskugeln, Aftrolabien, Sonnenufren, Kom 
poffen u. ſ. w. a). Chriſtoph Schißler machte 1579 
für die Univerſitaͤt Orforb einen reingoldenen Duadranten 
von einem Schue lang und 6; bis 8 Pfund ſchwer, und 
für Kaifer Rudolf 2 einen kuͤnſtlichen Wegmefler. 
Eben vergleichen für dein Kurfürften von Sachſen ver, 
— auch Paul Pfinzing und Martin Feyhel von 
Naum⸗ 


x) Bornit. p. 259, ER 
yyId.pzo | Ze .S 
2) Journal von Teutſchl. 1785. S. 377. | 


a) Doppelmayr von Nuͤrnb. ——— und Mathematik. 
S. 57. A A Eu 1 
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Naumburg m Man machte in Nürnberg eine Mens , 


ge Kompaſſe, ſeitdem Johann Konigoba ger Damit ei: 
nige DBerbeflerungen vorgenommen. hatte, womit ganz 
Europa verfehen wurde. Schon 1510 befanden fi) 
bier 20 Kompaßmacher, die den Stadtrath erfüchten, 


ihnen wig andern Handwerferneine Handwerfsordnung 


zu machen c). Nachher gab es verfchiedene, welche 


die Kompaffe mit außerordentlichen Fünftlichen Arbeis 
ten verfahen, ‚wovon viele Machrichten bey Doppel 
mayrn vorfoimmen.. 


In Schleſien und vorzüglich zu Breslau und zu 
Schweidniz, in der Folge auch in der ganzen Lauſij, 
‚machte man viele Tifchleinwand mit gezogener und 
moſſirter Arbeit auf damaſtene Art. Sie gieng häus 


fig nad) Spanien, in die Niederlande und in andere | 


tänder. An Holland ward oft ihr Glanz noch mehe 
verſtaͤrkt, und fie dann wieder zuruͤck, meiftentheils über 


Hamburg, nach Teutfchland als eigenes Produkt vers ‘ 


Fauft. Es gieng ebenfo mit dem Schlefifhen Trippa, 


der aus Baumwolle, Zwien oder Seide gewebt wärs - 


de. Zu Hamburg, Memmingen, Wefel und Augs 
ſpurg machte man den ſchlechten Bomſin, und jezt 
. fieng 


b) Beckmann Beytt. B. 3. &. 3 ©. 457: fi. 
c) Doppelmae ©, 9. 237 
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fieng man auch an, die Gattungen baumwollener Zeus 
ge, die man Niederlaͤndiſchen Sammt, Kaffa u. ſ. w. 
nannte, und die in Holland fehr fein gearbeitet wurden, 
in Teutjchland nachzumachen. Es gab davon fehr 
gefchichte Manufafturiften und Weber in Sachſen, 
Meiffen und in Preuffen, welcher wahrſcheinlich vers 
triebene Niederländer gewefen find d). Die Stade 
Breslau befaß in diefem Jahrhunderte ein befonderes 
Geheimnis ſchoͤn fehwarz zu färben, das in dem Bes 
| nebifchen Färbebucd) von 1548 angegeben wird e). 
Sch finde die erfte Befchreibung von geflammten Zeus 
gen beym Thomas fanfe, der fie aus dem Scriban f) 
genommen hat g). Man fand fie aber bloß ben den 
gewirften Tapeten, und noch Eeine Spur von — 


tem Taft. 
| Das 


d} Bornis, de rer. Suff, c. 25..et 27. p. 107. ſqq. Lather 
de Ceufu L. 3. c. 20, p. 864. Schulz von der, Merkan⸗ 
zy ©. 4. 


Suite du Teinturier parfait, ä Paris 1716. page 4 40.41» 


f) Orig. Antw. c. ı5. 


g) Orat. pro/Germ. p. 48. Nulli pauones tan variae ve- 
nuftatis veftiuntur plumis quam Belgicae noftrae tape- 
tia: ita multicoloria, difcoloria, verficoloria videas; 
totiesque prope mutanda, quoties mouenda, ac in 
omni flexu reflexugue alium atque alium colorem 
oitentautia, vt ambigas, Indatque aliquis error, in re 
feria firmaque, 
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Das beſte Schwediſche Eifener; Damund genannt _, 
wurbe zu Luͤheck, Danzig und in den Preußifchen 
Städten ‚gereinigt, geſchmolzen und in Stangen zum 
Verkauf geſchmiedet, welcher Hanpdelözweig durch die | 
a der Niederländer in Schweden aufpörte h). 


Qu Windsheim ſammelte man das Harwech, F 
und fuͤhrte es nad) Nuͤrnberg, wo Wagenſchmiere 
daraus gemacht wurde j)). Die Nürnberger ließen 
ſich Salmey aus. Tyrol und von andern Orten kommen 
und machten viel Meffing, - woraus unter andern ihre 
- Meffingfchläger lohn und Flintergold und Meffingdrath | 
zu Saiten für Klaviere, tauten und Harfen machten k). . 


Es fehle in diefer Befchreibung noch ein Han: 
delsproduft, der Kermes, von deſſen Beſchaffenheit 
ich einen eigenen Abſchnitt machen will, weil jein Jans 
del ehmals fo wichtig geweſen ift, und. ich deswegen 
von ihm alle mögliche Nachrichten aufgetrieben habe, 
am zu beurcheilen, od biefer nn nicht u. 
ber herzuſtellen ſeyn moͤchte. | 


h) Algenein Schazkammer der Kaufmannſchaft iR 1748 
Th. 2. ©. 192. Th. 3.6.63. 

ji) Bornit. de rer. fuff. c. 28. p. 111. 

k) Ibid. c. 37. p. 122. 


En xXvIl. 
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Kermeshandel und Kermesbau in Teutſchland. Sein 
Alter. Verſchiedene Gattungen. Fortgeſezter An- 
bau noch in diefem Jahrhunderte. Verſchiedener 
Gebrauch, befonders zum Scharlachfärben in ganz 
Europa. Einführung der Eochenille, die allgemach 
den Kermes verdrängt. Verbefferung der Schar: 
lachfarbe. Neuere Nachrichten von dem Cochenil⸗ 
leninfefte und defien Wartung. Ihre Verglei⸗ 
Hung mit dem Kermesbaue. Vertheidigung gegen 
Beckmann. Beweiſe aus verfchiedenen Schriftitel 
fern. Rettung des Vorſchlags, Das Herrgottfühs 
lein an rothfaftige Pflanzen anzugewöhnen. Die 
Inſekten und die Früchte gewifler Pflanzen geben 
einen rothen Farbeftoff zum Scharlachfärben. Ders 
werfung der SKlafiififation der Inſekten, wie fie 
don den neuern Gelehrten gemacht worden ift. Ker⸗ 
mes giebt noch jezt eine beffere Farbe ale Coche⸗ 
nille. Beurkundete Gefchichte von Einführung der 
Eochenille bey den franzöfifchen Fabricken. Die 
Engländer und Holländer befördern aus Handels⸗ 
urfachen den Gebrauch der Cochenille bei den Fürs 
bereyen. Rorfchläge zu MWiederherftellung eines 
perbefferten Kermesbaus in der Mark Brandenburg 
durch eine analoge Behandlung diefes 
Inſekts mit der Cochenille. 


Dee 
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Der Rermes hieß Im Mittelalter Iateinifch Ver⸗ 
miculus, weil er ein Wurm ift; daher aud) das frans 
zoͤſiſche Bermeil und Bermillon foviel wie Karmin, und 
ee war feit der äftejten Zeit ein gemeines tandespros 
dukt in Teurfchland, wie das der Umftand beweift: 
daß die leibeigene Bauren im ı2ten, 1 3ten und 14ten | 
Jahrhunderte ap die Klöfter und Stifter unter andern 
Maturalabgaben auch ein gewiffes Maaß Kermes ablies 
fern mußten 3). Gervas von Tilbury b) gab 1211 
eine genaue Machricht von der Pflanze und von dem 
Scharlachwurme, die mit den neuern Befchreibungen 
pollfommen übereinftimme. Man nannte die Staus 
de, die einer Steineiche gliech, einen Fuß hoch wuchs 
und mit Dornen beivafnet war, in England Analis, 
Unten befam fie einen wäfferichten Knopf wie ein Pfef- 
ferkorn, der äußerlich grau, und wie Mehlthau anjufuͤh⸗ 
fen und innerlich roth war. Diefer Knopf wurde Fünfts 
lich mit den Nägeln abgenommen, um zu verhuͤten, 
dag die Haut nicht reiffen möchte, worinn ber Saft 
eingefehloffen war, und hernach in einen ledernen 
a | Beu⸗ 


8) Reg. Bon. Eccl. Prum. de 1222. ap. Leibnit. in coll, 
Etym. p. 467. Defer. cenf. Mon. S. Emmeran. de 130X 
in Pez. Thef. anecd. T. 2. p. 69. Friſch Befhreibung 
von allerlei Inſekten Th. 5. ©. 10. . 
b) Ot. Imp L. 3. c. 55. ap.Leibn, Set. rer. Brunfw. T. x; 


pP 978: 
w. x sr. 
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Beutel gethan, Denn zur Zeit des Sonnenſtillſtands 

pflegten aus diefen Würmern beflügelte Inſekten aus⸗ 
zukriechen und davon zu fliegen. Das ift die eine Art 
Pflanze, an welcher der Scharlahwurm entfteht, und 


iwar die ältefte; fowol in dem grauften Alterchume, afs 


in den Zeiten des Mittelalters bekannt, und daher 
wurde fie von den alten und neuen Botanifern, beſon⸗ 
ders von Bauhin, LEcluͤſe und Rai ausführlich ber 
feprieden. Die zwote Gattung, die denfelben Wurm 
bervorbringt, iſt das heutige Kuanelfraut, Sceleran- 
‚thus perennis, von andern Weggras, Wegtritt, Blut⸗ 
kraut, Duͤnngras, Polygonus, in Oberteutſchland 
Wegwarte genannt. Und weil um Johannistag der 
roͤthliche Wurm hervorfommt, und abgenommen wers 
den muß, von dem Landleuten Johannisblut genannt, ' 
Diefe fand fich Im der Mark Brandenburg, in. Poms 
mern, in Preuffen, in Sachſen und in Pohlen; und 
vorzüglich in der Ukraine. 


In Teutſchland fammelte man bievon bie Ker⸗ 
masbeere bis Auf die neuere Zeit am Johannistag zu 
Mittag zwiſchen ıı und 12 Uhr mit gewiffen ehrerbier 
tigen und andächtigen Gebraͤuchen, die bey dem fand: 
volk ein uͤberbliebenes Denkmal der Dankbarkeit ſind. 
Denn die Gewohnheit ſcheint mir außer andern Urſa⸗ 
chen, die ich anführen mag, aus dem Mittel, 

alter 
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alter herzuruͤhren, wo die Aufſammlung bes Kermes 
Einer der teichſten Nahrungszweige der Nazion gewe⸗ 
ſen iſt. Es muß ſich der Kermes im 16 Jahrhundert 
ſchon ſtark in der Mark und in Preußen verloten ha⸗ 
ben, da Jan Cornar, genannt Hagenbött aus Zwickau, 
Profeſſor der Arzneywiſſenſchaft zu Jena und Marburg, 
nur der Sammlung des Kermes in Podolien gedenkt c), | 
der zur Färbung der Seldenzeuge und Tücher, zu Kar⸗ 
meſin und Scharlach gebraucht worden waͤre. In⸗ 
def, da man noch im folgenden Jahrhunderte Nachrich⸗ 
ten antrift, daß er in der Mark, in der Gegend von 
Warſchau und in der Ukraine geſammelt, und damit 
ein Handel nach den Niederlanden und nach der Tuͤr⸗ 
key getrieben worden iſt; ſo bleibt es wahrſcheinlich, 
day nur von Cornar ein Verſehen begangen worden iſt. 


Berfchiedene Aerzte ſtellten über die natäfiche Be 
ſchaffenheit des Wurms ftuͤhzeitig in Teutſchland Unter» 
ſuchungen an. Panncow d) ſagt: aus Neugierde habe ich 
einsmals fie ſelbſt aufgeſammelt und gefunden, daß es 
Eier und die Brut von Wuͤrmchen find, die auf die Spi⸗ 
zen diefes Wegetritts fich zur Sicherheit wie in ein Meft 
begeben: denn nachdem ich fie in einem gläfernen Ger 

.#8a ſchirre 


c) Camment. in Difcor. IV. 29 
d) In herbario p. 319. 
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ſchirre verwahrte und an die Sonne ftellte, fo begonns 
ten aus allen denen, die nad) und. nad) weißlicht wur⸗ 
den, runzlichte und an Farbe blutrothe oder Purpur⸗ 
braune Wuͤrmchen, die ſich heraus nagten und ein 
weißes Schäichen zuruͤck ließen; hingegen aber die, 
fo roth blieben, die ſchrumpften in einander und vers 
dorrten. Sie waren an Geftalle breitlich, unten und 
ben dem Köpflein etwas rauch anzufehen, harten einis 
ge Füglein und 2 Hörnlein. Wenn man fie ein we⸗ 
nig anruͤhrte, fo Frochen fie gleich einer Made in eins 
ander. Giegiengen auch, befonders wenn fie den Sonz - 
nenfchein fühlten, in dem Glaſe hin und her und woll⸗ 
ten gerne heraus. Sie lebten etliche Tage ohne Nah⸗ 
tung, und weil fie feine erhielten, fo verzehrten fie fich 
felbft und ftarben. Diefe Erzehlung beftätigre ein an⸗ 
derer Arzt Doktor Schrödter aus gleichmäßiger Beos 
bachtung, die er in Stolpe angeftelle hatte, in deren 
Nachbarſchaft auf dem Pfennigberge, und noch mehr 
bey einem Dorfe 3 Meilen davon entfernt, die Pflange 
mit den Würmern fid) zeigte. Man fand fie auch) 
bey Warfchau auf dem Königlichen Wahlfelde, und in 
der Woidwodfchaft Kiow, noch häufiger um die Städte 
fudnow, Piarfa, Stolonyjjeze und andern fandigten 
und wuͤſten Gegenden von der Ukraine, von Podolien, 
Doldynien, von kichauen, und in Preußen nad) ver 
Seite von Thorn, In der Ukraine wußten die Ein 

woh⸗ 
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wohner faft eben fo geſchickt, wie bie Weſtindier mit 
deren Sammlung und Behandlung umzugehen. 


Zur Zeit des Sonnenfillftands oder bald hernach, 
wo die Beerchen anfangen recht zeitig zu werden, neh⸗ 
men fie einen ganz Fleinen. eijernen Griffel mit einer 
Handhaͤbe, und nachdem fie mic der einen Hand das 
Kraut angezogen und mit der andern den-Stod in die, 
Höhe gehoben haben, brechen fie mit der bewunderns⸗ 
wuͤrdigſten Geſchwindigkeit die Beere ab, und ſtecken 
das Kraut wieder in die Erde. Sie ſaͤubern darauf 
Durch einen Sieb den Coccus von. der Erde, und wenn 
fie beforgen, die Würmer mörhten auskriechen, ſo 
Befprengen fie ihn mic Eifig oder Waffer, und trocknen 
fie allmählig. entweder an der Sonne, oder bey dem. 
Dfen, bis die Würmer fterben; denn ſonſi zerftören 
fie das Mark und dieſe Würmer. verlieren die Farbe. 
Zuweilen. fondern fie die Thierchen von den Schalen 
ab, und drüden fie gelinde mit den. Fingerfpizen in eia 
ven Ball zufammen; weil durch das flarfe Zufammens; 
brüden der Saft verſchuͤttet, und die fehone Farbe vers 
borben würde. Es wird auch diefe Mafle von den 
Farbern hoͤher gehalten und theurer * als die 
ganjen Körner, 


Der — — und andere 
Polniſche Großen, die ehmals Guͤter in der Ukraine 
Kk3 | be⸗ 
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beſaßen, verpachteten ganze Hufen Lands, die mit ber 
Pflanze bewachfen waren, für große Geldſummen, 
an bie Juden, oder liegen den Kermes von ihren Un’ 
terthanen einſammeln. Die Juden verfauften den 
Scharlach an die Türken und Armenier, die ihn zu 
Färbung des Safians, der Tücher, Seide, Pferdes 
mähnen und Noßfchweife gebrauchten, und zum Theil 
wieder zurück nach Europa verfauften. Denn ic) haks 
te den Kermes, dev im fechzehnten Jahrhunderte aus 
Armenien in fo großer Menge nach Venedig gieng, für 
diefen ufrainifchen Kermes. Mach tinne brauchen ihn 
die Koſaken noch zum Färben. Das tuͤrkiſche Franen: 
zimmer zog mit Weine oder mit dem Safte von Zitros 
nen und Oranaten die Farbe aus, und brauchte fie 
anftart der Schminke für ihre Fingerfpizen und bie 
Spigen der Zehen e). Sie pflegen allein dieſe Glie⸗ 
der zu ſchminken, dagegen die Europäerinnen dad Ges 
ſicht, und die Mohrinnen einen andern Theil ihres Koͤr⸗ 
pers uͤbertuͤnchen, den man mir zu nennen ſehr uͤbel neh⸗ 
men würde. Welche von allen Dreyen am Flügften 
tbun, das mögen fie unter fich ausmachen ! 


Auf jene Art ift auch der Saft ausgezogen, wos 
mit das Papier Charta di Spagna bereitet wird, das 
den Damen in Spanien und Frankreich ehmals zur 

Ge⸗ 


e) Syſt. Nat, Tom, x. P. 4. P. 2219. n. 17. 


sı9 


Seſichtsſchminke diente. Ebenfo das rothe Schmink 
tuch (Bezetta rubra), das man nur brauchte in Wa 
ſer, Wein oder WBeingeift einzutauchen, und das Ges 
ſicht damit zu reiben, um ſich fehön zu fehminfen. 
Endlich ift der Karmin, der fogenannte König der Far⸗ 
ben, den man wie zum Mahlen auch zum Schminfe 
braucht, von den Juden und Armeniern aus dem Mors 
genlande nach Europa gebracht, und im vorigen Jahr⸗ 
hunderte zu Paris auf dem Piaze a la Öreve von einen 
Frau nachgemacht, und das Duenichen für 3 Duka⸗ 
ten verfauft worben f). 


Noch zur Zeit des Anton Neri wurde zu Flo⸗ 
rem aller Scharlach und Florentinerlack blos aus Ker⸗ 
mes gemacht g). Der Spanijche Schriftfteller Her 
nandez h) war ber Erfte, der die Derferrigung dieſes 
tafs aus Cochenille bey den Weſtindiern bemerfte, 
Er fagt, aus dem Nocheztli (Cochenille) wird zuwei⸗ 
fen eine Purpurfarbe, und zuweilen eine Karmefinfars 
be, nach der Verſchiedenheit der Zubereitung gezogen. 

Kt 4— Es 


| £) Se. Dan, Koſchwi vollſtaͤndige Apotheke, S. 1102. 1103, 
Hellots Faͤrbekunſt K. ı2. ©. 125. 126. K. 16. ©. 184, 
ff. Ludovici eröfngte Alademle der Kaufleute Th. 2, & 
399. ff. 2 

8) Dell arte Vetraria Firenze 1613. L. 7.6 16, 117. 

119. 


h) Hif. L. 3. 45. 
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Es gefchieht mit gefochtem Waſſer von ben Baume 
Tozuat, worim man fie ausfiedet, und etwas Alaun hin⸗ 
zuthut. Der Ueberreft wird in Kuͤchlein formist. 
Der Englische Arze Chriſtoph Mererte i) machte. daher 
1686 über den Meri verſchiedene Anmerkungen, daß 
ber Sack aus ber Cochenille bereitet würde, und Jo⸗ 
hann Kunfel von öwenftern Fannte 1686 die Berei— 
tung des Scharlachs und Florentinerlacks aus Ker⸗ 
- med gar nicht mehr, und gab blos Anweiſung, wie 
es aus Eochenille zu machen wärek). Indeß bemerft 
noch $ubovici, daß der Florentinerlack und der Wie⸗ 
ner Gummilack zuweilen noch aus Kermes gemacht. 
wuͤrden I), obſchon man den ganz ächten nur in Ames 
eifa aus einem befondern Eochenilleninfefte zu bereiten 
pflegte m). Heutzutage wird der Karmin und ber 
* anders zubereitet n),.  '* 

Da 


i) Ant, Neri Florent. de arte vitraria L. 7. et in eosdem 
Chrift. Meretti iobfervat. et. Notae, Amt. 1686. ad e. 
116. 

k) Ars vitriaria experimentalis oder vollkommene Glacma⸗ 
cherkunſt. Frankſ. u, Leipzig 1689. Anmerf, über das 7. 
B. des Neri S. 165. ff. 

I) Eröfnete Akademie der Kaufl. Th. 2. S. 400. 

m) Linnei Syft. Nat. T. 1. P. 4.2. 229. $, 23. p. 2218. 
Leske Naturgeſch. Th. 1. S. 494.1. 41. 6. 5. 

n) Siehe Traité de Mignature, avec le Secret de faire 
les plus belles couleurs. a ne 3692. page 129. 

et 136. Suiv. 
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Da man von jeher gewohnt war, in Spanien. 
‘mit Kermes Handel zu treiben, fo wurde diefer Staat 
fhon 1523 aufmerffam auf die Nachricht: daß es 
dergleichen in Mexico gäbe, und verlangte von Corteg 
Bericht, ob er mir Vortheil nach Spanien gebracht 
werben fonnte. Acoſta und Hernandez gaben 1530 
und 1535 eine Befchreibung von der Pflanze Opunzia 
und von der Gochenille 0), und Gnicciardini, der 
nicht nach Beckmann 1540, fondern 1589 geftorben 
iſt, nachdem er erft 1560 feine Miederländifche Be; 
fhreibung und 1580 diefelbe nochmals mit Verbeffes 
zungen und Zufäzen heräusgegeben hatte, gedenkt des 
sen Einfuhre zu Antwerpen aus Spanien. 


Beckmann meint: es wäre möglich, dag Guie— 
ciardini unter Cochenille nur den Spanifchen Kermes 
verftanden hätte. Allein, wenn er die Stelle bey die, 
ſem Schriftfteller felbft angefehen, und nicht mit dem 
fehlerhaften Auszug des Anderfons ſich begnuͤgt hätte, 
fo würde er-überzengt worden feyn, daß diefer Zweifel 
gar nicht ſtatt findet: denn Guicciardini unterfcheider 
deutlich die Einfuhre der Spanier aus Weftindien, 
und befonders aus Merico und Peru, von ber, die 
aus ihrem eigenen Reiche herrährte. Bey jener führe 
er die Eodenile auf. und fagt, fie brächten fie aus _ 


fs Mei 
0) Beckmann am. a. O. ©, 12, 
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Merico und Peru p) und ben diefer bemerft er den 
Scharlach, den fein Ueberſezer Coccus nennt g). Es 
ergiebt fich ferner aus dem Faͤrbereybuch, daß im Jah—⸗ 
re 1548 zu Venedig gedruckt worden ift: Daß: men 
- den Spanifchen Kermes nicht mit der Cochenille vers 
wechfelt hat r). Der Spanifcye Scharlady heift Hier 
(irana di Spagna, Grana di Scarlatto di Spagna md 
manchmal nach der Provinz, wo der beſte waͤchſt Gra- 
na de Valencia, und dann koͤmmt erft die Cochenille 
gan; befonders vor, die nur jumeilen, und zwar in 
geringer Duantität beym Scharlachfärben zu den: 
Scharlachkoͤrnern hinzugethan wurde s).. Es pflegtem 

um 


p) p. 240. ficuti et colorem coccineum, quem ipfi co- 
chenillam adpellant, advehunt illinc, 


g) Ibid. Jam vero ex illa ipfa Hifpania mittunt plurimum 
crocum, item pharmaca quaedam et coccum, 


r) Ich befize davon in meiner Bibliothek blos die franzöfifche 
Ieberfezung in der-Suite du Teinturier parfait. A Paris 
1716. chez Claude Jombert. Ich vermuthe, oder bin es 
aus gewiſſen Nachrichten feft gewiß, daß das Bud Plieto, 
overo dell’ arte Tinttoria in 72, das Hellot anführt, 
dag Driginal if. Er ustheile aber in der Vorrede ſehr 
vnrichtig von -den verfchiedenen Ausgaben des Teinturier: 

. parfait, und bat die Vorberichte der alten Ausgaben nicht 
geleſen. Hieraus haͤtte er ſich die Unvollkommenheiten 
der neuſten Auflagen erklaͤren koͤnnen, die urſpruͤnglich aus 

der Venediſchen Faͤrbereyordnung von 1429 herruͤhren. 


s) wie Pag. 59. 
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um’ diefe Zeit hauptſaͤchlich auch die Niederländer dieſe 
Mifchung der Scharlachforner mit der Cochenille beym 
Scharlachfaͤrben vorzunehmen, um ihm ben hoͤchſten 
Grab ber glänzenden Roͤthe zu verſchaffen. Daher 
bemerft ein gewiffer Arzt, daß unfere teutfchen Kaufı 
leute, er meint die aus der Mark und Pommern, bie 
Scharlachwuͤrmer an die Holländer fehr theuer vers 
kauft höften, weil dieſe beym Scharlach und Karmer 
finfarben immer die Hälfte Davon jur Cochenille, Lie 
für fich zu fett wäre, hätten zufegen miffen t). Ca 
ift fein Zweifel, daß in dieſem Jahrhunderte in Teutſch⸗ 
land der Kermes iſt gefammelt und auswärts verhans 
delt worden, denn in meinem Venediſchen Färbes 
buch v) heift es: um eine gute Scharlachfärbe zu mas 
chen, müßten die Rorner geringe ſeyn, und aus Teutſch⸗ 
tand fommen. An einem andern Orte w) gibt man 
zur Regel: daß man nur fechs bis acht Pfund des Maͤr⸗ 
kiſchen Kermes zu einem Pfund Seide gebrauchte, das . 
gegen män dazu zwoͤlf bis vierzehn Pfund des kevanfis 
fchen haben müßte. 


Gs laͤßt fid Übrigens auf die Einträglichfeit Dies 
ſes Handelsartickels daraus fchliegen, daß ber Kermes 
nicht 
) Schroͤdter Arzneywiſſ. ©. 1102. | 
v) pag. 141. 
W) pag. 120. 
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nicht allein zu allem Rothfärben, zur Nofenfarbe n.f. w. 
fondern auch zu andern Farben, Braun, Blau und 
dergleichen gebraucht tworben iſt, wie fi) das aus dies 
ſem Buche fuft auf jeder Seite ergiebt. Im Anfang 
ſteht eine Beſchreibung des Kermes, die ich wegen 
ihrer Befonderheit überfezen nill. „Das Scharlach⸗ 
Porn heift es, iſt das Foftbarfte für die Färbery. Man 
nennt es fchlechtiveg das Korn der Faͤrber. Es koͤmmt 
von einen Pleinen Strauche, der Heine Knoſpen trägt, 
‚worin fich die Körner ‘befinden, die man Scharlah 
oder Kermes nennt. Diefe Knoſpen find die Frucht 
von Zweigen, die fo Diet wie ein Arm find. Sie wer 
den rund, wie die Nantilles. Wenn man fie gefams 
melt hat, fo laßt man fie trocknen. Die Körner aus 
Armenien find. ficher. von den beiten. Nach ihnen 
kommen die Afiatifchen und die. dritte Gattung iſt die 
Spanifche. Das Holz dieſes Strauches ift gut zum 
Drennen und bie beften Körner erhält man aus den 
Knoſpen, die auf der Erde gefunden werden, nachdem 


=. fie ganz zeitig abgefallen find. Die Körner aus Sy 


rien und aus Andepfus in Armenien, find viel beffer 
als die aus Spanien, wie ic gefagt habe, Die ley 
‚tere wächft auf viel Fleineren Straͤuchen. Wenn es 
die Spanier fammeln, fo find fie fo nachläßig, die 
Blätter zu laſſen, die Würmer pervorbringen. Sie 
haben einen bittern und zufammenziehenden Geſchmack, 

| die 
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die Aerzte bedienen fich isrer zur Arzneyen.“ Soweit 
‚mein uraltes Färbebuch. An einem andern Orte x) 
heiſt es: die feinfte Gattung kaͤme aus Eorinth zwi⸗ 
fchen Apulien und Kalabrien, hierauf fchäzte man die 
bon Balence, und dann die Spanifche als die ſchlechte⸗ 
ſte. An einem dritten Orte wird dem Kermes aus der 
Provence der Vorzug eingereumt, und endlid) der 
Zeutfche als der allerbefte angegeben, welches auch dee 
Meifter Matthäus d' Odati zu Venedig erprobt hätte. 
©. 71 findet fid) Nadricht, dag man bereits bie 
Kunft verftanden hat, die Kermesfarbe durch die 
Beygießung des Scheivewaffers zu erhöhen und zu vor 
mehren, welches hernach neben dem Hatngeifte auch 

bep ber. Cochenille angewendet, und von Bechern y) 
als ein Beyſpiel der merkwürdigen chymifchen Wirkun⸗ 
gen angeführt wordenift. Corneli Drebbel, der 1572 
zu Alfmar geboren, erfand ducch einen Zufall die 
Erhöhung der. Scharlachröthe durch das aufgelöfte 
Zinn in Königswaffer, und theilte die Erfindung dem 
Schoͤnfaͤrber Küffelaar zu feiderr mit z). In der Mitte ; 
bes Jahrhunderts hat auch ein Maler Peter Kloeck, 

| | wie 
x) pag. 46. | . 
y) Cbymiſcher Gluͤckshafen, oder große chymiſche Concor⸗ 
danz Halle, 1726. S. 70. uud 99. 


2) Beckmann Beyer. jur Geſchich. der Erfind, B. 3. St. 1. 
S. 44. 
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wie ich vermuthe, durch den Gebrauch ver Eochenifle 
eine verbefferte Scharfachfärberen aus dem Driente in 
den Miederlanden eingeführt a). So erfläre ich mir 


wenigſtens feine Erfindung, und kann den chymiſchen 


Schriftſtellern nicht beypflichten, die behaupten, er 
haͤtte die ganze Scharlachfaͤrberey erfunden. Denn 
ich finde den Scharlach in Teutſchland und England 


und zu Venedig ſchon fruͤhzeitig im Mittelalter. Aber 


ſonderbar it es, daß die für Teutſchland jo nachthei⸗ 
lige Erfindung, Scharlach aus Cochenille zu machen, 
gerade von einem teutſchen Scheidekuͤnſtler mit Nas 
men Küfter herruͤhrt b). Ob diefe Erfindung mit ver 
des Peter Kloeck ganz einerlei, oder von ihr verſchieden 
ift, darüber fehlen die nörhigen Nachrichten zum Aufs 
ſchluſſe. Indeß iſt zu bemerfen, daß die neuere Schau 
lachbereiturig der Gobelins aus Cochenille , benn ihre 
ältere geſchah ebenfalls aus Kermes, vorher die Hol 
laͤndiſche geheiffen hat. 


Thierry von Menonville c), der die neuften Nach⸗ 
richten von ber Eochenille geliefert hat, bejchreibt 
meh⸗ 
a) Ebendaſ. ©, 45. 

b) Aus Kunfel Hellot in der Färbefunft S. 141. 
c) Traité de la Culture du Nopal et de I’ Education de 
Ja Cochenille dans les Annales de Chimie, Tome V, 
à Paris et Londres 1790. p; 115. Suiv, Eo wäre zu 
| wuͤn⸗ 


| 


| 
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mehrere Gattungen der Opunzie, welche diefe Kerb⸗ 
thierchen nähren. Die geringfte Gattung ift die Tu— 
mas, hierauf die Pereſcia, hernach die Opunzie von 
tampeche, endlich die Waldnopal und die Epanifche 


Raquette; aber die zwo beften Sorten find die achte, 


Gartennopal von Merifo und die Kaftilifche Mopal, 
von denen er weder die Blätter noch die Früchte zu fes 
hen friegen konnte. Einige davon, wie die Perefcia 
and Waldnopal von Mexiko, naͤhren zwar Cochenillen: 
allein die Ernte iſt wegen der dornigten Beſchaffenheit 
der Baͤume zu beſchwerlich, und auf einigen, wie auf 
der Spaniſchen Raquette, auf der Pereſcia und der 
Tunas koͤmmt die feine Cochenille gar nicht fort und 
ſtirbt. Sie erhaͤlt ſich zwar auf der ſehr ſtachlichten 
Opunzie von tampeche. Aber vorzuͤglich befüommt man 
fie von dem Merifanifchen Gartennopal und dem Ka⸗ 
flitifchen Nopal. Daher wird zu ihrer Sortpflanzung 
immer eine Mopalerie, das ift: eine Baumſchule von 


Mopals, oder eine befondere Nopälpflanzung angelegt. 


Thierry befchreibt endlich die Cochenille, die in Merifo 
Grana heift, auf diefe Att, die mit den übrigen Mache 
richten d) ziemlich uͤbereinſtimmt. Das Weibchen, 
| ſagt 

wuͤnſchen, daß auch des Bruͤley Verſuch von dem Anbau 


der Nopal, der Erziehung und Zubereitung de Cochenille 
abgedruckt werden moͤchte. 


q) Linnei Syſt. Nat. I 1. P. 4+ 0. 229, $. 22: P. 2220, 
| Leske Naturgeſch. Th. 1. S. 423 4 
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fagt er, Kat den Körper auf der Seite des Bauchs 
abgepfattet und der Rücken, der mit querfachen Run⸗ 
zeln durchfchnitten, die am Bauche mit einem doppels 
ten Rande fid) endigen, ift halbfugelförmig gewoͤlbt. 
Seine ganze Haut zeigt ein dunfles Braun. Sein 
Mund ift ein Punft, der mitten aus der Bruft herbors 
geht. Es befist fechs Fleine fehr kurze braune Fuͤßchen 
und Feine Slügel. Das Männchen hat einen etwas 
fängfichten Körper, von dicker rother Farbe mit zivek 
Flügeln bedeckt, die horizontal fich niederfenfen, und 
die auf dem Rücken fich ein wenig uͤberkreuzen. Es 
befizt zwei Meine Fühlhorner und fein Kopf ift um ein 
Drittel kleiner als der feib, und fein Unterfeib endige 
ſich mit zwo Hintern Schwanzborften, die ebenfo wie 
die Fuͤhlhoͤrner fich ausſtrecken. Es hat ebenfalls ſechs 
Fuͤßchen, nur größer ald das Weibchen. Sein Flug 
iſt nicht gerade fortgehend, fondern indem es gar felten 
huͤpft, fo flattert eö mehr. Die Cochenille wird eins 
getheift in die wilde (Cochenille Silveftre, Campefiia- 
ne,) die auf dem Felde und in Waͤldern wählt, und 
feine (Cochenille fine) die blos in den Haufern und 
Gärten der Weftindier gezogen, und von Berthollet 
und Hellot für die Cochenille Mefteque und Tefealle 
gehalten wird e). Die jungen Weibchen ber leztern 
Gat⸗ 


e) Schon vor dem Menonville wird dieſe Abtheilung bey Hel⸗ 
lot Faͤrbekunſt. Altenb. 1765. S. 141. 142. 175, angetroffen. 
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Gattung haben auch den Ruͤcken mit Querrungeln. ges 
zingelt, die am Bauche ſich mit einem doppelten Ran⸗ 
de endigen, worauf man zwölf Fleine Borſten fieht, vie 
bey ihrer. Ermachfung fich verlieren, Nach 10 Tagen 
bon ihrer ‚Geburt an, legen ‚fie: Diefes ‚borbirte und 
mit. Franzen von Borſten verjehene Kleid ab, und bes 
decken fich mit einem: fehr. ‚feinen weißen, Staube, der; 
ſie vor der Zeuchtigfeit [ehüzt. _ Nach, 20 oder 25 Tas 
gen verlieren fie auch dieſe Decke, wobey fie aber manch⸗ 
mal umkommen. Sie erſcheinen endlich mit einer 
hellen Bräune, aber am folgenden Tage find fie ſchon 
wieder mit Staub: bedeckt. Mach 3.oder 4 Tagen her⸗ 
nach) werben fie mannbar, ‚und, ihre Größe. ift ungefehr 
gegen die wilde Cochenille doppelt; und hierinn unters; 
ſcheidet fich auch bloß das Männchen der feinen Coches 
nille von dem der: wilden Gochenille, dem es fonft ganz, 
gleich iſt. Die Fleinen Waldeochenillen find in der Ge⸗ 
ſtalt von Eiern, die durch die Nabelfchnur umwunden 
iſt, ‚neben einander wie in. einem Mutterfuchen in dem.: 
Buſen ihrer Mutter eingefchloffen. Bey, der Gebäps 
| rungszeit wird ein Ey nach dem andern abgewunden. 
Die Mutter erſcheint lebendiggebaͤhrend, weil die Klei⸗ 
nen ohne Zweifel beym ausſchliefen die Schaale, in der 
ſie wie Eier eingewickelt waren, zuruͤcklaſſen, und in ver 
Geſtalt als lebende und ganz organifirte Thiere ausfries 
chen. - Sie find dann von der Größe des Kopfs eines 
IV. Theil 1 Cani⸗ 


Pen 
EAmttond. Das Maͤnnchen iſt ink ein Drittel dene 
der fd groß, als das Weibchen, und ſcheint etwas mehr 
verlaͤngert zu ſeyn. Seine Bbeſten ſind ſehr kutz und 
Mehiger zahltelch, als bey den Weibchen, die zwölf 
Per auf bern doppelte Rande beſien, der das Ede 
des Ruͤcker gegen - beit "Bauch bezelchnet. " Die Jungen 
Bleiben während" z'ioder 3 Tage theils anf dem Ruͤcken 
fie theils then? Beim Bauche der Mutter, und manch⸗ 
mal hängen fie'g Tage in der Geſtalt eines kleinen Traue 
Fame aldi Unterleibe⸗ befonders Wenn ed Gewit⸗ 
er oder Regene gibt. Endũch: aber⸗ es ſey daß die 
Sechnur, die MR anthaͤlt, verttocknet iſt/ oder dag fie 
der Hunger: treibt, ſo laufen ſie auf den Baum, und 
daB iſt das einige mal, wo die Weibchen im ihrem garie 
zen feben fortgehen / Wenn fie auf einem Knauf (Ara! 
title) des Nopals angelangt md, ſo ſezen fie ſich auf‘ 
deſſen innerer Seite meift gem“ Oſtſaboſt feſt, und fefe 
ten ihren Saugtußel in die Rinde, ' Das Weibchen 
HE auf der gangen Dberfläche | ſeines Leibs eine fneund" 
erebrichte Wolle, womit es ſich bedeckt, und bey ſeinen 
Bewegungen mit Ausnahnir des Bruſtſtuͤcks ganz im 
ſah her ieht. Das Maͤnnchen legt Binnen einem Mo⸗ 
nate ſeine Huͤlle ab, und erſcheint als eine niedliche 
kleine ganz feuerfarbige Muͤcke. Es ſchießt und Far) 
tert, indem es bis zu 6 Zoll in bie Höhe huͤpft, um 
daͤs Weibchen zu ſuchen, das es dann befruchter und 
Kr ſtirbt. 


* 
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ſtirbt. Das Weibchen: fommt einen Mondt darauf 
nieder, und endigt damit feinteben, Nach 2 Monaten 
der fogenannten Ausfaat der Cochenille kommen die 
ungen aus ven Bufen ihrer Mutter, und das iſt geras 
De die Zeit, wo die Ernte geſchieht. Man fahrt mit 
Der Klinge eines Meffers, wovon die Schneide abge 
ſtumpft und abgerundet iff, zwifchen der Schale der - 
Mopal und den Eocheniltenhäufchen, womit fie bedeckt 
iſt, durch, und laͤßt ſie auf_eine feinwand, oder auf ein 
GSefaͤß fallen, das zu ihrer Aufſammlung beſtimmt ift, 
Mach vollbrachter Erndte taucht man. die: Cochenillen 
groifchen zwo Tuͤchern 2 oder 3 Minuten fang in fies 
dendes Wafler. Darauf breitet mar ſie auf Brettern 
aus, oder welches beffer ift , im metallenen Becken/ 
und bringe fie unter die Sotinenhize, welches den ars 
vern Tag, um ſich deſtomehr ihrer. Vertrocknung zu 
verfichern ; wiederholt wird. Eine Nopalerie ift im 
Stande 18 Monate nach ihrer Anpflanzung die Wald⸗ 
eochenille zit ernehren. Die Ausſaat geſchieht durch 
Neſter, die von Pergament aus Palmblaͤtter gemacht 
find. Im jedes Neſt ſezt man 4 bis 16 Muͤtter, die 
ihrer Gebährung nahe find, Man mißt ihre Zahl nach 
der Anzahl der Anoten des Nopals, und der Mefter 
und der Mütter: im jegtichem ab; die Mefter werden am 
der Gabeln der Zweige angehängt, und man gibt Acht, 
daß fie andem Aufgange der Sonne fic) befinden, Dan 

| dla: kann 
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kann nicht an der Rachfichten Opunzie die Woeldeoche 
nille mit Vortheile erndten. Der geſchickteſte Arbei, 
ter Fann des Tags nicht mehr als 2.getrocfnete Unzen 
einfommeln, weil fie ſo ſchwer zwifchen ven Dornen 
hervorzulangen find ; dagegen eben der Arbeiter: des 
Tags 3 trofne Pfunde von der Sartennopal zu liefern 
vermag. Es iſt auch gewiß, daß die Waldeochenille 
fich an der Mopal durch die häufige Erndten und Aus 
faaten, und durd) die Gute der Pflanze, auf der fie viel 
von der Menge und ber Zähigfeit ihrer Wolle verliert, 
und beftandig um die Helfte größer wird, als man fie 
an den flachlichten Opunzien in Wäldern und Feldern 
ſieht, mehr vervollkommt hat. Der Preis der feinen 
und Meſteque Cochenile ift um ein Drittel höher als 
der Waldchochenifle, und bey zwo Nopalen von gleiches 
Groͤße ift die Erndte von jener Gattung ein Drittel ftärs 
fer an Gewichte, als die von dieſer. Das find die 
neueften Nachrichten von ber. Eochenille, die uns 
Thierry de Menonville hinterlaffen hat. Hellot fagt, 
4 Theile Waldeochenille machten beym Färben nicht 
mehr als ein Theil von der feinen Gattung f). 


Nun wird es Zeit ſeyn, mich gegen den Tadel 
Beckmanns zu AN der meine Nachrichten fir 
über 


j $) Firhelund S. i7. 
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Übertriebene Behauptung ausgab g). . Er fagt, man 
ſollte aus S. 488 des erflen Theild meiner Handels⸗ 
geſchichte argwoͤhnen, ald wenn ich den Kermes mit 
Den Eicheln vergleichen wollte, und. id) gäbe.die Eichet 
und das Inſekt für Cochenille aus. Ich habe aber am 
angeführten Orte behauptet: daß aus den Körnern der 
Scharlachſtaude Scharlach gemacht werden koͤnnte; und 
das ſtimmt genau mit den Nachrichten der beſten Na⸗ 
turforſcher, Zergliederer, Aerzte und Technologen 
überein. Groͤßtentheils verſichern fie, daß die Frucht 
der Schärlacheiche eine Art von blauen Eicheln mit ei, 
nem rothen Safte wäre, worinn ſich die Würmer als r 
ber eigentliche Kermes erzeugte, Sie heiffen Schar⸗ 
Jachbeeren, Kermesforner, franzöfifc) orange d’Ecar-; 
late, und — und hollaͤndiſch ebenfalls RER 
beere. 


Eben das verfichert Sloane in feiner Naturge⸗ 
ſchichte von Jamaica, und nad) ihm Johann Epriftian fans: 
geh) ineiner eignen Abhandlung von der großen Opun⸗ 
tia, die einem Feigenbaume aͤhnlich ſcheint und ben den 
Judiern Nopal und Tuna genannt wird, welche Die Co, 

— chenik’ 


| 5) Bepträge zur Geſchichte der Erfind. 8. 3. St. 1. N, 1. 
S. 15. 


h) de Cochenilla opp. P. 3. p. 4a... 


si. . 
chenille hervorbringt. Dieſer Baum gibt eine fleiſchig⸗ 
te eßbare Frucht mit blutrothen Fleiſchſtriemen, wotinn 
der Saamen verſtekt if. Schroͤdter zehlte an der 
Scharlacheiche dreierlei Auswuͤchſe, wovon der dritte 
mitten im April oder May unten aus den Blaͤttern, als 

rothe Körner; oben mit einem weißlichen Staube be— 
deckt, und inwendig mit einem rothen Safte verſehen 

hervorwuͤchſe, woraus gleichfarbige Wuͤrmchen ent 
era die BERN ſuegend wuͤrden. 


Nach — — i) iſt das Gewaͤchs, 

> woran die Scharlachbeeren gefunden werden, gar klein, 
und bringt viele: Zweigfein hervor mit Blättern, die 
ſtets grünen; haͤnglicht, außen geferbt, Dicht, wink⸗ 
licht, rauh und fhachlicht ſind, und im, Frühlinge mit 
ten in fih ein Körnchen, wie ein Ey, einfchließen, 
und oben wie mit Stacheln verwahren. Es wird beym 
Fortwachfen weißlicht, afchenfarbig, und bekoͤmmt bei feis 
ner Reifung eine ſchöͤne Purpurfarbe. Es iſt gan 
mit einem purpurnen Saft angefüflt , Der nach der vol 
len Zeitigung 'zu einem Wurme wird. umd audflicgk 
Man ſammelte ihn aber fleißig vor feiner Reifung, die 
Seide damit zu farben, und den Syrup daraus zu ber 
_ reiten, 


3J — FE 2⸗- 
— te ** *4* vr; we * 


I) im Arzneiſchaz Soap, is. 
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—— und die Zelgung der Wuͤrmer wuͤrde verhindert 
wenn man fi — — — Bed 
Be} ER IE AN 2 
-Sohann Dell Breyn 4), den; eine ausführlich | 
u denn Gochenille und des Kermes gelie⸗ 
fert hat, macht eine ähnliche Beſchreibung von dem 
Johannesblut oher Weggraße, und ſagt: die Pur 
purkoͤrner ſind nicht dieſes Kraͤutchens eigenes: Gewaͤcht 
eder Saamen, ſondern ſie haͤngen an ſeiner Wurzel 
Die Koͤrngen ſind blutroth, von der Größe eines Hanf 
korns, und haben in ſich einen blutrothen Saft und 
an Wuͤrmchen von gleicher Farbe. Selbſt in dem ba 
Kamen franzoͤſiſchen Faͤrbebuch wird von der Coche 
nille angeführt: daß die Frucht, des Baumes mit einem 
rothen Safte wie Blut angefüllt wäre, wovon fich die 
— naͤhrte myn — kann man vergleichen | 
) Man — Ode, de Laud. Provinciae L, = 

“  Chufius rar.’ Plant.‘E. 2, 6; 36. BellonL. ı. obf:c. 17. 


\. Dom, Chabraeug cit. L Bellots Faͤrbekunſt von Käft: 
ner uͤberſezt. K 12. ©. 125. 126. 


| I) At. Phyf. med. Nat. Cariof. Vol. 3. 


m) Le Teintnlier Parfait, dans les Secrets concernant 
— les arts et les metiers. A Avignon 1751. Tome 2, 
2:05 p. 132, La Cochenille- eft un petit animal prefque 
femblable ä une punaife, qu’ on trouye fur plufieurs 
fortes d’arbres de la nouvelle Efpagne. Cet animal fe 
nourrit 


⸗ *24 
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die Befchreibung ;; die Thierty de Menonville n) von 
ven Fruͤchten des Cäctus.als. Geſchlecht macht. Nach⸗ 
dem alle Theile der Blume, ſagt er, abgefallen ſind, 
fo bleibt nichts als der Kelch, der ben Keim enthaͤlt. 
Diefer Kelch verwandelt ſich in einen längfichten Kern, 
oval, rund wie ein Apfel, einfarbig und mit ei 
ner Fleiſchſtrieme angefüllt, die zur Zeit ihrer Reifung 
weiß, gelb, roth, Farmefin, violette, purpurfarb, gras 
ober grün nach der Verſchiedenheit der Arten von Cac- 
tis wird. Diefe Strieme enthält einen nierenfbrmi 
‘gen Saamen, wobun bie größten von der Größe eis 
ner linſe find. Sie find mit einer ſchwarzen Rinde umges 
den, braun oder falbbrüchig, ſchaligt, und mit einem 
* weißen Mehl awſau. 


Es wird alſo die Wahrheit, daß der Saft von 
der Frucht der Opuntie und von den Koͤrnern der Schar⸗ 
lacheiche und der Johannesblutſtaude ebenfalls eine ro⸗ 

the Farbe gibt, ſchon ziemlich erwieſen ſeyn, und die 
Sache beſtaͤtigt ſi N vollends durch die Beobachtuns, 
daß 


nourrit fur une efbece de figuier de pays, — le fruit 
eſt rempli d’un füc rouge comme du Sang; et quand 
cet inſecte eft aflez gros, on l’amaffe avec grand ſoin, 
on le tu& avec de l’eau froide et on le fait fecher powe 
les transporter. 


n) pag. 113. 


| Ä . 337 
daß ben den Europaͤern, die in Weſtindien bie Frucht 
gegeflen haben, der Harn ein? blutrothe Farbe annahm, 
und fie ohnwiſſend von der Urfache, in Angft gerie⸗ 
then, Blut zu harnen; eben-fo wie die Tauben und 
Huͤhner in der Provence, welche die Kermeskoͤrner 
aufgepickt haben, eine bluthrothe Diarrhoͤe bekommen 
Ueberdies iſt wahrgenommen worden, daß ſich das 
Inſekt noch an vielen andern Baͤnmen und Pflanzen 
erzeugt; aber nirgends den rothen Farbeſtoff beſizt, als 
wenn ed bon der bekannten Opuntie geſaugt hat 0); 
Kurz alle Aerzte und Naturforſcher, die von der Sa⸗ 
che mit Kenntnis geſchrieben, und auf der Stelle Be⸗ 
obachtungen angeftellt haben, verſichern: daß ein hoch, 
rother Saft in der Frucht und in den Koͤrnern der Opums - 
tie, Scharladyeiche und Johannesblutpflanze vorhan⸗ 
den waͤre, den die Inſekten Eochenille und Kermes eins 
faugten, und ſich daraus erzeugten. .. Moch einer der 
neueſten und gelehrteften Aerzte p) iſt diefer Meinung 
und lehrt, Daß Die, Feucht der Opuntie eine blutroche 
— gäbe. Macht aber zugleich die Anmerkung, daß 

* 5 das 


\ 


0) Schulze Diſſ. $. 2. 


p) Io. Andr. Murray Medicaminum Apparatus. "Goett, 
2784 Ord. 30. p. 343. Fruftus C. Opuntiae maturus 
| pyriformis edulis eft; lotio autem colorem fanguineum 
impertit in America; hadd item in Barbaria, Shays 
Travels in Barbary and the Levant. p, 145. 
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das nur ben der’ Pflanze in Amerikay Und nicht bei 
— derſelbeni in dev Barbaren — ee 

3 mag RE. 

ji Ber habe nicht — „baß dos Inſekt und bi 
u we mären, wie mich Beckmann beſchul⸗ 
digt, fondern es heiſt S. 493 meines Buches deut 
lich: ſowol das Inſekt als die Frucht gibt eine Farbe 
und das verſichern alle mie duͤrren Worten, die gruͤnd 
liche Unterſuchungen über“ die: Cochenille angeftelle Ga 
ben. Becktaann finder atıch gegen meine Vermuthung 
daß vie Kelten aus Gallien den Kermes nad) Galatien 
verpflanzt haben fünnten,, eimumenden : - daß dir 
Kermes ein Inſekt wäre, das nicht fo Teiche ſich ven 
pflanzen und verfezen Tiefe. Aber ich kann ihm Die Mog⸗ 
lichteit theils aus ſeinen eigenen Angaben, und theils aus 
andern Nachrichten beweiſen. Beckmann q) erzehlt, 
daß 1756 ein gewiſſer Rolander dem Linne aus Ame⸗ 
rifa nach Upſal die Pflanze mit. den anklebenden Coche⸗ 
chenillen zur Verpflanzung uͤberſandt habe, und gleich 
darauf ſagt er: daf ein Franzoſe Thierry 1777 Die 
aͤchte Cochenille nach St. Domingo gebracht, und dort 
angepflanzt habe. So weit waͤren alſo die Zweifel 
Beckmanns aus Beckmann ſolbſt berichtigt. Denn ich 
glaube nicht daß der Va von Frankreich nach Klein⸗ 
| aſien 


— er ie Sen 
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aſten weiter und unthumlicher if, als der aus Amerifd 
riach Upfala, Nun will ich noch zeigen, daß Das: Ir 
feft von der Pflanze abgenommen, Tebendig lange Zeit 
aufbewahrt, und wieder zur Pflanze, um fich davon zu 


erhalten, gebracht werden fann r). Vorher Habe 


ich aber: feine unbollſtaͤndige Nachricht zu ergänzen, 
Es ift nicht eine unächte Art von Cochenille, die nach 
dem Tode des Thierry von Mendnille in Et: Domin⸗ 
90 fich duch Bruley erhalten hat, wie Beckmann 
Sagt, ſondern es iſt die Waldeochenille (Cochonille 
Tylveftre) die am meiſten nach Eüroba verſendet, und 
in den gemeinen Faͤrbereyen verbraucht wird. Sie iſt 
der feinen oder Meſtequecochenille entgogengeſezt. Man 
Bat’ 17790 damit‘ I Br u — 
eg 5). 

— 
ze Geoffroy ſchreitt: — — des Sur 
wenn das Schlafwetter und die Kähte einbräche, wel⸗ 
che diefen Thierchen Aufferft nachtheilig wären, würden 
die Blätter der Dpuntia die mit den noch unteifen Eos 
Air XF waͤren, abgebrochen, und den Winter 

hin⸗ 


r 


in S. . 
9 — ini⸗ T 5. p. 130, 


Ü de materia med, p. 792. 
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hindurch zu Haus - aufgehoben u). Wenn dann die 
warme Witterung anfienge, und das Thierchen feine 
ungen von fich abfonderte, fo bauten die Weſtindier 
aus weichem Stoffe geriffe Mefterchen,: in welche jes 
des ſie 12 bis ı4 ſolche junge Inſekten fezten, und fie an 
ber Opuntie aufhiengen, Mach einigen Tagen fonderten 
die. Cochenillen wieder ihre neue Brut von fich, die nach 
‚weniger Zeit aus ben Mefterchen hervorkroͤchen, ſich 
an die Baͤume anklebten, von Zweige zu Zweige 
fortkroͤchen, und endlich ſich feſtmachten, und nachdem 
ſie groß gewachſen, den Saft einſaugten; oder auf die 
von den Maͤnnchen beſchwaͤngerte Weibchen neue Brut 
abſezten. Die Aerzte Pancov und. Schröder haben, 
wie ich oben die Stellen anfuͤhrte, die Brut der Kers 
mes in Glafern aufbewahrt und fie aufgezogen, und 
mußten fie nur, weil fie ihnen Fein Futter geben Fonns 
gen, julezt umfommen laſſen. Schulze x): erzehlt aus 
der Cochenille, die man zur Erhaltung des Saamens 


ra, as 


u) Diefes Bud hat vermuthlich Bertholet nicht gelefen, 
wenn ed p. 128. des Tome des annales de Chimie heiſt: 
M. Tbierry de Menonville n’ a pu fe procurer des renfeig- 
nemens bien certains fur la methode, qu’ on employe 
au Mexique pour conferver la cochenille pendant I’ hi- 
ver; cependant it a de fortes raifons pour-cfeire 
qu’on la Conferve fur des Nopals, qu’on couvre des 
Nattes, 2 | 


x) ©, 16, ir! 
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ander Hpuntiein Amerika kleben ließ, und die wenn man 
fie unterſuchte, nichts anders als weiſſe Eierchen fen, 


kaͤme wieder eine unzehlige Menge vielfuͤßiger Wuͤrmer 


hervor die mit einem Ruͤſſel verſehen waͤren, um mit 
Huͤlfe der Ausſaugung des Safts ſich zu naͤhern und 
zu: vermehren. Ihre Koͤrperchen waͤren mit verſchiede⸗ 
ne Runzeln umgeben. Nachdem ſie ein Weilchen um⸗ 
hergeſtreift Hätten, fo ſezten fie ſich feſt, und blieben um? 
beweglich. Hier bekaͤmen fie eine ganz andere Geſtalt 
wie eine Linſe groß. Wenn man ſie zur Zeit ihrer Reis 
fe zerdruͤckte, fo. gaͤben fie einen hochrothen Saft 
wie Blut von ſich, und ſie waͤren ganz mit Eierchen 
angefuͤllt, die eine eben ſolche Brut wuͤrden. Nach 
chemiſchen Verſuchen haͤtte man gefunden, daß das 
eben der Saft von der Frucht der Opuntie waͤre. Mei⸗ 
nen Vorſchlag, man ſollte das Herrgottskuͤchlein an 
das Johannesblut oder an die Scharlacheiche angewoͤh 
nen, verwirft Beckmann geradezu als falſch, und glaubt: 
wenn ſich dieſer Käfer auch die Nahrung gefallen ließe, 
ſo würde er in Ewigfeit Feine Cochenille oder fein Kers 
mes werden. Allein faft alle Engländer und viele Ges 
lehrten und darunter in England der geſchickte Anato, 
miker Eduard Tyſon y) und in Teutſchland Johann 
Epriftian darge 2) ‚Buben gezeigt, daß die Cochenille 

nichts 

y) Phil. Transact. n. 170. 
2) opp. P. 3. p. 427. * 
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nichts anders, als das Herrgottskuͤchlein/ Searabaeus 
Vrtieo-eantharus; Searabaeus ‚punctatus jeßt Coc- 
cionella geheiffen, und wovon die Coceionella Cacti m, 
41. Linn, fidy an ber: Opunzie zeigt, und mic der Co 
chenille zuweilen eingefummelt wird, wäre, oder ihm 
wenigſtens ſehr gleich Fame. Das beſtaͤtigen auch die 
Scheidekuͤnſtler und Naturforſcher, die das Jirſekt 
der, Cochenille und Kermes bis zn dem Gtade ſeinet 
Berwanblung beobachtet haben, wo der Wurm am 
faͤngt, Beine zu.befommen, und zu laufen. Pancov 
fügt; fie waren an Geſtalt etwas breitlich, unten und am 
‚Köpfchen etwas rauh, hätten etliche Fuͤßchen, und — 
Hörnchen, und das beſtaͤtigt auch Schebder. Koſchwij 
verfichert, ſowol die Eochenille, als der teutfche Ker⸗ 
mes wäre ‚ein Wurm wie eine. Bettwanze: Ludovici 
nennt ſie Mücden b) wie die Bertwanzen'c). Cie 
ſind nemlich eine Gattung von Schildlaͤuſen d). Die, 
weiche die Aehnlichkeit der Cochenille mit dem Herr 
—— geleugnet haben, PRESSEN darauf, daß 
| u | mar. 
j 8 Linnei (yftema nat. Tom. 1. P. 4. p. 1644 n.' 198, 
Leske Anfangsgründe der Maturgefhichte, S. 472. n..11 

b) Ludonici Kaufmannslexikon Th. 2. ©. 395. 


€) Ludewig Diff, Iur. Rom. et Germ. in re Bafiaria Tinc- 
torum ben Färbereyen c. 3 p. 29. 


d) Leofe Anfangsgr, der Naturgeſch. ©, 492. t« 41. 


man nirgendefinde daß das leztete Inſekt iinemrörhs 
lichen Saft von ſich gaͤbe. Aber diefen kann ich die 
Beobachtungen verſchiedener Gelehrten, und darunter 
des Botaniter Pluͤmier, der an Amerika ſelbſt viele 
Verſuche gemacht, und Machforſchungen angeſtellt hat, 
tgegenſetzenSie verfichent,: Daß: man das Infekt 
Ber Cochenille noch an vielen Pflanzen antraͤfe: aber eg 
güͤbe nur dann den rothen Saft / von ſich, wenn es an 
der Opuntio/toelche audere auch eine Art: van. Feigen 
bium nennen7 geſaugt haͤtte e). Da-ich alſo pahr⸗ 
aahmvoaßebie Irlchie der Opuntie / der Schstlach ⸗ 
ache und des Idhannesbluts fuͤr ſich einen rothen Saft 
cthalten mid die Cochenille eben der Käfer. ſeyn ſolle 
vin wir in Teucſchtand Herrgottskuͤhlein nennen, ſo 
war ed eben keine ſo gewagte Behauptung, wie mir 
Beckmann vsorwitft, wenn ich auf den Gedanken kam, 
man ſollke ihn an die zwo leztere Gattungen, von Plans, 
jen angewoͤhnen, dadurch möchte feine: — 
* — une werden. 
Pia fin: HERAW FE 
— — mich die Vermuthung de⸗ Gras 
fen von Marfigli über die urfprängliche Zeugung biefer 
Würmer. Er fagt, eine gewiffe Muͤcke durchbohre mit 
ihrem Stachel die Rinde des Baunet y und lege ihre | 
Cinr, e 


) bale Diit Gr: no ein 


544 | 
Eierihen hinein, die im Fruͤhlinge lebendig wuͤrden, 
aufwuͤchſen und ſich zu einer gewiſſen Zeit in dieſe viel⸗ 
fuͤßigte Inſekten verwandelten, von welchen dann 
das Geſchlecht weiter fortgepflanzt und ſchnell vermehrt 
rde. Dieſer Meinung flimmt- auch Reaumuͤr bey. 
So viel iſt überhaupf richtig, daß es zuerſt Kleine weiſſe 
ESierchen ſind, dann kriecht ein rothlichtes Wuͤrmchen 
hervor, das endlich ein breites rothes Käferchen mit 
vielen Fuͤßen wird, faſt wie das Herrgottskuͤhlein, aber 
in dieſer Metarmophoſe keinen rothen Saft mehr beſizt, 
und wovon dad Männchen befluͤgelt und das Weibchen 
öhne- Fluͤgel iſt. Nach ihrer. Begattung geht’ feine 
weitere Verwandlung vor, ſondern fie ſterben: und 
zwar erſteres gleich, das leztere aber erſt, nachdem ſei⸗ 
ne Zungen aus ihm ausgekrochen ſind. Mir ſcheint 
auch eine andere urſpruͤngliche Zeugung ‚(denn von dee. 
gewoͤhnlichen oder von der Fünftlichen. Fortpflanzung⸗ 
welche die Weftindier vornehmen, um. alte Sabre eine 
gewiffe Erndte von ihnen zu haben ,. iſt ‚bier: Feine Nie: 
” d wahrſcheinlich zu ſeyn, weil ich ſie ſelbſt ſo mit 
| . meinen 


9 Die — — auch wie Biete Bärnigen Die Diätz 
ter ganz abzufreſſen, und die Baͤume verdorren zü machen. 
Thierry p. 123. La .cochenille filveitre_une foit pofl® 

; für lenopal, f” y perpetueroit fans aucun autre foin, et 
y multiplieroit iusqu’ & fatiguer et epuifer la plante, 


dont les articles pourriroient et $ambergient les uns 
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meinen eigenen’ Augenꝰ deunllch wahrgenommen HabaR 
Far Fruͤhfahr faͤllt zunwellen eine Arc don Mehlthau⸗ 
der zuerſt als ein klares Woſſer auf den Blaͤttern era 
fcheime "Hierauf wird dieſes Waſſer klebritht endlich 
ein trockenes dickes Mehl das ſich bald in lauter 
Wlumchen verwandeit ‚BR Fur Inſekten werden, berg 
weichen hernach wiederum die gewoͤhnlichen Berwand⸗ 
lungen vorgehein. Wenn nun dieſer Thau anf ſolche 
Pflangen koͤmmt, deren Fruͤchte mir dem rothen Säfte 
verſeheen find; ſo erzeugen ſich die rothe Würmer, 
die auch Kermes und Cochenille werden fontieh, — * 
bemerkt übrigens ſowol in Amerlka bey ber Cochenille⸗ 
as in Phlen und in Teutſchland bey dem Kermes daß 
bey einem ſeht kalten Winter und bey kalten Som⸗ 
mern gar keine Cochenille und Kermes wachſen ) und 
ver beſte Boden zu den Pflatigen- ſind ſandiges Wuſte⸗ 
nehen. Daher war auch ehmals die Mark ſo reich, 
lid) mit Kermes verfehen, Gleichwie man beobachtet 
Hat, daß daſſelbe Inſekt, das an der Opuntie in Ame⸗ 
rika zur Cochenille wird, auf andern Pflanzen feinen for 
then Farbeſtoff beſijt, . findet man — Andere’ 
Biene | 


‚äpresles aütres, honı n ient foin.de —— WER 

le deux ans; i 
.g) Schulze de Gran; Kerm, et Coccions eonvens $. 7 
Schröoͤdters Arzneyſchaz & 1102. 
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Wirmehen;,: die ebendiefelbe- rothe Farbe geben, und 
von welchen nicht, belannt iſt, daß fie an einer von, jes 
nen Pflanzep, ich meine die Opuntie, Scharlach/ oder 
Stecheiche amd; das Johannesblut ; oder Knauelfraue 
‚egiengt worden wären. + Den 15 Heumonat 1790 
ward hier quf einmal ein; Fleiner Teich, vorn Kirchtho⸗ 
ve am Menmarfte ganz. blutroth gefärbt, welche, Far⸗ 
be durch, Abſezung eines zocken Bodenfazes auf dem 
Grunde, ſich in kurzer Zeit wieder verlor; ; Bey den 
Unterſuchungen, welche die hieſigen erfahrne Natur⸗ 
ſorſcher, der Rachs kaͤnmeret Weber und, der Vorſteher 
Lucaͤ ‚bey, ver Waiſenhaus apothyeke, mit dem Waſſer an⸗ 
ſtellten, fand ſich: daß die Roͤthe von einer ungeheu⸗ 
ren Menge ganz kleiner Wuͤrmchen, die ſie für ‚eine. 
Yrt. von Chaos infuſorium Linnei hielten, ‚pers, 
whete Ye einer Farbe wie ſwricher lack es 

Ve 
| Dies geräch endlich. Völlig in — 
daß ich es ſogar wagte, den Profeſſor Schulze zu ta⸗ 
deln und ihm zu widerſprechen, daß die Cochenille ein 
Inſekt waͤre. Allein meine gegenſeitige Meinung geht 
nur dahin, daß gleichwie nad) den meiſten technolqgi⸗ 
ſchen Nachrichten man Kermes beſizt, der urſpruͤnglich 
ein Wurm iſt, und dann zugleich die Kermesbeere, 
| u | | die 


k) Halliſche woͤchentliche Anzeigen 1790 n, 59. u. 72. 


die zuweilen bloß in den Koͤrnern ver Stechpaline- oder 
Scharlachſtaude und. des Weggraßes oder Knaulkrauts 
beſtehen, ebenjo die Eochenilie zumwellen bloß: bie Fleis 
ne eichelformige Frucht der Opunzie fenn möge; weil 
wie ich gezeigt. habe, diefe ebenfalls den hochrorhen 
Barbeftoff zum Färben beſizt, wie das Infekt. :. Die 
fü prunfvoll: gedruckten Gerichtsaften des Melchior de 
- Runfchers beiveifen mir nichts anders, als daß die zur 
Probe uͤberſchickten Eochenillen wirklich von den In⸗ 
ſekten genommen waten, und daß die dortigen Gerich⸗ 
te bezeugten, daß in der Regel die Cochenille aus deu 
Inſekten geſammelt werden. . Das hindert aber nicht, 
daß jezt zumeilen nicht auch die Früchten der Opunzie, 
die ‚getrocknet und gedoͤrrt ziemlich diefelbe Geftalt wie. 
das Inſekt haben, das wie Kunftverftändige wiffen, - 
in der Form, wie ed an die Apothefen und Fabri—⸗ 
fen verkauft wird, ohnehin niche mehr als. Inſekt er» 
kannt werden fan, mit untergemijcht werden i), und 
es läßt fih daraus die Klage unferer Fabrifanten, wenn 
fie anders gegründet ift, erflären, die über die Hols 
länder fich befchweren, daß fie fo fehlechte und ausge, 
ſchoſſene Eochenille nach Teutſchland fendeten, und die 
Gattung an die Seidenfabricken in Frankreich _ 
Mm 2 vers 


I) Bergl. Marperger Kaufmannemagazin ©. 377. U. 378, 
Lubovici Kaufwannsieziton Th. = S. 397. ff. 
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verfauften. Ich habe mich S. 493: deutlich erkläre, 
daß man bie Fruchtforner und die Inſekten für Coche 
nille verkaufen Fonne, :weil fie beide den hochrochen 
Farbeſtoff beſaͤßen; daß jenes aber nicht leicht geſche⸗ 
He, weil man gewoͤhnlich von dieſen eine reiche Erndte 
bekomme. Ueberhaupt zu leugnen, daß Cochenille ein 
Anſekt feye, das iſt mir nicht eingefallen, und viel⸗ 
mehr von mir kaum vorher. mit duͤrren Worten: zuge 
ſtanden worden. .ı:Moch!- finder Beckmann tadelhaft, 
daß ich bey Gelegenheit der Geſchenke von Scharlach⸗ 
tuch des Herzogs Heinrich des Foren von Sachſen 
und Baiern, an den Griechiſchen Kaiſer den Ausdrud 
juxta morem terraesnoftrae: durch tandes produfte 
Aberſezt habe, und das ſcheint freylich nach dem Wort, 
verſtande ſehr auffallend und unrichtig zu ſeyn. Wenn 
man ſich aber, des aͤltern und heutigen allgemeinen 
Gebrauchs erinnert, daß wenn landesfuͤrſten einander 
Geſchenke geben, oder Staͤdte und landſchaften an ihre 
Oberherren, oder: an große Standesperſonen Vereh⸗ 
rungen machen, es immer in ſolchen Sachen beſteht, 
die auf ihrem Boden entweder allein, oder in vorzuͤg⸗ 
licher Beſchaffenheit hervorfommen;, oder bey ihnen 
allein oder invorzüglicher Eigenſchaft berfertige werden, 
fo wird man bafd die Urfache errathen, warum ich vom 
grammatiichen Sinne abgewichen bin. Da nun uns 
tep denen Sachen, die lauter — Produtte find, 


auch 


duch Scharlachkleider vorkommen, die von Helnrich 
juxtalmorem torrae nad) landes art dem Griechiſchen 
Kaiſer geſchenkt worden ſind, fo hielt id) das für lan⸗ 
desprodukte, wie es ſich aus vielen andern Parallels 
ftellen — — wenn es noͤthig waͤre. 


Der Grund des Widerſpruchs Beckmanns ger 
gen mich rühre hauptfächlich daher, daß er ſich bloß 
an die Entemologen und Naturfündiger hält, die vom 
finne an bis jezt größere und Fleinere Syſteme geliefert 
haben, und deren Klafjififationen und Angaben von 
Eigenthümlichfeiten er für ausgemachte Wahrheiten 
annimmt. Bey dieſer Dorausfezung war es natuͤr⸗ 
lich, daß meine Meinungen ihm und Andern ſehr ſon⸗ 
verbar, ausſchweifend und beynahe abentheuerlich vors 
kommen mußten; Allein ich erkenne hierinn das Sy— 
ſtem des Ritters von kinne mit allen. feinen neuern 
Nachfolgern bis auf fesfe u. f. w. die, ohne uͤberall bie 
Duellen gelefen und geprüft zu "haben, ihm größten,’ 
theils nur nachfprechen, eben ſo wenig für wahr und 


Acht, als die Behauptungen der neueften Techrtologen, 
. welche von diefen Gegenftänden nur im allgemeinen oh⸗ 


ne beftimmte Sachkenntniß ſprechen; fondern ich halte 
mic) an die erften Hauptaquellen, aus welchen jene ger 
ſchoͤpft Haben, und die fie zu den befondern Abtheilun⸗ 


gen und Beftimmimgen der charafteriftifchen Abweichun⸗ 
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gen von Gattungen und. Gefchlechtern gar nicht "Ger 
vechtigen. Daher, wenn man mid) beurtheilen und 
widerlegen will, fo muß man nicht bloß diefe Handbuͤ⸗ 
cher nachſchlagen, fondern die Werke derjenigen Chys 
miker, Narurforicher und Reifebejchreiber unterfuchen, 
welche mit diefen Kerbthierchen ſelbſt Derjuche ange 
stelle, und fie nad) dem Leben befchrieben, und davon 
Nachrichten geliefert haben; die fie aus eigener Er, 
fahrung Fennen gelernt, oder von den Perſonen er⸗ 
forſcht hatten die damit beftändig umgiengen. Man 
wird dann überzeugt werden, daß viele Umftände noch 
nicht fo ausgemad)t find, wie jene Entemologen fie in 
ihren tehrbüchern angeben, und daß jene Quellen nicht 
überall mit einander Übereinftimmen, und daß fie einige 
nicht haben ausforſchen koͤnnen. Jedoch bey dem bez⸗ 
tern gefchieht es auch zuweilen, daß neuere Beobady: 
ter Dinge nicht haben erfahren Fünnen, die Aeltere 
ſchon erforſcht haben. Es bekennt z. B. Thierry, daß 
er nicht habe erfragen koͤnnen, wie die Weſtindier die 
Cochenillen uͤber Winter aufbewahrten; da ich mich 
erinnere, dieſes ſchon lange bey alten Schriftſtellern g) 
geleſen zu haben. Er ſchlaͤgt auch ſolche Mittel dazu 
vor h), die gewiß und zumal wegen ihrer Koftbarfeic 
nicht, 
g) Geoffroy Mat. Med. p. 792. 
h) Ann, de Chimie T. 5. p. 129. II confeille une metho-. 


de, qu’il a imaginee et dont il a fait l’Cpreuve. Il pre- 
ſerit 


' s5T 
nicht anwendbar find: dern nach allen Nachrichten: 
find diefe Inſekten von fo heiffer Natur, daß fie nicht 
die mindeſte naßkalte Witterung und rätiie Luft er⸗ 
dulden koͤnnen, wogegen fie die von ihm angerathene Eins 
machung der Bäume unter einem Schopfe nicht zu 
aller Zeit verwahren soird: : "Sich wiederhofe nochmals, 
Daß ich die Eintheilungen der Inſekten nach ihrer; 
Außern Geftalt, und nach ven Bäumen und Pflanzen, 
an welchen fie fich nähren, wie fie gewöhnlich yon: dem, 
Maturfündigern gemacht werden, nicht enerfenne, ins: 
dem dadurch oft aus zufälligen einzelen unmefentlichen. 
Abartungen, die manchmal von der Berfc)iedenheit der: 
Nahrung und des Himmelsſtrichs herruͤhren, ‚und nicht 
felten nur periodifch ſind, eigene Gattungen und Ge⸗ 
fhlechter, und oft aus dem lezten Grade der Perwand⸗ 
lung befondere Kloffen gemacht worden: find. Man, 
muß fie vielmehr nach dee Abweichung ihrer innern Or⸗ 
ganifazion, Natur und Beſchaffenheit Hafjifizicen, und, 
da werben fie auf eine weit geringere Anzahl Eommen ,. 
als die ungeheure Menge und unzehlige Sammlungen 
des Nitters von tinne betragen. Denn bie Natur ifl 

Mma . . in 


ferit‘ de conftruire un hangar couvert de chaflis, 
que l’on abat dans les mauvais tems, et qu’on releve 
quand le tems eft beau,, er de planter fous cet hangar 
des Nopals, dont le tiers eft employ& fuccesfivement & 
entretenir la cochenille pendant le fix mois de mauvats 
temS, 
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in ihrer ganzen Hervorbringung einfach und ſich gleich⸗ 


foͤrmig. Wie ſollte fie allein bey der Schaffung der 


ven kat. 


en 


Inſekten — ‚vielfältig und ungleichattig verfah ⸗ 


Menonville > gefteht die Abartung der Cochenil⸗ 
fe zu, und verlangt, daß zu deren Verhütung bie Pflan, 
zen zu Zeiten gereinigt werden muͤſſen. Um der Aus 
artung des Inſekts, die ſtatt finden wuͤrde, wenn 


man es auf dem entkraͤfteten Nopal ſich anhaͤufen ließe, 


zu begegnen‘, 'und.es vielmehr in feiner guten Beſchaf⸗ 
fenheiehu erhalten und fogar zu vervollfommen, und den 
Untergang der Pflanze zu verhüten, muß man, fagt 
er, allezeit die Quantitaͤt der Cochenille, die man dars 
auf erzieht, nad) der Stärfe diefes abmeſſen. Man 
muß jene alle Monate bis auf die Wurzel ablefen, und 
"der Pflanze die Wolle abwijchen, die das Inſekt bar: 
an kleben laͤßt; das gefhiehr, indem man fie mit ei- 
ner feuchten Leinwand abreibt, die Diefelbe wegnimmt. 
Auf diefe Arc befreye man fie auch von den Eiern und 
eingefperrten Puppen anderer ſchaͤdlicher Kerbrhierchen, 
die in der Wolle der Cochenille fi fich — haben 


koͤnnen. 


F | an © Einis 
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Einige Technologen haben mir die Einwendung 
gemacht, die Wiederherfiellung ‚des Kermesbaus: in 
Zeutfchlapd würde fürdie Manufafturen und den Han⸗ 
del von ‚wenig. Nuzen ſeyn, weil die Färbereyen fie 
beynahe gar nicht mehr brauchten: theils wegen ihres 
hohen Preiſes, und theils weil fie mit mehrerem Vor⸗ 
theile Fernambuck, Sandelholz und andere indifche Faͤr⸗ 
behblzer zur Cochenille hinzuſezten k). Hierauf fan ich 

antworten, der Preis des Kermes wuͤrde ſich wegen 
der vergroͤßerten Menge bey einem ſtaͤrkern Anbaue ſehr 
vermindern, und wenn man zugleich die indiſchen Faͤrbe⸗ 
bolzes und die Cochenille, die man jejt als nothwendige 
Fabrickmaterialien beym Eingange groͤßtentheils von. 
Auflagen frey laßt, mit höherem Zolle und Accife bes 
legte , wuͤrde verfelbe noch verhältnismäßiger ſeyn. 
Was aber die beffere Brauchbarfeit der indifchen Far: 
bematerialien betrift, fo beforge ich, es möchte hier 
ebenfo ergangen feyn, wie ich es von den Indiſchen Spe⸗ 
zereyen und Arzneymitteln überhaupt gezeigt habe: daß 
wie Teutſche durch die Schrifrfteller und Manufaftus 
riften der Handelsſtaaten überliftet worden find, und man 
uns diefe ausländijche Produfte auf Koften unfrer eigenen 
Mm5 kanı 


k) Siehe auch K. W. Pörners chymiſche Verſuche und Bes 
merfungen zum Nuzen der Faͤrbekunſt. Tb. 2.Leipz, 1772, 
Vermiſch. 3, ©. gu, ff..4'9. fr Vermiſch. 11, S. 467. 
U. 470. Pr | 
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Aandeserzeugniſſe angeprieſen und angeſchwazt Bar. 
Um hieruͤber ins Klare zu kommen, wäre noͤthig, daß 
die Regierungen einheimiſche Chymiker und eigene ge⸗ 
ſchickte Faͤrber neue Verſuche zuſammen anſtellen ließen : 
ob wirklich die Cochenille mit den indiſchen Faͤrbehoͤl⸗ 
zern vereinigt vortheilhafter als der Kermes allein 
oder der Kermes mic der Cochenille oder mit Grapp 1) 
verſezt, zum Färben feyn.‘ Denn auf unferetechnologis 
ſche Schriftſteller kann man fich nicht verlaffen ; die fehrei- 
ben gewöhnlich den, Engländern, Franzofen und Hol⸗ 
ländern nad), und unfere Färber verfahren groͤßten⸗ 
teils in ihren Arbeiten Handwerfsinäßig, wie fie es 
gelernt und gefehen haben, ohne weitere Unterfuchung 
und Prüfung der Sache. | 


Die Scheidekuͤnſtler, die im der Färberen Ver 
fuche angeftelle haben, :geftehen jezt noch dem Kermes 
Borzüge vor der Corhenille zu. In der That, fagt 
Hellot m), ift der Venediſche Scharlady aus Kermes 
‘gefärbt, nicht fo feurig und viel brauner, als ber 
Scyarlac (aus Cochenille), an den man jezt gewöhnt 

| Ä ift. 


1) Defien Bermifhung mit Cochenille ohnehin ſchon uͤblich 
iſt Poͤrnet Ver. über die Faͤrbekunſt Th, 2. Vermiſchung 
18. $. 75. bis 80. &. 495. ff. u. defien Zufezung zum Ket⸗ 
nes noch zu Venedig beym Halbkermesſcharlache gefchieht. 
Hellot Faͤrbekunſt. K. 12. ©. 134. 


m) Faͤrbek. ©, 125. 126. 
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iſt. Aber er Hat vor dieſem den Vorzug, daß ſich fein 
Glanz viel länger: erhält, und daß er vom Schmuze 
und ſcharfen Saͤften nicht angegriffen wird, noch 
flekt. — Die rothe Farbe ben den Gemaͤhlden auf ven 
alten Tapeten von Brüffel und auf andern flandrifchen 
Manufafturen find auf jene Art (mit Kermes) gefärbt, 
und ihre Sarbe hat in zweihundert Jahren nichts an 
ihrer tebhaftigkeic verloren. An einem andern Drte n) 
heißt es, vom Kermes / Scharlach: er. hat indeß vor 
dern Undern große Vorzuͤge. Denn er wird nicht ſo 
ſchwatz, noch fleft er, und wenn der Zeug ja fleckigt 
wird, ſo kan man die Flecken ohne Nachtheil der Far⸗ 
be herausmachen. Dieſer gelehrte Faͤrbekuͤnſtler be⸗ 
merkt hin und wieder, daß alles was mit Cochenille 
gefaͤrbt ſey, gerne abſchieße, dagegen der Kermes eine 
feſte unwandelbare und dauerhafte Farbe behalte. Da⸗ 
her die Venediger noch jezt beym Scharlachfaͤrben bloß 
Ketmes nehmen, und ſich der Cochenille durchaus nicht 
bedienen. Ebenſo wird zu den Manufakturen in 
Ülgier und Tunis, die durch die Schönheit der Far⸗ 
ben fo ſehr fic) empfehlen, bloß Kermes und gar Feine 
Cochenille gebraucht o). Obſchon eine Quantität Eos 
chenille jaͤhrlich aus Europa nad) Smirna gebracht 
wird, ſo ſieht man doch aus den Schriften, die Hellot 

| | | aus 


H) ©. 134. 
0) Hellot 8, 126. 
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aus dem Archlve des franzoͤſiſchen Staatraths empfau 
gen har: daß man dort Schatlachwuͤrmer zum Kar) 
mefinfärben nimmt, : welche: Rarmefine nad) : feinem 
Urtheile alle. Sorten, in Stalien und Frankreich ge 
macht, * uͤbertroffen. 
De Sehrauc der’ Eorhenille ward ef in dem 
— die Gold⸗ Silber und Sei⸗ 
denatbeiter von Paris, Lioon und Tours 16064 machten, 
bey der Karmeſinfaͤrberey in Selde und auf wollenen 
Tapeten bey Karmeſin, Violet,Purpur und Roſen⸗ 
roth eingeführt P). : In ded großen Faͤrbereyorduung 
bie Colbert 1669 machte, vetordnete man: daß die 
alten franzoͤſiſchen · Scharlache und die der Gobelins 
bloß mie Scharlachkoͤrnern, die aus banguedoe und Pto⸗ 
vence kaͤmen, ohne Beymiſchung einer andern Materie 
gemacht werden ſollten q). Dagegen erlaubte man 
| p) Art. 6. Toutes les Soyes pour teindre en Cramoiſy 
— — feront mifes dans un bain de Cochenille. — 
a..7.. Les rouges et ecarlattes cramoifis feront faitesde 
pure cochenille mefteque, &c. art, 40. premierement 
les Violets et Amarante cratnoifi feront faits de Cuve 
et Cochenille, fans. y meller de }’orfeille ni autres in 


grediens,,.a 41. Les couleurs de rofe ou pourpre fe- 
ront faites de Cochenille fans les rabattre d'orſeille. 


q) Art. 22. Les Ecarlattes anciennes dites Ecarlattes de 
France et des Gobelins feront faites de pure graine 
d’ecar- · 


nille 


ss 


bey den uͤbrigen rothen Farben feine Mefteque Coche⸗ 


zunehmen r) An einem audern Orte wird be⸗ 


fohlerr, daß man uͤberhaupt alle rothe Scharlache mit 
Scharlachkoͤrneen und Rermes oder mit Schar lachpa⸗ 
ſtel zu machen haͤtte, und nur bey Karmeſin und: ae 
dern Farben den. Gebrauch der feinen indiſchen Coche⸗ 
nille,. ‚neben den Scharlachballen freygebenn wollte z:jed 
doch wurde dabey ausdrucklich die Beymiſchung des 
Broſclenholzes. umd aunret indiſchet Höher als folſcher 
Farbemnrerialien; nerboreh:s). wu Diey der neuen Aus⸗ 
war er gabe 


5.03 


Ss 
d’ecarlatte, qui vient de Lafiguedoc et de Provence 
fans melange d’autres ingrediens. 


1) Art. 23: Les Rouges eramoifis‘, juearnats de Rofe, de 


chäir, fumette, Fleur de pefché ef de pommnier et de 
toutes autres couleurs cramoifis ſeront teints felon leurs 


- „. muapte ‚de pure cochenille Meitegpe,, fans aucune 


— 
⸗ 


melange de Garance, bourre „pi autres ingrediens, 


‚comme autrefois, attendu que;cela diminue la bonte. 


Art. 13. L’Ecarkitte‘roüge fera feiıte de graine d’ecar- 
Jatte er de vermillon on paftel d’ecarlatte, et y pour. 


ront meler agaric 'owärfenie -Art.’14: L’ecarlatte in- 


carnate cramoifie feha teinte avec cochehille mefteque 


‘et eau forte, jusques 4 laquantite de deux onces pour 
chacune piece de drap, -fel armoniac füblim& et efprit 


de yin, pour doriner fe’bel oeil etleluftre, 


Art. 14. Les Ecarlattes violettes, pourpres, amaran- 


‘tes &c. et autres, le tout cramoili feront teintes de 


quefde ou paitel aveg cochenille d’Inde pure, fans me- 
’ - lange 


sw | 
gabe, die man 1716 zu Paris vom vollkommenen 
Faͤrber veranſtaltete, wurde ihm eine Ueberſezung des 
alten Venediſchen Färbebuchs angehängt. Allein weit 
hierinn überall nur Kermes, und faſt nirgend Cochenille 
vorkoͤmmt, ſo wird in der vorausgeſchickten Nachricht 
empfohlen, man ſollte an deſſen Statt Cochenille ge⸗ 
brauchen, und auf dieſe Art wurde der Gebrauch allgemeis. 
ner gemacht t), der endlich wie man aus dem Hellot ſieht, 
den Kermes in Frankreich ganz verdrang Dieſer 
Schriftſteller druͤckt ſich daruͤber ganz naiv aus. Er 
ſagt u): „Der Kermes iſt faſt nirgends als in Be 

nedig 


lange de bois d’Inde, Brefil, orfeille ni d’autres i ingre- 
diens, que Sa, Maj. deffend d'y emplayer, € comme 
etant de faufles teintures. 


t) Avertiffement de la Suite du Teinturier parfait: Ileft 
& propos d’avertir le lecteur, que le recueil fuivant 
du Teinturier parfait a Ete traduit du Venitien,, impri- 
me il y a plus de 150. ans, et qu’ aparemment en ce 

temps la les teinturiers n’avoient pas la connoiflance 

de la cochenille fur, tout & Venife, dont on fe fert au- 
jourd'hui pour les diverfes couleurs d’ecarlatte, pour- 
| pre, Cramoifi, Lavende, Gris fale et auties, qui fe 
teignent aujourd’hui avec, la cochenille, et ne fe fer- 
voient que de la graine, qu'ils appellent d’©carlatte, 

‘ qui eft la graine de Kermes ou Alkerınes, quia bien 
moins.de force que la Cochenille, et eſt a bien meil- 
leur marche, 


v) S. 13% 


559 


nedig noch, im. Gebrauche. - Seitdem bie'feuerfarbnen 
Scharlache Benfall gefunden haben, gefällt dieſe Far ⸗ 
be gar nicht mehr. Jezt heißt man diefen Scharlach 
Rindsblutſarbe. Allein ohngeachtet ſeiner andern gro⸗ 
Gen Vorzuͤge iſt er nicht mehr Mode. Dieſe Urſache 
überwiegt alles. Daher ift der Vertrieb des Kermes 
in Frankreich völlig gefallen, und, kaum finder ſich noch 
ein Faͤrber, der ihn kennt. Dieſe Mode iſt endlich 
auch nach Teuiſchland von den Franzoſen, die Kaͤſtner w) 
mit einigem Rechte unſere großen Lehrmeiſter in der 
Faͤrbekunſt nennt, gekommen, und ſeither um ſo mehr 
beybehalten worden, da die Hollaͤnder und Engländer, 
deren Manieren. in der Faͤrberey wir jezt befolgen, vol⸗ 
lends alle Urſache hatten, den Gebrauch der Cochenille, 
womit fie einen vortheilhaften Defonomiehanbel treiben, 
allgemein, zu. machen, und den Kermes zu verdringen. 
Indeß iſt es fonderbar, daß gerade die für Teutſchland fo 
nnachtheilige Erfindung, Scharlady aus Cochenille zu 
machen, von einem teutſchen Scheivefünftler wir Di 
men Küfter herruͤhrt x), 


| Moch iſt zu bedenken, daß der Kermes, wenn Ri 
Funftmäßig gepflegt und gewartet würde, ein viel ſei⸗ 
neres 


W) Im Vorberichte zu feiner —— der — des 
Hellots. | | 


x) Aus Kunkel, Hellot ©, 141. 
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neres und vorzoͤgllcheres Produkt werden müßte; als 
er gegenwaͤrtig iſt, ba man weder auf das Inſekt noch 
auf die Pflanzen, noch auf den Boden die mindeſte 
Sorgfalt verwendet. Ich Habe ebenda eine Stelle 
aus Menonville vorgelegt, und koͤnnte mit mehreren 
aͤltern Schtiftſtellern fie Gelegen, die laͤngſt vor ihm 
daſſelbe dehaupteten, daß die wilde Cochenille bloß durch 
De fleißige Wartung · und Pflege der Weſtindier einen 
ungleich hoͤhern Grad der Bollfommenpeit erhält. Er 
ſcheint zwar darüber noch? ungewiß zu fern ;"ind Fänge 
au einem Ändern Orte y) erſt die Frage zu umterſuchen 
an: obe die feine Cochenille eben die Gattung wie die 
wilde: wäre, die bloß durch die beſſere Nahrung und 
den ſleißigern Anbau ſich vervollklommt Härte, oder ob 
ſie beyde von ganz verſchiedener Gattung wären? Die 
Größe, fagt er, welche die Waldcochenilfe bey ihrer 
Wartung erhält, und die Berminderuhg , die an ihrem: 
wolligten Pflaume jich zeigt, dann die Kleinheir, zu 
der die feine Cochenille Herabfümmt, wehn ihr die ges 
börige Nahrung fehle, ſcheint ‘ver erften Meinung ein‘ 
großes Gewicht zu geben. Ich bin darüber weniger 
zweifelhaft, als er, und glaube, wenn man mit gleis 
cher Sorgfalt den Kermes und feite Pflanzen warten‘. 
und pflegen würde, feine Eigenſchaften fich ebenfalls 

er⸗ 


y) page 127. 
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ertgößen , ‚ und er an Grbe des Rhrpens ı und Sir ber 
Farbe zunehmen würde, wobey man auf eine aͤhnliche 
Art, wie bey der Wartung der feinen Cochenille, verfah⸗ 
ren koͤnnte. Ueberhaupt duͤnkt es mit, daß nach af: 
fen Nachrichten, die ich gelefen habe, der Boden in der 
Mark Brandenburg, in einigen Gegenden Pommerns 
und Preußens dem Erdreiche, das man in Mexico für 
das beſte zu den Nopalerien haͤlt (befönders wenn je 
ner vollends die Bearbeitung empfängt, welche die Weſt⸗ 
indier bey dieſem vornehmen) ziemlich aͤhnlich, und 
folglich einige Hoffnung vorhanden iſt, daß man hier 
dieſes Produkt, das fo ſchaͤzbar wie der Seidenwurm 
und ein Hauptartickel des ganzen Welthandels iſt, eben: 
falls entweder durch einen ſorgfältigen Kermesbau, 
oder durch anzuſtellende Verpflanzungen der Opunzien 
mit den Cochenillen, oder wenn dieſelbe nicht erhalten 
werden koͤnnen, durch Verſuche mit andern Gattun⸗ 
gen von Coccus, die man an die Stecyeichen odet an 
das’ Knauelkraut angewoͤhnte hervorbringen Fonnte. 
Wenn auch mein Vorſchlag von der Angewoͤhnung des 
Herrgottskuͤhleins an gewiſſe rothſaftige Geſtraͤuche 
und Pflanzen, um durch ihre Brut Kermes oder Co⸗ 
chenille zu erhalten, der wirklich nur ein fluͤchtig hin, 
geworfener Gedanke von mir war, und die Aufmerk⸗ 
ſamkeit ganz nicht verdiente, der ihn die Gelehrten ge⸗ 
wuͤrdigt — , nicht anwendbar ſeyn möchte, ſo wird 
w. c. Mn es 
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es deſto eher mit den verfchiedenen Gattungen bes Coe⸗ 
cus z) als Cocqus Coryli Avellanae, Tiliae Euro- 
peae, Vlmi Campeſttis, Quercus Roboris, 
fragariae veſcae u; ſ. mw. angehen, die in den noͤrdli⸗ 
en, Gegenden Europens angetroffen. werden, und ſelbſt 
Bach dem linneiſchen Syftem a) mit der Cochenille und 
dem Kermes. von. gleicher Hauptgattung: ſind. Denn- 
bon ihrer aͤuſſern abweichenden Geſtallt und. Abzeichen 
laͤßt ſich nicht. auf eine Verſchiedenheit der innern Or⸗ 
ganifazion (ließen. und wenn diefe mit. ber von jenem: 
einerlei iſt; ſo muͤſſen fie ſich auch an dieſelbe Nahr ung 
wie, ihre Nebengattungen (Cofpecies) angewößnen 
laſſen. Nur muß man die Verſuche mit ganz junger: 
Drut, und nicht mit den und — an⸗ 
ſtellen. a } 


2) Die Menonvilfe y y r20. voch mit einer varinchet Outre 
les 22. efpeces decrites par-Ländeus (in der neueſten Aus⸗ 
gabe ſiud es 48.) M. Thierzy deM.decrit un Coccus, qui 

ſe trouve für plufieurs Arbres des. Domingue, et que 
" Je’pere Labat, Plümier, Nicollon ” et d’ autres avoient 
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XVIII. 


Muͤnzgeſchichte. Einleitung. Erlaͤuterung der gleich⸗ 
jeitigen Muͤnzbeſchwerden. Grundſaͤze zween alter 
Muͤnʒſchriftſteller. Anſtalten zur Verbeſſerung des 
Muͤnzweſens. Fehlerhafte Grundſaͤze. Neue Muͤnz⸗ 
ordnung. Unrichtige Beſtimmung des Werths des 
Golds zum Silber. Rerfprochene aber nicht gehal⸗ 
tene Annehmung des Reichsmuͤnzfußes in den Nies 
derlanden. Schwierigkeiten bey der Vollzichung der 
neuen Muͤnzgeſeze. DBerfügungen beym Niederſaͤch⸗ 
ſiſchen Kreife. Verordnung der Münzmeßkommif 
fion zu Frankfurt am Main. Entfchaldigung eini⸗ 
ger Reichsftidte twegen der Nichtbeobachtung Der 
Muͤnzordnung. Neue Anftalten zur Abftellung der 
Münzgebrechen.  Gleichzeitiger ONBert) der auslaͤn⸗ 
dischen Geldſorten. Urſache der fchlechten Münzen, 
Abſchaͤzung einiger Münzen. Meue Schwierigkeiten 
beym Weſtphaͤliſchen Kreife Eigene Muͤnzgeſezge⸗ 
bung in Kurfachfen. Ueberhäufung der Scheider . 
muͤnze. Beſchwerden der Kreife gegen einander» 
Unterhandlungen mit der Schweizaifchen Eidgenoß 
ſenſchaft. Münzbefihtverden gegen Deftreih, Neue 
Münzverordnungen Anzeige der Quantität an Geld, - 
die von Zeit zu Zeit-im Dberfächfifchen Kreife ausge 
prägt worden. Klagen über. einzele Münzftände, 
Verbot ‚gewiffer guter. ausländifcher Muͤnzſorten. 
Weigerung Salzburgs die Münzordnung anzuneh: 
men. - Fortdauernde Befchwerden gegen Oeſtreich. 
Rorforge für eins; gleichförmige Ausſtuͤcklung. Un: 

| ‚”na gleich- 
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gleichheit im Reichsmuͤnzweſen. Genaue Unterfus 
hung der Münzbüchfen und Befehle an die Münzs 
wardein. Verwandlung der Golögulden und Dus 
katen. Fortdaurende Muͤnzbeſchwerden gegen die 
Niederlaͤndiſche Regierung. Kaiſerlicher Vortrag 
ans Reich wegen der unvollſtreckten Muͤnzordnung. 
Gründe der Niederſaͤchſiſchen und Weſtphaͤliſchen 
Kreiſe wegen deren Nichtbeobachtung. Beſondere 
Beſchwerden der Kreiſe Franken, Schwaben und 
Baiern, desgleichen der Juͤlichiſchen Regierung. 
Keichstagshandlungen und Reichsſchluß. Gutach⸗ 
‚sen über die damalige Muͤnzverwirrung. Weigerung 
des Oberheiniſchen Kreifes. Annahme der drey kor⸗ 
vefpondirenden Kreife. Neue Münzverordnungen. 
Dorfchläge zu mehrern Müngmefkommiffionen zu 
Köln, Strasburg, Linz und Nördlingen. Unſicht⸗ 
barwerdung Des einheimifchen Meichsgelds in Bir 
temberg. Große Schäze in Kurſachſen durch chy⸗ 
mifche Arbeiten erworben. Verſchleppung der gro: 
den Münzforten in fremde Länder. Kaiſerliche Bor 
ftellung auf dem Reichstage zur Verbefferung des 
Muͤnzweſens. Verordnung an- die Eifenfihneivder. 
Rerbot Dukaten zu prägen. Bodins Beurtheilung 
der Urfachen des Verfalls des Muͤnzweſens. Strafe 
der falſchen Muͤnzer. Verbeſſerung des Muͤnzwe—⸗ 
ſens in den Niederlanden. Die Anhaͤufung der Maſ⸗ 
ſen des rohen Golds und Silbers, ein Hauptgründ 
des ungleichen und unrichtigen Muͤnzfußes. Schaͤd⸗ 
licher ——— der aa: Klagen über die 
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eingeſchmolzene grobe Sorten zu Scheidemuͤnze. 
Wuͤrdigung einiger auslaͤndiſchen Sorten. Landes 
herrliche Muͤnzedikte gegen die Muͤnzſteigerung. Still⸗ 
ſtand der Muͤnzen in Oberteutſchland wegen des all⸗ 
zuhohen Silberpreiſes. Erſcheinung der hollaͤndiſchen 
Dukaten. Großer Geldvorrath in Sachſen. Reichs⸗ 
tagsberathſchlagungen über Das verderbte Muͤnzwe—⸗ 
fen. Privatvorſchlaͤge. Aufträge an den Kammer—⸗ 
gerichtsfifcal. Markgraf Eduart Fortunat von Ba: 
den ein falfcher Münzer. Beichwerden über Den Aufs 
wechſel. Sonderbares Verfahren gegen einen fals 
[hen Münzer in Nürnberg. Oeſtreichs Betragen 
in Münzfachen. Einftellung und Beſchraͤnkung ver 
Prägung der Scheidemuͤnze. Münzgefchäfte mit 
den Niederländischen Städten Rampen, Daventer 
umd Zwoll. Allgemeine Klagen über Verfchleppung 
des guten Meichsgelds auffer Lands. Kaiferlicher 
Münzbefehl. Münzprivilegien für Reichsſtaͤdte. 


Das Geld befteht aus einzelen metallenen oder andern 
Stuͤcken von beftimmter Form und Größe, oder einer 
gewiſſen Güte an Gewicht und Gehalt, die mit einem 
Abdrucke, Stempel oder Gepräge verfehen find, um 
das Zeichen von demjenigen Werche zu enthalten, ven 
fie gleichgeltend gegen alle andere Sachen von Werth PR 
und gegen alle lohnbare Dienfte und Arbeiten in dem» ° 
ſelben Verhaͤltniſſe Haben ſollen. Nach dem allgemei⸗ 
nen Gewohnheitsvölferrechte aller kultivirter Voͤlker in 
| | Nu 3 der 
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der Welt find die beiden Metalle Gold, und. Silber zu 
Münzen gebraucht worden, weil fie einen ſehr vorzuͤg⸗ 
fichen innern Werth befizen, und fehe theilbar find, 
um fie in Verhaͤltnis mie den Fleinern Theilen ver 
übrigen Produkte zu bringen. God und Silber 
haben wegen ipres Glanzes, ihrer Schoenheit am Zar, 
be, ihrer unendlichen Theilbarkeit, ihrer Feuerbeftän; 
digkeit, Dichtigkeit und Geſchmeidigkeit durch die 
Kunft allerlei Formen von Gefäßen, Figuren und Ge— 
rächfchaften anzunehmen, einen wahren innern Werth, 
wie alle Produkte in der Welt; und da diefe Borzuge 
nicht bey allen Erzeugniffen und nicht einmal bey den 
übrigen Metallen vereinigt angetroffen werden, ja da 
fie in der Quantitaͤt der Maffe feltener als andere Su 
chen und Erze find, fo haben fie fogar einen hoͤhern 
Werth, und werden mit Necht die edlen Meralle ges 
nenne. Daher faft bey allen rohen und kultivirten, 
bey alten und neuen Völkern eine geroiffe tiebhaberen 
dafür angetroffen wird, welches der Grund ift, wars 
um bloß in ihrer rohen Form, ehe noch ihre Prägung 
zu Muͤnzen geſchah, fie urſpruͤnglich zum Magaßſtabe 
der Vergleichung des Werthes der uͤbrigen Dinge an— 
genommen worden find, indem ihre allgemeine Beliebt, 
beit und ihre hervorſtechende Vorzuͤglichkeit ihnen ein 
Verhaͤltnis zu allen möglichen Produkten gab, : Nach 
dem der Eigennuz ſich zu ihrer Verfaͤlſchung theils iv 

der 
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der Subftanz, und theils ben der Theilung im Geis 
te ‘verleiten fieß, ımd “dann bey den vermehrten Ge 
fehäften es unbequem ward, immer bey jeder Kleinigkeit 
mit einer Wage verſehen feyn zu müffen, fo kamen die 
Münzen auf, welches Stüde von Gold und Silber 
mit folchen beſtimmten Zeidyen verſehen waren, die 
ihr Gewicht beurkundeten, und ihre i innere Güte ver- 
buͤrgten. Mur der Staat, der die öffentliche Beglau⸗ 
bigung beſaß, konnte das Geſchaͤft der Vermuͤnzung 
uͤbernehmen, weil er die günftige Vermuthung für ſich 
hat: daß alles, was er thut und aͤußert wahr und 
aͤcht iſt, und weil ſeine Wohlfarth mit dem Wohlſtan⸗ 
de der Glieder in einer unzertrennlichen Verknuͤpfung 
ſtehet ‚ und er alfo durch heimliche Vervortheilungen | 
nur ſich ſelbſt Schaden thun wuͤrde. Auf dieſe Art 
entfprang das Münyregal aus dem Staatskreditrechte, 
und die Vermuͤnzung wurde in der Folge eine Art von 
Geſezgebung. Aber obſchon alle Münzen von der fans 
deshertſchaft herruͤhren, und ob fie gleich alle das Landes⸗ 
herrliche Bildnis und Wappen an ihrer Stirne führen; 
fo ift jene doch nicht Eigentümerin der Münzen ihres 
Landes, fondern diefe gehören, wie alle alten Muͤnj⸗ 
ſchriftſteller verſichern, und es die aͤlteſte Muͤnzgeſchichte 
lehrt, dem Volke, oder beſſer zu reden, ihren Beſi⸗ 
zern, und die Theologen moͤgen alſo ſehen, wie ſie den 
———— den Chriſtus, da man ihm eine hebraͤiſche 

Nu 4 Muͤn⸗ 
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Münze zeigte, die mit dem Gepräge. Kaifer Augufts 
verfehen war, und ihn befragte: ob man ſchuldig wis 
re, die große Kaiſerlichen Schazungen zu bezahlen, ge: 
than bat: gebt dem Kaifer, was des Kaifers iſt, 

gehoͤrig exegiſiren a). 


Die Bermehrung und Vervielfältigung der Muͤn⸗ 
gen, die mit der Vermehrung der Quantitaͤt der Pro: 
bufte, und mit dem zunehmenden Kreislaufe des Gel 
bes gleichen Gang hielt, oder vielmehr von diefen bes 
wirft wurde, brachte immer mehrere Gattungen von 
Heinen Münzen und zulezt die Scheidemünze, die das 
zu diente, die wolfeilften Bebürfniffe des tebens zu ers 
handeln, die Eleinften Dienfte und niedrigften Handarbeis 
ten zu belohnen, und bie großen Kaufspreife bis auf 
ire Fleinften Theile vollftändig zu machen, hervor; 
wodurch am Ende, zumal man gleich eine Porzion 
Silber von der münzbaren Materie zur Bergätung des 
Schlegelichazes, das iſt, der Vermuͤnzungskoſten abs 
309, fo Feine Porzionen Silber auf die unterfte Gars 
tungen von Münzen fielen, daß fie gar nicht mehr 
bequem behandelt und befühlt werden Fonnten, und 
Pe der Feinheit ver Materie fich durch den Gebrauch 

ganz 
a) Man vergl. Marqu. Freheri fermo votiv. Theol. hift. 
de verbis Domini Jefu: date Caefari, quae ſunt 


Caefaris et quae funt Dei Deo. Heidelb, ap. Chriſt. 
Leonem 15098. * 
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ganz abgenuyt hätten; fo war man genoͤthigt, -fie mit 
einem- andern Metalle, daß dem Süber an Vorzug 
und Seltenheit am nächften fam, zu vermifchen, 
und daraus entftand ber Zuſaz vom. Kupfer beym Gols 
de und Silber. . Man war gewohnt, die etwas ges 
tingere Metallmaterie mit ‚der zunaͤchſt edlern zu men⸗ 


“gen. Daher beftand zuerſt der Zufaz beym Golde in 


m. 


Silber, und der beym Silber in Kupfer. Endlich 
fam zum Golde neben dem-Silber nody Kupfer, und 
zulezt, da man wahrnahm, daß es ohne alles Silber 
eine beffere Farbe behielt, bloß Kupfer. Die auf dies 
fe: Are beſchickte Silbermünzen hießen im Mittelalter 
fchwarze Münzen, weil man das Ausſieden noch nicht 
techt verftand,, und fie daher eine dunkle ſchwaͤrzliche 
Auffenfeite bekamen. 


As die Duantität der Probufte und bie vorfal. 
lenden Dienfte und Arbeiten durch den. vermehrten 
Kunfifleiß und durch die Emfigfeit der Einwohner, 
durch ihre Zunahme an Kultur fich immer vergrößern 
ten, fo wollte bald der Vorrath von Münzen, ſowol 
aus reinem Gold und Silber als aus der beſchickten | 
Marf, nicht mehr zureichen, und man war gendthigt, 


zu einem neuen Metalle, das Kupfer, feine Zufluchs 


zu nehmen, das um diefe Zeit dieſen am nächften kam. 
Denn theils waren gewifle andere gemiſchte Metalle, 
| Nn5 Mef 


570 


Meſſing, Zink; Bronze, damals noch nicht erfun⸗ 
ben, und theils glaubfe man ein einfaches Metall ev 
wehlen zu. muͤſſen, damit die Zeichen des zu beſtim⸗ 
menden Werths wegen des wirklichen Berhältniffes des 
Werths diefer Materie‘ zu den übrigen Produkten defto 
fortdaurender. feyn möchten, Denn man feste das 
Derhältnis zwifchen dem wirklichen Werthe der muͤnz⸗ 
baren Materie und dem Werthe ver übrigen verfäufli 
che Dinge noch keineswegs auffer Augen. Gleichwie 
die Verguͤtung des Werthes der geringfuͤgigſten Sachen 
"und der kleinſten Porzionen von ſolchen Produkten, die 
in ungeheurer Menge erzeugt wurden, desgleichen die 

Ablohnung der geringſten Dienſte und niedrigſten Hand⸗ 
arbeiten, die unaͤchte Scheidemuͤnze nothwendig mach⸗ 
te, ebenſo bewirkte das Steigen des Handels und der 

vermehrte Reichthum, wo Zahlungen in ungeheuren 
Düantitäten vorfielen, das "Papiergeld: in Banknoten, 
Staatspapieren, Pfandbriefen, Aftien und Wechſel⸗ 

briefen, woben noch ‘andere Urſachen die Erfparung 

der Tranſportkoſten und die Verhütung bes Aufent⸗ 
halts und der Gefahr des Berlufts, und manchmal aud) 
Hoffinangoperazionen eintraten. Allein hier liege in 

der Materie ſelbſt Fein wirklicher Werth, oder wenige 

ftend ift er als Papier nur ganz unbedeutend , und bar 
zu dem bezeichneten Werthe gar Fein Berhälenis. Es 
” zwar — ein — Ren bes Werths, das ein 

l Der 
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— vorſtellt, wotan man — re 
Kat, fondern es befizt einen wirflithen -Werch, 
aber nur einen Eonventionellen  Reichehum — 
nicht an ſich uͤber die Grenzen. bes fandes, und bey 
andern Nazionen wirffam ift, fich nicht cheilen laͤßt, 
sicht zu allen Zeiten zum Umfaze und Verkehr anges 
wendet werden fan, und in beftimmten Friften- zum 
Theil feinen Werth ganz verliere. Daher diefer Werth 
in Beziehung aufs Ausland nur eingebildet, und ideal 
geneunt werden End). * 
Es iſt zu bemerken, daß gerade bie reichſten Nas 
zionen, bie den ausgebreiteſten Handel: beſizen, am 
Ende zur Erſchaffung des Papiergelds genoͤthigt wor⸗ 
ben find; und das jedesmal, wenn die Maffen der 
verfäuflichen Sachen fich bey ihnen In folcher Menge 
anhäufen, , daß auch bey dem größten Vorrathe der 
klingenden Münze doch fein Berpältnis mehr zwijchen 
diefen und jenen exiſtirt, oder wenigftens der gegenfei? 
tige Umfaz wegen feiner ungeheuren Größe mit zu vies 
ler Unbequemlicjfeic verknüpft ift. Daher würde ber 
Kreislauf des Gelds bey ihnen ſtocken, oder doch ets 
was aufgehalten werden, wenn fie nicht diefes Aus, 
kunftsmittel ergriffen. Das haben die Staaten über, 
fer 
b) Auf diefe Art find die Einwendungen Buͤſchs von dem Geld⸗ 


umlaufe Ih. 2. B. 6. Abſch. 1.9 13. gegen Pinto p. 59. 
zu berichtigen, 
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fehen, die, da fie bemerften, daß in England und Hof 
land fo mädjtige Dinge mit dem Papiergelde ausge 
tichtet werden, es ebenfalls bey ſich einführten und 
glaubten, ihrem Geldumlaufe dadurch mehrere tebhafı 
tigfeit zu geben. Anſtatt fich zu bereichern, find fie 
verarmt, und um ihre Flingende Münze vollends ge; 
fommen, und ihr Geldumlauf iſt ganz ins Stocken 
gerathen. Mur ben gatız armen Völkern, die Fein oder 
ſehr weniges baares Geld und große Vorraͤthe von 
verfäuflichen Sachen befizen, bleibt es ein Nothmittel, 
und hilft dem innern Kreislaufe etwas auf. 


Die erflaunende Vermehrung der Maffen ter 
Produkte bey großen, handelnden und Funftfleigigen 
Mazionen hat die Erfchaffung des Papiergelds bey ihr 
nen aus demfelben Grunde nothwendig gemacht, aus 
welchem alle Handlungrreibende Nazionen von Zeit zu 
Zeit genöthige worden find, den idealen Werth ihrer 
Minze, die neben deſſen wirflichem Werthe exiſtirt, zu 
verftörfen. Denn durch den guten Fortgang des Hans 
bels Famen die Maffen der übrigen Produfte gegen bie 
Maſſe des baaren Geldes, obfchon dieſes ebenfalls an 
Quantitaͤt zunahm, im Ganzen betrachtet, außer Ber: 
haͤltnis, und man mußte durch die Erhöhung des ide, 
alen Werthes bey dieſem fie wieder mit einander ins 


Ebenmaaß bringen ; da diefes aber wegen des noch» 
| wen⸗ 


373. 
wendigen Gelbhahbels mit ben Auswärtigen nur bis zu 
einem. gewiſſen Grade angienge, ‚fo müßte man, wenn; 
‚feine Maffen immer weiter zunabmen, zur Erſchaffung 

des Papiergelds, das aber doch auf- wirklich vorhandene: 
klingende Muͤnze fich bezog und fie vorjtellte, feihe: 
Zuflucht, nehmen, um das verruͤckte Ebenmaaß wieder 
herzuſtellen, wobey die Nebenabſicht ſeyn mochte, die 
allzuſtatke Ausfuhte der klingenden Muͤnze zu 1: 
en 


. Pinto: verdient alfo den Tadel Baſche gar nicht, 
— er dieſes Papiergeld einen kunſtmaͤßigen Reich, 
tum nennt. Er druͤckte ſich überhaupt richtig und 
kunſtreich, und nur nicht. faßlich und deutlich aus, wo⸗ 
von .die Urfache. iſt, weil er in einem Lande ſchrieb, wo 
dieſe Sache jedermann vor Augen liegt. Er erfordert | 
daher. fefer, die mit dem Großhandel mächtiger Han: 
delsftaaten befannt find, und unſte übrige Europäis 
[hen Staaten koͤnunen fic) aus ihm die Regel machen: 
daß fie, fo lange ihr Nauionalreichthum nicht zu einem 
ebenſo ungeheuren Umfange angeſtiegen iſt, nicht an 
dieſem Vortheile Antheil nehmen koͤnnen, ſondern, / 
wenn fie nachahmen wollen, jedesmal zu Schaden 
kommen. Noch gibt es eine weitere Urſache der Eins 
führung des Papiergelde. Es beförderce nemlich der. 
aus ber Vergrößerung des u und Silbers an 
— u 
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Quantität entſtandene verminderte Werth des Gelds 
zunden uͤbrigen Produkten die Schoͤpfung des Papier⸗ 
geldẽ, weil jest Zahlungen in ungeheurer Quantitaͤt 
an Geldmaſſe vorfielen, deren Aufzehlung und hin und 
wieder Schaffung viele Unbequemlichkeit verurfacht har 
ben wuͤrde, der man burch die Zahlung mit Staats⸗ 
papieren, Vantondten n und — — 
konnte. h 


Seit der eingeführten tigatur, oder feit der Ber, 
miſchimg ber edlen mit unedlen Metallen ih der Aus 
wünzing'” wurde das Miünzmefen eine kunſtmaͤßige 
Miffenfchaft, die ſehr ſchwer zu verftehen iſt, und Daher 
die Muͤnzgeſezgeber dieſes Zeitalters zu entſchuwigen 
ſind, wenn ſie ſo große Irrthuͤmer begehen. Die noͤ⸗ 
thigen Huͤlfswiſſenſchaften waren noch nicht zureichend 
ausgebildet. Die erſte Grundlage war die genaue Be⸗ 
ſtimmung des verhaͤltnismaͤßigen Werthes des Goldes 
zum Silber, und dann die zwote die Feſtſezung der 
Auantitaͤt der rauhen Matk an feinem Metalle; web. 
che beide nichts weniger als willführlic) waren, ſon⸗ 
dern in der Natur der Sache auf die Art aufgeſucht 
werden mußten daß man die innere Güte in Anſchlag 
nehm und ihre verhäftnismäßige Vielheit zu den uͤbri⸗ 
gen Produkten gehoͤrig ſchaͤzte. In Teutſchland galt 
die Koͤlniſche Mark zu Dartgeniät, Sie theilte ſich 

beym 
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beym ‚Silber, im acht Unzen, die Unze: in zwei Loth, 
wovon jedes vier Quentchen und das Quentchen viep, 
Pfennige zu zwei Heller hielt. Im Ganzen machte ſie 
4352 Grane oder Aeßchen, da die Mark von Troyes 
in Champagne 4608 Grane betrug. Bey der Schein 
demuͤnze wurde der Richtpfennig angewendet, wo man 
den Pfennig, ideal wieder in 256 Theilchen abtheilte. 
Bey Goldmuͤnzen machten 24 Karat eine Matk und 
jeder Karat zwoͤlfe Gran, folglich zuſammen 288 Gran. 
Mit dem: Markgewichte beſtimmte man das Schrot, 
wie viele Stücke, aus der Mark jauszumüngen, und 
wie ſchwer jedes Stuͤck ſeyn muͤßte. Das Korn ber 
deutete die innere Güte der Münze, wie viel an Auans | 
titaͤt reines Gold: oder Silber darinn heſindlich waͤre, 

und wie viel ſie Zuſaz an Kupfer empfangen. hoaͤtte. 

Man gab.aber; inggemein nur die Quantität des edlen; 
Metalls an: als vierzehnloͤthig, dreigehnloͤthig, zwölfr. 
loͤthig. Die Groͤße des Zufazes bey der Mark vers, 
fand fich dann von ſelbſt. Schon im vierzehnten Daher: 

hunderte c) nannten bie Muͤnzer die Vermiſchung des 
edlen mit, dem. unedlen Metalle, die Liga, Ligamen- 
tum, das aus dem Italieniſchen genommen, und aus 
dem: — — ————— her⸗ 

län ee 2 “Penny | 
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ſtammt, wie Freher Mh gezeigt hat.” Franzoſiſch hieß 
es. L'alloy und teutſch die kegatur. 


Das Geld wurde endlich ein kunſtmaͤßiger Maoß— 
ſtab zur Vergleichung des Werthes ‚der Dinge unter 
eittander:, und ein Huͤlfsmittel zur Ablohnung der 
Dienjte und Arbeiten. Sein Umlauf / verſchafte jedem 
Einwohner ein gewiſſes Auskommen. Dadurch be 
kam das Geld einen 'allgemeinern Gebrauch gegen alle 
andere verfäuflichen Dinge, und wurdedas Mittel, alle 
Beduͤrfniſſe zu befriedigen, welches von andern War 
ren nicht behauptet werden kann. 


In keinem Jahrhunderte war dad Muͤnzweſen in 
fo gaͤhrender Bewegung, als in diefent, welches von 
den verfchiedenen Hauptveränderungen, die beym Geld 
und Silber vorgiengen, von dem vergrößerten Geld» 
umlaufe und don dem Mangel an Kenntniffen- des 
Münzmefens und der VBeränderlichfeit des Geldwerthes 
und des Marftpreifes von Gold und Silber herrührte. 
Durch die fortdaurende Ergiebigfeit der teutfchen Silber⸗ 
minen und die Anhaͤufung der weftindifchen Schäze in 
Spanien und-Portügall, die theils vermittelſt des 
Miederländifchen Kriegs, des hanſiſchen Setreidehandels 
mit Spanien und auf andere verfchiedene Wege, zuwei⸗ 

d) In not. ad Gabr. Byel p. 57. ie 
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len ſelbſt durch unmittelbare Theilnahme am weſtindi⸗ 
ſchen Handel in anſehnlicher Quantitaͤt nach Teutſch⸗ 
land kamen, vermehrte ſich auch hier, ſo wie in ganz 
Europa das Gold und Silber, und verlor an ſeinem 
zeitherigen Werthe, und das Gold bekam ein ganz an⸗ 
deres Verhaͤltnis zum Silber. Die alten Reichsmuͤn— 
zen, die nach dem ehemaligen Verhaͤltniſſe dieſer edlen 
Metalle gegen einander und dem alten hohen Kaufpreiſe 
des Golds und Silbers gepraͤgt waren, paßten alſo 
nicht mehr in den Handel, und da wie gewoͤhnlich der 
teutſche Reichsſtaat darüber ſehr unachtfam war, und 
nicht gleich einen neuen Münzfluß feftfestes fo halfen 
fic) die Privatleute, Kaufleute und aud) einige Münz« 
ftände ſelbſt, fogut fie Fonnten, Allein weil fich jene 
vom Eigennuz zu weit verleiten liegen, und diefe mit 
feiner Einformigfeit und Uebereinjtimmung zu Werke 
giengen, fo vergrößerte ſich dadurch die Verwirrung, 
die endlic) den innern Handel und den innern Kreis 
lauf des Geldes ganz ins Stocken brachte. un war. 
das Uebel fo auffallend und fo fihtbar, daß deſſen 
Verbefferung ein Gegenftand der Reichsgeſezgebung 
wurde. Aber Diefe verfehlte vollends ganz ihren Zweck, 
da fie fih von einer auswärtigen Politik; deren Abs 
ficht war, den teutfchen Nazionalreichthum zu Shi 
chen, um die Staͤnde deſto beſſer in Abhaͤngigkeit zu 
erhalten, und Teutſchland ſein vieles Gold und Silber, 
IV. Theil. | Do das 


LS 
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das theild wegen feiner chemaligen Handelsuͤberlegen⸗ 
heit und theils wegen der. Neichhaltigfeit feines Berg⸗ 
fehoges vorhanden war, auf eine unmerfliche Art zu 
entziehen, verführen ließ, den feutfchen Münzfuß gegen 
den der übrigen umherkegenden Handelsftaaten zu nie 
drig zu beſtimmen, und die Prägung der Scheidemuͤn⸗ 
zen zu ſehr einzufchränfen. Dadurch mußten viele 
große Neichsftände den Hammer ganz liegen laffen, 
und der kaufmaͤnniſche Eigennuz warb veranlaßt, das 
an Schrot und Korne fo reichhaltige teutſche Geld den 
Ausländern in großer Menge zur Einſchmelzung zujw 
führen. Dieſem Unwefen glaubte man abzubelfen, 
wenn man alle Ausfuhre des Geldes geradezu unter 
fagte. Allein wie Fein auswärtiger Handel ohne baare 
Geldausfuhre beſtehen kann, fo beobachtete man theils 
das Derbot nicht und theile, wo man es. beobachtete, 
gieng dadurch der Handel ins Ausland gar verleren. 
Deftreich und Burgund, die felbft diefen unrichtigen 
Minzfug nit allen andern unfameralifchen Muͤnzge⸗ 
fezen fo lebhaft bewirft Hatten, waren die erſten Muͤnz⸗ 
ftände, die an deffen Beobachtung nicht gebunden feyn 
wollten. Ihrem Benfpiele folgte Salzburg und am 
dere Stande aus wahrer Ueberzeugung, daß er zu 

ihrem Nachtheile gereichte. 
Der im vorigen Zahrhunderte als Folge des 
großen Neichthums der Nazion fo fehr gefliegene furus, 
Ä hatte 
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hatte Bis zu Ende biefes Jahrhunderts immer zuge 
nommen, und dem innern Kreislaufe des Geldes eine 
größere Lebhaftigfeit gegeben, Das machte die Ders 
mehrung der Scheidemuͤnze nothwendig. Allein die 
Muͤnzordnungen verlangten gerade deren Berminder 
tung: Da zwang endlich die Nothwendigkeit viele 
Stände, durchzugreifen, und ſich hießey an gar Feine 
Vorſchrift zu binden ; wozu noch Fan, daß ſie wegen 
der Niedrigkeit des Muͤnzfußes gar feine grobe Gelds 
forten prägen Fonnter, und doc) ihr Münzrecht aus⸗ 
Aben wollten. Daher gefchah es, daß fid Die guten 
Silbermuͤnzen in großer Menge einfchmel;ten, und 
Scheidemuͤnzen daraus ſchlugen, wodurch freylich 
bie guten Münzen ziemlid) felten und die unzehlige 
Hagen und Beſchwerden verurſacht wurden/ worauf 
wir in der Muͤnzgeſchichte dieſes Zeitraums alle Au⸗ 
genblicke ſtoßen; laber genau betrachtet, war es beh 
dem fehlerhaften Muͤnzfuße eher ein Vortheil als ein 
Nachtheil für Teutſchland: denn dadurch blieb der Ge⸗ 
winſt doch noch im dande, da et durch die — 
— außet lands gegangen wäre, 


Das größte Unheil entftand atis ber Umviſſenhet 
der Perſonen, töelche die Staatsgeſezgebung und die 
Zügel det Regierung in ihren Händen hatten. Denn 
demels waren alle wichtige Staatsbedienungen, die 

De 2 Stei⸗ 
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Stellen der Staatsminifter, Gefandefchaften und Ho, 
hen Rathskollegien mit. römifchen Rechtsdoktoren be⸗ 
ſezt, die auf den Univerſitaͤten nichts anders als ri: 
mifches Recht, und das zumal ohne alle antiquarifche 
Erleuterungen, blos nach) dem unrichtigen Sinne und 
der Erflärung, den ihm die Sloffatoren und Prafti 
fer zu leihen pflegten, ſtudirt hatten, und alfo voll 
kommen von aller Münzfennenig und Handlungswiſ 
ſenſchaft verlaſſen waren. Die Italiener, die damals 
ſchon das Muͤnzweſen meiſterhaft verſtanden, and dar 
rin bereits den Franzoſen guten Unterricht gegeben hats 
ten, leiteten fie abfichtlic) falfch, dem einverftandenen 
Entwurfe der Höfe zu Nom, Madrit und Wien ae 
mäß, um das unbaͤndige Teutſchland durch Schwoͤ⸗ 
chung ſeines baaren Reichthums im Kirchenweſen und 
in Staatsſachen deſto geſchmeidiger zu machen. Hier: 
aus entſprangen nun all’ die Verordnungen gegen. den 
Wechſel und den Geldhandel, die eigenfinnige Beh aup⸗ 
tung des alten Silberpreiſes und die unabweichliche 
Deharrlichfeit auf den allzuniedrigeg Münzfuß, obs 
gleich) die Gold. und Silbermaffe ſich immer noch taͤg⸗ 
lich vermehrte, und der Geldumlauf in der größten bLeb⸗ 
| baftigfeit. fi) befand, und alle Grenznachbarn nach 
einem hoͤhern Muͤnzfuße praͤgten; das Verbot aller 
ausländischen Münzen und der Prägung der Scheide 

muͤnze u. ſ. w. 
Da 
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Da die Nazion bis zu Ende des Jahrhunderts 
einen vortheilhäften auswärtigen See + und Landhandel 
zu Treiben fortfuhr, fo gab das ihrer Geldmaſſe, bald 
im Ganzen bald bey einzelnen Geldſorten, blos’ nad) 
ihrermÜäußern Zahlwerthe betrachtet, von Zeit zu Zeit, 
beſonders in den großen Handelsſtaͤdten und in den 
Seeſtaͤdten, ein abwechſelndes Verhaͤltnis zu der Quan— 
tiraͤt der Maſſen anderer Artickel. Die Reichsgeſeze 
wollten nun keinen Aufwechſel in dieſen Faͤllen aner⸗ 
kennen, und die Kaufleute zwingen, alle inlaͤndiſche 
und auslaͤndiſche Muͤnzen in dem nach ihrem innern 
Gehalte abgeſchaͤzten Werth unverändert zu zulaſſen, 
woöraus ewige Klagen: ER und — 
| nn wurden. Ze Zu ee 
EN — 
—— Hopir, der vor dem Jahre 1594 
fein Buch ſchrieb, verfichert: daß in und aufer Euro 
ya das Verhältnis des Goldes zum Silber wie eins 
zu zwoͤlf geweſen wäre, fo blieb es im Reiche doch im» 
mer bey der Minzordnung von 1559, daß es wie eins 
zu eff und ein halb ſeyn follte. Weil das Silber: alfo zü 
hoch, und das Gold: zu niedrig beſtimmt war, ß 
konnte es nicht anders geſchehen, als daß die guten 
Goldmünzen weggeſucht, in großer Anzahl eingeſchmol⸗ 
zen, oder von den Auslaͤndern ausgewechſelt wurden. 
Denn die ausländifchen Kaufleute ließen ſich in Golde 
Do 3 beßzah⸗ 
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bezahfen 2. und Teilteten ihre Zahlungen in Silber. 
Noch weniger AYufmerkfamfeit verwendete man auf 
den Kaufpreis des Silbers, verabfaumte darauf gu 
fehen, wie er bey den Nachbarn fhünde, und beftimmte 
bald gar nichts darüber, und bald fezte man ihn ums 
abänderlich, feft, da er doch einer beftandigen Veraͤn— 
derung unterworfen ıfl, ‘Dadurch mußte es alſo wies 
ber gefchehen, daß die Silbermuͤnzen nach ungleichem 
Muͤnzfuße, oder. zum Theil zu gut ausgeprägt waren, 
und damit wiederum zu deren Einfchmeljung, Steige: 
rung, Yuswechslung und Verfuͤhrung in andere fans 
der Gelegenheit gaben e). Kurz alle Klagen dieſes 
Zeitalters. über den verderbien Muͤnzzuſtand und die 
Michtbeobachtung der Münzgefeze, die Fein Ende nah— 
men, rühren blos von der fchlechten Beſchaffenheit 
dieſer leztern Ber; von welchen am Ende die Zraliener 
den Pre —— zu ziehen wußten. 


Denn wenn bie Minze zu gut an Schrot und 
Korn iſt, oder die eine Gattung davon, das Gold oder 
das Silber, nicht in dem gehoͤrigen Verhaͤltniſſe ihres 
gegenſeitigen Werths ausgemuͤnzt worden; fo fuchen die 
Ausländer diefes beffere Geld. durch, den baaren Umſaz 
nit, J N — den — oder durch 

J Wech⸗ 


D Aur Ellelikrmig dient Buͤſch won Geldumlaufe, Th. 2. 
Br 97 8,294 ff 
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Wechſelbriefe an ſich zu bringen, um es zu Gold» und 
Silberbarren einzuſchmelzen „ oder es mit Vortheil 
ihrer landesherrlichen Muͤnze zu uͤberlaſſen. Im an— 
dern Falle, wenn die Münze zu geringhaltig ausge⸗ 
prägt it, fo ſuchen entweder die fremden Nazionen 
diefes fehlechte Geld nachzuprägen ‚ und es unter bet 
‚Hand durd) den Handel einzufchfeppen ‚ wie 68 m 
"Spanien wirklich gefchehen ift: oder fie nehmen es 
beym auswärtigen Verkehr zwar an, allein blos nach 
ſeiner innern Guͤte, und rechnen noch die, Unfoften der 
Umprägung ab, wodurch der ſchlechtmuͤnzende Staat 
gegen fie großen Verluſt leidet Daher es eine Regel 
geworden iſt, eine Muͤnze von mittlerer Gattung, die 
nicht allzugeringe iſt, zu ſchlagen, oder ſi ſich eine Han⸗ 
delsmuͤnze in Golde zu halten, die einen gleichen innern 
Werth mit allen aͤhnlichen Münzen anderer länder 


beſ izt. 


Man richtete ſi r ch in biefom — * 
Muͤnzweſen hauptſoͤchlich nach den Grundſaͤzen bes 
Nikolaus Oresme, der Hofmeiſter König Karls 5 von , 
Frankreich geweſen war, und um das Jahr 1300 eine 
| Schrift uͤber dieſe Materie herausgab £), wozu ihn 

— DE ° die 
) De origine et jure, nec non et de mutationibus Mo- 
netarum. Das Stüf, das fid) davon in meiner. Biblio: 


thek befindet, hat weder Druskort noch Jahrzahl bemerkt, 
und ift mit Anmerk. von Markward Frehern verfehen. 
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die Unorönungen veranlafiten, die aus der Derandes 
rung des Münzfußes unter König Philipp ben Schoͤ⸗ 
nen in Frankreich entſtanden waren. Dieſer Schrift: 
fteller nennt die Münzen einen Maafftab zum Umtau⸗ 
ſche der natürlichen Neichthümer gegen einander, wo—⸗ 
durch von ſich felbit auf, eine natürliche Weiſe den 
menſchlichen Bedürfniffegabgeholfen würde g). Das 
Geld ſelbſt nannte er einen kuͤnſtlichen Reichthum, weil 
mit dem Gelde nicht unmittelbar die menſchlichen Er—⸗ 
forderniſſe befriedigt würden, ſondern es ein kunſtmaͤ— 
fig ertundener Maaßſtab märe, um die natürlichen 
Reichthuͤmer leicht zu vertauſchen h). Es müßte feis 
ner Beſtimmung angemeffen ſeyn; das giſchaͤhe, wenn 
es fuͤhlbar und leicht zu tragen waͤre , und wenn für 
feinen ‚mäßigften Theil natürliche Reichthuͤmer in weit 
größerer Menge erhalten werben koͤnnten. Daher wi 
re die Muͤnze aus einer theuren und koſtbaren Materie 
zu machen, dergleichen das Gold; da ſie aber zugleich 
in zureichender Menge vorhanden ſeyn muͤßte, und 
das vo — ſo — man ſie aus Sil⸗ 
ber, 

g) c. 2. — quae — permutandi ad inui- 


cem naturales diuitias, quibus de per fe fubvenitur 
naturaliter humanae neceflitati. 


h) Ononlai per. pecuniam non immediate fuccurritur 
indigentiae vitae, fed eft inftrumentum artificialiter 
adinuenturn pro naturalibus divitiis leviter permutan- 
dis ‚palpabile atirectabile, 
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ber, und wenn, diefe ‚beiden, Exje fehlten, ober ni 
zureichten, ſo muͤßte man eine Vermiſchung vorneh⸗ 
men oder bloße Muͤnzen aus einem andern reinen Me 
falle ſchlagen. Die Polizey wollte nicht, daß derglei 
chen Materien i im Ueberfluße vorhanden waͤren, daher 
man, ü ur. einigen kaͤndern wieder von der Kupfermuͤnzt 
hoͤtte abgehen muͤſſen. ‚Die Münze ſey ein Handels 
mittel, Da num, dir, Handlung im Großen und ing 
Kleinen getrieben wuͤrde ſo müßte man koſtbare Muͤn⸗ 
zen haben, die leichte getragen und ausgezehlt, und 
zum Großhandel gebraucht werden koͤnnten. Allein man 
heduͤrfte auch der weniger koſtbaxen Siſbermuͤnze, my 
die Wiederbejahlungen zu leiſten, und die Balanz ou 
ziehen (ad recompenſationes et aequipanantias ‚far 
giendas); und zum: Einkaufe dev kurzen Waaren, Weil 
es geſchaͤhe, daß man im, einigen Gegenden im Verhaͤlſe 
niße zu den natürlichen; Reichthuͤmern nicht genug: Sifr 
ber befäße, vielmehr das wenige Silber, das man fuͤr 
ein Pfund Brod u, dol. billig zu entrichten hätte, was 
gen ſeiner allzugroßen Kleinheit nicht recht fuͤhlbar 
waͤre, fo muͤßte eine Vermiſchung des Silbers mit 
einer ſchlechtern Materie geſchehenz und hieraus ent⸗ 
ſpraͤngen die ſchwarzen Muͤnzen, die zu kleinen Waa⸗ 
ten ſehr brauchbar waͤren, 

Man. hätte als eine Regel zu — bag 
bie Wifung wur ben dem: wwenigen-foftbaren Erze ges 
905 ſchehen | 
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ſchehen duͤrfte, woraus geringere Minen ju machen 
wären. Nie muͤßte eine Miſchung beym Golde vorge 
hen, fo lange es von der Beſchaffenheit waͤre, daß es 
rein ausgemuͤnzt werden konnte, wovon die Urſache die: 
weil alle Vermiſchung vetdaͤchtig, und man die Gold⸗ 
maſſe und ihre Quontitaͤt ben der Miſchung nicht mehr 
erkennen koͤnnte. ‘Das Gepräge'mißte fein kuͤnſtlich 
und fo fenn, daß es hicht-Hicht nachgemacht werden 
Fonnte, Wenn ein auswärfiger "Staat dergleichen 
Münzen nichprägte, fo waͤre das eine rechtmaͤßige Urs 
face zum Kriege. Der Fuͤrſt hatte zwar wegen des 
öffentlichen Vertrauens das Recht, Münzen zn prägen, 
aber er wäre nicht! ihr Eigentümer}. denn weil die 
Münze ein gleichgeltendes Mittel zum Umſaze der i na⸗ 
tuͤrlichen Reichthuͤmer waͤre, ſo gehörte der Beſiz des 
nen, ‚welchen dieſe Reichthlumer angehoͤrten. Wenn 
jemand, feze! eri hinzu, der kein Sklave ift, fein Brod 
öber feine deibesdienſte für Geld weggibt, fo iſt dieſes, 
wie er es empfängt): fein, wie es das Geld-und- die 
Dienfte geweſen find, die von feiner freyen Witlfäge 
abfiengen. ’ Gteichhbiedie Münze dem gemeinen We⸗ 
fen angehört, ſo muß fie auch auf Koften des gemeinen 
Weſens ausgeprägt? werben. Das geſchieht am bes 
quemften, wenn man fie auf: die Münze ſchlaͤgt, und 
fie daher um ſoviel geringer macht, als die muͤnzbare 
— geweſen iſt, und die Unkoſten ausmachen. 
| Jedoch 
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Jedoch mufi:Diefe abgezogene Quantitaͤt der moͤnzbaren 
Materie ſo betraͤchtlich ſeyn, daß fie hinreicht, um zu 
allen Zeiten die Umpraͤgung davon zu beſtreiten, gleich⸗ 
wie die allgemeinen. Geſeze und. Verordnungen ohne 
Gefahr, daß fie ihr Anſehen und Gewicht. verlieren, 
richt wohl abgeaͤndert werben koͤnnen; eben ſo muß es 
bey dem einmal feſtgeſezten Muͤnzfuße ſein Verbleiben 
haben, und; er ohne den aͤußerſten Mothfall-oder daß 
es die gemeine Wolfarth erheiſcht, nicht abgeaͤndert 
werben. weil Daraus die größifen Unordnungen im 
Staate entfliehen. Es mergen Abtheilungen des; Münze 
veränderungen gemacht, die in ihrer Geftalt, in ihrer 
Benennung, im. ihrer Größe and Gewicht. und-in ihrer 
Bermifchüng beſtehen. Das Gold müßte ein gewiſſes | 
Berhältniß zum Silber im Werthe uud im Preiſe ha⸗ 
ber, Jenes wäre feiner Natur nach koſtbarer und ſel⸗ 
tener als das Silber, und wuͤrde ſchwerer gefunden 
und erlangt, daher muͤßte das Gold von gleichem Ges 
wicht ‚wie das Silber vorzuͤglicher ſeyn. In der Be⸗ 
ſtimmung des Verhaͤltniſſes haͤtte man dem natuͤrlichen 
Gehalte des Goldes zum Silber in der Koſtbarkeit 
nachzugehen, und es darnach zu. beſtimmen. Man 
duͤrfte es nicht freywillig abaͤndern, noch koͤnnte es 
mit Recht ahweichen, ſondern nur um einer wirklichen 
Urſache wegen, und weil eine Verſchiedenheit in der 
Materie ſelbſt eingetreten wäre, welches doch ſelten 


ge⸗ 
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gefchäge,.'. Daher, werk auf eine ſehr merkliche Art 
wemger Gold defunden wuͤrde als vorher,’ dann muͤßte 
es in Verhaͤliniß aufs Silber theurer werden, und im 
Werttze und Preiſe ſich⸗ verändern: Wenn es ſich 
aber gar nicht odet wenig veraͤnderte, ſo kaͤme es dem 
Fuͤrſten nicht zu, vamit wine Abaͤnderung vorzunch⸗ 
Aa: Da die Münzen ſolche Mamen beſaͤßen, bie 
auf ihren: Merth iind "ihr Gewicht fi) bezbgen, ſo 
borfte der Name vorlisiner Münze ‚allein nicht veräns 
Bike inerbeit); weil far das Verhaͤltnis zu ven übrigen 
geſtbit wuͤrde, und: wenn das bey allen deſchaͤhe, ſo 
entftaͤnde daraus edae Steigerung des Preiſes der Waa⸗ 
ren/ und die jaͤheſtcho Eintuͤnfte und Renten zu bezie⸗ 
hen haͤtten vetloͤret dadurch an ihrer Einnahme. Die 
Beraͤnderung der Münze am innern Gehalte und Ges 
_ wiktfte,; wößen manithe den Auffeen Werth und Ma 
Hräiitiöge, Wäre einle wahre Betrügeren ; wodurch dee 
glleſtdas · gute Geld feiner Unterthanen an ſich zöge; 
ine Hirte Unwahrheit, da fie nun nicht mehr der Auf⸗ 
ſchrift entſpraͤche, die er darauf hätte ſezen laſſen. 


AWenn ein Metall änfienge zu fehlen, wie zurdels 
fen das: Gold, fo nnoͤßte ·man mit dem Muͤmzen auf⸗ 
bbren, und ebett ſo wenn es allzuhaͤufig wuͤrde, wie 
das K upfer daher · die kupfernen Muͤnzen ehemals 
häufiger gewefen wären. An dieſen Fällen, die äufferft 

\ ſetlten 
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felten ſich ereigneten, muͤßte man eine neue, reine und 
einfache Materie dazu ausſuchen. Wennadie Mi⸗ 
ſchung der Metalle, die nur bey den weniger ſchaͤzbaren 
angienge, einmal angenommen waͤre, fo muͤßte dabey 
ein gewiſſes Verhaͤltniß beobachtet werden: als z. B. 
beym Silber zehn zu eins, und bey andern Erzen drey 
zu eins, und dieſes Verhaͤltnis duͤrfte nur bey einem 
eingetretenen andern Verhaͤltniſſe und Veraͤnderung in 
der Natur dieſer Metalle wieder abgeaͤndert werden. 
Wenu die Quantitaͤt des reinen Silbers abnaͤhme⸗ 
ſo duͤrfte auch deſſen Verhaͤltnis in der Muͤnʒe gemin⸗ 
dert, wie ſie aber zunaͤhme, fo müßte es erhoͤhet wer⸗ 
den. Der Verfaſſer geht hierauf in einigen Kapiteln 
den Schaden dutch, der dem Fuͤrſten und dem Staate 
zugeht, werin eine Muͤnzveraͤnderung ohne asien | 
diefer Regeln nen würde. it 

& | — daraus ein — unmerkliche aber 
deſto nachtheiligere Schaͤzung des ganzen Volks; denn 
es wuͤrde das Gold / und Silber ſich im ande vermin⸗n 
dern, indem ohngeachtet aller Wachſamkeit man es 
doch hinausſchleppen wuͤrde, wo man es theurer an⸗ 
dringen koͤnnte, weil die Leute ihr Gold in die Oertet 
zu fragen pflegten, wo ſie glaubten, daß es mehr gaͤlte, 
welches am Ende eine Abnahme der Muͤnzmaterie im’! 
ande verurſachte. Ja man wuͤrde es außer Lands zu⸗ 

weilen 
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weilen nachmachen, und: ähnliche Münzen ind Kbnig— 
reich bringen, um ſich ſelbſt den Vortheil zuzueignen, 
den ein ſolcher Koͤnig dadurch zu erlangen hoffe. Leber: 
dies muͤßte fich die Münzmaterie durch das beftändiae 
Prägen und Umpraͤgen verntindern, da immer ein 
kleiner Theil daben verloren gienge, welches Die Folge 
haben dürfte, daß der Fürft Feine Materie zulezt mehr 
befäße, woraus er gute Münzen machen fonnte, Diefe 
Münzveränderungen wuͤrden den Zufluß der natuͤtlu 
chen-Neichtgümer und guter Waaren aus andern Ne 
chen hemmen, weil.die Kaufleute, wenn fie nicht am 
derere Umſtaͤnde beſtimmten, Tieber an folche Derter 
Hiengen, wo fie gewiffe und gute Münzen ethielten, 
und man koͤnnte bey ſolchen Veränderungen vie 
Geldeinkuͤnfte, jährliche Nenten, Pachtgelder, Zinfe 
und dergl. nicht wohl und recht anfchlagen und fehäzen, 
noch Gelder ficher ausleißen, Das doch alles zur Er 
haltung des gemeinen Weſens feht nothwendig waͤre. 
Die feute, die durch niedrige Gewinnſucht iht Vermoͤ⸗ 
gen zu vermehren trachteten, wie die Wechsler und 
Geldhaͤndler Billonateurs (Campſores Mercatores 
Monetae five Billonatotes) deren Gewerbe ohnehin 
niedertraͤchtig wäre, wuͤrde ſich auf Koſten des beſſern 
Theils der gewerbetreibenden beteichern. Denn fie 
und die Geldeinnehmer und Finanzbediente (Recepto- 
tes et tractatores pecuniae) gendſſen aus ſolchen Müny 
ver⸗ 


— 
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veraͤnderungen dem größten Theil des Profits, das. 
gottlos und ungerecht wäre, da fie folche Reichthuͤmer, 
und Güter nicht verdiensen, und. andere, welche die, 
beften Glieder des gemeinen Weſens wären, dadurch. 
verarmten. Denn wenn der Fürft die vorhabende. 
Miünzveränderung dem Volke nicht vorher verfündigte, 
und die Art, wie es gefchehen würde, befannt machte, 
fo wüßten es diefe durch tift und gute Freunde heimlich 
auszufundfchaften, und nun Fauften fie für die fehlechte. 
Münze Waaren auf, und verfauften fie hernach wieder 
für das beffere Geld, wodurch fie plö;lich reich würden, 
und allzuviel gegen den natürlichen Handelslauf gewoͤn⸗ 
nen, welches auch eine Art von Monopol zum Nach⸗ 
theile und Schaden des gemeinen Weſens zu ſeyn 
ſchiee. —J F 
Ein anderer Schriftſteller, den man um dieſe 
Zeit für klaſſiſch hielt, war ein Lehrer zu Tübingen, Gas 
briel Byel aus Speyer, der um das Jahr 1495 eine 
Votleſung über das Muͤnzweſen i) gehalten hatte, Er 
legte daben die Meinungen des Dresme zum Grunde, 
und beftätigte fie durch die Nechtsfäze der Gloſſatoren. 
Er behauptete ; ein Fuͤrſt dürfte nur dann neben dem 
Schlägelfchaze aus der Vermuͤnzung Vortheile ziehen, 
- wenn 
i) De Monetis. befindet fidy ohne Drudort und Jahrzahl in 
meiner Bibliothek mis Sreherifchen Doten, 
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wenn es die höchfte Mothrvendigfeit des Wohls des 
Staats erforderte, und auch dann nur mit Bewillis 
gung feiner Unterthanen, weil'die Münzen dem Volke 
angehörten ; gleich nach Endigung diefes Mothfalls 
müßte die Minze in den vorigen Zuftand wiederherges 
ſtellt werden. Er verwarf die Ausfihieflung der voll 
wichtigen beffern Münzftücke von einer und derſelben 
‚Münzforte, und hielt dergleichen Perfonen, die damit 
umgiengen für Betrüger: weil man damals noch) nicht 
die Gefchicflichfeit befaß, eine gleiche Stuͤcklung zu 
beobachten, und man fich daher begnüigte, wenn nur die 
ganze Anzahl das gehörige Gewicht und Korn hatten. 
Dagegen ‚erlaubte er bey gehoriger Stüclung, wenn 
einige Stücke größer im Umfange wären, deren Bes 
ſchneidung, wenn fie anders daben das rechte Gewicht 
behielten, obfihon er zugab, daß dadurd) dem Ming 
herren Schaden zugienge k). Er gibt drey rechtmaͤ⸗ 
fige Urfachen der Münveränderung zu. Wenn ein 
anderer Staat nad) dem Stempel diefes Staats falfche 
Münzen fchlägt, wenn die Münze durch das Alter 
und den langwierigen Gebrauch fih in ihrer Maſſe 
verringert hat, und wenn die- edlen Metalle feltener 
geworden find, und ſich ihr Kaufpreis erhöht hat 1), 
Eben fo hält er es für erlaubt, daß Kaufleute die Muͤn⸗ 
Zn | Ä jen 
k) De Monetis dub. 2. et 3. p 41.42, 
1) Concl, 2. p. 36. 37. 
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zen von foldyen Orten, wo fie weniger. gelten, an Orte, 
wo ſie einen hoͤhern Werth haben, verfchiefen dit, 
fen m), Er nimmt drey Arten der Berfälfching an :; 
in. der Subſtanz der Münze oder in der ehernen Mas 
terie, in der Groͤße des Gewichts und in dem oͤffentli⸗ 
chen Gepräge. In der Subſtanz, wenn micht die ges 
fezmäßige tigatur (Ligalegitima) beobachtet wird’; das’ 
geſchaͤhe durch Benmifchung der ſchlechtern Materie 
in allzugroßer Quantitaͤt mit der gewoͤhnlichen Ma— 
terie. Am Gewicht, wenn fie nicht das geſezmaͤßige 
Gewicht enthielte, wobey zu bemetken wäre, daß das 
Gewicht bey einer Münze eben fo groß feyn müßte, 
als die Materie bettüge, woraus die Münze gefchlagen 
wäre, nur mit Abzug der Koften und Arbeit, In 
der Geſtalt der Minze wuͤrde eine Verfaͤlſchung began⸗ 
gen, wenn ber Name, das Wahrzeichen und Bild def 
fen, det ausgemünzt Hätte, verändert Wirden. Denn 
die Geftalt der Minze wäre ein Zeugniß ber Acht 
heit und Gerechtheit ver Münze, daß fie aus det ächtert 
Subftanz mit dem gerechten Gewichte gefchlagen wor, 
dert n). Der Floren hielt damals eine Drachma 
reines Gold 0), DE | 


in) Concl. 5. pag. 38. 

n) De Monet. pag. 34. 

0) Tr. de Monet. in pt. p. 34. 
IV. Theil. Pp 
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Es ift zu bemerken, daß dieſe beiden alten Münzs 
fehreiber noch gar Feine Kenntniffe vom Probierftein 
hatten, und daher fo fehr gegen die Muͤnzveraͤnderung 
in der Beſchickung der Marken eiferten, weil eine folche 
Berrügeren ohne Schmeljung der Muͤnze gar nicht ers 
kannt werben koͤnute. Aus dem Bodin erjiehe man, 
daß die Alten bloß die — — . ‚ Die 
nor — iſt A | | 


S "Unter Karfe 5 — wurde auf allen Reichs⸗ 
tagen und Muͤnztagen von der Verbeſſerung des teut⸗ 
fen Miünwefens gehandelt , indem damals eine Mark 
Gold 12 bis 13.Mark Silbers gleichgeſchaͤzt wurde. 
Es dauerte aber bis zum Neichstage zu Augſpurg von 
1548, ehe man zu Beendigung dieſes Geſchaͤfts gelan 
gen konnte, indeß die geringhaltige und ſchaͤdliche Min 
gen immer mehr zunahmen. Auch Hier wurde blog 
beſchloſſen daß ber Kaiſer eiue Verordnung ins Reich 
erlaſſen ſollte, worinn das Verkoͤrnen, Granalieren, 
Brennen, Seigern und Aus ſchießen der ſchweren Muͤn 
gen, deögleichen die Ausfuhre des ungemünzten Gil, 
bers, und die Einführung fremder und ausfändifcher 
Münzen, wie auch die Derfaufung, Derpfandung 

und Berpachtung der Muͤnzgerechtigkeit an Privarper. 
an ſonen 


p) De Republ. L. 6.e. 3. p. 106s. 
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foren verboten würde, - Uebrigens follte das nächfte 
Jahr eine Muͤnzdeputation, wozu jeder Reichsſtand, 
der eigene Bergwerke befüße, und auch) ber Kaifer aus 

‚ben Miederlanden, einige Minzverftändige Raͤthe zu 
fenden Härten, zu Speyer zufammer fommen, um 

die lezte MWormfer Muͤnzordnung zu verbeffern, und 

die neuen Mängel und Gebrechen abzuſtellen. Auf 
dieſem Münztage fam zwar ein Entwurf einer neuer 

Muͤnzordnung zu Stande, nad) welcher die Mark 
Gold nur 10 Mark 14 Sorh und 3 Quentchen Silber 

werth ſeyn ſollte. Allein da es ſich mic deren Reichs⸗ 
täglicher Beſtaͤtigung verzog, ‚weil ſich die Reichs— 

ſtaͤdte lebhaft widerſezten und vorftellten: daß ber all 

zu ſehr herabgeſezte Werth des Goldes verurfachen wuͤr⸗ 

de, daß der geringe Ueberreſt von rheinlaͤndiſchen Gold⸗ 

gulden, der kaum den. Händen der Aufwechsler ent: 

gangen wäre, vollends aus Teutſchland gleuge, da 

der Koͤnig von Frankreich feine Goldfronen bereits 

um 1 Sols gefteigert ‚hätte, um jene an ſich Zu zie⸗ 

ben; fo machte noch 1549 Kurfürft: Moriz eine eis 

gene Muͤnzordnung in Sacyfen, und 1551 Kurfürft 
Johann ein Mingedike in feinem Erzſtifte Trier ber 

kannt. Auf dem neuen Neichötage zu Augſpurg ers 

folgte endlich die Genehmigung, da die Mehrheit der 

Stimmen obfiegte, und die Reichsſtaͤnde, die eigene 

— hatten, mie den uͤbrigen ſich uͤber den ſeit⸗ 

Ppae ber 
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her ftreitigen Silberpreis und deſſen Ausbringung | 
verglichen: daß in den geöbern und mehreren Sorte 
bis auf die 6 Pfit. die Kölnifche Mark feines Silbe 

zu 8 Goldgulden, oder 10 Fl. und 13 und; Is 
ausgebracht, und Fünftig im Neic große Silberftüde, 
und davon zwei halbe in Werth von einem Goldgulven, 
desgleichen 20. 12. 10 6. 3. und 1. Kreuzer ausge 
prägt werden follten. Der Goldgulden ward auf 7: 
Kr. gereihnet, das zu 60 Kr. 40 Gulden und 12; 
Kr. betrug. . Außerdem koͤnnten die Neichsftänk 
nad) jeder Landesgewohnheit noch) Scheidemünzen an 
Pfennigen und Hellern praͤgen laſſen. In einem be 
ſondern Muͤnzedikte wurde verordnet? daß durch di 
angettellten Kreismünzwardeine auf eigenen Mlünzvab 
varionstägen zu Mürnberg alle auslaͤndiſche Goldmin 
jen und dad Gilbergeld probiert, amd nad) Diefen 
Muͤnzfaße abgeſchaͤzt werben ſollte. Auf den Mik 
braud) des Muͤnzrechts feste man die Strafe von 40 
Hark loͤthigen Goldes, und auf die Münzverfälfchun 
ud das DVerfornen die Feuerſtrafe. Wer nich mit 
eigenen. Bergmerfen verfehen, dem war das Ben 
muͤnzen zu ganzen The, und Güldengrofchen, zu bat 
ben und Orthsthalern ganz verboren, und er mußt: 
fein Geld bloß nach dem Schrot und Korne der chein 
laͤndiſchen Kurfuͤrſten vermüngen. Man durfte auf 
den Schmelz» und Saigerhürten kein Kupfer, Koͤrn 
oder 
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oder ander filberhaltiges Erz, ausgenommen was aus 
den Bergwerken fam, und vorher Feine Münze gewes 
fen war, abtreiben, ſchme!zen, noch zu Silber brens 
nen g). Es iſt nicht. unwahrſcheinlich , daß Karls 
Uebermacht diefe Münzordnung bewirkt, und er daben 
befondere Abfichten gehabt Habe. Don feinen monars 
chiſchen Grundfäzen zeugte wenigftens das vorgejchries 
bene Gepräge für alle Reichsmuͤnzen, dergleichen fchon 
fein Vorfahr Maximilian ı einzuführen verjuchrer). 
Sie follten auf der Vorderſeite ven Adler mir dem Reichs—⸗ 
apfel und die Umſchrift enthalten: Caroli V. Imp. 
P, F. Decreto, und auf den Nückfeite durfte erft der 
Muͤuzſtand fein Wappen mit der gemöhnfichen Unter 
ſchrift und Jahrzahl prägen faffen, Daher muß man 
ſich nicht verwundern, wenn außer den Kurfürften Jos 
hann Friedrich von Sachfen, ludwig 5 von der Pfalz 
und Koachim 2 von Brandenburg, fich faft niemand 
daran ehren wollte s).. Auf dem Speyerifchen Münz- 
valvationstage, ver Hierauf den I Aprill gehalten 
wurde, blieben die Gefandten und Wardeine von vers 
ſch denen Kreifen aus, und die vorhandenen beforgten 
das Geſchaͤfte allein, und fchisften ihren Bericht an. 
den Kaifer, der nun eine neue Muͤnzordnung, Die 
Pp 3 u Ab⸗ 
q) Hab. Thl. 1. S. 670. ff. Vergl. Th. 4. S. 96. 

r) Ed, Worm de 1495. ap. Datt, de pace publ. p, 889. 


s) Galetti Zortfez. der allgem, Welthiſt. Th. 56. ©. 149. 
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Abſchaffungstabelle der Geld; und Silbermünzen und 
ein Muͤnzedikt herausgab, Aber damit, daß man von 
den ganzen Groſchen 2ı St. auf 60 Kr. und 200 
St. auf die rauhe Fölnifche Mark, von halben Gro— 

fhen 42 St. ju 60 Fr. und 150 St. auf die Fölni- 
ſche Mark, von Heinen Groͤſchlein 84 St. zum Reiche: 
‚gulden und 276 St. auf die rauhe Marf zehlte, was 
ren die Kreife Ober und Niederſachſen nicht zufrieden, 
und befonders, daß die Thir. nur auf 22 Gr, oder 
66 Kr. angefest waren, Sie glaubten, die grobe 
Silbermuͤnze müßte höher als zu 8 2 Goldgulden oder 

10 Gul. 12 Kr, aufgebracht werden t). Die ſaͤmtli— 
chen Herzoge von Braunſchweig Heinrid) der Jüngere, 
Erich), und Franz Otto machten mit dem Domkapitel 
zu Halberfladt und mis den Städten Hildesheim, Göts 
fingen, Hannover, Einbeck, Nordheim und Hams 
meln einen Müngverein, den Thlr. auf 32 Mariens 
groſchen oder 24 Gilbergrofchen zu fegen, den Mas 
tiengrofchen auf 9 und den Gilbergrofchen auf 12 
Meißnifche Pfennige, oder auf 12 und 16 Goslarifche 
Scherfe. Doc) bald hernach erhöhte man ven D,.s 
viengrofchen auf 8 Pfen., ven Thlr. auf 36 Mariens 
grofchen; den Floren auf 60 Kreuzer oder 30 Mas 
riengroſchen oder 20 Silbergrofchen v). Sonſt murde 
auf 

) Ebeund. ©. 70% 


v) Hab. TH. 2. S. 084 
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auf dem Augfpurgifchen Reichstage von 1555 das Mine 
wefen auf einen andern Reichstag ausgeſezt, und in: 
deß das Verbot wegen Seigerung, Öranalierung und 
Brechung guter Münzen, wie aud) ‚wegen der Ders 
fchwärzung und Berführung des ungemüngten Silbers, 
gefchärft w).  Kurfürft-Joachim von Brandenburg 
verordnete 1556: daß fünftig auf ı Gr. 12 Pf. oder 
4 Dreyer oder 2 Sechſer nach) dem Münyfufe gehen, | 
und 21 Gr. einen Gulden machen follten. Sonſt 
wurde der Ungrifche Gulden auf 36 Gr. der rheinläns 
diiche Goldgulden auf. 26 Gr. und der Reichsthaler 
auf 24 Gr.” gejet. 42 ganze Märfifche Groſchen 
galten für einen Thaler. Eben ſovlel Staͤdtiſche Gro⸗ 
ſchen zu tübef, Hamburg, Wismar, Noftod, und 
tüneburg gefchlagen, desgleichen 4 Gulden Tornofen, 
Dreylinge und Bierchen für 3 Thlr. x) 

In der neuen Münzorbnug von 1559 wurde Das 
Verhältnis des Goldes zum Silber wie I zu Il 3 etz 
böht, und die wirkliche Gulden zu 72 Kr. abgeichafft, 
und fie, wie die Zahlgulden, ebenfalls auf 60 Kr. gejezt. 
Bon diefen Neichsgulden follten 9 + St. auf die Koͤl⸗ 
nifche Mark gehen, und 14 Loth 16 Gran fein ent - 

PP 4 halten 


w) Ebend. ©. 683. 
x) C. Conft. March. Tom 4, Abth. 1. €. s. ©. 1170. 
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halten. Dem gemäß mäßten dann auch die 30: 15. 
und 5 Krflüce in ı9. so. und 114 St. ausgeprägt 
werden, Die Landmuͤnzen und KHalbbazen, wovon 
24 und 30 einen Gulden machten, zu 8 toch fein, 
and 124 und 155 5 St. auf die Marl, Endlich 
von den Kr, 243 # St. auf die Marf gehen und 6 | 
toth 4 Gran halten und die Mark zu 10 Guld. 265 
Kr. ausgebrac)t werden. Das Gepräge oder Die Au: 
fere Geftalt der Münzen ward am Ende in Holjfchnirten | 
abgebilder, woben das Befondere war, daß man verlang 
te: alle follten mic dem Reichswappen und der Um: | 
fehrift des Kaifers verſehen ſeyn, welches aber von den 
. Neichöftänden, auffer den Neichsftädten, nicht beobadı, 
tet worden iſt. Miemand war fehuldig bey Zahlum: 
gen mehr ald 25 Gulden Scheidemünge anzunehmen, 
Man beftimmre insbefondere den Werth der Neichs: 
grofchen der Wirzburgifhen, Badifchen, Sundifchen 
und Wirtembergifchen Schillinge, der einfachen Rap: 
penvierer und, der Groͤſchlen, desgleichen der verſchie— 
denen Arten von Pfennigen, ‘Die Thlr. zu 68 Ar. 
und Neichsthaler zu 72 Kr. koͤnnten zwar noch foviel 
gelten , dürften aber nicht. weiter ausgeprägt werden, 
Gewiffe Mansfelvifche, Mecklenburgiſche, Wirtem: 
bergifche, Luͤttichiſche, KHilvesheimifche und Kurbram 
denburgifche Rthlr. und Orte follten gar nicht mehr 
gelten, Abgeſchaſt wurden die Spisgröfchlen, und 
Mär 


got 


Maͤrkiſche Groſchen, die- Witten, bie Stralſunder 
und Roſtocker Schillinge, die. großen. Groſchen, die 
Schnaphane, die Matthiaſen, Meiblanken, Bir 
ſanzer Muͤnzlen, und die kleine Gtoͤſchlen. Ale 
Silbermuͤnzen der Ausländer hatte man ohne Un⸗ 
terfchied verboten und auffer Kauf geſezt. Bon dem 
rheinländifchen Goldgulden follten 72 Stuͤcke auf'vie 
Marf gehen, und. 18 Karath und 6 Gran fein, oder 
12 torh 6 Gran.:halten, jedoch nicht höher als. um 
75 Kr. ausgegeben werden. Von den ungriſchen 
Dufaten 67 Stuͤck zu 23 Karath 8 Gran und 104 
Kr, an Werth, jedoch nur von denen Ständen aus⸗ 
geprägt werden, die mit eigenen Goldminen verfehen 
wären, Alle übrigen Goldmünzen, die den Goldguls 
den nicht gemäß ausgeprägt ‚waren, und im biefer 
Muͤnzordnung in 12 Klaffen gebracht und verzeichnee 
wurden, : hatte man verrufen.: Bon auslaͤndiſchem 
Golde ſchaͤzte man an Dukaten 67 St: und an Gold: 
fronen 70 St. auf die Marf, Die Doppeloufaren 
galten 204 Kt. die einfachen 102 Kr. die Portugales 
fer mit dem kurzen Kreuze 96 Kr. die mit dem hohen 
Kreuze 95 Kr. die Kronen theils 93 Kr, und theils gı Kr, 
Alle Ausfuhr des ungemünzten und unverarbeireten 
Goldes und Silbers, des Silbergefchirrs, ausgenommen 
ed wäre vergoldet, der Neichsdufaten und rheinlaͤndi⸗ 
{hen Goldgulden war bey teiberftrafe und ben der Kon: 


Ppr5 fiſka⸗ 
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fiskation verboten. "Micmand durfte die ungangbare 
Minze ſelbſt verkoͤrnen, ſondern mußte fie der Obrigkeit 
anbieten, und wenn ſie es nicht kaufen will, ſich daruͤber 
einen Schein geben laſſen, um fie an einen andern Muͤn 
ſtand / zu verkauſen. Die Goldſchmiede, die in Er 
manglung anderes Golds und Silbers die Muͤnzen 
einſchmelzen muͤßten, ſollten davon mit Vorwiſſen der 
Obrigkeit nicht weiter verbrauchen, als ſie zum Berl 
ge ihres Handwerks benoͤthigt waͤten. 


Es nahmen ſowol Kaiſer Ferdinand 1 für feine 
Erblaͤnder als der Kurfuͤrſt von Sachſen und der Erzbi⸗ 
ſchof von Salzburg dieſe Muͤnzordnung nur unter ges 
wiſſen Verwahrungen an, und auch andere Reichsſtaͤn⸗ 
de hielten fich zu ihrer pünfrlichen Beobachtung nicht . 
verpflichtet y); denen es befonders mißfiel, daß bie 
Thalermuͤnzung verboten war: Es folgte nun eine 
Reichsmuͤnzprobationsordnung, die ſehr ſchoͤne techno 
logiſche Vorſchriften wegen Praͤgung der Muͤnzen, 
Einrichtung der Werkſtaͤtte und des Werkzeuges und 
wegen ber Probierung ſelbſt euthaͤlt z). 


Die Reichsſtadt Augſpurg zeigte beſonders viele 
Betriebſamkeit, dieſe neue Müngverfügungen unver 
— | - weile 
y) Baͤberl. B. 4. ©. 80, ff. 
2). End, S. 99 ff. 
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weile in Ausdbung zu bringen. Sie Fonnte aber doch: 
in etlichen Jahren damit: nicht zu Stande kommen. 
Eben fo wenig Fortgang hatten die erſten Kreisproba⸗ 
tionstage von Franken und Oberrhein a). er 


Auf dem Münztage, welchen die Kreiſe Frans. 
fen, Baiern und Schwaben mie einander zu Mördlins 
gen den 20 Merz 1564 hielten,‘ nahmen fie” diefe 
Minzordnung an, und Aufferten: daß nicht allein 
durch die boͤſe Münze der Handel gefehwächt, fordern 
auch aus der Duldung des geringen und ausländifchen. 
Geldes eine Steigerung und DBertheurung der Waa⸗ 
ven erfolgt, die gute Reichsmuͤnze in fremde kaͤnder 

verfchleppt, und Daraus zum Schaden des Reiche: 
fehlechtere Muͤnzſorten geſchlagen, diefelbe wieder zus 
ruͤckgebracht, an den gemeinen Mann gegen andere- 
gute Reichsmuͤnze nochmals verwechſelt, und dadurch 
das fand von gutem Golde und Silber ganz erſchoͤpft 
worden wäre. Die Neicheftände und Herrfchaften 
litten den größten Nachtheil an ihren Steuern und: 
Einkünften, und die Kapitaliften an ihrem Oelde: in 
dem die jezige fremde Muͤnzſorten um 5, 8, 10 und mehr 
vom 100 fihlechter wären, als das nach) dem Reichs⸗ 
muͤnzfuße ausgeprägte Geld. Die Goldgulden- und 
Thlr. waren zu I Gulden ausgemüngt, durch die 
Ä u Ders 


a) Haberlin ©. 289. ff. und 595. ff 


n 
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Verringerung ber. Silbermuͤnze van ihrem Schrot und 
Korne aber es dahin gekommen, daß der rheinlandis 
fche Gulden auf 75: Kr. und der Thlr. auf 68 Kr. ges 
ftiegen.. Es wurde nun mit Widerſpruch Saljburgs 
beſchloſſen, die Muͤnzordnung ſtracks in Vollziepung 
zu bringen; jedoch- weil die meiften Unterthanen mit 
den Schweijeriſchen und torhringfchen fchlechten Muͤn⸗ 
zen; bereits uͤberſchwemmt wären, fo wollte man mit 
der gänzlichen Berrufung nicht anfangen, fondern nur 
ſie abſchaͤzen. Da auch die fremden geringen Muͤnzen 
in großen Summen auf die Frankfurter Meſſen ge— 
bracht, und dadurch ins Reich ausgeſtreut wuͤrden, 
weil man im rheinlaͤndiſchen Kreiſe die Muͤnzordnung 
nicht beobachtete; ſo wollte man dem Kaiſer Vorſtel⸗ 
lung thun, deswegen entweder dem Kreiſe oder der 
Stadt Frankfurt ernſtliche Befehle zu ertheilen b). 
Indeß hatte dieſe neue Muͤnzordnung daſſelbe Schick⸗ 
fol,. wie. die vorige, daß fie von vielen kandesherrn 
nicht angenommen wurde, und es hielt ſehr ſchwer, ſaͤmt⸗ 
liche: Münzgerren zur Annahme eines einzigen Muͤnz⸗ 
fußes zu bewegen. Das hatte die ſchaͤdliche Folge, 
daß die fehlechten ‚geringhaltigen Muͤnſſorten die guten 
und gerechten immer ſtaͤrker verdrängen; und die tebenss 
mittel und Waaren immer höher tm Preife fliegen. 

| | Auf 


b) Hab, B. 4. S. 654» 
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Auf dem Reichstage zu Angfpurg 1566 beſchwer⸗ 

te ſich der Kaiſer Marimilian 2 ſelbſt, daß von. vie 
len Reichsſtaͤnden die leztere Reichsmuͤnzordung nicht 
angenommen und beobachtet worden waͤre ‚under 
mahnte biefelbe mie ihm und den andern Ständer 
bierinn eine Gleichheit zu halten, . Einige Kurfürften, 
Fuͤrſten und Stände erklärten darauf: daß fie bey ver 
Augfpurgifchen Muͤnzordnung feft verharren wollten; 
dag aber andere Muͤnzgenoſſen geringhaltige Thaler, 
. Sold» und, Silsermünzen geichlagen, und ausländk 
ſche Münzen nachgepraͤgt hätten, denen. man: das 
Muͤnzrecht ganz entziehen, und fünftig-gegen derglei⸗ 
en falſche Münzen fikalifch. verfahren müßte - Es 
waͤren die verbotene Muͤnzſorten -auszufchaffen, und 
es, jollte der König von Spanien. ala Durgundifches 
Kreisoberjter erfucht werben; gegen die niederlänbl; 
fhen Stände zu verfahren, die fich im Münzwefed 
vieles zu Schulden harten kommen laffen. Ein au⸗ 
derer Theil, und darunter die meiſten Reichsfuͤrſten und 
Reichsſtaͤdte, war der Meinung; daß man darüber noch 
nichts beſchließen koͤnnte, fondern dieſes auf einen alla 
gemeinen Muͤnztag von allen Kreifen, wozu auch: der 
Burgundiſche Kreis und alle Staͤnde, die eigene Berg 
werfe beſaͤßen, gezogen werden muͤßte, noch aus zuſezen 
waͤre. Der Kaiſer genehmigte dieſes Gutachten une 
beliebte die Abhaltung eines Generalmuͤnztags aller; 
* 10 Krei⸗ 


20 Kreiſe. Im neuen‘ Reichsabſchiede warb bis zur 
Entſcheidung derfelben die Augſpurgiſche Muͤnzordnung 
einſtweilen beſtaͤtigt. Aber die Vermuͤtzung der Thas 
ler wiederum erlaubt, die 68 Kr. gelten ſollten, 9 
Stuͤck auf die Koͤlniſche Mark gehen, die 14 forh 4 
Gran halten, und für 10, Gulden 12 Kreuzer ausge 
bracht werden dürfte. Bei den Z und! Thlr, ward 
das Korn den ganzen Thlr. gleichgeftelle, das Schrot 
“ aber auf 16 und 32 Thlr. beſtimmt. Damit nicht alzw 
viele Scheidemünge, davon ſtatt 636 Pfennige jest 800 
bis: 900 auf die Mark giengen,: exiſtirte; fo durfte 
man feine tanbmünjen (Stüce von. 2 4 Kr.) und 
3.Kr. Stüde ausprägen. Die Münzrneifter und Ges 
ſellen follten den Münggenoffen, denen das Münzrecht 
genommen worden, nicht dienen. . Auch die Fleitten 
Muaͤnzſorten, müßten um das Aufwechſeln zu verhuͤten 
Stuͤck für Stück aufgezogen, und nad) dem Schrore 
auf der Reckbank gleichgemacht werden. Die abge⸗ 
ſchaͤzten auslaͤndiſchen Münzen ſollten binnen 6 Mo⸗ 
naten mit dem mindeſten Nachtheil der Unter— 
thanen ‚gebrochen, untergebracht, und aus dem fans 
de geſchaft werden. "Man Härte vie angeordneten 
Münzprobationstage in den Monaten Mai und Okto— 
ber wirklich abzuhalten, und die Anweſenden Fönnten 
unerwartet ber ausgebliebenen Mänzftände das Ger 
fehäft vornehmen. . Der Niederburgundiſche Kreis; 

a DOSE 
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ober die ſaͤmtlichen Niederlande unterwarfen fish ;der 
Reichsmuͤmordnunug, und verfprachen- fie pflichtmaͤßig 
zu Beobachten; und meil man beeduch verſichert wat; 
wuͤrden verſchleppen laſſen, — das —** 
der Ausfuhr au fie wieder auf, Uund etlaubte ihnen, 
ihr Gold und Silber ins Reich zu führen. Sie ſoll⸗ 
ten dem Reichs Korn und Schtote gemaͤß ‚münzenz 
und ihre Muͤnzſorten auf · vem Niederlaͤndiſchen Weſt⸗ 
phaͤliſchen Munzprobatioustage jedesmal anzeigen. Es 
erſchienen auch baid darauf einige Nuederlaͤndiſche Re⸗ 
gierungseäche, af. dem angeſegten allgemeinen Kreista⸗ 
ge zu Koͤlln. Sie wollten aber dieſe Verordnungen 
nicht anders annehmen, als daß der Thlr. auf 72 Kr. 
oder 32.Stuͤber geſezt wuͤrde €), Denn der ‚Shanoris 
ſche Guiden machte 6. Pfunde von Tours, ı2 Parker: 
Pfunde, 20 Schillinge und ein Fleiniſches Pfund 201078 
Khen. Bon den Lejrernigiengem: 2:00; einen. Sluber, 
und 240. aufs Pfund: nach dem Markgewichte vom 
Troyes in Champagne, wo Das Pfund 2 Mare und, 
dieſe ð Unjen bie 4). u 


Auf. dem Mänztage u. Nördlingen von 1567 
wurden noch i immer Klagen über die Menge der geringe 
hals 


c) Baͤberlin B, 4. S. 328. ff. _ 
d) Merchantius de mor, füad gent p\ 445. 
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haltigen Minyen gehbtt, und man ſchaͤrfte die Ders 
didnung des’ leztern Reichsabſchieds? daß bey ben 
Muͤnzwerken Reckbaͤnke gebraucht „und: im Nothfalle 
die -Münzgefellen (0 lange im Gefängnis behalten wer, 
den fülken, Gig fie- detſelben ſich bedienten. Weil die 
Vertraͤge mir aufi Gulden geſchloſſen wuͤrden, und 
zeither ungleiche Thalerſtuͤcke geprägt worden wären, 
ſo follten Fünftig‘ gar Feine ‚mehr. gemuͤnzt werden, 
Ukberhaupt hatte man Mühe. die leztere Muͤnzordnung 
in Vollziehung zu bringen, und das war der Gegett: 
ſtand verſchiedener Berathſchlagungen auf Muͤnztagen, 
weil insbeſondere der —— von — ſie nicht 

ER wollte ) ru 
un „she ieberfichffcen eihefäne waren bie 
— die 1568 zu kuͤneburg einen Kreistag zu Voll⸗ 
zietzung der neuen Muͤnzordnung hielten, die füntls 
chen Geldſorten aufziehen, und auf die Meißniſche und 
Kbeckiſche Wehrung ſezen ließen. Schon damals hieß 
es: daß die Minzftänve, die wegen Mangel an Berg 
werfen und des theuren Silberkaufs nicht muͤnzen koͤnn⸗ 
ten, fondern den Hammer liegen laſſen müßten, an ihret 
Muünzgerechtigfeit deswegen feinen Nachtheil leiden 
ſollten. Es galten künftig Im Niederſaͤchſiſchen Kreb 
ft 


e) Haͤberlin B⸗ 7.6: 38. ff. j 
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fe ganze, halbe und Orthsthaler, ganze Siibergros 
fehen und Dreyer, doppelte und einfache kuͤbiſche Schil— 
linge oder Sechslinge und Dreylinge, und dann auch 
Pfennige, Heller und Scherfe, die feine Mark zu 10 
Gulden 4 Gr. 2 # Pfen. den Gulden zu 21 Silbergros 
fehen, den Groſchen zu 12. Meißnifchen Pfennigen ges 
rechnet. Ueber das Schrot und Korn der Scheide 
muͤnze an Schneebergern,, doppelten, einfachen und 
halben Schillingen, Dreyern, Dreylingen, Pfennis 
gen und Scherfen verglich man ſich; jedoch daß der 
Reichsmuͤnzordnung gemäß‘ diefelbe nicht zufehr ange: 
haͤufet werden follten, damit vie groͤbern Muͤnzſorten 
nicht zuſehr ins Steigen gebracht würden. Es ſollte 
auch niemand ſchuldig ſeyn, davon bey Zahlungen mehr 
als 25 Gulden, den Gulden zu 21 Silbergroſchen oder 
24 Schillinge Luͤbiſch gerechnet, anzunehmen. In 
Anſehung der Mariengroſchen und huͤbiſchen Scheide⸗ 
muͤnze, die gegen die. groͤbern Sorten merklich gefal⸗ 
len waren, wurde eine Ordnung gemacht, wie man 
ſich deswegen bey den Wiederbezahlungen der aͤltern 
Schuldfoderungen zu verhalten haͤtte; zur Gleichheit 
des Gewichts müßte ein ordentliches Koͤlniſches Marks 
gewicht angefchaft, und bey den Stadträrhen zu fünes 
burg und Braunfchweig verwahrt werden u. f. w. f) 

u a | | Der 

f) Häberlin 8,7. ©, 549: ffı 
IV. Theil. 2a 
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Der Kreis gab zugleich eine Probierorbnung heraus, 
worinn er verordnete: Daß die Münzmeifter nicht eher 
den Dienft aufgeben follten, bis vorher alle ihre ges 
muͤnzte Werke auf dem Probationstage probiere waͤ— 
von, ber Muͤnzwardein die Muͤnzeiſen in feiner Der 
wahrung zu haben, und wenn fie dee Muͤnzmeiſter 
verlangte, mit demfelben auf die Münze gehen, bie 
Werke in Gold und Silber, die geprägt würden, aufs 
zuziehen, abzumwiegen, und wie viel fie betruͤgen aufzu⸗ 
zeichnen, und darauf die Eiſen erſt dem Münzmeifter 
und dem Schmiebemeifter auf die Schmiede, um bie 
Münzplatten damit zu prägen, zuzuftellen, und wenn 
die Prägung vorbey, fie twieder an ſich zu nehmen hät; 
te, und daß die Schmiedemeifter und Muͤnzgeſellen 
auf die Muͤnzordnung beeidige, und ebenſo die Eifens 
fhneiber, feinen Betrug zu fpielen, verpflichtet werden 
ao 8). 


Auf dem Probationstage des fränfifchen Kreiſes 
zu Nürnberg fand man nad) Eröfnung der Markgraͤf⸗ 
lich Brandenburgiſchen Muͤnzbuͤchſe 22 Werke Guͤl⸗ 
dengroſchen, 29 Werke Halbbazen, 25 Werke Dreyer 
‚und 13 Werke Pfennige; in der Nuͤrnbergiſchen Buͤch⸗ 


ſe 


8) In Gaſſers Einleit. zu den Oekon. Polit. und Kame ⸗/ 
ralwiſſenſchaften. C. 16. $. 3. S. 284. 
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ſe 42 Werke Reichsgulden, einige Werke Dreyer und 
10 Werke Pſennige, die vom Kreiswardein ſaͤmtlich 
für gerecht erfannt wurden. Dagegen veirief man 
die geringhaltigen Sothringfehen Gologulden. Den 
ı Juni hielten diefer mit dem Baierifchen und Schwäs 
bifhen Kreife einen Korrefpondenztag zu Nördlingen, 
und beforgte die Verrufung einer Menge ausländifcher 
geringhaltiger Muͤnzſorten, worüber jeder Kreis ein- 
zeln Befehle bekannt machte h). Galetti feheint, wenn 
ich mich nicht irre, bey der Erzählung biefer Münzber 
gebenheiten einige Anachronifmen iu begehen i). 


Der Raifer und die 4 Aheinländiſchen Kurſuͤr⸗ 
ſten ließen durch ihre Muͤnzkommiſſion 1570 waͤhrend 
ber Ftankfurter Meſſe ein Ausſchteiben ergehen: daß 
fie den einheimifchen und -ausmärtigen Kaufleuten zum 
Beſten ihres Verkehrs jedoch ohne Aufwechſel erlaub⸗ 
ten, die verbotene niederlaͤndiſche und burgundiſche 
Gold und Silbermuͤnzen auf den Bruch anzunehmen 
und auszugeben. Einen burgundiſchen Goldrealen 
und einen Koͤnigsthaler zu 18 Bazen, 1 burgundiſchen. 
Kreusthaler 16 Bazen 3 Kreuzer, £ filbernen Koͤnigs⸗ 

| 212 thaler 


h) Aiberlin S. z7. 9— 
i) Serie. der algen, Welthiſt. 56. ©. 246. 
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thaler 9 Bazen, Z Burgundifchen Rthlr. 8 Bazen ı! 
Kr. die Zraliänifchen Pauliner 10 Kr. 1 Pf. die Jran 
zöfifchen Dickpfennige 5 Bazzen 14 Kr. Doc) follten 
alle dieſe fremde Geldſorten vor ihrer Ausgebung öffent, 
fich zerfchnitten werden, und die Kaufleute hernach ben 
ihrer Abreife eiblich angeben, was fie Davon nod) mit 
ſich nach) Haufe nähmen, weil ſie nichts auffer Lande 
ficken, ſondern dort alles ihrer Obrigfeit auf den 
Bruch uͤberliefern, und darüber auf der nächiten Faſten— 
meffe zu Frankfurt einen Schein aufweifen müßten k), 


Es hatten ſich einige Reichsſtaͤnde entſchuldigt, 
daß fie die Reichsmuͤnzordnung nicht beobachten koͤnn⸗ 
ten, weil fie ihren Handelsverfehr mit den Burgund 
ſchen und benachbarten fremden ändern hätten, m 
die Münze theils zu hoch gefleigert, theils an Schrot 
und Korn gefallen wäre welches verurfachte, daß die 
guten Neichsmünzen ſtark ausgewechfelt, ausgeführt 
und in ausländifche umgepräge würden. Der Kaiſer 
verſprach auf dem ‘Deputationstage zu Franffurt 1571 
den Koͤnig von Spanien und die Niederländischen Re 
gierung zu vermögen, daß von folcher Steigerung det 
Münze abgeftanden, und ihr Schrot und Korn nad) 
der Reichsmuͤnzordnung gemäß gemacht, und eine Ab 

| (hi 


k) Haͤberlin B.8. ©. 302. fe. _ 
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ſchaͤzung vorgenommen würde. Man fchärfte die Verord⸗ 
nung wegen verbotener Ausfuhre der goldenen und fils 
bernen Neichsmünge, des rohen Silbers und der vers 
botenen und verrufenen Münzforten , welches felbft 
nicht einmal nach den Niederlanden gefchehen durfte. 
Man follte deswegen in den Handelsftädten, wo die 
Gürer in Ballen und Fäffer eingepackt werden, genaue 
Aufficht tragen. Weder aus den Burgundifchen nody 
aus den fremden ändern durften irgend einige Münzen, 
ausgenommen die Dufaten und Kronen, Engelotten 
und Nobeln, ins Neich geführt werden. Man befchwers 
te fich, daß einige Muͤnzſtaͤnde gegen die Miünzgefeze 
große und fleine Dreybäzner, Dreyfreuzer, halbe Bas 
zen, Pfennige und Heller nach unrichtigem an und 

Korne geprägt hätten, 


Die, welche eigene Bergwerfe befäßen, follten 
nur das darinn gervonnene Gold und Silber auf eiges 
nen Münzftätten ausprägen dürfen; in Anfehung des 
verfauften Golds und Silbers aber fi) der im ganzen 
Kreife angeordneten Münzftätten bedienen. Zur beffern . 
Aufficht über das Muͤnzweſen häften ſich der Kurrheit 
nifche, Oberrheiniſche und Weftphäfifche Kreis, dann 
der Ober s und Niederfächfifche Kreis, jedod) dem beztern 
feine Korreſpondenz mit dem Weftphälifchen vorbehalten, 
und endlich der Fränfifche, Baieriſche, Schwaͤbiſche 

Qq 3 mit 
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und Deftreichifche Kreis miteinander in Verbindung zu 
fegen. Man follte zu Verhuͤtung ber ungleichen und allı 
zuwielen Aufſtuͤcklung auch bey den-Pfennigen und Hels 
fern und dergleichen Scheidemuͤnzen ſich der Neck und 
Ziehebanf, jedoch nur zum Durchziehen der Zähne und 
zur Beobachtung ver Öfeichheit im Aufſtuͤckeln bedienen, 
Den Engelotten, Heinrichs Echifs / und Roſenobels, 
Die von dem vortreflichften Golde, und in den Sädir 
fchen fändern zum Handel und Gewerbe mit Polen, 
Dänemarf, Schweden und den benachbarten tändern 
gebräuchlich wären, follte wie ehemals bey den Spanis 
fchen und Franzöfifchen Dufaten und Kronen ihr vedy 
tee Werth an Schrot und Korn beftimmt werden. 
Eben das wäre mit etlichen andern fremden Kronen 
nd Dufaten und einigen ungleichen Rheiniſchen Gold⸗ 
ſtuͤcken vorzunehmen |). 


Nach einem damaligen Schriftſteller m) hielten 
beym Gofde die Nofenobel, Heinrichsnobel und Schif— 
nobel jeder 23 Karat 6 Gran. Die Engellotte 23 
Karat g Gran, die Portugalefer 23 Karat 10 Gran, 
| die 


Reichsdeputationsabſchied von Frankfurt 1371. H. 3 Bid 37. 
m) Rener Budelius de Monetis L. 1. c. 23. b. 12. 


615 


bie Doppelbufaten 23 Karat 8 bis 9 Gran,’ andere 
Dufaten ı9 Karat 6 auch 4 Gran, die doppelte Neas 
fen 23 Karat 9 Gran, halbe Nealen 18 Karat, die 
Kruſaden 22 Karat, die Kaifergulden 14 Karat. Bey 
der Silbermuͤnze die Koͤnigsthaler 10 Pfennige, die 
Reichsthaler 10 Pfennige 6 Gran, die Philippsöthaler 
ıı Pfennige 4 Gran, die Franken 10 Pfennige, die 
Realen 11 Pfennige 4 Gran, die Schreckenberger 10 
Pfennige 8 oder 4 Gran, die Ruderalbus 7 oder 6 
Pfennige 6 Gran, die Grofchen 4 Pfennige 4 Gran, 
Das angenommene Berhältnis des Holdes zum Sik 
ber gibt er im Neiche auf ı zu 11J an. Sn jenem 
Minzabfchieve mar auch befohlen, alle Goldgulden 
nach dem Schrot und Korne der Kurfuͤrſten von der 
Pfalz zu praͤgen, und ihnen den aͤuſſern aa beyzu⸗ 
legen, den dieſe beſtimmten n). | 


Man hatte wahrgenommen, daß bie feitherigen 
geringe und falfche Münzen von den Meutemachern, 
Keffelfehlägern, Schmidten, Schtöffern, teineweberu 
und Wollenwebern und andern fihlechten Geſindel hers 
rühren, welche die Münzmeifter auf den Münzen zur 
Arbeit gebrauchten, und neben welchen die rechten 
Muͤnzgeſellen nicht dienen wollten. Der Kaifer ertheile ⸗ 

Da, fe _ 


n). Dere Monetali c, 8. ap. Arumaeum. Dife, acad. de 
jure Publ, Vol, 5. Fol, a5. b. 


f 
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te deswegen den Münzgenoflen einen Srenbrief: daß 
Niemand zur Münzarbeit follte zugelaffen werden, der 
nicht auf einer rechten Münzftätte die Handthierung 
gehörig erlernt hätte 0). | 


Der Kurrheinifche Kreis hielt den ı Dftober feinen 
Probationstag, woben er bemerfte, daß man die eins 
ländifehen verdächtigen Muͤnzſorten, nicht ſowol aus 
der Aufzeichnung des Wechfels, als aus den Müny 
büchfen erfahren fonnte. Man fchäzte nun verſchiede⸗ 
ne Sorten der Scheidemünge: als halbe Bazen, Ma: 
riengrofchen und Köfnifihe Dreyfchillinge ab p). Auf 
dem Weftphälifchen Münzprobationstage zu Effen mac) 
te es viele Schwierigfeiten , die neue Münzordnung 
: amd Gefeze einzuführen; befonders führten die angren⸗ 
zenden Meichsftände bey den Miederlanden an, daf es 
ihnen bey ihrem großen Gewerbe in fremden Königrei 
chen und tändern, wohin jährlich zu Abholung ihrer 
Beduͤrfniſſe fie Schiffe abſendeten, und wegen ihres be 
ftändigen Handels mit den Burgundifchen Unterthanen 
nicht wol möglich ware. Es fand auch Anftand die 
4 Miünzftätten in jedem Kreife einzuführen. Indeß 
fuchte man doc) das Meifte in Erfüllung zu bringen, 

! Ä und 


0) »Haberlin B. 3. &. 600, 601. 
p) Saͤberlin S. 605. 
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und machte verfchtedene heiffame Muͤnzanſtalten q). 
Die Hberfächfifchen Kreisftände hielten wegen diefer 
Einführung der neuen Münzorbnung den 12 Dezems 
ber einen Kreistag. zu Juͤterbock, fehaften die Mans⸗ 
feldifche Heckemünze zu Heckſtedt ab u. f. w. r). Der 
Kurfürft Auguft von Sachen machte in feinem Lande 
eine eigene Muͤnzordnung befannt, worinn er verfchies 
dene benachbarte Münzforten abſchaͤzte. Er legte zu 
geipzig, Wittenberg, Dresden, St. Annenberg und 
zu Weißenfee anfehnliche Summen bey den Stadtraͤ⸗ 
then nieder, Die an die Unterthanen gegen Einfieferung 
der verrufenen Münzforten verwechfelt werben folltens). , 
Ein ungenannter gleichzeitiger Schriftfteller bemerfte 
es als eine Urfache des verderbten Muͤnzweſens diefer 
Zeit, daß man alljuviele tandmünzen und Scheider | 
münzen geprägt, und dagegen zu viele gute grobe Muͤnz⸗ 
forten zerbrochen, und zu Pfennigen und andern ges 
ringem Gelde umgeprägt ‚hätte. Es wäre nicht mehr 
anders zu helfen, als daß man bie Scheidemünze ganz 
verriefe, und fie wieder in den Tiegel brachte. ‘Denn 
die Landesherrn verlören jezt ein Drittel von ihrem Eins 
fommen R: weil man ehmals einen Holdgulden mit 26 


8, u Abus _ 


q) Häberlin B. 8. ©. 610. ff. 
r) Ebend. S. 620. ff. — 
5) a. a. O. S. 617. ff. 
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Albus hätte einwechſeln fonnen, und jest 36 Albus da⸗ 

für geben müßte. Es würden bejtändig aus groben 
Münzforten von den verdorbenen Goldfchmidten, wel 
che ſich für Muͤnzmeiſter ausgäben t), eine Menge 
fchlechter Pfennige gefchlagen. Künftig follten ſich die 
Kreife auf eine Anzahl Scheidemünze vergleichen, die 
hernach auf jeden Münzftand nach Verhältnis zu ver 
theilen wäre. Alle Münzmeifter und Münzgefellen 
müßten vom Kaifer in eine gefchworne Zunft gebannt 
und mit einem Zunftbriefe verfehen werden; und Fünftig 
die Landesherrn fich hüten, nicht. mehr verdorbene Kaufs 
leute, Juden und Goldſchmidte zu ihren Münzmeiftern 
anzunehmen, die ihnen für die Muͤnzfreiheit jährlich) 
40, so und gar 100xthl. bezahlten, und ihrem Londe 
um etliche 1000 Rthl. Schaden thäten v). . 


Die 4 rheinifchen Kurfürften und die fandgrafen 
von Heffen fehrieben 1572 von Worms an ben Främ 
kiſchen 


t) Nachdem Augſpurg 1521 von Kaiſer Karl 5 das Recht, 
Gold und Silber zu praͤgen, empfangen hatte, ſo ließ ſie 
durch die Goldſchmidte Hans Nell und Lorenz Noſenbaum 
die Stempel zu ihren Muͤnzen machen, und 1570 geſchah 
es vom Fifenfchneider Paul Schemel von Wirzburg, die 
alterfeits fehr fehlechte Arbeit lieferten. Siehe von Sterten 

Kunſtgewerbe » uud Handwerksgeſchichte der Stadt Aug: 
fpurg Th. 1. ©.499. son. 


vn) Baͤberlin S. 631. ff. 
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kiſchen Kreis: daß alle Bemühungen zur Wiederherſtel⸗ 
fung eines guten Münzfußes vergeblich) wären, weil 
man in feinem Kreife in der Beobachtung der Münzs 
ordnung zu nachläßig wäre, und ungerechte Pfennige, 
balbe Bazen u. f. w. geftattete, fremde und verbotene 
Muͤnzſorten annähme, und die alten Neichsthaler über 
ihren Werth fteigerte w). Diefer Kreis hielt deswegen 
im Mat einen Mingprobationstag, und fand wirks 
lich verfchtedene Münzen feiner Stände unrichtig, wel⸗ 
che dann abgeſchaͤzt, und zugleich die allzugroße Mens 
ge der Scheidemuͤnze eingefchränft wurde. Man vere 
bot die Ausprägung der Rthl., verrief die Engellotten, - 
und feste Die Dufaten auf den Werth der Reichsmuͤnz⸗ 
ordnung herab, damit ber cheinifche Goldgulden niche 
mehr zerbrochen, und im ſolche ausländifche- Münze 
verwandelt werden möchte x). Es follte zu der Ders 
münzung der Pfennige und Heller ein gelöchertes Eis 
fen, dergleichen die Goldſchmidte zugebrauchen pflegten, 
" genommen, und der Drat oder die filberne Zaine das 
durch gezogen werden, wodurch der Drath eine gleiche 
Die und — erhalten, und eine proportionirte Ab⸗ 

ſtuͤcke⸗ 


w) S. 703. 


) Nach Freher in Not. ad Byol de Monet, p. 60, beſaß 
der rheinifche Soldgulden, der ehmals eine Drachme Gold 
enthielt, und dem Dufaten gleich kam, zu feiner Zeit mn 
nicht mehr das aͤchte Schrot und Korn, i 
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ſtuͤckelung bekommen wuͤrde y). Der Schmwäbifhe 
Kreis unterhielt zur Erhaltung eines gleichen Münz 
fußes einen fleißigen Briefwechfel mit der Eidgenoffen; 
| ſchaft; und die 3 Kreife Sranfen, Schwaben und 
Baiern fchrieben zuſammen an fie, und verficherten, 
daß das Reich ihnen den begehrten Silberkauf zugefte 
hen wuͤrde, dagegen ſie aber ſonſt auch die Reichs— 
| münzordnung beobachten müßten z). 


Eben diefe Kreife Franken, Schwaben und Baiern 
erliegen von Zeit zu Zeit fehr nachdruͤckliche Vorſtel⸗ 
fungsfihreiben an den Kaifer Martmilian 2 und feine 
beiden Brüder, die Erzherzoge Karl. und Ferdinand, 
daß inihren kändern Die Reichsmuͤnzgeſeze nicht beobach⸗ 
tet und vollſtreckt, fondern die Einführung der fchlechten 
‚ausländifchen Münzen und die Ausfuhre des guten 
Reichsgelbs geftattef würde a). Gegen den Erzherzog 
Ferdinand von Tyrol ward unter andern geäußert: er 
möchte erwegen, daß der Handel durch eine gute Muͤn⸗ 
ze in mehrere Aufnahme gebracht würde, und daß es 
unjere alten teutfchen Doreltern fih zum beſondern 
Ruhm ihrer Fürftlichen Wuͤrde gerechnet hätten, eine gute 

filbers 


5) ©. 199. 7ı2. 
2) S. 715. ff 
a) ©. 721. ff 
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ſtiberreiche und überall belobte Minze zu fchlagen, und 
im Neiche zn verbreiten; und gewollt hätten, daß eine 
Marf Silber am Gewicht und Gehalt nicht mehr feyn 
und halten follte, ale fie wirflich hielte und wäre. Denn 
fie Hätten nicht, mie heutzutage, aus Unerfahrenheit 
der Sache und aus mangelhafter Kenntnis der Muͤnz⸗ 
gefchäfte auf die Bervielfältigung der Namen und Zah— 
len gefehen, fondern auf die innere Güte der Muͤnzſor⸗ 
ten, und wol gewußt, daß obgleich eine Mark Silber 
mit mehr Koſten anderer Stuͤcke zur menſchlichen Unter⸗ 
haltung erlangt werden müßte, doc) nur mittelſt Vers 
guͤtung (Compenſatione) gegen eine jede Mark in vier 
fen oder wenigern Sorten fein mehreres, als eine andes 
re Marf deſſelben Silbers natürlich erfodert werden 
koͤnnte, und billig bezahlt werden-follte b). 


Man verorbnete, daf die Münzen kuͤnftig feine 
Ohren und Kappen haben, . fondern der ganze Umfang 
mit dem Öepräge erreicht und ausgefüllt werden follte, 
um zu verhüten, daß Feine Befchneidung vorgienge c), 
Zulezt wurde mit der Anmerfung gefchloffen, daß die 

teut⸗ 


b) S. 726. Anmerkung. Ich habe hier dieſen Galimathias 
getreulich nachgeſchrieben, wie er ſich in der Urſchrift bes 
findet, und überlaffe e8 den Münzfennern, erft einen Men⸗ 
ſchenverſtand hineinzubringen , den ich nicht entdecken kann. 


€) ©. 730, 
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teutſchen Neichaftände einen guten Mänzfuß eben fo 
gut erhaften koͤnnten, als andere ausfändifche und Ita⸗ 
lieniſche Fuͤrſten, die doch kein ſo weitlaͤufiges Gebiete 
beſaͤßen, noch mit eigenen Bergwerken verſehen wären, 
ſondern all ihr Silber und Gold aus Teutſchland hoh—⸗ 
fen müßten. Ihre Einfünfte würden durd) deren ger 
ringhaltige Münzen gefihmälert, die Fremden dadurch 
des in Teutfchland gewonnenen Goldes und Silbers theil 
haftig, wofür fie ihnen das Kupfergeld zurücklieffen d). 

Auf dem Oberſaͤchſiſchen Münzprobazionstage zu Leip⸗ 
gig von 1573 ergab ficy, daß in dieſem Kreife an feis 
nem Silber 43635 Marf 13 loth und 9 Gran zu 
449,550 Rthl. 11 gr. und 3 Pf. vermuͤnzt worden, 

und auf dem folgenden vom 29 Dftober zu Franffurt 

an der Oder aus 43687 Marf 6 Loth und 16 Gran fein 
Silber 449654 Rthl. und ro Gr. Auf dem Kurrhei' 
nifchen Münzprobationstage zu Mainz zeigten die Kreiss 

muͤnzwardeine an: daß die Steigerung der Gold und 

Silbermünzen vorzäglich im Weftppälifchen Kreis ftarf 

getrieben, und der theinifche Goldgulden für 20 Bas 

gen, und ber Thaler für 18 Bazen genommen, aus 

dem Kurrheinifchen in jenen Kreis gefchleppt, und fo 

weiter ang dem Reiche gefchaft wuͤrden. Dagegen fchlis 

chen die alten franzoſiſchen und die tothringifche Didi 

pfennige fich ein, deren 3 auf einen Thlr. giengen, 
welche 
qq ©, 733: 734 
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welches viel zu Biel wäre e). Auf dem folgenden Muͤnz⸗ 
tage zu Weſel führte man über die Stadt Köln Klage, 
daß bey ihr.die verbotenen Münzen noch immer im 
Gange blieben, und über ihren Werth gälten £). Gleis 
che Klage erhob man Über Trier und Strasburg, Und 
an den Dberrheinifchen Kreis ließ man fchreiben: daß 
durch den Preis von 11 Gulden, den einige Münzmeis 
fter für die Mark Silber bezahlten, der Silberfauf als 
zuſehr vertheliret würde, die neuen burgundifchen Kö? | 
nigsthaler an 6 Aß zu leicht, und an Korn um 2 Gran 
gu gering, und doch zu 20 Bazen ausgegeben würden, 
das man verbieten follte g). 


Der Schwaͤbiſche Kreis verwieß es der Stadt 
Noͤrdlingen, daß fie auf ihrer leztern Meſſe die Zahs 
lungen in Pfennigen uud kleiner Scheidemünge fo haͤu⸗ 
fig zugefaffen hätte h). Erzherzog Ferdinand fchiefte 
endlich aus Inſpruk ein Antwortfchreiben an die 3 vors 
fiegenden Kreife, und entfchufdigte fich, daß er die 
fremden verbotenen Münzen nicht hätte abfchaffen fons 
‚nen, weil fein fand zu fehe von fremden fändern ums 
ringt wäre, worinn fie überall gälten. Inzwiſchen 
| | wollte 


©) .©.51. fſ. des 9 Bandes, 
f) ©. sr. | 


8) ©. 58. ff. 
; h) S. 8ı, 
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wollte er doch, ohrgeachtet des Ausfalls feiner Berg 
werke und des Silbermangels, Über die Beobachtung 
der Reichsmuͤnzordnung halten i). Der Kaifer er— 
ließ den 27 Oft. einen fehr ſcharfen Befehl an die Stadt 
Strasburg wegen ber Courfirung des verrufenen aus 

fandifchen Goldes und Silbers, und der unziemfichen 
Steigerung der Reichsmuͤnze, welches nur von etlichen 
eigenmäzigen Geldhändlern herruͤhrte k). 


Diefe Stadt entfehufdigte ſich im folgenden Jah⸗ 
ve, daß eö ihr bey der jegigen ſchweren Theurung des 
eins, Korns und aller tebensmittel unmoͤglich fiele, 
die gänzliche Abfchaffung aller verbotenen Münzen zu 
bewuͤrken. Ihr Gebiet wäre von Frankreich, Dur 
gund, Lothringen und der Schweiz umeingt, aus weh 
chen kaͤndern fie taͤglich ihre Beduͤrfniſſe an Fleiſch, 
Fiſchen und Salz empfienge, und mit ihnen beſtaͤndig 
Handlung triebe, welches alſo, da die Könige von Spa⸗ 
nien und Sranfreich die Reichsmuͤnzordnung noch nicht 
angenommen häften, nicht anders ale mit-folchen um 
reichsgeſezmaͤßigen Münzen gefchehen fonnte, und bey 
dieſem Zuſammenſtoße der beiderſeitigen Muͤnzſorten 
eine Steigerung des beſſern Reichsgeldes nothwendig 
verurſach | 

ſachte 1) Auf 
i) ©. 82. 83. 
‚I S. 92. 
l) ©. 193. 


Auf dem Minzprobationdtage zu Regenſpurg der 
3 Kreiſe Franken, Baiern und Schwaben machte man 
die ſonderbare Verordnung: „obgleich die. neuen Mais 
laͤndiſchen Goldkronen König Philipps 2, von Spanien 
die Probe hielten, ſo waͤre doch zu beſorgen daß die 
uͤbrigen Stuͤcke nicht ſo richtig gepraͤgt werden wuͤrden; | 
man wollte daher gleich jest ſchon vorläufig Diefer Miny 
forte durch die angedrohte Verwirfung den Eingang in 
Ceutſchland vermehren, und,das um fo mehr, als man 
dadurch die rheiniſchen Goldgulden, die ihr uraltes Schrot 
und Korn big jezt hehauptet haͤtten, deſto gewiſſer im 
Reiche ae würde a 

Salzburg — — immer die Reichsmuͤnzord⸗ 
nung nicht angenommen, und daher auf dieſen Muͤnz⸗ 
tag feine Muͤnzbuͤchſen eingeſchickt. Jedoch erbot es 
ſich, wenn dieſes Muͤnzwerk durchgaͤngig im Reiche ge⸗ 
halten, und beym Silberkaufe ein leidlicher Vorkauf eins 
geführt , werden: wuͤrde, ſie dann ebenfalls anzuneh 
men;n).,, Man heſchwerte ſich auf Diefer Wetſammlum 
über den Kaiſer, ‚daß, er, die Münztage durch. feine 
harcihten Beni. dei bibechen Ib, und. auf 
a ja zeit Bi 


h r ©. 196, 
n) ©, 198. 
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die Frankfurter Meffe feine Kommiſſarien ſchickte, wo 
allerlei verbotene Muͤnzſorten gälten; und der Gulden 
zu 16 Bazen, der Rthlr. zu 25 Zwoͤlfner, der Gold⸗ 
gulden zu 30, die Kronen’ ju’24 und die franzöftfchen 
Kronen zu 25 Bazen genommen wuͤrden. Die Rhei⸗ 
niſchen Fuͤrſten, heiſt es weiter, prägten zu viel Schei⸗ 
demuͤnze, und man verwechfelte ausländifche geringhal⸗ 

fige Kronen gegen die theinifcher Golbgulden und die 
guten Kaiferdufaten, wodurch Teutſchland noch um af 
fein Gold kommen wiirde; die Kronen müßten zu 7e 

Rthlr. auf die Köfnifche Darf gehen, und das gebuͤh⸗ 

rende Kronengewicht haben o). Der Bifchof von 

Strasburg fuchte um die Erlaubnis an: bey jedem 

100 Marf, das er in groben Sorten vermuͤnzen wuͤr⸗ 

de, auch halb fo viel an Plaperten ſchlagen su dürfen, 

weil feine Unterthanen diefe banbankngen (3 Kr. Städt) 

| er entbehren ER p). hr. 

sul 

Damit die Kaufleute nicht weiter die beften Mi 
forten nach dem Gewichte ausflanben koͤnnten, fo ber 
fahl man ben Münzmardeinen bie Münzen aufs Gleich⸗ 
fie nach den Marten und Lothen auszuftüceln, und 
aus ben Riten ungefehr einige Stücke zu nehmen, fie 


nad) 


0) S. 200. 
P) ©. 204. 


ee a 
nach demi Richtpfennige aufziehen, und beym zu Teiche 
ten Erfunde zerſchneiden zu laſſen q). Auf dem Muͤnz⸗ 
tage zu Worms erließen im Oktober die Oberrheinſ⸗ 
ſchen Kreisſtaͤnde ein Schreiben an den Kaiſer: daß 
wenn nicht alle Reichsſtaͤnde gemeinſchaftlich zu Werke 
giengen, bie neue Muͤnzverfaſſung nicht erreicht werben 
konnte, indem einzelne Stände. ſich von der Beobach⸗ 
tung der Geſeze loszehlten; welches ſie an dem vielen 
ſchlechten Italieniſchen Gelde erkennten, das ihnen aus 
den beiden Kreiſen, Franken und Schwaben, zugeſchieppt 
wuͤrde. Denn dieſe und der baieriſche Kreis haͤtten 
durch einen Schluß die Reichsmuͤnzordnung dahin ed⸗ 
klaͤrt: daß es ihnen wegen ihres Handels Frey bleiben 
müßte, das Neichsgelo außer fandes zu führen, weil 
es ihnen fonft unmöglich fiele, ihre Handthierung und 
ihr Gewerbe: in. Stalien und anderswo zu treiben, ‚bie 
obetrheinifchen ‚Stände fänben. ſich daher gendthigt, 
eben folche Ausnahmen zu machen r). Auf dem Pros 
bationstag der NHeinifchen Murfürften zu Köln fand 
man in der Kurköfnifchen Miünzbichfe 4 Werfein Gold, 
und 14 in Gilberthaler, wovon einige ganz gerecht,’ 
und andere zu gut waren. In der Pfaͤlziſchen Miünzs 
büchfe 2 Mark in Gold, und 3 in Silber zu Rthlr. 
| Rr 2 eben⸗ 
9) ©. 211. 
r) ©. 213. 
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ebenfalls: gerecht und gut. Mainz unb Trier batten 
wieder, wie geraume Zeit vorher, gar nichts gemuͤnzet 
Daher man fie erfuchte, :ühre Münzen. wieber zu ver 
forgen s).. 7 Auf dem: anbetn Kurrheiniſchen Proba 
tionstage yü Bacherach wurden die Muͤnzbuͤchſen geoͤf⸗ 
net ;.und Kurkoͤln hatte 2 Werke in Gold und 5 in 
Mehlen.neben:4 Werken in Weißpſennigen und ı Wert 
Heller. nHeſſen ı Werk: Rthlt. und: 2,Werfe Helle, 
Be. andein. lichte: Daher wurden die Kurfuͤrſten 
don Mainz, Trier und Pfal; nochmals erinnert, ihre 
unterlaſſene Ausmünjung wieder vorzunehmen. Man 
ſchaͤzte zugleich die Bremer Groſchen, und die Eäfars 
von. Guaſtalla ab rt). Im Dberfächfifchen Kreife wur 
den ſeit dem Anfange des. Jahrs 40105 Mark Silke 
und 2 roth zu 412,709 Rthle. 17 Gr. 9 Pf. vermünz 
und bald. darauf: wiederum 34,360: Mark 9 Lothh und 
5 Gtan zu 353,700 Athfr. 18 Gr. 3 Pf. Herzog gu 
lius von Braunſchweig prägte die Juliusloͤſer zu 10. 6. 
8.4.3. 23 und 2 Thaler, wovon jedermann ein Stuͤd 
einloͤſen, und bey ſich aufbewahren, und zu gewiſſen Zer 
ten. vorzeigen mußte. Es ſollte das ein. — und 
| Moighfeunig * gewiſſe — * v). 
2 nd Aus 
> 
s) ©. 217. 
' 06, aar. 223. 
v) &. 228. ff. 
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Aus: dem’ Muͤn probationsabſchiede Ber Kreiſe 

E chivaben, Franken und Baiern von 1575 erſieht man 
daß die 3 Öeneralfreiswardeine jedesmal vor der Er- 
dfnung des Proba ionstags den Geſandten bei Pros 
bierſtadt im einem beſondern Schaͤchtelchen die Schluß 
ſel zu den Probierbuͤchſen überreichen mußten. > Man 
beſchwerte sich" beym Kaiſer,“ Bag ohrigeachtet pet Er 
mahnung wiederum Fein Geſandter vom bſtreichtſchen 
Kreiſe erſchienen wäre, und daß man auf der Frank 
furter Faſtenmeſſe im Angeſichte der Katferlicherr Kom 
miſſarien verbotene Muͤnzen zugelaſſen, und in etlichen 
Handelsſtaͤdten die Muͤnen von Gold und Silber!in all⸗ 
zuhohem Werthe ausgegeben haͤtte. Da noch kein 
Müuͤnʒmeiſter ſich der Reckbank bedienen wollte, Fo ſoll⸗ 
te die Stadt Regenſpurg auf Her 3 Kreiſe Unkoſten eis 
nie machen, und die ſaͤmtlichen Muͤnmeiſter darauf ih⸗ 
re Probe anſtellen laſſen, damit man bey der naͤchſten 
Zufammenkunft beurtheilen koͤinte, ob ſie brauchbat 
a Zu Abſtellung der allzuhaͤufigen Ausmürzung 
der Albus odet Batbbazen‘, weiches ohngeachtet aller 
Erinnerung boch geſchehen, und damit große Zahlungen | 
in den vornehmſſen Staͤdten gethan worden waͤren, 
verbot man in allen 3 Kreiſen dergleichen Bermünzung 
auf einige Zeit gänzlich; und die Stadt Augfpurg traf 
noch befondere Verfuͤgungen, mie fit von der alfzus 
Rrz u . rößen 


— 


6390 


großen Menge dieſer Sörbenine mi werden 


tdnnte w). 


Auf dem Oberſachſiſchen zu feips 


39 im April diefes Jahrs fand man 32891 Mark 8 


Loth s Gran zu 338506 Rthlr. 10 Gr. 8 Pf. ver: 
münzt, und im Oktober zu Frankfurt an ber Ober 
34130 Marf 4 toth 2 Gran ju 307,330. Rthlt. 4 Gr. 
9 Pf. x). Die Rheiniſchen Kurfuͤrſten hielten je;t if 
ren Probationstag im May zu Worms, wo die Muͤn⸗ 
zen des Kurfuͤrſten von Koͤln unterſucht wurden. Ei 
waren 5 Werke in Dufaten zu 6. 4. 5. 4. und 16 
Marken, md 6 Werke in Rthlr. zu 32. 12. 42. 36. 
‚go und 28 Marfen. Die andern hatten noch immer 
nichts gemüͤnzt y), und wurden deswegen erinnett. 
Daher auf dem jwoten Münztage zu Koblenz endlich in 
ber Pfalzifchen Münzbüchfe 2 Werfe an Goldgulden pı 

6 Mark 3 foth und s.Marf 3 Loth fich befanden, und 
in der Heffifchen 13 Werke Weißpfennige von 1527 
Marf 6 toth und 2 Werfe Heller von ı so. und 142 
Marf. Die Koͤlniſche Münzbüchfe enthielt 23 Wer 
ke Dukaten zu 137 Mark, und z Werft Rehlr. zu 40 


w) 8.2905 ff, 
x) ©. 294. 
y) S. 306. 
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Mark und x Werk Goldgulden zu 4 Matf 2). Wi, 
der diefes häufige Dufatenprägen machte der Weſt⸗ 
pfaͤliſche Kreis eine Vorftellung beym Kaifer, daß dies 
fe Münze nur denen Reichsſtaͤnden zugelaffen worden, 
die in ihren $ändern mit eigenen, Goldadern und Gold; 
fällen verfehen wären, das ſich aber ben jenen Ming 
heren nicht fo befände ; daher man vermuthen muͤß⸗ 
te, daß fie ihre Dufaten aus den Rheinifchen Gold: 
gulden in der Abſicht fchlügen, um Gewinſt zu machen, 
weil der Dufaten in dem Mieberlanden auf 53 Stv 
ber geftiegen wäre. Die Münzmeifter hätten eben, 
falls daben ihren Vortheil; weil fie auf die Art die 
Mark fein Gold wenigſtens auf 100 Goldgulden aus⸗ 
bringen koͤnnten, da fie ſonſt nur 92 Stücke daraus 
hätten ſchlagen koͤnnen. Es würden hierdurch die gu⸗ 
ten Goldgulden ganz unfichtbar , und dagegen alle 
Goldmünzen gefteigert, uud endlich ganz nad) det Nie⸗ 
derlanden gefchicft a). Man Flagte überdies, daß Die 
Niederlaͤndiſche Regierung gegen ihre Zufage doc) fort 
führe; Philippsthaler zu prägen, und ihnen einen hi: 
hern Werth beyzulegen. Ueberhaupt ereignete fich, we: 
gen der Steigerung jener Münzforten, im Weftpfäft: 
vn * ein Mangel an guten gangbaren tandfors 
er r 4 J ten 


2) G. 351. 
a) ©. 316. ff. 
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ten, und man müßte allerlei ſthiechter Geld kourſiten 
laſſen. Der Kaiſer erließ auch wirklich denn 1 Deʒem⸗ 
ber ein ſeht ernſtliches Schreiben an den Statthalter 
ber — zu ee — Beſchwerden b). 


Auf dem Reihetane zu Regenſpurg im Hornung 
1576 Aufferte der Kaifit: mie er aus den Klagen um 
Beſchwerden verſchiedenet Reichskreiſe vernommen hät 
te, daß es mit dem Reichs lnuͤnzweſen und mit der 
Min;ordnüng keinen rechten Fortgang gewinnen wollte, 
da einige Stände und Städte fich auf ihre Machbarn 
and den Verkehr mit ihnen bejbgen-, andere die Münz 
ſtaͤdte und Probationstage nicht annaͤhmen, und andere 
ſich mit der Unmoͤglichkeit entfehufdigeen daß alfo uber: 
all Feine Bereinigung weder im Schrote noch im Ker: 
ne erfolgen mollte. Dadurch wäre es gefchehen, baf 
Teutſchland neuerdings mit böfen ausländischen Min 
zen angefülft, und die Lebensmittel und Nothwendis⸗ 
feiten gefteigert worden waͤren. Die Reichsſtaͤnde 
möchten ihm baher ihr Gutachten geben, wie man die 
fem Unmefen abhelfen koͤnnte ce). Hierauf machte ber 
Miederfächiifche Kreis die Vorftellung: weil er mit 
vielen Königreichen und tändern als England, Di 

RS nemarf, 


b) ©. 319. ff. 
e) Haberlin B. zo, S. 108. Oo meg.. 
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nemark, Schweden, den Niederlanden und andern, wo 
die Reichsmuͤnzordnung nicht angenommen waͤre, ſich 
beſirket und umkreiſet befaͤnde wohin doch viele Hand? 
lurng getrieben wuͤrde, und man diefee Verbindung db 
fo nichtentrathen koͤnnte, man auch die Kaufmannfchaft 
ohne gemuͤnztes Geld, nur allein durch Tanfch. oder auf 
andere Wege, nicht ju führen vermoͤchte; ſo müfte. es 
geſchehen, daß viele Reichsmuͤnzen aus dem Kreiſe ge⸗ 
ſchleppt wuͤrden, und man die Muͤnzgeſeze nicht fo ges 
nau beobachten koͤnnte. Eben fo wenig vermoͤchte man 
zu verhuͤten, daf nicht fchlechte Niederländifche Muͤnzen 
vorhanden wären, weil der Burgunbifche Kreis noch 
immer die Reichsmuͤnzordnung unbeobachtet ließe; und 
vergeblich haͤtte man ſich ſeither bemuͤhet, die Ausfuh—⸗ 
ve des gemünzten und ungemunzten Silbers zu verhim 
dern. Hierzu kaͤme noch, daß auch die Muͤnzer nicht 
der Ziehbank ſich bedienen wollten, weil es ihnen ‚af 
der Ehre nachtheilig wäre, und gewiffe hohe Häupter 
Biefelbe ebenfalls nicht bey fi ch. duldeten. Uebrigens 
waͤren die meiſten Muͤnzſtaͤnde genoͤthiget, wegen der 
Theurung des Silberkaufs und der Strenge des Muͤnz⸗ 
fußes den Hammer ganz liegen zu laſſen. Eudlich haͤt⸗ 
te man den Hamburgern barum bie. Ausmuͤnzung der 
Portugaleſer udn — weil deewegen kei⸗ 
u — entſtanden waͤre d). ——— 

Bien KRr2 | Der 
d) Ehend, * zum 9. B. S. 34. nr ar 
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Der weſtfaͤliſche Kreis aͤußerte in ſeiner Vor⸗ 


d u 


ftellung, daß da auf der einen Seite ſchon feit 10 
Fahren die Spanifche Regierung der Niederlande den 
Reichsmuͤnzfuß und deffen. Muͤnzgeſeze nicht angenomw 


mæen haͤtte, und auf der. andern Seite der weſtfaͤliſche 


Kreis der tägfichen, ja flündlichen Handthierung des 
Gewerbes und Derfehrs mit Lebensmitteln, Waaren 
und Sachen mit: diefen Ländern nicht entrathen Fonnte, 
es ihm auch unmöglich geweſen wäre, Die Reichsgeſeze 
in Erfüllung zu bringen, und er. fogar an einigen Dr 
ten, wie zu Machen und kuͤttich, ben deren Bekantma⸗ 
. einen — haͤtte — | ‘). 


Die 3 Kreiſe Franken, Baiern und Schwaben 
machten es zur Beſchwerde, daß Deftreich ihre Probs, 
tionstage nicht befuchte, auf den Frankfurter Meffen, 
desgleichen zu beipzig und Strasburg verbotene Mün, 


gen und Geldſorten geduldet wuͤrden, die Scheide 


muͤnze vorzüglich. im Rheiniſchen Kreife fehr über Hand 
nahme, und man barinn große Zahlungen leiftete; dann 
verlangten fie, die Thalermünzen follten abgefihaft wer 
den, weil der gemeine Mann oft durch Guͤldengroſchen, 


die man dafür ausgäbe, betrogen wiirde; die fremden 
Kronen, die das Kronengewicht nicht hätten, mären 


| = BAR, und auf das Borgeben einiger Müny 


e ebendaf. n.2, ©. 38. 
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fände nicht zu achten: daß, weil. die Bergwerfe mehr 
auzubauen fofteten, auch das Silber theurer und ber 
Muͤnzfuß erhöht werben :nuͤßte f). 
— : | 4 * 
Die Juͤlich-Kleviſche Regierung übergab beym 
Reiche noch beſondere Muͤnzbeſchwerden, die mit jenen 
des weſtphaͤlichen Kreiſes groͤßtentheils uͤbereinſtimm⸗ 
ten, und ebenfalls gegen die Burgundiſche Statthals 
terſchaft der Niederlande gerichtet waren: daß diefelbe 
ohngeachtet aller Ermahnungen, erhaltenen Befehle und 
gethaner Zufagen doch fortfuͤhre, ſchlechte Philipps⸗ 
thaler und deren getheilte Sorten zu ſchlagen, und die 
Reichsmuͤnzordnung nicht zu beobachten ſf). Der obet⸗ 
rheiniſche Kreis verlangte von der Abhaltung der Pros 
bationstage difpenfire zu werden, da nicht alle feine 
Stände münzten, und ihnen deren Befuchung nur un⸗ 
: nöthige Koften machten, -und es würde ein einiger 
Münztag hinreichend ſeyn. Er erfuchte den Kaufer 
und dad Neich, einen richtigern, beftändigern und 
durchgehends gleichern Münzfuß einzuführen, die Steis 
gerung ber febensmittel und anderer Nothwendigkeiten 
abzuftellen, die heimliche Muͤnzbetruͤgereyen abzufchaf, - 
fen und die böfe Muͤnze zu vertilgen gdJ. - 
f)n.3. ©. 4a. ff. 
ff) Baͤberlin Th, io. ©. n2 ff, 
8) ©. 117. ff. | 
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In dem Reichsgutachten der beiden hoͤhern eich 
kollegien verwatf man alle Abänderung der Münigefee; 


und verlangte deren allgemeine Befofgung.: "Gegen 


Burgund und die Schweiz, welche fi ch denfelben nicht 
linterwerfen wollten,’ fondern mit der Münzfteigerung 
fortführen, ſollte nach dem Frankfurter Depnt ations⸗ 
abſchiede $. 9. f f. verfahten werden; daß — 
münzen , wodurch die gemeinen Leute vernachtheilt, di 

guten and groben Silberſotten in den Tiegel gebracht, 
üttb blos die Müngmieifter und Aufwechsler -bereichert 
würden, müßte auf fünf Jahre ganz -eingefteike); uf 

did Ausprägung der Halbbazen bͤhne Erlaubniß det 
Kreisderorbnetei verboten werden h). Im Staͤdte⸗ 


tath war bie Schwaͤbiſche Bank mit dieſem Gutachten 


zufrieden. Aber die theiniſche Bank behauptete, daß 


es ihr uämogfich wäre, den Reichsmunzfuß zu beob⸗ 


achten, wenn nicht Burgund, Lothringen, Schweij 
und Frankreich einen gleichen Münzfuß einfuͤhrten; in 
dem fie größ.entheils ihre Waaren daher befämen, und 


mit baaren Gelde — müßten we 


"Der Kaifer genehmigte N der Kiupffache dad 
Gutachten der beiden hoͤhern Keichöfollegien , wollte 
gr u auch 

bh) ©. 123. ff. | et 2 | 
i) S. 127. fh. 
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auch mit der Eibgenoffenfihafe und der Miederfändifchen 
Regierung unterhandeln ,. Daß fie den, Neichsmünzfuß 
annaͤhmen, wuͤnſchte aber, daß man dagegen-mit dem 
Erjherzoge Ferdinand und mit: dem Erzbiſchofe von 
Salzburg einige Nachſicht haben möchte, weil dieſe 
ſonſt ihre Bergwerke ganz eingehen laſſen müßten, ale 
welche ſehr im: Abgange wären... Es ſollte kuͤnftig gay 
fein. Geld, weder gutes noch boͤſes, aus dem Reiche 
gehen, ſondern das ſchlechte mit dem mindeſten Scha⸗ 
den ber Unterthanen umgebrochen, und in gutes Geld 
bertvandelt werben illebrigens.; verlangte er noch ein 
Gutachten: über die Vorſtellung ver Reichsſtaͤdte yon 
ber; Üheinifchen Bank. Aber die Reichsftände wollten 
in Abſicht Deftreichs und Salzburgs Feine Ausnahme 
geſtatten, weilivas allgemein ſchaͤdlich werden wiirde, 
Sonft wären fie mit dem Kaifer in: der Hauptfache 
einverſtanden, uͤbergiengen jedoch die Vorſtellung der 
Reichsſtaͤdte mit Stillfihmweigen,; ‚worauf dann dag 
Reichsgutachten zu Stande fam, Der. Kaifer legte 
feiner Genehmigung ein Muͤnzbedenken ben , worinn 
gezeigt wurde: daß der Berfall des; Muͤnzweſens von 
der allzügtoßen Menge. der. fjlechten Scheidemuͤnze 
die von jedem Goldſchmidte ale Muͤnzmeiſter aus den 
gtoben Thalern gejchlagen worden, herruͤhrte, wodurch 
auch die kandesherren ein Drittel von ihren Einkuͤnf⸗ 
ten verloren hätten, weil jegt Die eat? ber ehemaligen 


B Albuſſe 
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Albuſſe dem Werthe des Goldguldens nicht angemeis 
ſen waͤre. Man verlangte, daß die Scheidemuͤnze 
fach ebendemſelben Muͤnzfuße, wie grobes Geld, gs 
prägt; und der. Schlegelſchaz nicht auf die Münze ou 
ſchlagen, fondern von den Münzftätten getragen wer: 
den follte. - Alle Mänzmeifter und: Münzgefellen roären 
in .eine. allgemeine. Zunft zu vereinigen und zu vereidi⸗ 
gen. Denn jezt wollte ein jeder verborbener Kaufı 
manır, Jude und Goldfchmibt, Muͤnzmeiſter werden, 
gäbe dem Muͤnzherren für Die Muͤnzgerechtigkeit jaͤtzrſich 
bierzig, funfjig und hundert Gilden, und betröge das 
‚ kand um viele tanfend Gulden. Es follten auch zu 


 Müktiberg , Köln und Magdeburg Münzfommiffarien 


ſeyn u. f. w: Es ward hierauf nad) dem Innhalte der 
genehmigten NReichögutachten<ein. weitläufiger Artidel 
in den Reichsabſchied $. 65 bis 80 eingeruͤckt k), um 
noch ausführlicher war der Müngbefehl, welchen ven 
38 Jenner 1577 Kaifer Rudolf 2 erließ : alles ſchlechte 
einfändifche und ausländifche. Geld wurde verrufen; es 
follte an die Kreismüngftätte abgeliefert, hier zerfchnit, 
fen und in den Tiegel geworfen werden ; feine Reichs⸗ 
münjforte dürfte man hoͤher, als ſie probirt und beſtimmt 
waͤre, annehmen, und nur die Muͤnzſtaͤnde ſollten Div 
laten prägen dürfen, deren Golbminen ein befleres als 

ZZ ur das 
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das Rheingold lieferten y Aber der obentenfhe 
Kreis ſah ſich genoͤthigt, gegen dieſe Verfuͤgungen auf 
dem Reichstage ſeine Vorſtellungen zu erneuren, da 
er, mit auswaͤrtigen raͤndern umringt, für ſich allein 
unvermoͤgend wäre, fie in Erfüllung zu bringen. Dis 
gegen wollten die drey Kreiſe Franken, Schwaben und 
Baiern ſich pünfelich darnach richten,’ und machten 
daruͤber eine befondere:Berordnung in ihren Kreiſen ber 
kannt. Sie zogen auch das vom Kaiſer erhaltene 
Muͤnzbedenken in Betrachtung. Auf ihrem Proba⸗ 
ionstage zu Nuͤrnberg ergab ſich, daß die Stadt Ne 
‚genfpurg 1400 Mark Dreyer zu leicht ausgemuͤnzt 
Hätte, und ſo war! auch bey ben Münzen einiger ans 
dern Stände viel zu erinnern. Man berichtete an ben 
Kaiſer: dag auf den leztern Frankfurter Meffen das 
Gold und Silber weit uͤber feinen Werth gefkeigert 
worden wäre, da fonft nur der Gulden 16, der Thle. | 
18, der Goldgulden 26, die welfcher Kronen 24, die 
franzöfifchen Kronen 26 Bazen und die Dukaten 
Gulden. gegolten hätten; er möchte zu Abſtellung ste} 
fes Unfugs auf. die vornehmſten keutſche Meſſen zu 
Frantfurt, Liny, Strasbutg und Kln MünzFommifk 
ſarien abfertigen m). Der Oberfächfifche Kreis hatte 


u in 


1) S. 478. 
m) ©. 4. ff. —. BR 
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in dieſem Jahre 64,966 Mark 13 Loth und 3 Gran 
an Thlr., Gr., Dr. and Pf. 4u 585064 The. 13 
gr. und 9 Pf. ausgemüngt n) und. im folgenden Jahte 
aus 64442 Mark 9:% foth fein Silber 580,499 Thh, 
37 Gr. 3. Pfe ‚die in Muͤnze 663, 427 Gulden 26 Gt 
3 Pf. richtig betrugen o) und 1s 79 aus 70,600 Matk 
15 Loth 16 Gran 635,694 Thlrunu4 Gr. 8 Pi. ur 
Gelde ausgezahlt, die in Wine — Gul. 2 &. 
8 un ausmachten. 3p' 


Den Grafen. von Mansfelb — man die be⸗ 
— Erlaubnis, ohne Vorwiſſen des Kaiſers zu mim 
zen, ab-p) ; und man zeigte an, daß zu Koͤln die Pr 
ſtoletten und, welſche Kronen: zu 27, die Goldgulder 
ju 22, die Philippsthaler zu 22 ,: die Miedertändifchen 
und Reichsthaler zu 20, die Reichsgulden zu 165 bu 
Sonnenkronen zu 28, bie ſpaniſchen Crociati zu 30 
und die Dukaten zu 32 Bazen und auſſerhalb Kölr 
noch viel höher gaͤlten, weiche Steigerung durch Kab 
fer; und Neich abgeftglit werden müßte, ' Dem Koͤlni⸗ 
ſchen Mimzmeiſter wurde wegen Mangel an Scheide 
münze in Diefer Gegend erlaubt, auf 10: Mark grober 


n ©. 497. 
0) ©. 555. | 
p) B. 11, S. 40. 41. —— 
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Sorten 2 Marf tandmünze , toben aber nur ı Mark 
Heller wären, zu prägen q). 


Als die Muͤnzbuͤchſen 1580 auf dem Probations; 
tage der Kreife Schwaben, Franken und Baiern zu 
Nürnberg gedfnet wurten, fo fand man fünf Bran— 
denburgifche Proben an Gulden, ebenfoviel an Dreyern, 
und eine gleiche Anzahl Zwölfer ; und der Marfgraf 
bafte 465 Marf mehr von den Fleinern als von ben 
größern Sorten ausgemüngt, welches ald dem Münze 
abſchiede zuwider erinnert wurde. Nuͤrnberg hatte 
vier Proben Gulden, zwey zu Dreyer, und eine von 
Pfennigen, Sal, burg drey zu Doppeldukaten, eine 
zu einfachen Dukaten, 11 an Gulden und 7 an Zweyern; | 
Regenfpurg 2 an Gulden und 2 an Dreyern; Wuͤr⸗ 
tenberg 3 Werke Pfennige, Baden 3 Werfe Pfennis 
ge und ı Werf Schilling. Man Flagte ;ugleich über 
die fortdauernde Münzfteigerung, und wollte den Kair 
fer wiederholt erfüchen, auf die vornehmfte Meffen zu 
Frankfurt, Köln, Strassurg, cn und Nördlingen 
Münzfommiflarien-zu beftellen r). 


Der Dberrheinifche Kreis machte einen Muͤnz⸗ 
abſchied gegen die Steigerung und ben Aufwethſel der 


Muͤn⸗ 
P S. 42. und 46. 
r) Aaberlin B. 11. S. 283. ff. 
IV. Theil. 65 
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Muͤnzen s). Auf dein Kurrheiniſchen Müntage su 
Bacherach ergab fih, daß mur der Kurfürft zu Köln 
1 Werf Goldgulden von ı} Mark und ein Werk Tha⸗ 
ler von 26 Marf, ein Werf-Schillinge von a1 Marf 
und ein Verf Heller von 10 Marf; dann die Stadt 
Meuß 2 Werke Thaler, von 74 und 68 Mark und 5 
Werk Heller von 49. 38 und 31 Mark, die übrigen 
3 Kurfürften aber ger nichts hätten münzen laſſen 
Diefer Kreis wollte den Forrefpondieenden Kreifen dad 
Recht nicht zugeftehen, die fremde Scheidemünze den 
fich zu verrufen, mern es nicht erwiefen wäre, daß 
man fie unaͤcht ausgeprägt haͤtte t). 


Der DOberfächfifche Kreis hielt zu Leipzig feinen 
Münztag. Seine Vermünzung war 63119 Mur ı 
Loth 3 Gran, wofür er 568,262 Rthlr. 14 Gr. aus 
P gezahlt, und an Münze 648,522 Rthlr. erhalten hatte; 
das folgende Jahr hatte er ven 58751 Marf loth 
HGran, 529,063 Rthir. 22 Gr. ausgezahlt, die in 
Minze 604,649 Rthlr. 9 Gr. befragen Haben, Die 
Stadt Augfpurg befahl ihrem. Stadtvogt im Weber 
“ Baufe beym Markte des Tuches eine Unterſuchung an⸗ 
wi 


u? 


%) 6. 292. 
v) ©. 293. 


wfiellen, und das — und verbotene Geld weg⸗ 
zunehmen w). 


Kurkoͤln hatte zu Duyts ein Werk Rthlr. von 
gı Mark, und 2 Werke Heller zu 24 und zu 22 Mark, 
und zu Neuß 4 Werke Rthlr. zu62. 53 und 68 Mark, 
4 Werke Rthlr. von 5o. 74. 63. und so Mark aus⸗ 
gemuͤnzt. Sonſt wurden auf dem Kurrheiniſchen 
Muͤnztage zu Mainz verſchiedene falſche Muͤnzen an, 
gezeigt und geruͤgt x). Der Weftphälifche Kreis vers 
prdrtete auf dem Muͤnztage von 1582, daß von den 
6 Heller Pf. 248 Stuͤck in die Köfnifchen Mark zu 
fchroten, und zu 22 Rthlr. auszubringen, von den Hels 
fern 56 Stuͤck in ein Koͤlniſches toth zu ſchroten wär 
ven, die ı Pf. 8 Gran fein halten müßten y)y. Auf 
bem Oberſaͤchſiſchen Münztage zu Franffurt an der 
Oder ergab fi), daß 62600 Mark 7 koth 2 Gran fein 
Silber ausgemünzt, und davon 563,682. Nthir. geſchla⸗ 
gen worden find, die zu Gulden ‚gerechnet 644,208 | 
Gulden: Getragen baben z). 


CP ee 7 


w) ©. 438. 
x) ©. 443. ff. 
y) ©. 528. 
z) ©. 533. 
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Es verloren ſich um dieſe Zeit im Herzogthum Wir⸗ 
| tenberg und in Schwaben faft ganz die Reichsmuͤnzen, 
und man fah bloß fpanifches und itafienifches Geld, 
das ftarf befehnitten war. Es gab goldene und filberr 
ne Philippsthafer zu 20 Bazen, welfche Kronen zu. 23 
Bazen, und nur wenige Wirtembergifche Rappenmünze, 
wovon ıı einen Bazen machten. Bald darauf erfchies 
nen bloß Bolognefer Dreybäzner mit des Pabfts Bilde 
niffe, Ritter und Fuͤnfer und felten mehr Reichsgeld a). 


Nach den Nachrichten des Kunfels, die em aus 
ziemlich fichern Quellen eingezogen hat, wird es etwas 
wahrſcheinlich, daß unter den Kurfürften Auguft ı und 
Chriſtian ı feit dem Jahre 1580 auf dem Goldhauſe 
zu Dresden wirklich chnmifches Gold gemad)t worden 
ft, und ein Theil des großen Schazes diefer beiden 
Kurfürften daher rührt. Chriftian hinterließ, ohngeach⸗ 
tet feines Aufwands und der prächtigen Erbauung des 
Marftalls und Zeughaufes, noch viele Millionen in Gok 
de, meiftentheild an Nheinifchen Goldgulden, Duka— 
ten und Doppeldufaten. : Die Arbeiter befchwerten 
fich oft darüber, daß fie blog mit rheinifchen Gold 
gufden bezahlt würden, und niemals Feine Scheide, 

Zr mimze 


a) Steinhefer Wirtemb. Chronik. S. 305. 
b) Laboratorium Chymicum e. 41. p.593. 
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münze erhaften koͤnnten. Kurfürft Johann Georg 2 
zeigte noch dem Kunkel ein Rechnungsbuch dieſer fei 
ner Borfahren, mworinn die Haupfeinnahme und Aus, 
gabe an Geld verzeichnet war, die ganz ungeheure 
Summen betrugen. | 


“Der oberrheinifche Kreis befahl auf dem Muͤnz⸗ 
tage zu Sranffurt am Main den Kreismän;twardeinen 
die Münzeifen in guter Verwahrung zu halten, und fie 
nicht in fremde- Hände fommen zu faffen, von jedem 
Werke der Scheidemünzen 40 bis 50 Stücke nach dem 
Kichtpfennige aufzuziehen, und die leichten fogleich zu 
jerfcehneiden, und frifch vermünzen zu laffen c). Die 
auf allen Münztagen fortdaurende Klagen von ber: 
ſchaͤdlichen Ausfuhre des Geldes werden beftätige durch 


eine Nachricht des Jeſuiten Poſſevinis d), der berichtet : | 


daß noch in diefen Jahre die Nuffifche Münzen an 
Dengen und Rubeln aus teutfchen Thalern 'gefchlagen - 
worden wären. Nicht mehr aber hätten fie, mie eh⸗ 
mals, ein fo gutes Korn gehabt, weil man ohne alle 
Aufficht die Prägung jedem Goldſchmidte überlaffen 
hätte, - 

! S;3 Der 


c) ©. 516. Saͤberlin B. ıı. 
d) Diatr. de Mofcovia p. 2. | 
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Der Kaifer fagte in feinem Bortrage ben der Ev 
oͤfnung des Neichstags zu Augſpurg: obſchon man die 
Muͤnzordnung von ihren Mängeln und Gebrechen ge 
reinigt hätte, fo zeigten doch Lie Berichte und Klagen 
der Kreife, die von dem Probationstagen am ihn ein 
liefen, daß von den wenigften Ständen ihr nachge⸗ 
lebt würde. Hierdurch gefchahe aber, daß füch ein je 
ber in Abficht des Minymefens alles erlaubte, geriny 
haltiges Geld einführte, gutes verwechfeite und es in 
Werthe erhöhte; deswegen hätte die Münzfteigerung 
am Rheine, zu Köln, Strasburg und zu Frankfurt 
ben den Negozianten ſo zugenommen, daß auf den 
Meilen und Sahrmärften die The. zu 20, die Gulden 
gu 16, die cheinifchen Goldgulden zu 22; Die nieben 
laͤndiſchen Rthlr. zu 18, die Philippsthafer zu 22, di 
weljchen Kronen zu 26, die Sonnenfronen zu 28 Bazen, 
und die Dukaten zu 2 Rthlr. und noch höher angenom 
men wuͤrden. Das verurfachte einen großen Verluſt m 
Kaufen und Verkaufen, und eine übermäßige Steigerung 
aller Waaren, sebensmittel und Mothivendigfeiten, 
und gereichte Dem gemeinen Manne zum Verderben e). 
Die Neichefürften wollten, man follte den Ständen, 
die Feine eigene Bergwerfe hätten, die Miünzfreiheit 
nehmen, weil fie die groben Sorten der andern Min; 
berren aufwechfelten, gerbrachen und in Feine Sorten 

| — 
c) Haberlin B.i2. S. 196, 
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umprägten. Allein es blieb im Neichsabfchied $. 66 
und ff. größtentheils bey der Wirderhohlung der Als 
tern Berordnungen, und es erfihten den 10 Dezember | 
Deswegen vom Kaifer noch ein befonderer Münzbefehtf). 
‚Die Kreife Sranfen, Schwaben und Paiern 
verordneten 1583 auf dem Probationstage zu Negen: 
ſpurg: daß, um das Abeontrafiguriren der Münzen zu 
verhäten, nicht jeder Muͤnzſtand einen eigenen Eifens 
ſchneider haben, fondern für den ganzen Kreis ein ger 
meinfchaftlicher Eifenfchneider beſtellt werden follte, der 
befonders zu verpflichten wäre, mit dem Eifen feinen 
Betrug zu fpielen, und ohne Borweilung eines befies 
gelten Scheins niemand ein Eifen zu fehneiden g). Bey 
der Nuͤrnbergiſchen Münzprobe von 1585 fand fich, 
daß bey einem Werke Pfennige, das 64 Marf und 12 
Loth wog, und fein 4 tofh hielt, die feine Darf zu 
10 Rthir. 40 Kr. ausgemuͤnzt war. Es giengen das 
von 672 Stuͤck auf die Mark und war um 9Kr. 2Pf. 
zu niedrig ausgebrachth). Dem Grafen von Oftfriess 
land fehlug der Weſtfaͤliſche Kreis fein Anſuchen, Dis, 
katen prägen zu dürfen ab, weil nur die Muͤnzſtaͤnde, 
| S84— die 


f) Bey Birſch Muͤnzarchiv Th. 2. n.99. ©. 295. 
g) Saͤberlin B.13. ©. 492. 
bh) D.14 ©.268.. 
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die ſaͤbſt hohe Goldfaͤlle beſißen, dergleichen fehlagen 
dürften i). . Ebenfo unterfagte man es dem Erjbi 
ſchof von Bremen und den. Städten füberf und Ham 
burg. Man verrief zugleich die Erufaten des Don 
Antonio von Portugal, die Orte der Konigsthaler, die 
holländischen Thaler und die Doppeldufaten von Su 
land k). 


Johann Bodin, ein Mann von großer Gelchn 
famfeit, von vieler Erfahrung und einer weitläufizen | 
Delefenheit, den der-König von Frankreich zur Eim 
richtung und DBerbefferung feines Münzwefens gebrauch 
te, gab 1584 eine ausführliche Erleuterung des Min 
weſens, die bald darauf von Markward Frehern be 
nuzt, und dadurch in Teutfchland ebenfalls befamt 
und gebraucht wurde. Machdem er die Schäbdlichkeit 
jeder Münzveränderung fir den ganzen Staat gezeist 
hatte, fo bemerft er: daß die Münzverfälfchungen erit 
entftanden wären, nachdem man angefangen hätte, 
den edlen Metallen andere Erze beyzumifihen; dem 
bother wäre das unmöglich gemefen , tveil jedes Me 
tall ſich durch Farbe, Klang, Umfang und Gewicht 
von dem andern gar ſehr unterſchieden haͤtte. Die 

neuern 


k) ©. 293. 
I) De Republ, L.6. e. 3. p. 1063. feq. 
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neuern Muͤnzer und Geldhaͤndler bedienten fich mit meh⸗ 
rerer Geſchiklichkeit, als die Alten des Probierſteins. 
Allein Niemand vermoͤchte durch ihn auszuforſchen, 
wie viel Kupfer oder Silber dem Golde bengemifcht 
wäre. Das Verhältnis des Golds zum Silber waͤre 
damals in der ganzen Welt wie ı zu 12 gewefen, und 
Daher würde es nüzlich feyn, die Münze von beiderlei 
Metall in eben-demfelben Gewichte zu prägen, wenn 
man nur das Pfund nicht in weniger, als ın 24 Stüf- 
fe abtheilte. Denn bie Goldmünzen (Vnejales aurei) die 
in Portugal, und die Silberthaler (vnciales argen- 
tei) die in Teutſchland gefchlagen würden m) koͤnnten 
feicht verdorben werden, und man vermoͤchte die Bes 
ſchaͤdigung weder durch den Probierftein noch durch 
die Zerfchneidung zu erfennen, teil der äußere Rand, 
an welchem man die Probe ihrer Güte machte, aus 
reinem Golde und Silber bleisen koͤnnten, dagegen 
das Innere verborben würde, wie man es oft wahrger - 
nommen hätte. Zu diefen Zeiten, Flagt-er, fähe man 
bey allen Bölfern eine unglaubliche Verſchiedenheit des 
Pfundes und der Unzen, und oft in demfelben Reiche 
fände man faft unendliche Gattungen von Pfunden, 
Pur das — Pfundgewichte kaͤme mit dem Stras⸗ 
Ss5 ‚ burger 


24 


m) Man bediente ſich damals des Ausdrucks Vnciales numi, 
weiches Thaler zu 2 Loch fein Dilber waren, Won Lud: 
wig Erlenterung der goldnen Bulle Th, 2. ©. 676. 
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burger und Biſanzer uͤberein, und das Berner, Bas⸗ 
ler, Nuͤrnbergiſche und Frankfurter unter ſich. Allein 
nachdem er die Verſchiedenheiten in dem größten Theit 
der Welt angegeben hatte, fährt er fort: diefe Ver— 
fchtedenheit und Abweichung des Gewichts Fönnte leicht 
in der Münze vereinigt werden, wenn fie in Gold oder 
Silder von eben dem Gewicht und Zeichen, und in 
eben dem DBerhältnis der Mifhung gemacht wuͤrden, 
ba faft in der ganzen Melt das Verhältnis des Golds 
zum Silber in Zwolfthalb beſtuͤnde. Don diefem 
Voͤlkerrechte Fonnte nicht obgewichen ‚werden, noch 
dürfte ein Fuͤrſt ohne flarfen Verluſt feines Namens 
und feumunds- dieſes gemeine Recht für alle Völker 
brechen. Durch die Aufhebung der Vermengung der 
Metalle muͤßte auch alle öffentliche: und Privatverfäls 
ſchung aufhoren, weil man nun gleich ohne Probierflein, 
ohne Ofen, ohne Nadel, und ohne Brechung den 
Detrug mit den Augen, Ohren und mit dem Gefühle 
entdecken Fonnte. Weil aber jeder geringfle Theil des 
Silbers noch koſtbar wäre, fo muͤßte zum Muzen und zur 
Bequemlichkeit des gemeinen Volks entweder noch eine 
dritte Gattung von Münzen aus bloßem Kupfer ges 
fchlagen,. oder. wenigftens jede linze Silbers in zwo 
Halbunzen u. ſ. w. -unterabgetheilt werben, Damit 
die geringen Leute alle Kleinigkeiten fich defto leichter 
erfaufen koͤnnten. Denn da die Konigin in England 

: ohn⸗ 
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ohnlaͤngſt die Kupfermänze aufhob, und ans ganz reis 
nem Silber Münzen prägen ließ, allein dabey das 
Pfund nicht Fein genug in Scrupel und halbe Schüs 
pel abtheilte, fo war dem gemeinen Manne der Ber; 
fehr mit geringfügigen Dingen entjogen, und mar 
fonnte die Dürftigen nicht mit folcher Wolthätigfeit 
und Leichtigkeit unterflüzen, ald wenn fie kleinere Mine 
zen gefchlagen hätte. In Teutſchland, das an allen 
Metallen außer Gold einen Ueberfluß hätte, würde 
das Kupfer wenig geſchaͤzt. Denn man machte nicht 
ollein viele Gefäße aus Kupfer, fondern man pflegte 
aud) die Kirchen an vielen Orten mit Kupfer zu deden. 
Sn Spanien wäre-es feltener und in Afrifa am feltens 
ſten, und daher würde es da viel theurer, als in Euros 
pa bezahlt. Diefe Berfchiedenheit des Werthes verurs 
ſachte, daß das Kupfererz deftoweniger zum Münze, 
fen taugte. Obſchon die Menge des Silbers in Eu⸗ 
ropa, Afrika und in Weſtindien ſehr groß waͤre, und 
kein großer Verluſt des Silbers erfolgte, ſo waͤre doch 
deſſen Schaͤzung überall gleich. Daher, wenn die Mis 
ſchung bey beiden Metallen diefelde wäre, fo müßten 
auch die Goldmuͤnzen von gleichem Gerichte und gleis 
cher Form mit den ſilbernen geſchlagen werden; aus- 
genommen die ganz kleine Scheidemuͤnze zur Unter 
ftügung der Dürftigfeit, das beym; Golde nicht fo 
noͤthig wäre, and dann hätte es feinen Zweifel, daß 

das 
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das Muͤnzweſen fortdanernd undbeftändig, und von dl 
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fer Berringerung frey ſeyn wiirde, welches man nicht hofs 
fen dürfte, folange man noch Kupfer» Gold» und Sil 
bermünzen machte, und deren Mifchung ben allen Bol 
fern ungleich anträfe, wovon allein Spanien auszu— 
nehmen, das den Münzfuß aufs genauefte beobachtete. 
Die franzöfifchen: Könige fehienen durch das Beyſpiel 
der benachbarten Fürften gleichfam genöthigt worden 
zu feyn, den Zufaz an Kupfer beym Silbergeld zu ver 
mehren, befonders da die Schweizer, Teutſchen und 
Miederländer , die immer fehlechtere Münzen als bie 
Franzoſen geprägt haften, ihre Leute und Städte an 
Silbermuͤnze ausgezogen, und ihre Münze ihnen dage 
gen durch den Handelsverkehr zugeſpielt hätten. Daher 
waͤren bie großen und häufigen Klagen unter ven few 
ten über den Umſaz des Goldes entflanden, daß jr 
bey dem Kaufhandel fo viel Schaden litten; und das 
vorzüglich ben denen, die wegen der Bermifchung der 
Metalle, die ſchwer zu erfennen, das Muͤnzweſen gar 
nicht begreifen fonnten. Mach dem Damhouder n) 
wurden die Münzer und Geldhaͤndler, welche die fans 
desherrlihe Münzen verfälfchten und unächt machten, 
desgleichen alle die, welche die Münzen abrieben, ber 

| ſchnit⸗ 


n) Inpraxi rer. Criminalium, Colon. 1591. c. 123. p. 500, 
501. | 
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fehnitten, durd) eine Tinktur ober Scheivewaffer vers 
derbten und leichter machten, nicht allein als Betruͤ⸗ 
ger, ſondern auch als tandesverrächer mir dem Tode 
beftraft.- Ebendieſelbe Strafe traf auc) die Privat: 
perfonen, die falfche Münzen fchlugen, und ganz uns 
ächte bleyerne und zinnerne Münzen prägten. 


Durch die niederländifchen Unruhen war das 
Muͤnzweſen in die größte Unordnung gerarhen. Ein 
jeder ſuchte fein Geld aufs hoͤchſte auszubringen, und 
gab vor, es fo hoch eingenommen zu habın, und bey 
fremden Kaufleuten dafür ausbringen zu Sonnen. Dar 
her der Herzog von Parma fich endlich nad) der Eros 
berung Antwerpens genoͤthigt fah, durch eine Münze 
ordnung vom 5 Dftober dieſem Unweſen zu begegnen, 
Der goldene Real ward auf 5 Gulden gefest, den Gul⸗ 
den zu 20 Stüber oder 40 Groſchen gerechnet; der 
Goldgulden auf 2 Gulden 8 Stüber, der Philipps; 
thaler auf 2 £ Gulden, der Neichsihaler auf 2 Guld. 
5 Stüber, die filberne Nealen anf 5 4 Stäber oder 
10 £ Flemiſche Groſchen. Ein Franke auf 20 Stüber, 
ein franzoͤſiſcher Dicfpfennig auf 14. Stüber u. ſ. w. 
Die Holländer machten gleichfalls im Auguft eine 
Münzordnung befannt, worinn fie den Werth diejer 
Münzen etwas höher beflimmten: den goldenen Neal 
um 2 Stüber, die franzöfifche Krone um ı Stüber, 

den 
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ben Engelot um 5 Stuͤber, ober ı1 Flemiſche Gras 
ſchen. Sie verboten alle Ftanzoͤſiſche, Italieniſche, 
Portugieſiſche und korhringifche Silberſorten, weil fie 
beſchnitten, und -an ihrem Gewichte gefchmäler 
wären. Die Münzen waren in den Niederlanden von 
1552 bis 1586 dergeftalt geftiegen, daß ein Rofenotel, 
‚wovon 32 bis 32 5 auf die Marf giengen, von 9 
bis 1 44 Stüber aufftieg; ein Engelott zu 48 um 
48 + auf die Mark von 63 zu 100 Stüber. Eim 
franzöfifche Sonnenkrone zu 71 auf dieMarf von 40 
zu 60 Stüber. Ein Ungrifcher Dufaten von 69 umd 
70 auf die Mark von 41 bis zu 64 Stuͤber. Ein | 
sheinifcher Goldgulden von 74 und 75 auf die Mar 
von 31 zu 48 Stüber. Ein Goldreal von 66 zu 100 
Stuͤber. Ein Ppilippsthaler von 7 zu 10 + Srüber. 
Dar Meteren 0) giebt von biefer Geldſteigerung zur 
Urfache an, den Geldmangel während des Krieges und 
die Mannigfaltigfeit der. Münzen; welches verurfacht 
hätte, daß eine oder bie andere Sorte vorzüglich von 
den Reiſenden gefucye worden wäre; endlich ven 
Ueberfluß an Gold und Silber, der befländig aus den 
beiden Indien käme, und welcyer den Werth des Gelds | 
vermindert hätte. Ebenſo bemerkt auch Johann Bo⸗ 
din p), daß die beiden edlen Metalle wegen ber um 
— Fee 


o) Ban Meteren B. 12. ©. 505. 506, 
p) De Republ, L. 6. c, 2. p- 1028. 
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endlichen Zufuhre Als Weſtindien zu feiner Zeit weni 
ger geſchaͤzt worden wären. Denn, ſezt er hinzu, defto 
größer der Ueberflug bey einer Sache wäre , deſtowe⸗ 


niger pflegte man ſie zu achten, und er beweiſt es durch 


verſchiedene Beyſpiele; unter andern, daß nach der 
Eroberung des Peruviſchen Reichs dort bey den Spas 
nern ein Faß Wein 300, ein Mantel’ 1000 und ein 
Pferd 6000 Dupfonen gefoftechärten. Dan berechnete _ 
[don 1577 33, 704,327 Neichsthafer, die Spanien 
sur Unterhaltung des Miederländifchen Kriegs angewens 
der hatte, und die größtencheils nach den vereinigten 
Niederlanden und nach Teutfchland gekommen waren g). 


Auf dem Dberrheinifchen Muͤnztage von 1586. 


berabfchiedere man, dag die Mezblanfen und Doͤlchlin 
verrufen werden follten, welches in den folgenden Jah⸗ 
‚ven wiederholt, aber fhlecht beobachtet wurde r). 


In einem Defrete, das zu Worms in demfelben Jah⸗ 
re gemacht wurde, aͤuſſerte mans daß einige Hanf 
ſtaͤdte mit dem Kippen und Wippen der Münzen, deren 
Alleinhandel und anderm [hädlichen Gewerbe gegen bie 
Reichsmuͤnzpolizey ſich abgaͤben 6). Die Eidgenoſſen 
verſprachen ſich wegen der gegen ſie vorgekommenen 
Muͤnz⸗ 
g) Chytraei Saxon, P- 506, Van Meteren B. 5. ©, 119 
1) “berlin B. 15. ©. 193. | 


—X 


5) Goldaft Cathol, rei Monet, tit. Gr, p} 258. 
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Muͤnzbeſchwerden fo zu erflären, va es zu einem Muͤnz⸗ 
vergleiche zwiſchen ihnen und dem Reiche kommen könn⸗ 
te. „Aber man ſollte die Franzoͤſiſchen und Italieni 
ſchen Münzen fo gelten laſſen, wie fie bei ihnen im 
Umlaufe wären t). Auf dem Kurrheinifchen Probe 
tionstage zu Boppart fanden fich in der Kurkoͤllni⸗ 
ſchen Muͤnzbuͤchſe 2 Werfe Goldgulden von 2 und 3 
Mark, 2 Werfe Thlr. von 22 und 28 Marf, 5 Wer: 
fe Hellerpfennige zufammen zu 607 Marf und viek 
Werke von Hellern zu 253 Marf v). Auf dem Ober» 
rheinischen Münjprobationstagezu Worms 1588 beſchul⸗ 
digte man einige Bürger und Kaufleute zu Strasburg, 
daß fie mehr ald 200000 Gulden an geringhaltigen 
Groſchen, und Halbbazen in andere Kreiſe geſchickt, und 
. verfchledene Muͤnzſtaͤdten mit Silber verlegt hätten w). 
Auf dem MWeftfälifchen  Münzprobationstage zu 
Köln ſuchte Graf Heinrich) von Sain um eine eigene 
Muͤnzſtatt an, weil er mit eigenen Silberbergwerken 
verfehen wäre. Man gab dem Herjoge von Juͤlich 
als Kreisausfchreibendem Fürften Auftrag, ſich zu er: 
fundigen, was für Erze in der Grafſchaft Sain vor: 
handen, und ob fie und im gebührenden 
Gange wären x). 

Bey 


t) Baͤberlin B. 14. ©, 476. 
v) ©. 488. 

w) B. 1.6.49 a 
x) ©. 65. 64. # 
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Bey dem Oberfächfifchen Muͤmprobatlonstage zu 
Frankfurt an der Oder wurden große Klagen geführt, 
daß in den meiften Reichskreiſen die Muͤnzmaͤngel noch 
immer fortdauerten, und man ſchlug vor: daß jeder 
Landesherr in feinem tande eine befondre Muͤnzabſchaͤ⸗ 
zung vornehmen, und die Münzen auf den rechten 
Werth herabfegen möchte. Dagegen waren Andere 
der Meinung: obfchon durch: Die; zeitherige Valvationen 
ober Wechfel dem Betrug und Misbrauch nicht aus 
bem runde hätte geholfen werben koͤnnen, ſo ſollten 
doch die Oberſaͤchſiſchen Kreisſtaͤnde, bey welchen die 
meiſten Münzen geſchlagen wuͤrden, von der Reichs⸗ 
mönzorönung nicht abgehen, und. allgemeine Muͤnzbe⸗ 
diente für den ganzen Kreis beftellen, welches. auch bes 
liebe vourbe-y). Man bemerkte am Ende, bag im 
Dberfächfiichen Kreife in ben leztern 5 Jahren 2,81,276 
Mark 6 Gran Silber, die an Gelde 2,532,905 Thit. 
10 Gr. gemacht, und an Münze 2,894,749 51. ı Sr. 
betragen Haben, und 148 Mark 19 Karach 8 Gran : 
eheinländifch Gold vermünzt worden, bie m Gold⸗ 
gulden ausgemacht haben z). : 


Der Oberrheiniſche Kteis verordnete 1589 auf dem 
Minppeobationstnge zu Worms ‚ weil dusch bie allzus 


. große 
NS». 


2) ©, 77 
iv. 3 2 en nz 


658 


große Menge der ausgemuͤnzten Halbbazen und Pfem 
nige vielesgeobe Sorten eiugeſchmolzen, der M 
ſtand verderht, und die gemeine Wohlfarth geſchwoͤcht 
worbeimtvärey: ſo ſollte kuͤnftig niemand mehr einiges 
Merk davon ausgehen laſſen, bevor er nicht 20 Werl: 
an: groben Geldſorten gefehlagemipätte:a);. »Der Kur: 
theinifihe: Kreis tadelte, daß zu Strasburg und Hr 
genai der Meichsthaler jur and die Goldgulden um 
Koͤnigsthaler zu 21 Bazenuausgegeben würden .b) 
.. Der: Weſtphaͤliſche Kreis beſtrafte den DOftfriefijchen 
Mimzineiften;. daß er; gegen das leztere Berboc dad 
10: Mark: Dufaten: gefehlagen Hätte, c)): und der Min 
derſaͤchſiſche Kreis machte wiederholentlich ein gemeines 
Muͤchedikt bekannt, wodurch er dem KRippen und Wip 
pen der Muͤnjen und dem ſchaͤdlichen Handel und Ge 
werbe, das." damit in: einigen: vr. getriche 
wurde: — zn a — Ri 
‚Auf dem urtheitlſchen —* zu Bin ke 

mierkte man, daß zweierlei hollaͤndiſche Kronen zwar 
ihr rechtes Gewicht von 14 Kavach! 3 Gran hätten, 
und für 2 Gulden zu 15 Bazen ausgegeben würden, 

a). ©. 191. 2 et a 

b) S. 207. 

c) 259. 

d) Goldaft in Cathol. rei monet. tit. 61. p. 258. 
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aber nicht mehr als ı Gulden zu 15 Bazen werth wären; 
Die Tyxrdler Thaler wogen Swoth wehlger ein Dre, 
und hielten r4’törh fern weniget 1 Gran/ mithin um 
Gran zu geringe. Ebenſo waͤre ein anderer Tyro, 
fer Thaler von 14 tod um 4 Gran zu leicht e) Man 
fand diegmal in der Muͤmbuͤchſe zuerft von Kurtrier 
3 Werke Goldginden von 9, it ünd 7 Matk, 3 Werke 
Thaler don 43, 48 und2g Moͤrk; 4 Werke Weißofen⸗ 
nige von 3% und 34 Mätf F andere dergleichen von 
25, 28 und 3ı Mark. De Kutkdlniſche Münjbächfe 
entfiele 4 Werk Tpalet "fü ’5'3' Mark, die Kürpfäti 
fehe 5 Werte Thaler zu 73 2,86, 61 und 105 Mark, 
du’ Wert Hathbaen von 200 Matt, 6 Wert Dan 
tige von 33, 46, 42 und 45 Matt. Man derrief ge 
wiſſe hollaͤndiſche Reale und franzöfifche Schliefer h). 
der Bſſchof ‘von taͤttich begehrte landſorten von ı J 
und 2 Shüber nach dein Fuße des Thalers / der je 
45 Stüber gott, - ausmuͤnen ju dürfen, welches ipm 
der Weſtphaͤliſche Kreis abſchlug g). Eben ſo wenig 
arhleſt 100 die Aebtiſſin bon Thorn ihren Sefüd), um 
Berwilligung "einer eigenen Mulinſtaͤtte, weil man fie 
Köln“ und Aachen nicht hätte prägen laſſen, und 


2* ‚u ı,% je 11 2 fbe un. 
e) ©. 212. 
f) ©. 295.220, 
g) ©. 228. \ 


d 
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ehmals in ihrem Stifte alletlel Bergwerke beſindlich 
geweſen, die durch: Waſſerfaͤlle in Abgang gelom⸗ 
men wären, jugeflanden; ‚man verwies fie du 
mit an bie allgemeine ae Kreisverfamm 
fung h). 


| Der Erzherzog Ferdinand von Tyrol machte den 
20 Auguſt 1590 einen Muͤnzbefehl bekannt, und ver 
‚ ordnete: weil ihm viele Klagen wegen der Venediſchen, 
Welſchen und auslaͤndiſchen Muͤnzen, und ber be 
ſchnittenen Kronen vorgefonmen wären, daß die Des 
nebifche Silberkronen auf 88 Kr. und die Silberdufa 
ten den Silberfronen gleichgeftellt , die Zuftini auf 
124 Kr. die doppelte auf 25, die vierfache auf 50 Kr. 
die Philippothaler auf 76 Kr. oder 19 Bajen gefat 
ſehn follten i). . Es gaben auch die Kurfürften von 
Mainz, Teier und Pfalz Muͤnzbefehle gegen die wil⸗ 
kuͤhrliche Münzfeigerung der Untertanen heraus, und 
festen die Rofenobel auf 4 Gulden 16 Abus, die ſpa⸗ 
nifche Doppeldutaten auf 5 Gulden, die Enslotten 
‚auf 2 Gulden 21 Albus, bie Dufaten auf ı Gulden 
25 Abus, bie Sonnenfronen auf 1 Gulden 19 Albus, 
‚die Piſtoletkronen aufı Gulden 18 Albus, den Gold⸗ 
gulden auf ı Gulden 11 Albus, den — auf I 

Sul 





h) ©. 469, 
i) ©. 487. 
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Gulden 7 Abus, den Relchsgulben auf ı Gulden 3 
Abus u. ſ. w. k); Die 3 Rreife Franken, Schwa⸗ 
ben und Baiern muften ſich mie Ausnahme Saljburge, 
das Doppeldufaten und Zweigröfchlein münzte, we 
gen ‘des allzuhohen Silberfaufs um. diefe Zeit des 
Muͤnzens ganz enthalten I). Sie waren mit. jenes 
Abſchaͤzung des Kurrheinifcyen Kreifes nicht zufeleden, 


wünfchten damit verfchont zu bleiben, und machten 


deswegen eine Vorſtellung an den Kalfer m). Die 

ängefehenften Rechtögelehsten in Europa, fowol Dekre⸗ 
tiſten als Legiſten, fuhren fort, von Zeit zu Zeit Vor⸗ 
ſchlaͤge, Gutachten und rechtliche Entſcheidungen uͤber 
das Muͤnzweſen zu geben, wovon man in dieſem Jah⸗ 
ze zu Köln eine ganze Sammlung machte n).. Mark 
ward Freher gab bie beiden alten Muͤnzſchriftſteller Ni⸗ 
kolaus Otesme und Gabriel Byel im Drucke heraus, 
and verſah fie mit Aumerkungen 0). Da der Biſchof 


Dietrich von Paderborn 1592 beym MWeftphähfchen 


Kreife um eine Münzftätte in feiner Reſiden; anhielt, 
weil er eigene Bergwerke befäße, fo lleß fich der Kreis 
It 3 vor⸗ 
% e. 487. | 
) ©. 489. 
m) ©. 493. 
n) Variorum Doctorum Confilia de Morfetis, Colon. 1590. 


0) Die Schrift ohne Drudort und Jahrzahl befindet ſich in 
meiner Bibliothek und iſt von der Ausgabe Lugd. ap. 
Gotib. Voegelin 1605. ſcht verſchieden. 
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— um bie Wahrheit dieſes Vorgebens erkundigen p) 
ehe er einen Beſchluß faßte. Der Oberſaͤchſiſche Kreis 
hatte ſeit den leztern 5 Jahren 2,13035 Mark 3 kur 
10 Gran fein Silber gemuͤnzt, und daraus 1,9185; 
Thlr. 20 Sr. gefehlagen, die an Münze, 2,191897 Gurt 

1 Gr. betragen haben q):: Auf dem Kurrheinifde 
rss hehe zu Mainz. von is39 fanden je 
in der Mainzer Muͤnzbuͤchſe ⸗ 2 Werfe Gelpgulden den 
17 Marken torh 2 Dyentchen und 41 Mar 2 fat; 
in der Teierifchen Buͤchſe 3. Werke, Bolbgulden vcı 
ı2 Mark, 13 Mark und 2,4 Marf 2,joch, 3 Wert 
Thlx. von 24 und23 Mark, ı Werk, Albus oder Weiß 
pfennige yon 26 Bun 3 Werke Pfeunige. von zı, 
23 und 5 Mark, , 


Es wurden Bu Gier bie erften a Körhniiggen Du 
laten nach dem heutigen Geptaͤge auf dieſe Art vom 
Muͤnzwardeine beſchrieben: Es wären Dukaten erſchie 
nen, auf deren einer Seite ein geharnifihter Mann 
mit dem Schwerbte in der einen und mit fieben Pfei 
fen in der andern Hand, und auf deren Ruͤckſeite eine 
vierfantige Tafel ſich befände; fie hielten 21 Karath 
4 Gran, und würden in den Niederlanden gefchlagen). 
Man hatte nichs dagegen einzuwenden. Den 24 Zw 

p) “berlin Reichehiſt. ©. 16. ©. 200 & 
9) S. 226. | | | - j 
2) B. 17. ©. 378. 379-3. 0.000.006 
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ni nahmen bie Schwäbifchen, Tyroliſchen und Schwei⸗ 
zeriſchen Muͤnzgeſandten zu Koſtanz seine‘ Abſchaͤzung 
vor, und ſezten den Philippschaler auf 204 Bazen, 
und eben fo Hoch:die Goldgulden; die ihnen an Gewicht 
gleiche Goldkronen 23 Bazen, "die Kronen vom Kro⸗ 
nengewicht auf 23.4 Bazen, die Sonnenktonen auf 
25 Bajen, die Kreujdukaten auf 37 Dazen , die Salz⸗ 
burgiſchen auf 27 und die Ungriſchen und Spanifchen 
Dufaren auf “28 Bazen. Ferner die Thaler auf ıg 
Bazen, Die Reichogulden auf 64 Kr., die Franken auf 
34 Kreuget 5). ° Det Sberfächfifche Kreis hatte wie⸗ 
der in einem Jahre an fein Silber 58135 Marf ı loth 
Gran ausgemuͤnzt ‚ und an 5,23472 Thlr. 18 
Gr. 5 Pf. auiöpezahle, das 'an Münje 5,98254 € Guld. 
12 Gr. 3 Pf. ausgemacht bat, und an feinem Golde 
aus 3 Mate 7Kurath 9 Gran 3103 rheiniſche Gold⸗ 
gulden geprägt t). An einem ändern Drte v) finde ih 
angegeben, daß 3,523000 Thit. an Ortsthaler und 
472000 harte Thaler ohne bie Scheidemuͤnge geſchla⸗ 
gen worden wären. De Fränfifche Kreis wollte jene 
Munvalvatlon des Schiãhiſchen Kreiſes nicht anneh⸗ 
men, weil dadurch nur mehr Verwirrung im Muͤnz⸗ 
ae Ta)" wen 
» ©. 385. 386. u | 

I 3 Sei — 
| erg Handſchrift vom Leben Rufirt 50 «. 

1593. 
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weſen encflünde, und dem Eigennuze mehrere Nah · 
zung verſchaft wuͤrde W); 1594 beſtand die Ausmuͤn⸗ 
zung des Oberſaͤchſiſchen Kreiſes in 28627 Mark y loth 
se Gran fein Silber, woraus 2,27721 Thlr, ı5 Gt 
932%. sefhlagen worden, bie in — 2,89936 
Gulden 18:9. 73 Dr. betragen Haben. x). | 


Das ganze Reichemängwefen blieb oßigendhtet te 
Menge von Geſezen, und ber häufigen. Verträge, A: 
ſchlede und Muͤnztage doch in der — Derwierui: 
man fand 1594 twieberum noͤthig / es zu einem Ge 
- genftand ber nächften Reichstagsberarhfchlagung ju 
machen. Zu dem Ende ließen ſich viele Reichsſtoͤnde 
Muͤn bedenken ertheilen A wie dem Unweſen abzuhelfen 
ſein moͤchte. Man bemerkte, dag einige Muͤnzſtoͤnde 
ihre Münzgerechtigfeit. andern überlaffen hätten, bie 
damit Wucher trieben, und billig von dem Kaifer mit 
dem Verluſt ihres Muͤnzrechts beſtraft werden ſollten y). 
Es wurde vorgeſchlagen auf die Art, wie es bey den 
alten Römern, ben Karl dem Großen und unter Kai 
fer Sigmund noch zu Floten; üblich, gewefen wäre, 
‚wur eine einige Muͤuſtatt zu halten, wo alle Reiche 
fände vermuͤnzen laſſen müßten 2). Der Wirtember ⸗ 


aſſhe 


w) ©. 396. Des 17. B. von Haͤberline neuſter Reichehiſt. 
x) ©. 572. Ze 

V) B iJ. Gher:::? 7 um ce 

2) &. 606, 
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giſche Rathh Georg Gadner 'a) ſiellte ein anderes Bea 
denken dahin aus: daf etliche Muͤnzſtaͤnde, ohngeach⸗ 
tet fie Feine eigene Bergwerke hätten, feit 20 Jahren . 
eine Menge fchlechter Srofchen, Halbbazen und anderer 
 kandmänzen gefehlagen hätten, weldyes aus lauter ger 
brochenem Reichsgolde und Granalien geſchehen wäre; 
Diefe Scheidemünze wäre zwar verboten; nichtsdeflos 
weniger verſchickte man fie überall hin, und handelte - 
damit. Wegen Mangel an gutem Gelde müßte man 
die größten Zahlungen. in folcher Scheidemuͤnze anneh⸗ 
men. Dein es wäre faſt alles grobe Geld verloren |ger 
gangen, Es miünzten nur noch Oeſtreich, Sachfen 
und Salzburg aus eigenen Dergwerfen, und lange 
nicht. mehrt ſoviel, wie vormals. . Daher das verbor: · 

bee Muͤnzweſen gar nicht mehr in feinen vorigen Zus 
ſtand Fommen fonnte. Die wirtembergifche Landmuͤn · 
ze on Schillingen und Dreyern hätte ſich ganz verloren; 
bie Pfennige wären nach) Franken, und befonders nach 
Muͤrnberg geführt worden, und man fände nur Er 
’ Tt5 im 


—8 Ben diefem uber 4 die fitterarifche Nachricht ĩ in Nicad. 
u *F riſehlinũ nuptüs Ludov. D. Wirtemb. p. 9. 


t qui lynoaeo penetrare in vifcera terrae 
Addidicit vifu, latitantiaque aera Georgus _ 
Rimartnovit, Legum Gadanerus amator: 

Quem decorat virtutis honor mentisque benignue 
— doctique fales et grata ſeuectas. 
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im- Her ʒogthum Wirtemberg Philippsthaler „Spani⸗ 
ſche Wierbaͤzuer, Zweibäzner, Baslergeld, Plapperte 
und Doppelvierer b). Der Wirtembergiſche tandı 
ſchreiber Erhard Stickel behauptete, die Haupturſache 
des ganzen Verderbens wäre, daß man Feine: Tare-des 
Silberkaufes gemacht hätte, welches vielleicht aus Ei⸗ 
gennuz mit Fleiß nicht geſchehen waͤre. Denn wenn 
man das beobachtet, fo haͤtte alles Gewerbe mit dem 
Gelde unterbleiben muͤſſen. Es ſollte daher Auf den 
nöchften Reichtage ein beftändiger Silberkauf gemacht 
werden o). Der Kalſer trug dieſe Materie auf dem 
Reichsſstage vor, und verlangte von den Stränden eik 
Gutachten. Die Kreife Franken, : Schwaben und 
. Baiern Übergaben hieben die eben erwehnten Münde 
denken und ihren Muͤnzabſchied von Regerifpurg und 
bemerkten: daß es hauptſaͤchtlich an der Vollſtredun⸗ 
der Muͤnzverordnungen fehle. Allein bey den Reichs⸗ 
berathſchlagungen eilte man zu Beendigung des Reichs⸗ 
tags zu gelangen, und daher enthielt der Reichsab— 
ſchied groͤßtentheils von dieſer Materie weiter nichts, 
als eine Wiederhohlung der aͤltern Verfuͤgungen d). 
Sonſt verordnete man daß der Rammergerichtäfistal 
7 . 2 — ohne 

) S. 616 (3 
— 615. 616, u Eh 
DDR B. 52.227372 4 BEEGEEE EEE 


/ 


667 


ohne alle Schonung, mit, —E Proseffen geger 
die uͤhertretenden Münzftände; verfahren ſollte, x dar 
mit - ihnen ihre Miungerechtigfeit.. ſuſpendirt, :PdRF 
gar entzogen würde. : Die, Muͤnzmeiſter und Mimiger 
fellen müßten überall, wo man ſie antraͤfe, in Ver⸗ 
hoft genommen A und — die gebuͤhrenden beibes⸗ | 
ſtrafen vollzogen werben. Der Miederſaͤchſiſche Kreis 
| machte. in einem, neuen Muͤnzedikce eine gleichmaͤßige 
Verordouns e ‚moben er wiederholte: daß niemand 
- Die. zugelaffene Ciberoen, ‚bie unter denn Silbergro⸗ 
ſchen und Schilingen wären, in größern: ‚Summen als 
äu 25 Gulden, den Gulden zu au Silhergroſchen oder 
24 Schillingen UNE, bey DON anzuneh⸗ 


men ſchutdig waͤre. Aa. u 


t 


Reiner — * aus „Kinsmen, 6 des. 6 Kurflrfen 
von Koͤllu Münzmeifter, ſchrieb uͤber den Zuſtand dag 
gleichzeitigen Münzwefens, und ließ 2593 u Kölin eine 
ganze Anzahl Muͤnſſchriftſteller abdrucken 9 In dem 
erſten Buche erklaͤrte er die ganze Muͤnzpraͤgekunſt und 
in dem zweiten entſchied er allerlel ſtreitige Rechtsfra⸗ 
gen uͤbers Muͤnzweſen. Man verſchob übrigens zu 
Regenſpurg wie gewohmich bie, Hauptſache auf deu 
naͤchſten Deputahionstas, und die 3 RR ermangel- 


a1.2.7.07 22 Sen 
e) Larber de cenſu L. 3. c, 10. n. 67. 


N Wovon Nachricht bey Labbe i in Piblioth, Bilithecan um 
Dem pag. 553 55° 


ten nicht, zur Vorbereitung der: Sache einen Min⸗⸗ 
ag zu Augfpeug zu halten. Erzherzog Maximilian 
Härte ald Teutſchmeiſter 6 Werke ungarifcher Dufaten 
gemünzt, die theils zu gering und theils richtig waren, 
die Grafen von Hohenlohe ein Werf Goldgulden, und 
die Stadt Nurnberg so Werke Thlr., Saljburg 7 Wer⸗ 
ke Doppeldukaten io Werke Zweyer, und die Stadt 
Regenſputg 2 Werke Dreygroͤſchlein g), wie es ſich 
auf dem fränfifchen Muͤnzprobalonstage ergab. Der 
Graf Adolf von Holſtein Schaumburg begehrte vom 
Meftphälifchen Kreife für 1000 Thlr. Scheidemuͤnje 
zu prägen. Man erinnerte ihn aber an das Mürrpgefet, 
daß auf 10 Mark grobe Münzen nur ı Mark Scheb 
demünze gefchlagen werben dürfte h). Der Oberſach 
ſiſche Kreis fand auf feinem zweiten Muͤnzprobations⸗ 
tage an feinem Silber 23416 Mark ı5 Loth 2 Gran 
ausgemuͤnzt, und 210,853 Thlr. 23 Gr. 4 Pf. bar 
aus gefchlagen, bie an Münze 240975 Gulden 20 ©. 
4 Pf. betrugen Di 


- Gegen den Marfgrafen Eduard Fortunat von 
Baden wurde erwiefen, daß er durch einen verdotbe 
en PRIOR aus — Grm — aus 

—8 m 
® v 29. ©. 3. 72 Sn 
— a 
i) 2 B. 19. ©. ı7. 
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Mefiing, Kupfer und Silber unser feiner eigenem Mic⸗ 
arbeitung hätte eine Maffe machen, und daraus durch 
ein Preßzeug, has er in Augſpurg erkauft ‚hätte, _ 
300: Thlr. nad). dem. Gepraͤge des Erzherzogs Ferpis 
nande, 200 Sttasburgiſche viereckige Klippen und 
n Portugaleſer ſchlagen laſſen, wovon das Stüdk zu 
10. Dufaten ausgegeben worden K). Der Generals 
wardein des Dberfächjifchen Kreiſes zeigte den. 4: Mai 
1595 ‚auf ‚dem Muͤnzprobazionstage zu Frankfurt. an 
der, Oder an, daß an allerlei Silberſorten von dieſem 
Kreiſe 24805 Mark 12 loth u Gran vermunzt 
worden, die zu Thalern gerechnet 223449 Thlr. 21 Ge; 
3.Pf. und in Münze, den Gulden zwar Gr. gerechnet, 
255371 Guld. 6 Gr. 3 ‘Pf. betragen haͤtten. Un fein 
nem. Golde waͤren 7 Mark 23 Karath und 3. Gran 
vermuͤnzt, und Daraus 545 Dufaten gefchlagen]).. Die 
3. forrefponbivenbe. Kreife. Sranfen,,.. Schwaben. und 
Baiern hielten ihren Münztag den 13 Mai zu-Micne 
bers, und es wurde ein dortiger Dünger Bartholo⸗ 
wmaͤus Albrecht angeklagt, daß er aus 3363 Mark Gold 
222,648: Dufaren ‚unter. dem Gepraͤge des Erzherzogs 
und Teutſchmeiſters Maximilians von Oeſtreich ge⸗ 
ERS ————— 

2 2 
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des Aufröechfels , "Zerbrechens und Sranalierens, je 
daß man faſt Feine Goldmuͤnzen mehr bekommen Fom, 
ee, und ſich die Goldſchmiebe uͤber ihn beklagten 
Man befragte ihn daher, wo er dieſe große. Mens 
Goldes herbekbmmen, und auf welche Art er damit 
Verkehr getrieben Hätte: Er bekannte es endlich reits 
ungemuͤnzt und ungewirkt, und theils in allerlei Get: 
forten in dert Reichsſtaͤdten Köln, Strasburg, Däfl, 
Frankfurt, Hamburg u. fm: hüfgefauft, und -einge 
wechſelt zu Haben. Es wuͤrde ihm auch täglich mif 
reres zugeſchickt/ das er zu Nuͤrnberg vermuͤnzen ließt. 
Auf den Vorhalt odaß dieſes den Reichs geſezen zuwi⸗ 
re, antwortete er daß die Muͤnzordnung nicht 
techt erfaßt‘: Bu uͤbetlegt/ — gehalten 
— *& Die — * —* ſelbũ 
an Ben eingeriſſenen Muͤnzunordnungen Schuld wen je 
die Sache nicht recht anordneten Ein jeder Moann 
don Vermoͤten waͤre berechtigt zu muͤnzen / umd man 
fönnte es wedet Ihm noch andern verbieten. Er hoͤt⸗ 
te ſeine Gedanken zu Papier gebracht, bey deren Durch 
Pfüng man · von ſeiner Unfejuld uͤberzeugt fern wuͤrde 
zumal ſeine gemuͤnzte Dukaten dem Reichsmuͤnzfußß⸗ 
gemaͤß waͤren. Die Kreisgeſandten ließen ihn hierauf 
durch den Unterbuͤrgermeiſter Hans Nuͤzel auf” dem 
Rathhauſe gefangen fezen, und uͤbergaben ihn dem 
0 Mi 
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Muͤrnbergiſchen Magiſtrat zur Beſit afung m): Der 
Weſtphaͤliſche Kreis ſchaͤrfte ſeinen Muͤnzmeiſtern und 
Wardeinen ein, ifte Muͤmeiſen von dem Generalel, 
ſenſchneider des Kreiſes verfertigen zu laſſen N). Der 
Oberſachſiſche Kreis ve ẽmuͤnzte in dieſem Jahre noch⸗ 
mals 26,180 Dark 1 4 lkoth ſein Silber, ſchlug dar; 
aus 181786 Thlr. 2/Gr. 6 Pf. die in Muͤnze 207755 
Gulpensir Ön+6: Pf betragen haben. 0): us ng. 
Mark ir Karat: fein: Gold wurden 423 rheiuiſche 
Goldgulden geprägt: Als die vereinigten Niederländer 
immer mehr ihre Münzen in Gold und Silber an Auf 
ſerm Werte: erhoͤhten, fo verurfachte1das die heftig⸗ 
ſten Streitigkeiten zwifchen dem Staaten ton Holland 
und Seeland, die Fürft Mori; von Dratiien kaum zu 
—— Fr — * — 
Tur N, 

ee Graf —* — ſuchte * * Weſehi⸗ 
* Kreiſe an, daß ihm erlaubt werden möchte; 
aus dem in feinen Grafſchaft genommenen Silher no⸗ 
ben: den; Reichsthalern und Neichsgroſchen auch Ma⸗ 
ciengioſchen, düten 36 auf den Thlt. und Dreher, er 


| ron 
m) S.2. | GE 5 3 \p 
n) ©.28 SE 
0) B. 20. ©. 9. x {2 


.P) Van Meteren B. 17. ©. 926, 
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ren 4 auf einen. Gröfchen. und 95 Auf den Thlr. giens 
gen, muͤnzen zu duͤrfen, welches ihm unter gevoifler 
Einſchraͤnkung verwilligt wurde q). Man ſietht aus 
den übrigen: Verhandlungen dieſes Probationstages, 
daß die Staͤdte Daventer, Zwoll und Kampen nech 
mit dem Kreiſe in Verbindung geweſen ſind x). Die 
Deftreichifchen Geſandten fragten bey Kaiſer Nudolfz 
an; wie in Anfehung der Beſchwerden und Schwie 
rigkeiten, die bey der Vollziehung der Reichsmuͤtord 
mung. in ben Deftreichifchen Erblaͤndern fich zeigten, ſie 
fic) bey den Münztagen zu verhafcen Härten, und es 
Gielten zur Antwort daß, weil ſich Die Befchaffengeit 
‚der Umftände nicht verändert haͤtte, fie ſich ebene 
benehmen ſollten, ‘wie die vorigen Deftreichifchen Ge 
fandtengethanpätten 5). Auf dem Reichsdeputatioms⸗ 
tage zu Speyer kam das Muͤnzweſen ebenfalls zur Be 
rathſchlagung. Allen der Fuͤrſtenrath merkte bald, 
daß die deputirten Stände ſich das Werk nicht ſehr 
angelegen ſeyn ließen... Daher. er: unter ſich über ge 
wviſſe Artikel. der Berbefferung uͤbereinkam, worinn e 
ſehr von ben Kurfürften abwiech t). Es ift mir merk 
! wuͤr ⸗ 
d) ©. 253. des ıy. Bandes. 
r) ©. 255. u. B. 20. ©, 4. 
s) B. 14. ©. 558, 
0 ©, 556. ff.) 
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wůrdig, daß die Fürften der burgundifchen Niederlan- 
de ‚, Holland, Seeland und die Schweiz nicht mehr 
als: Theile des Reiche ‚, fondern bloß als benachbarte | 
Staaten betrachteten, woruͤber die Kurfuͤrſten mit Recht 


anderer Meinung waren. Der Oberrheiniſche Kreis F 


ſtellte 1596 auf eine Zeitlang das Ausmuͤnzen der 
Scheidemünge ein, Allein Dagegen fann er vergeblich 
auf Mittel, wie die Steigerung der groͤbern Muͤnzſor⸗ 
ten verhuͤtet werben koͤnnte V), und der Oberfächfiiche 
Kreis hatte in den zwel leztern Quartalen aus 25681 
Mark ı loth 2Gran fein Silber 225785 Thlr. ny Gr. 
geſchlagen, welches an Münze 258040 Gulden 17 Gr.) 
betrug. Die 3 Städte Kampen,  Daventer und: 
Zwoll gaben zwar zu erfennen, daß fie mit dem Weſt⸗ 
pthaͤliſchen Kreiſe in Muͤnzſachen wieder ſich vereinigen 
wollten. Sie konnten ſich aber unter ſich uͤber keinen 
Münzplaz vergleichen, und wurden vom Kteiſe an die 

Beobachtung ihrer Müngobliegenheir erinnere:w). Den 

8 Augufi 1496 wurde vom Kaifer ein neuer Minze 

fehl befannt: gemacht, der Überhaupt nur das wiebers- 
holte, was in den ältern Muͤnzgeſezen enthalten war, - 

un bloß zugab, die feine Mark Silber zu 12 Gulden 

3 Kreu⸗ 


v) Saͤberlin B. 20, ©. 253. u. 254, 
w) ©. 26a, 
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36: Kreuzer in groben Sorten auszubriugen. Gr fen 
dete in. der. Perfon des Grafen Georgs von Erbach un 
des. Doktor Achaz Hülfen eine Muͤnzkommiſſion auf 
die Mefle nad) Frankfurt am Main, die eine Min; 
devalvations kabelle bekannt machte x). Der Dim 
fachſiſche Kreis hatte ſeit dem lezten Probationstan 
wiederum an feinem: Silber 21273 Mark ausgemüng, 
und. darqus 191,428 Thlr gepraͤgt, vie an Miünz 
2187775: Öülden n Gra 8 Pf beizugen, desgleiche⸗ 
an feinem: Golde 20 Mark 14. Karatheu «Gran , mer 
aus; 1219 Ungrifche und 270 Mheinifche Goldaulten 
gefihlagen worden y).; Su einem Kayferlichen Min, 
bedanken. wird bemerkt, daß viel tohes Silber und ti 
gute Reichsmuͤnze nach Italien, nach ver Schweij, 
Frankreich und ¶ Ungarn verführt würden. Dahe 
Baiern und Tyrol ‚gegen Italien, Salzburg gegm 
Kaͤruthen nad der Schwaͤbiſche Kreis: gegen Die Schi; 
die Verfügung machen foliten, daß Eeirie Packgͤm 
und Boten durchpafſirten, ohne vorher eine Urkunde 
vorgezeigt zu haben, daß nichts dergleichen darin 
nen befindlich waͤre. Jede Obrigkeit Hätte Ye 
Freyheit bey ihren Paͤſſen und Zöllen, die Ballen ode 
rg | Padı 


x) S. 269, 
y) Er 304 
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an En Ri}; u 
— — — den 16 Die 1597 wlederholt | 
= Muͤnzbefehl bekanut, wodurch er‘ eine beſſere 
Beobachtung der Muͤngordnung zu erhalten hofte a) 
Der Oberſaͤchſiſche Kreis hatte in dieſem Jahre wieder an 
feinem Silber 25766 Marf ztord 14 Gran vermünze, 
und daraus 2,32164 Thlr. 9 Gr. gefchlagen, vie in 
Mürge 265330 Guͤlden ı5 Gr. betragen haben b). 
Die Kaiſetlichen Münzfommiffarien gaben auf ber 
Stanffurter Meffe noch ein Muͤnzedikt heraus, in 
welchen Werthe einftweilen die darinn beſtimmten 
Geldſorten genommen werden koͤnnten c). Noch ſchei⸗ 
nen die Reichsſtaͤdte das Muͤnzregal nicht wegen ihrer 
Reichsſtandſchaft beſeſſen zu haben. Denn Kaiſer 
Karl 5 gab 1555 der Stadt Frankfurt am Main ein 
Privilegium, allerlei Sorten goldener und. filberner 
Münzen zu fehlagen d), und Yugfpurg - 1521 
von ihm einen gleichen Freybrief e). 


2) ©. 321. 322. Ä a. 
a), S. 556. 
b) ©. 577 · 

ce) ©. 579. 


-d) ‚Ap. Limnaeum L. 7. Jur. Publ..c. ‚26, p. 249. 
0) Von Steꝛten Kunſtgeſch. Th. 1. S. 499. 
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Nachdem wir has Münvefen, als bie vornehm 
fien Grundlage alles heutigen Handels und Ders 
kehrs, gehörig auseinanbergefezt haben; fo ift der 
daraus entfpringenbe Handelszweig bes Geldhandels 
nachzuhohlen, der in dieſem Zeitraume befondere 
Schickſale und Ereigniſſe erfahren hat. | 
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Einleitung und. Beleuchtung des Geldhandels. Be 
ſchreibung des Wechſelhandels. MWechfelgefchäfte zu 
Antwerpen. Zinswefen in Flandern und Brabant 
Strafgefeze gegen Die Geldwechsler. Verwechslung 
des allzuguten Spanifhen Goldes und Silbers. 
- Mäßigung der Zahlungen in Scheidemuͤnze. Reichs 
geſezliche Beſchraͤnkung des Wechſelhandels. Eifer 
der Zeitgenoſſen gegen ihn. Allgemeine Reichsgefege 
gegen den Handwechſel, die Geldſteigerung und Geld, 
ausfuhre, Die Kaufleute des Weptfälifchen Kreifeg 
wollen fich zu deren Beobachtung nicht verftehen. 
Polizeyanftalten zu dem Ende in den Haupthandelss 
ftädten. Reichsbeſchwerden, daß vorzüglich die Ita⸗ 
liener.in den Eaiferlichen Erbländern dieſes Gewerbe 
trieben.. Vachlaßigkeit der Frankfurter Muͤnzkom⸗ 
miffion, Kaiſerliche Verſicherung jene Beſchwerden 
abzuſtellen. Verfuͤhrung der teutſchen Thaler nach 
der Barbarey und nach Rußland. Vermehrung 
des Geldhandels in dee Schweiz. Neue Verfuͤgun⸗ 
gen gegen den Geldhandel. Deſſen ohngeachtet 
dauern die Klagen in Oberteutſchland uͤber die ſchaͤd⸗ 
liche Geldausfuhre nach Italien fort. Neuer Reichs⸗ 
ſchluß und Faiferlihen Muͤnzbefehl. Verord⸗ 
nung gegen die habſuͤchtige Ausleihung. Zinswe-⸗ 
ſen in Holland. Vergebliche Klagen und Verfuͤgun⸗ 
gen wider den Aufwechſel und die Ausfuhre des 
groben Goldes und Silbers. Unruhen in Holland 
über die erhöhten Roſenobel. Klagen der Schrift: 
lu 3 ſteller 
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fteller über die Wechsler. Beſtimmung der juͤdiſchen 
Zinfe. Wiederholte Vorftellungen auf dem Reichs— 
tage über Die Unammendbarfeit der Neichsmüny 
ordnung, und deren Uebertretung. "Neue Dar: 
Fehrungen zur Verhütung der Geldausfuhre Er 
manglung der Vollziehung. Unterhandlungen mit 
den Schweijern. Münzftreitigfeiten ʒwiſchen Nuͤrm 
berg und Augſpurg. Der Kreiſe Franken," Schwer 
ben und Baiern Berabredungen zur Verhuͤtung 
der Geldausfuhre. Ununterbrochene Fortdauer der 
Klagen uͤber die Michtbeobachtung aller zeitheri⸗ 
gen Verordnungen und Anftalten: Beſchwerden 
über: die kaiſerlichen Privilegien Für’ oͤſtreichiſhe 
Kaufleute, Die gegen die Reichsm unzgeſeje waͤren. 
Nachſicht des Erzherzoͤgs Ferdinand von Tyrol. 

Einzelne landesherrliche Verordnungen, Beſſere 

ehanpkurig des Wechſelweſens Branden 

burgiſche Verordnung. 


= . 


Ai. Dinge, die anffer ung exiſtiren, und von uns 
gebraucht und benuzt werden koͤnnen, haben einen dom 
pelten Werth. Ihre innere Güte, -welche-die NIT 
fehen Eigenfchaften begreift , ; wodurch fie. fähig fir 
unfere Beduͤrfniſſe zu befriedigen, oder uns Annehm 
fichfeiten zu verfchaffen; und der äußere Werth, det 
auf ihrer verhäftniemäßigen Vielheit zu den üßrigen Pro⸗ 
dukten, und auf der Menge oder dem Mangel ansich 

baden 


Br u. 
habern beruht. ER ſich Bi dem gemuͤnzten 
Gelde. Die Annehmlichkeit der Färben des Goldes, 
Silbers und Kupfers, mit ihrem kuͤnſtlichen Gepröge 
und ihrem Glanze, macht uns Vergnuͤgen, und ihre 
Feuerbeſtaͤndigkeit, unendliche Theibarfeit, Gefchmeis 
digteit und Dichtigfeit. fie fähig, uns zu mancherlei j 
Gebrauche zu dienen. Die innere Güte des gemünz 
ten Gelds leider alfo keinen Zweifel. Allein noch) gröf 
fer iſt ſein dußerer Werth, da es durch das allgemeine 
Gewohnheitsvolkerrecht zum gemeinen Maaßſtabe und 
Vergleichungsmittel des verſchiedenen Werthes der 
Dinge angenommen tft, und durch die heutige Staats; 
geſezgebung einen beſtimmten Zahlwerth empfangen 
hat. Es beſizt demnach alle die Eigenſchaften, ‚die zu 
einem Handelsartikel erfordert werden, und iſt daher 
feit feinee Schöpfung, auch ohne Nückficht auf feine 
Eigenfchaft, als Vergleichungsmittel des Werthes der 
Dinge, ein Gegenftand des Gewerbes gemefen, und 
nur umviffende Nechtslehres, und Furgfichtige Kameras 
fiften haben, ihm zuweilen diefe Fähigkeit entziehen 
oder einfchränfen wollen, und Geſeze veranlaßt, die 
darauf abzwecken. "Allein wie immer, wenn die Nechtss 
meinungen und die Verordnungen mit der Natur det 
Sache im Widerfpruche flehen, fie unwirkſam ſind, und 
Feine Dauer erhalten, fo gefchah es auch hier. Sie 

a MU 4 — wur⸗ 
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wurden nicht beobachtet, und in der neuſten Zeit wie⸗ 
der zuruͤckgenommen. | - 


Der Werth einer Sache, der auf ihrer innern 

Güte und Drauchbarfeit beruht , iſt unveraͤnderlich, 
und immer, jo.lange fie in derfelben Form bleibt, eben 
berfelbe. Aber nicht. alfo verhält es ſich mit ihrem auf; 
fern Werth: der ändert ſich alle Augenblicke und muß 
beſtaͤndig abwechſeln, nachdem die tiebhaberen dafuͤt 
zu oder abnimmt, die Anzahl der Kaͤufer und Abneh— 
mer ſich vermehrt oder vermindert, und ihre Quantitaͤt 
ſteigt oder fällt, und fo oft ihr Verhaͤltnis zu der Menge 
der übrigen Probufte fich verändert. Eben diefe Veraͤn 
berlichfeit des äußern Werths zeigt ſich auch bey der 
Münze, und zwar auf eine zroiefache Art: in Abſicht 
des Werths ihres Schrots und Korns, und in Abfıcht 
ihres Zahlwerths. Der erfte Fall tritt ein, wenn ee 
ſchnelle Berniehrung des rohen Goldes und Silber 
fich ereignet, twelches in dieſer Zeitperiode gefchah, des 
zen Gefchichte ich in diefem Bande befchreibe; wo durch 
die immerwaͤhrende Zufuhre aus Weſtindien und durch 
die fortdaurende Ergiebigkeit der teutſchen Silbermi⸗ 
nen, die Maſſen des reinen Goldes und Silbers ſich 
ungeheuer vermehrten, und deren Abfluß durch den oſtin 
bischen Handel noch nicht vorhanden war, , weil biefer 
damals noch nicht fo beträchtlich, wie in den naͤchſten 
Q 
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zwo Jahrhunderten durch bie Barebſmeer ber Hol 
länder und m. war. \ 


Gleichwie dadurch das Gold und Silber unge⸗ 
fehr ein Drittel an ſeinem aͤußern Werthe verlor; ſo 
verlor auch das in den Muͤnzen befindliche reine Gold 
und Silber, wenn auch gleich dieſe noch das alte 
Schrot und Korn beſaßen, ein Drittel an feinem auf 
fern’ Werthe: denn der Kaufpreis des Goldes und Sil⸗ 
bers hatte ſich vermindert, und dieſe Erze wareıt jejt 
um ſo viel wolfeiler. Es haben das die Zeitgenoſſen 
Bodin, van Meteren und andere mit ihren lebendigen 
Augen ſo wahr genommen, und Montesquieu a) und 
Hume b) find ihnen unter gewiſſer Einfchränfung bey; 
getreten. Allein Buͤſch e) will aus diefem Umſtande 
gar. feine Beränberung des Preifes der Dinge und des 
Geldwerthes herleiten, und zugeftehen. Er nennt das 
ein gemeines —— d)J. LER 


Das Geld, nad) feinem ‚been — — 
— iſt gleichfalls eine Waare, womit Handlung 
Uu 5 getrie⸗ 


a) Efprit des Loix, L. 22. ch, 7. 8 
‘ b) De Pargent p. 6r. 
ec) Bom — 3.1. B. 2. 9. 6. S. 119. ff. en 
5545. 46.47. ©. 199.ff. 6,58. 8.237. 
4) ebendaſ. F. 21. ©. 147. 
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‚getrieben wird ‚ und deffen Bermehrung oder Vermin⸗ 
derung an Quantitaͤt mit der Zunahme oder Abnahme 
der Maſſe aller andern verkaͤuflichen Sachen zuſam⸗ 
mengenommen, oder etlicher einzelner Artickel, im Ver— 
haͤltniſſe ſtehet, wie man das auf den Meſſen großer 
Handelsſtaͤdte mit Augen ſehen kann. Durch den 
Kreislauf des Gelds geſchieht es, daß es ſich bald anf 

gewiſſen Handelsplaͤzen und bald in einem Lande üben 
haupt ſtark anhaͤuft ‚, welches hingegen ben den übrigen 
Produften oder bey. gewiffen verfäuflichen Sachen nicht 
zu gleicher Zeit der Fall iſt; hier verliert dann bas Geld 
etwas an feinem zeitherigen Zahlwerthe und. der Preis 
der Waaren fleigt. Dagegen im umgefehrten Kalle ber 
Zahlwerth ſteigt und diefe Waarenpreife. falten, weil 
jedes Ding ben feinem Veberfluffe weniger und ben fer 
ner Seltenheit mehr gefchäjt wird. Das nennt man 
beym Gelde den Eours oder den Handelsfauf des Geb 
des, indem nach dem Erfund dieſes Verhaͤltniſſes eb 
was zu dem gewöhnlichen äußern Zahlwerthe des Gelds 
zugelegt oder davon abgezogen wird, der Aufwechſel das 
Agio genannt... Manchmal aͤußert fich dieſe Ver ͤnde⸗ 
rung des Zahlwerths zu den uͤbrigen verkaͤuflichen Sa⸗ 
chen nur bey gewiſſen Muͤnzſorten, die entweder ein 
land zur Unterhaltung feines auswaͤrtigen Handels in 
| größerer Quantität, als die übrigen Geldforten braucht: 
oder es gefchieht nur auf gewiſſen Handelsplaͤzen, dab 

Ber re. in 
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| einer beſtimmten Geldſorte mehtere Geſchaͤfte ge⸗ 
ſacht werden. Hier ſteigt dann der Cours dieſer 
Nünzforte wiederum, weil alles, wobey eine groͤßere 
tachfrage entſteht, oder moben ein —— 
— ee um Weabe zunimmt. 


Die Kenntnis biefer Umftände u und die Fertigkeit ; 
apon Vortheil zu ziehen, und mit Geſchwindigkeit die | 
oͤthigen Geldgeſchaͤfte zu Stande zu bringen, heiſt die 
Heldhandlung,, wodon, tie ſich aus dem, was ich 
m Verfolge biftorifch anführe, ergiebe; um diefe Zeit 
er größte Theil unſrer Laudsleute gar Feine Wiſſen⸗ 
haft gehabt zu haben feheinen, und fie ganz nad) all 
jemeinen unanwendbaren Rechtsprinzipien beurtheilten; 
148 ihnen deſtoweniger zu verargen iſt, da, wie wir 
aus gewiſſen Schriften uͤberzeugt werben, es noch heut 
zutage hochgelahrte Zuriften gibt, die davon nichts 
verſtehen. Ich uͤbergehe die Gteichftellung bes Wer, 
thes (al Pari) bey wechſelſeitigen Zahlungen in vers 
fihiedenen Muͤnzſorten, weil hier eigentlich Fein Ges 
winft gemacht, fondern nur der etwannige Verluſt 
oder Ueberſchuß vergütet wird, obſchon fie ben den 
— meiſtentheils zugleich eintritt. 


Durch den Wechſelhandel uͤbertraͤgt und weiſ't der 
Kaufmann fein Geldeigenthum /das er an andern. 
Orten 


— 
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\ \ 
Drten und in Laͤndern entweder wirklich beſigt, ober ju 


hoffen zu haben glaube, gegen deren erhaltene Vergͤ⸗ 
tung für einen gewiffen Preis an einen andern durd 
einen faufmännifchen fchriftfichen Vertrag an, den man 
Wechſelbrief nennt, und der bis zur geendigten Verfall⸗ 
zeit dieſes Geldeigenthum vorſtellt, und ſo lange durch 
das Indoſſament als Papiergeld in Umlauf gebracht 


werden kann e). Neben der Vergütung des Eigen, 


thums muß daben die Bezahlung des Wechſelbriefes ge 
fehehen. Diefer beruht theils auf der Gleichftelung 
der Berfchiedenheit der Muͤnzſorten nach ihrem innern 
Gehalte und nach ihrem äußern Werthe zwiſchen den 
beiden Gieldfummen, nemlich der abgetretenen oder an 
gewieſenen Snumme und der erhaftenen Summe, und 
eine Entfchädigung des Handelslaufs (Cours), ber fid) 


darnach vichtee: ob-mirffich an’ den Orten, wohin ber 


Wechſelbrief traſſirt iſt, viel Geldeigenthum für den 
Briefausſteller und fein Vaterland vorhanden iſt, oder 
ob gerade der gegentheilige Fall exiſtirt, daß vielmeht 
der Traffate oder das: Ausland bey jenem vieles Geld 
eigenthum ftehen hat, oder überhaupt mehr Zahlungen 
aus den Sande und dem Orte des Briefausftellers nad) 
dem Anweiſeort gehen muͤßten, als zuruͤck erfolgen, 

und 


ey ran ſche Buͤtch vom Gelbdumlaufe Th. 2. Bibe $.2 


} 
.. 


1.8. 315. 
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uod ‚feine Retours oder Zahlungen in zuruͤckkommen⸗ 
den Waaren Statt finden. Mach der Beſchaffenheit 
diefes auswärtigen Geldumlaufs iſt der Cours body 
oder niedrig, det ſich oftiben dem Handel der Wechſel⸗ 
briefe feloft -Außert, nachdem viele oder wenige auf ei⸗ 


nen Dit hingehen, oder — Be werden. 


nee Gelegentlich — ſich — der echſehpreis 
durch Die Proviſion und den Maͤcklerlohn. Melo k) 
Veunt den Wechſelpreis eine augenblickliche Verguͤtung 
des Geldes zweier Loaͤnder oder Oerter in Verhältnis 

ihrer wechſelſeitigen Schulden. Die Abſicht dieſes Ge⸗ 
ſchaͤfts iſt, die Gefahr und die Unfoften; die bey der 
baaren Ueberſchickung des Gelds zur Abbezahlung ver! 
wechſelſeitigen Schulden entſtehen koͤnnten, zu vermeis 
den; and fein Geld deſto ſchneller und: haͤufiger nuzen 
zu koͤnnen. Denn durch die Wechſelbriefe entſteht Pad 
piergeld, die einen. Iehhaftern Geldumlauf bewirken, 
obſchon fie keinen beftändigen, fondern nur einſtweili⸗ 
gen Werth bis zur Enbigung der Derfallzeit Haben, 
und nur ſoweit ift die Erinnerung Buͤſchs richtig. Die‘ 
fogenaunte Wechſelreuterey, wobey man Wechſelbrie⸗ 
fe ausſtellt, ohne daß dabey eine wahre Schuld zum⸗ 
Grundo a iſt ein eitles RR das feinen’ 
Ben % Beſtand 


) Riemeata dd Commerce. 


* 
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Beſtand hat, und daher wird es den Kaufleuten tum 
möglich), bey dem Verbote der baaren Geldausfuhre 
alle ihre auswärtigen Schulden durch Wechſelbriefe zu 


berichtigen. „ Im Nothfalle koͤnnen fie ſich durch das 


Giriren helfen, wetdyes aber feine größe Unbequemlich⸗ 


feit hat, und nicht von jedem verflanden wird 5). 


Es iſt um for mehr zu verwundert, daß man 
in. dieſem Jahrhunderte den Handwechſel, Agiota 
ge, nicht dulden wollte, da er ſo alt in Teutſchland 
als das Muͤnzweſen ſelbſt iſt: indem deswegen im Mit⸗ 
telalter uͤherall bey den Münzen, die man damals auf 
allen. Marftplägen angelegt hatte, Wechſelbaͤnke er 
sichtet waren, wobey bloß das Geſchaͤft des Handwech⸗ 
fels getrieben wide. :. Vurch daſſelbe fucht ein Jude 
oder Kaufmann durch den bloßen Umſaz der baaren 
Geldſorten gegen einander Gewinſt zu machen, der we⸗ 
der unbillig noch unnoͤrhig iſt. Denn bey der Verwik⸗ 
lung des Handels entſteht oft der Fall, daß eine Geld⸗ 
forte auf einmal allzuhaͤufig gegen die uͤbrigen Min 


ſorten, und alſo nach der menſchlichen Gewohnheit we⸗ 


niger geſchaͤzt und nicht gerne angenommen wirde und 
auf der andern Seite macht ſich oft eine Sorte felten, 
und findet daher mehrere Beliebtheit, - oder muß nor 

| wendig 


g) Buͤſch vom Geldumlauf Th.2. Wa 6. Abſch. 1. $- 20 
©. 316. 


wendig geſucht werden, weil die baaren Fahlımgen in 

gewiſſe kaͤnder nicht anders, als damit: geſchehen fon. ⸗ 
nen; und folglich die Kaufleute in den Fall kommen, 
daß wenn fie diefer: Sorte ‚nicht habhaft werden koͤn⸗ 
nen aſie aus dieſen baͤndern gar keine Waaren zu erhal⸗ 
ten vermoͤgen, und ſich der vortheilhaften Handelsge⸗ 
ſchaͤfte entſchlagen muͤſſen.· > Hier iftialfo der Agioteur 
ein wahrer Wohlthaͤter für den Staat, der einmal das 
Geld, das niemand will, an ji) nimmt, und das ans 

dere mal das: Geld, das jedermann ſucht und zu has 
hen: wuͤnſcht, wieder ‚herausgiebte ' Man fieht alfoyi 
daß die Rechtsdoktoren, die um dieſe Zeit als Reichs⸗ 
tagsgeſandte und, Kreisgeſandte ſo viele ſcharfe Verord⸗ 
nungen gegen dieſen Handel — die ie niche: 
* — — — | a 


Pa 8 “ * 
Mr 1 


vachh h) Semöfe f & fr gu — das 
PR ‚wäre feine. Waare zum Verbrauch. Freylich in 
der Regel iſt es nicht dazu beſtimmt. Aber nebenher 
dient es wol auch dazu. Ohngeachtet aller Strenge: 
der Muͤnzgeſeze dieſes Zeitalters burften die Goldſchmid⸗ 
te und Silberarbeiter, die Gold⸗ und Silberdratzie⸗ | 
her, die erforderlichen Münzen einfchmelzen und zu ih⸗ 
rer ae ia a, es mehren es ihnen 
nicht 


» Bom Geldumlaufe ⁊h. .B.2. S 2. ©. un. u. $.59, ° 
.®. 237. | 
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einzelnen tandesaefeze verbieten; und iſt es denn nicht 
eine erwieſene Thatſache, daß die auswaͤrtigen Handele⸗ 
ſtaaten, beſonders Holland, das teutſche Geld haufig 
zu dem. Ende für ihre Waaren eintaufchten, um en 
Gold⸗ und’ Silberbarren einzuſchmelzen, und diefe zu 
ihrem ‚offindifchen oder Tevantifchen Handel zu ge 
Baahen? ie 

Buſch geficht ja ſelbſt an mehtern Drten zu, deß 
ber fremde Handelsmann das auslaͤndiſche Geld nur 
in dem Werthe feiner Innern Güte, ‚und nicht nad) dem 
äußern Zahlwerthe annehme. Nun, warum thut er 
das? Geſchieht es nicht darum, weil er den Verbrauch 
der edlen Metalle, die darinn befindlich ſind, als den 
eigentlichen wahren Werth der erhaltenen Geldwaate 
anſieht? Aber richtig: bleibt ed, Daß das Geld eine 
Waare von einem weit allgemeinern Gebrauche, als 
alle andere verkaͤuſlichen Sachen iſt, weil wir dadurch, 
als mit dem Maaßſtabe der Verguͤtung des Werthes 
aller Dinge und mit einem Huͤlfsmittel zur Ablohnnung 
aller Dienſte und Arbeiten alle unſre Beduͤrfniſſe be 


friedigen Foren, welches Feine andere Waare fo leicht 


und ſo vollſtaͤndig gewehrt. 


Nur 


nicht einmal die (heutigen Reichsgeſeze, objchon es bie | 
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Man traſſirte Wechſelbriefe zu Antwerpen nach 

verſchiedenen Oertern von Italien: als beſonders nach 
Ram, Venedig, Mailand, Florenz, Genua; dann 
in verſchiedene Oerter von Teutſchland: als Augſpurg, 
Nuͤrnberg und Frankfurt am Main; noch mehrere 
nach Spanien, wie auf die 4 Hauptmeſſen: 2 zu Mer 
dina (Methymna) del. Campo die dritte zu Villalona, 
bie vierte zu Medina del Rio Sicco, dann nad) Bur⸗ 
908, Cadix, Sevilla und fifabon. Es gefchah auch ein ä 
großer Wechſelhandel nach Srankreich auf die 4 Haupt 
meflen von Sion, nach Paris und Rouen, ferner nach 
London und Bizanz. Öuteciardint i) klagt fehr über den 
Misbrauch diefes Handels, der am meiften von den 
zeichjten Kaufleuten berrührte, indem fie über bie. Ge⸗ 
buͤhr Proviſion naͤhmen, und den Werth des Gelbe 
willluͤhrlich fleigerten oder berabfezten. 


Als mas auſetordedelches beſchreibt auch dieſer 
Schriftſteller k) das Geldausleihen auf Zinſe, wa 
denen Niederlaͤndern vermoͤge ber Privilegien Kaiſer 


Karls 5 und König Philipps 2 erlaube war; 12 vom 


100 zu mehmen, und Elagt ſehr über den Misbrauch 

des dabey getriebenen Wuchers ‚ ber ſowol die armen 
‚leute 

3) De mereat. — 228. 

.. k) pag. 229. 

IV. Theil. — x* ! 
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fente zu Grunde richtete ald dem Gewerbe ſchaͤdlich 
wäre. Er fchlägt vor, man follte nur, 6 oder 3 vom 
Hundert geftatten, welches jene Fürften dem Adel und 
ben Kapitaliften bewilligt hätten; höchftens nur g oder 
4 vom Hundert, wie zuweilen vom Brabantifcyen Hof 
zugelaſſen würde. In Flandern Hiekt man es nach als 
ten Borurtheilen für fehändfich, fein Geld auf Zinfen 
anszuthun; fondern nach) alter Gewohnheit dutfte man 
es nur zu 6 vom 100 auf Hnpothefen anfegen. Mur 
die Kaufleute waren ausgenommen, die durften ” 
willfühtliche Zinfe leihen 1). 


Jodoch Damhouder, des Königs von Spanien 
Sinanzfommiffar in den Niederlanden, der 1567 ein 
Werk über das Kriminaleecht fehrieb, das noch jejt ger 
braucht wird, ereiferte fich gar fehr über die verſteckten 
Dieberenen der Wechsler und Geldhaͤndler, die er mit 
ben häßlichften Farben abſchilderte, und verlangte, 
daß man die ſtrengſten Strafgefezze gegen fie machen 
follte. Er behauptete m), fie befümmerten ſich nicht 
um den Nuzen und die Wolfarth des Staats, fondern 
ſuchten bloß ihren eignen Nuzen zu befriedigen, und 
| j * 


1) Merchantius de mor. ſuaegentis ibid, p. 424. 


m) Praxis rer. Criminal. Colon, 1591, c. 65. n. IT. p. 
212. 213. | 
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mit Recht und Unrecht ihren Sepinf zu machen. Sie 
verfertigten aus den beſten Muͤnzen ſchlechte, liefen 
bey allen wolhabenden Kaufleuten herum, und ſuchten 
bey ihnen alle⸗Reale, Dukaten, Engelotten, Roſeno⸗ 
bel und andere gute Goldmuͤnzen zur Verwechslung auf, 
da fie ihnen dann für jedes Stück über den gemeinen 
Werth und Handelslanf ein oder-2 Grofchen zum Aufs 
wechfel anböten. Die Kauflente ließen ſich von die⸗ 
fen gewiſſen Gewinſte verführen, dergleichen Umſaz 
änjunehmen, zahlten ihr koſtbares Geld aus, und ems 
pſtengen dagegert andere, wiewol ebenfalls gangbate, 
doch, fehlechtere Münzen mit dem Aufwechfel. Jene 
Räuber wuͤrfen darauf das gute Gold in den Schmelz . 
fiegel, Tießen es zergehen und verfchickten die Goldbar— 
ten nach fremden Gegenden, gäben ihren bier einen 

anächten Zuſaz, and ließen daraus fchlechtere Geldſor⸗ 
ten von fchlechterm Werte prägen, das ihnen einen 
ungeheuren Profit einbrächte: denn diefes geringhalti⸗ 
ge Geld führten fie wieder in dieſe Gegenden, und ver; 
taufchten es nochmals gegen das befte Gold. Da nun 
diefes täglich gefihähe, fo koͤnnte man es nichts an, 
ders ald einen Staatsraub nennen, indem fie die 
Spanifchen tänder des beiten Golds beraubten und 
mit fehlechtem Golde wieder überfüllten. Der 
— Geſandte, Don Diego von Saavedra 
| Era — 
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Farardo o), bemerkte nochi in ber — daß, mel 
man in Spanien die Muͤnzen von Gold und Silbet 
rein und unbeſchikt gelaſſen haͤtte, dadurch die andern 
Nazionen veranlaßt worden wären, fie auf verſchiede 
nen Wegen an fic) zu bringen und zu erwerben. Cine 
Menge Sachen wären nun zum Staat gebraucht wos 
den, und hätten einen höhern Werth bekommen, is 
deß man das Gofd und Silber verachtete. Unter Si 
nig Philipp 3 wurde der. Werth des Kupfergelds, das 
feither nur wenig war, dem Werthe des guten Geldes 
gleichtam, und als Scheidemuͤnze zum Handel ie 

geringfügigen Sachen diente, um bie Helfte erhoͤht 


Sobald die auswaͤrtigen Mazionen dieſe erhoͤhte Sch 


- zung erfahren hatten, fo fiengen fie an, ſich deſſen 
ebenfalls zum Handel zu bedienen, brachten ihr geprüs 
tes Kupfer nach Spanien, und führten dagegen de 
Gold, Silber und andere Waaren aus o). 


R » 
.H 


© Idea prineipis Chriſt. Pofit. len. 1697. Symb. 6. 
- 9.568. Monetae aureae et argenteaeqye oınnem afper- 
natae funt mixturam, et;exclufis als metallis paras 
manferunt et fincerae , adeogue a nationibus aliis per 
varias vias expetitae faerunt et conquifitze. Res omnes 
in fuperbiam fe extulere, et vilefcente jam auro &- 
gentoque pretia ſua —— 


| er el pag. 310, 
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Die Reichsmuͤnzordnung von 1559 hatte daaGe 
ſez gemacht, daß Niemand ſchuldig wäre, bey Zahs 
füngen von Scheidemuͤnze — mehr als 25 Gulden ans 
zunehmen. Das wurde in den- Reichsabfchieber von 
1576, 1582 und 1594 wiederholt, und in dem leztern 
Sahre verörbnete aud) der Miederfächfifche Kreis in 
einem Muͤnzedikte, das er hier zu Halle herausgab: 
daß ben Geldzahlung von Münzen, die geringer ald die 
Silbergrofchen und Schillinge wären, nicht mehr als 
25 Gulden, den Bulden zu 21 Grofchen oder 24 Shih _ 
eigen gerechnet, angenommen werben bürften p). 


Der Reichsabſchied von 1566 $. 175 fehränfte 
den MWechfelhandel fo fehr ein, daß man jede Kauf 
mannfchaft unterfagte, wobey die guten Reichsmuͤn⸗ 
jen verführt, und dagegen die geringhaltigen Münzen 
der Ausländer ins fand gebracht würden, da diefer uns 
gebuͤhrliche Gewinſt ven Reiche zum größten Schaden 
gereichte. Man erneuerte Die Strafen gegen derglei- 
chen Einführer, Partierer und Ausgeber der fremden. 
bbſen Gelöforten. In dem Frankfurter Neichsdeputas 
tionsabfchiede von 1571 $. 37. wird diefe Einfchräns 
fung des Wechſelhandels noch näher beſtimmt, und 
— daß in den vornehmſten Handelsſtaͤdten 

£r3 . Taufe 


— 


p) Lather de Cenſu L. 3.6. 10. n. 18. 


* 
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Teutſchlands ber größte Handel und das meifie Ge 


werbe mit Geld und Waaren getrieben, und babe 


burch die wucherliche Habfüchtigfeit einiger Perſonen, 
das Steigern, Aufwechfeln, Ausführen und Einfüh 


zen der guten Reichsmuͤnzen und des fehlechten aus 


laͤndiſchen Geldes, des rohen Silbers und der ver 
wuͤrkten Müngforten verübt wuͤrde, und man begehrte 
von den Stadtobrigfeiten Mittel gegen Bu ſchaͤdli⸗ 
che Gewerbe vorzukehren. 


Schon der alte Geſchichtſchreiber, Albert Kran, 
ein Theologe aus Hamburg und Profeffor zu Roſtoch, 
Batte fehr gegen den Geldhandel der Kaufleute geeifert, 


und ihn für etwas unerhörtes angefehen. Denn er 


ſagt q): „ſchlimme Kaufleute Haben aus dem Gelbe ein 
Wagre gemacht, indem fie es dahin führen, wo ſie 
im Tiegel ihren Gewinſt zum Nachtheile des Stoets 
machen, Es ift allerdings eine Sache vom großen Jol 
gen, wenn man fie recht überlegt. Denn es iſt ganz 
unglaublich, wie viel beffer ehmals das grobe Geld ge 
gen jezt geweſen ift, Und wie groß ihr Verluſt if, 
mögen die Fürften und Privatleute firh merken, die 
jährliche Einfünfte entweder aus den Steuern ober 
aus den Gutsrenthen ziehen, Daher, wenn man der 

Sa⸗ 


) Wandal, L. 22. c.38, 
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Sache weiter nachbenft und bie Sachen mit einander 
vergleicht, wie mit der Münze auch aller Handel nd 
aller Fortgang des einzelnen Geminftes abnimmt, ins 
dem unvermerft das aus der Hand entwifcht, mas 
man vorher hielt; fo iſt es allerdings ein wichtiger Ges 
genftand über das MünzwefenBerfügungen ju machen. „ 


Man hatte alfo um diefe Zeit noch Feine rechten 
Begriffe vom Geldhandel, obſchon er in den meiſten 
teutfchen Handelsftädten im Gebrauche war, Da übers 
haupt der Neichsabfchieb von 1566 und ber Deputa- 
tionsabfchied von 1571 alles Steigen, Brechen und 
den Aufwechfel der Geldforten, ‘alle Ausfuhren der 
Reichsmuͤnzen und jegliche Einführung ber abgefchäg 
ten Geldforten verbot; fo trug der Augfpurgifche 
Stadtrath teonharden Ehriftoph Necylingen und Xos 
hann Baptiſta Hainzeln auf, alle Bürger und Kauf⸗ 
leute, die yon Frankfurt Güter mitbrächten, in Pflicht 
zu nehmen, daß fie das eingeführte, verbotene, zer⸗ 
ſchnittene und unzerſchnittene Geld ihnen überlieferten. 
Man machte. deswegen Warnungsanzeigen für die - 
ſaͤmtlichen Kaufleute befannt, und verpflishtete daruͤber 
auch die Boten und Ballenbinder, Es follten von den 
Kaufleuten die Güter ‚nicht eher nad) Hauſe gefchaft 
werden, bis ſie vorher angelobt hätten 2 daß kein Geld 

ra oder gr 
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ober ungemuͤnztes Silber darunter beſindlich wäre r). 
Die 4 Rheinifchen Kurfürften bemerften auf dem Muͤn⸗ 
probationstage, den fie den ı Dft. hielten, daß haupt 
ſaͤchlich in dem Weſtphaͤliſchen Kreife die Kaufleute ber 
ihrem Handel die Münzen aufzuwechſeln, zu fleigern, 
zu ſchwaͤchen und zu granaliven pflegten, und daß ſich 
die dortigen Stände in der Nücficht den Muͤnzord 
nungen nicht unterwerfen wollten. Cie erfuchten da 
her den Kurfürften von Köln, hierinn und befonders auf 
die Stade Köln Obſicht zu tragen, und das Weiten 
zu beforgen s), Auf denn Aeftphälifchen Muͤnzprobe 
tionstage zu Effen ward, endlich beliebt, daß in den 
Kaufftädten gute Aufſicht getragen werden follte, daß 
allen wucherlichen Legiren, Steigern, Aufwechſeln, 
Ausführen, Zerbrechen und Einführen der verbotenen 
Muͤnzſorten vorgebeugt werden möchte 1): und de 
Reichsſtaͤdte verfügten auf ihrem Staͤdtetag vom ı 571 
daß alle Fäffer, Küften und Ballen der Koufleute bey 
der Anfunft geöfnet, und zu Steurung bes Unten 
ſchleifs und ber NBipperey das vorgefundene geringhak . 
tige Geld gleich in den Tiegel geworfen, und den Ei 
genthuͤmern dafür der innere Werth bezahlt werben 

| Ä jo% 
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r) Baͤberlin B. 3. S. 603. 
s) Baͤberlin S. 606. ff, - 
k) Häberlin ©. 616, 
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ſollte v). Auf dein Fränkifchen Kreistag von 1572 
wurde verabfchiedet : weil wenige Handelöftädte in die 
fem Kreife vorhanden wären, fo follte jeder Kreisftand 2 
in feinem Gebiete auf das Steigern, Aufwechſeln, Aus 
führen und Einführen des Geldes und der verbotenen 
Sorten die Aufjicht tragen. Da man wahrgenommen 
haͤtte, daß die Stafiener, die an einigen Orten Teutſch⸗ 
lands ſich aufhielten, dergleichen verbotene Einfuhre 
und. Ausführe der guten Münze trieben, und dadurch 
beträchtliche Geldfummen aus dem Neiche fchleppten, 
ſo waͤre deswegen an den Kaiſer zu ſchreiben w). Als 
man auf dem Muͤnzprobationstage, welchen die 3 
Kreife Franfen, Schwaben und Baiern im Maien zu 
Mürnberg hielten, noch mehr überzeugt wurde, daß 
nicht allein in ben Faiferfichen Erbländern, in Böhmen 
und Deftreich, fondern hauptfächlic) von den Stalients 
fihen Kaufleuten durch die Annahme und Ausgebung 
böfer Münzen den Meichsgefezen zuwider gehandelt 
würde, indem biefe jezt überall im Reiche und vors 
zuͤglich in Wien und in den Faiferfichen Erbländern ih⸗ 
ren Handel ausbreiteten, dadurch unzehlige Summen 
guter Münze an ſich brächten, das Silber aufer tands 
— und dagegen die boͤſen MEERE Münzen 
| | x 5 ein⸗ 
— * Gh. | | 
wm S. 7og. er 
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einfchleppten und zu ihrem Gewinfte vertrieben ; fo ward 
jezt jenes Schreiben zu Abftellung der Beſchwerden 
an den Kaifer abgelaffen: x). | 


Sie hätten, fagtenfie, erfahren, dag nicht allein 
im Deftreichifchen Kreife, fondern aud) in den andern 
Paiferlichen Erbländern und in Böhmen, wie noch auf 
dem lezten JZahrmarfte zu Linz, mit Einnahme und Aus⸗ 
gabe der ausländischen verbotenen, ungerechten Gold 
und Silbermänzen der Reichsmuͤnzordnung zuwider 
gehandelt würde, und daß fich befonders zu Wien bie 
anweſenden Italiener und andere fremde Kaufleute 
unterſtanden haͤtten, eine Zeit her viele 1000 Gulden 
nach Stafien, und in andere fremde $änder durch ihren 
Handel zu verfchleppen, und dagegen ungerechted und 
verbotenes ausländifches Geld einzufchleifen, und zum 
Nachtheile des gemeinen Weſens unterlieffen, in ihrem 
Berfehre mit den teutfchen Handelöleuten eine allgemei’ 
- ne Gleichheit zu halten. Sa, dem Dernehmen nad) 
häften nocd) vor wenigen Wochen 2 Staliener gegen 
30000 Rthlr. auf einmal auf Wien verfhoben. Sie 
zweifelten nicht, der Kaifer würde eine genaue Unter 
ſuchung anftellen,. durch wen, am melchen Orten 
ud wie, mit Annehmung und Ausgebung der ſchlech⸗ 
ten Münzforten in feinen Erbländern und wie 8 durch 
die 


ı = 


x) ©, 712 
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bie: Raͤnke der Italiener und anderer mit der Ausfuͤh⸗ 
zung. ber guten Meichsntünge zugienge y). Aber es er⸗ 
folgte weder auf diefes, noch auf andere Schreiben, 17 
gend eine Antwort ober eine Verfügung. Daher 
man fich den zten Dftober auf dem Probationstage zu 
Hegenfpurg nochmals beklagte, wie man von denen 
nach Oeſtreich handelnden Perfonen fichere Nachricht 
empfangen hätte, daß fie bey den Bezahlungen welfche 
Münze annehmen müßten, weil man überall dort zu | 
lande feine gute Reichsmuͤnze anträfe, die durch Aus» 
länder haufenweife ungeftraft. außer dem Reiche ges 
ſchleppt würde. Darüber verlören die Reichsſtaͤnde 
ihr gutes Geld, das fie mit Mühe und Schaden aus- 
miünzten, und müßten fehen, wie fremde Kameralis 
ften ihre gute Muͤnzſorten an fich brächten, und ganz: 
Teutfchland mit verbotenen fihlechtem Gelde übers 
ſchwemmten. Man erließ nochmals ein ernftliches: 
Borftellungsfchreiben an den Kaifer z), und machte 
. abrigens auf diefem Probationstage die Anmerfung > 
weil dießmal auf der Frankfurter Meffe die Kaiſerlichen 
und Kurfärftlichen Kommiffarien nicht anmefend gewe⸗ 
fen wären, und feine Aufficht der geringen Münze hal: 
ber getragen hätten; fo wären von den Kaufleuten, die 

Ä \ doch 


y) ©. 714. 715. FE 
2) Gag ff. - a. * — 
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boch mit aflerfer Münzen, und mit einem hinreichenden 
Vorrathe von guten Geldſorten verſehen geweſen, die 
Zahlungen nichts deſtoweniger in ſchlechtem Gelde ge⸗ 
ſchehen a). Der Kaiſer beantwortete in dem folgen⸗ 
Ben Jahre jenes Schreiben, und verſicherte, nicht nur 
Die fchädlichen Muͤnzſorten zu verrufen, ſondern auch 
an allen feinen Zöllen und Mauthen: zu Waffer und 
zu fande wider die Ausführung des gemuͤnzten und 
ungemünzten Goldes und Silbers, und wider bie 
Einſchleppung des geringhaltigen ee ernftliche Ans _ 
. ee treffen zu laffen 2: 


Wie gegründet jene Klagen — und daß die 
guten groben Geldſorten der Deutſchen bis in die ent⸗ 
fernteſten Länder verſchleppt worden ſind, das ſieht 
man unter andern aus der Reiſebeſchreibung des Dok⸗ 


> tor Rauchwolfs, eines Arztes von Augfpurg , der 


1573 eine Menge alter Joachimsthaler zu Tripofi an, 

traf, womit dort. die meiften Wechſelhaͤndel gefchtofe 

Ä fen, und viele davon eingefehmolzen, und zu türki⸗ 
. Shen Münzen umgeprägt wurden c). 

| Die 


a) ©, 727. 
»)B.9 S. 48. 
c) Siehe feine Reiſe nach dem Morgenlande S. 525. 


- 
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Die Schweiger, bie noch nach der Schlacht von 
Granſon fo,wenige Kenntnis von Gold und Silber 
und: dem Gelbe hatten, daß ſie ihre reiche Beute uur 
Haufenweiſe in ihren Huͤten vertheilten, und die koſt⸗ 
barſten goldenen und ſilbernen Gefaͤße, um den ſchlech⸗ 
teſten Preis, wie altes Zinn verkauften, fiengen 
doch bald darauf an, den Werth dieſer edlen Metalle 
ebenfalls zu beherzigen, und brachten es in kurzer Zeit 
ſo weit, daß fie zu großen Reichthuͤmern gelangten, 
und mit ‚dem Umſaze und der Anlegung des Geldes fo 


gut umzugehen wußten, bag fie darin ſelbſt den Wed)ss | | 


lern zu Sehrmeißtern dienen Fonnten; :: Die: Stangofen 
und andere Nazionen fahen fie als ihre gewiſſe Huͤlfs⸗ 
quellen an, von welchen fie in ihren Geldnoͤthen die 
goroßten Summen abborgten d). Die Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft pflegte um dieſe Zeit beſonders in den Jahren 
1561,:1562 und 1563 ſehr viel Geld auszupraͤgen, das 
aber wegen feines ſchlechten Gehalts, und weil ſie es 
hernach mit habſuͤchtigem Wucher gegen das gute Reichs⸗ 
geld austauſchte, und diefes wieder: zu gleicher Abſicht 
in den Tiegel werfen ließ, zu ſehr vielen Klagen und | 
Beſchwerden im Reiche A ob, wie wir dal . 
zen merden: 


" Auf ber Zaſemmenkunft der 4 — 
Kurfaͤrſten zu Koͤlln 1574 Fam vor, daß in einigen 


| u: Hans 
d) Franc. Car. Dur. Saxon, orat, pro Germ. p. 74 
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Handeisftäßten und beſonders auf den Franffurter Def 
fen durch die Kaüfleute Granalien ohne einigen Schein 
verfauft würden, die gemeiniglid der Franffurte 
- Wardein probiert. Es wäre zu vermuthen, daß ſe 
nicht aus Bergwerken und anderm Silber herrüßrten, 
fondern aus einer verbotenen Aufwechslung und Dre 
chung der guten Reichsmuͤnzen entfprängen. Dafe 
man den Kaifer erfüchen müßte, durch feine und di 
Kurfürfiliche Kommiffarien auf den Frankfurter Me 
fen dieſem Granaliren ‚und Brechen det Neichemüngs 
zu wehren; überdies ſollte ohne Zeugnis fein granalo 
286. Siüßer-auf den Mänzftävren angenommien werden 
Man erinahnte die Weſiphaͤliſchen Kreisſtaͤnde, ben & 
zen Unterthanen das. Steigern. der Reichsmuͤnzen mi 
die Einſchleifung der ausländifchen Geldſorten abzufts 
ken e). .. Die 3,Kreife Sraufen, ‚Schwaben und Be 
ern erfuchten, ben Kaiſer und das Reich 15775 zu R⸗ 
genſpurg, den Misbrauch abzuſtellen, daß in dem gr 
‚sen Handelsftäpten Zahlungen uͤber 25 Oulden in Halt: 
bazen geſchaͤhen, und begehrten: daß gegen die Min; 
ftände , die allzuviel folder Scheidemuͤnze ausprägten, 
fisfafifch. verfahren werden möchte.f). Die rheinlän 
difchen Kurfuͤrſten beſchwerten ſich, daß die Kaufleute: 
des Fraͤnkiſchen, Schwaͤbiſchen und Baieriſchen Kreiſes 
a | — eint 





| e) Baͤberlin &, 219. 
£) &. 299, 
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eirie eigenmächtige Auslegung der Münzgefeje ſich am 
maßten, und, unter-ben Borwanbe ihres Handels, die 
Reichmuͤnzen nad) Italien ausführten und dagegen 
fehlechte fremde Geldſorten einführten g)." Es befläs 
tigte fich das im folgenden Jahre durch die eigene Aeuſ⸗ 
ferung diefer Kreife, wo fie befannten: daß das Stei, 
gern, Aufwechſeln, Ausführen, DBerbrechen und Eins 
führen des Geldes noch immer auf den Handelsſtellen 
foredauerte, und die Kaufleute durch den Handel uns 
zehlige Summen guter Reichsmuͤnze an fich zu ziehen; 
und ſamt dent rohen Silber aus dem Reiche in andere 
tänder zu verfchicfen, und dagegen die ausländifche boͤ⸗ 
fe Muͤnzen ins Reich zu bringen pflegten h). Dee 
Dberrheinifche Kreis Flagte Über die Kaufleute aus et⸗ 
lichen andern Kreifen, daß fie im Gewerbe und in der 
Handthierung fichs für erlaubt hielten, beym Einkau⸗ 

fe der Waaren aus fremden tändern,: fie mie guter 
Reichsmuͤnze zu bezahlen, welches eine Ungleichheit 
und das Uebel verutfachte, daß das Reich von grober 
Münmforte eneblößt, und gan, mie — übers 
ſchwemmt wuͤrde. 


Ans eben dieſen Kreiſen — ſich im Rhei 
niſchen Kreiſe die geringhaltigen italieniſchen Münzen ein, 
wobey Die Kaufleute ihren Gewinnſt trieben, und oft 


auf 
g) ©. 306. 
h) Baͤberlin Vorr. zu B. 9. ©. 42. n. 3. 


Zu 2 — 


auf den Frakfurter Meffen vergleichen auslanbifche Ge | 
det und die Reichs gulden für fechzehn Bazen ausgäben, 
und fie dafür hernach nicht mehr einnehmen wollten. 
Es wäre auch nicht möglich, das Muͤnzedikt in dieſen 
Kreife zu erfüllen, und fid) der ausländiichen Münzen 
gu enthalten, ba er. ganz von Spanien, Frankreich 
und der Eitgenofferifchaft umringt wäre, ‚deren Ber 
Eehr, Handel und Wandel er. nicht entbehren, um 
doch auch niche alle. Kaufmannſchaft blos Durch Tauſch 
fuͤhren fonnte i). Das hierüber erftattere Reichsgu⸗ 
achten der beiden höhern Reichskollegien erneuerce ade 
zeitherige Strafgebote wider das Einführen ber ver 
botenen ausländifchen Münzen und die Ausfuhre dei 
| guten Meichsgeldes : desgleichen wider alle Aufwecht⸗ 

fer, Granalierer, Verbrecher und falſche Muͤnzer des 
groben Golds und Silbers. Es ſollte niemand ſchu⸗ 
big ſeyn, höhere Zahlungen als 25 Gulden an Hal 
bazen anzunehmen, die fremden geringhaltigen Kronen 
vereufen, und. bie Vermuͤnzung ber Portugalefer ver 
boten werben.. Zur Beobachtung der Gleichheit des 
Muͤnzfußes Härte der Kaifer fiharfe Befehle am die 
vornehmften Handelsſtaͤdte im Reiche, als Köln, 
Strasburg, Frankfurt, Augſpurg, Nürnberg u. ſ. w. 
ergehen zu laſſen k). Daher verbot auch der Muͤny 
befchl 


1) Haͤberlin B. 10. ©. 117 ff 
k) ©. 125. 126. 
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befehl Kaiſer Rudolfs 2 vom 18 Jenner 1677 neuer⸗ 
dings alle Ausfuhre des rohen Silbers, aller Reichs— 
münzen und ſelbſt der verrufenen fremden Münzen, | 
desgleichen die Einfuhre des geringhaltigen. und falfchen 
‚auslänvdifchen Geldes. Keinerlei Geld, weder gutes noch 
ſchlechtes, duͤrfte gebrochen, granulirt, geſeigert, ver⸗ 
ringert, beſchnitten, geſchwaͤcht, gewaſchen, abge 
goſſen, ausgewogen und aufgewechfelt werben, | Zu 
dem Ende ſollten die Staͤnde und Obrigkeiten die ge⸗ 
naueſte Aufſicht auf Jahrmaͤrkten, Verſammlungen 
der Kaufleute und Hanthierer, auf die tandpäffe, Mauch⸗ | 
und ‚Zollftätten, Stapeln und Packhöfe haben 1), 
Die Reichspoligeyordnung ‚von 1577 9. 5 bemerkt, 
‚wie Einige: Waaren, Silbergeſchirr, Kleinode, Ges 
treide, Kriegstuͤſtungen und anderes, das zu baarem 
Gelde angefchlagen würde, in hoͤherm Werthe aus: 
lieden, als der gedoppelte Wucher betrüge, und nenn⸗ 
ten bas Partita. 

Junius m) verfichert, das Darlehen auf Zinfe 
‚wäre den Holländern noch. nicht fehr lange bekannt, 
und bey den Weſtfrieſen fände man es noch nicht. 
Das ordentliche Zinsgefchäft beftünde in fünf vom 
‚Hundert, jedoch von dem größten Theile würde ver - 


— | fechfte 
1) Haberlin ©. 479. | 
in) Batavia c, 16. p. 225, 


IV. Theil. D)) n 
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fechfte Zinsthaler entrichtet, und noch nicht ſeht lan, 
ge waͤre auch der zwoͤlfte Zinsthaler (ynciarum foe- 
nus) ben den Kaufleuten aufgefommen, 


Auf dem Kurrheinifchen Münztage ju Bacherach 

1580 wurde angejeigt, daß durch einige Kaufleute in 
Köln die guten Reichsgulden eingewechfelt, und her 
nach durch Wechfel und andere Ausgaben in höherer 
Steigerung vermwechfelt und ausgegeben würden. Der 
‚ganze Kreis fihrieb an den Weftphäliichen Kreis, das 
abzuftellen, und die Kaufleute zu bejtrafen n).. Man 
‚bemerfte zugleihh, daß. wegen Mangel der Fleinen 
Scheidemuͤnze einige Ehriften und Juden große Sums 
men Pfennige zufammengebracht, und die zus Herbſt⸗ 
zeit bey den Kaufleuten gegen grobe Sorten verwech⸗ 
ſelt hätten, welche von ihnen hernach aus dem Reiche 
gefchaft, und dagegen jehlechte Sorten eingeführt wors 
den wären 0), Noch im folgenden Jahre fuhr der 
Dberrheinifche Kreis fort, Klagen über die Steigerung 
‚ ber Münzen und den Aufwechfel zu führen p). Beym 
zweiten Kurrheinifchen Muͤnztage zu Bacherach zeigte 
man an, daß auf der Faftenmeffe zu Frankfurt alle 
Zahlungen in der höchften Steigerung des Golds und 
Silbers gefchehen, und einem Kaufınanne, ver ſich ges 
| | er ' weis 

n) »aberlin B. in. ©. 297- 

0) ©. 299 | = 

P) ©. 439. 34°. 
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mweigert hätte, eine Menge Halbbazen anzunebmen, 


dieſes vom Buͤrgermeiſter befohlen worden wäre, Der " 


Kreis fchrieb deswegen an den Kaifer, an die Stadt 
Frankfurt und. an den Oberrheiniſchen Kreis, und fo; 
derte noch den Reichsfiskal auf q). Die Ausfuhre der 
groben teutſchen Silbergroſchen dauerte um dieſe Zeit 


noch immer fort, und ſie giengen eben ſo ſtark nach | 


J 


Rußland. Denn der Jeſuit Anton Poſſevini, der vom 


Pabſte 1581 nach Moskau, um den Frieden mit Pos 
len zu vermitteln, gefendet worden war, berichtet: 
daß aus. den harten teurfchen Thalern hler die eufjifchen 
Rubel und Denge geprägt würden r). Es eiferte 
der teurfche Rechtsgelehrte Johann Fichard ſeht gegın 
die Eigenmaͤchtigkeit der Kaufleute und Händler, daß 


fie nad) Gutduͤnken jede Münze in ihrem Werthe ver⸗ 


änderten, und denfelben anders beftiminten 9 


Da der Stodthaltet Graf Robert Dudley von 
fencefter zu. Amſterdam doppelte Engliſche Roſenobel, 
die um 2 Kronen den ordentlichen Werth uͤberſtiegen, 
prägen ließ, und dadurch dem. gemeinen, Weſen fehr 


viel Nachtheil zufügte ; fo veranlaßte das die erften . 


Streitigkeiten unter ben vereinigten Mieberländern t). 


992 De 


90) ©. 457. 
r) Diatribe de Moscovia pag: 208. 
8) Lather de Cenſu. L 3. e. 10. ti, 44. 
Ö Yan Miereren ®, ig. ©. 712. 717; 
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Der italienifche Staatsſchriftſteller Johann Botere v) 
tegt den Wechslern zur faft, daß fie durch ihren Wu— 
cher und ihre Zinfe das ganze Vermoͤgen des gemeinen 
Volks aufzehrten, zuweilen die Münzen bejchnisten 
und beſtaͤndig den Werth des Gelds, nach dem es ihr 
Vortheil erheiſchte, bald erhöhten und bald erniedtigten, 
welches nice ohne Nachtheil des Staats geſchohe— 
Schon Kaiſer Maximilian 2 hatte verlange, daß 
dem Reichsabſchiede auch die Verordnung eingerüdt 
> wiirde: fein Jude ſollte an einen Chriften fein Ged 
höher ausleihen, als von 20 Gulden I Gulden, wir 
genfalls das Kapital an die Obrigkeit verfallen, un 
ber Schufoner Feine Zinfe zu bezahlen. fchuldig fern 
Man verſchob aber damals die Sache zu einer weitem 
Berachfchlagung auf den Deputariönstag zu Spehet, 
wo eine Durchficht der Reichspolizeyordnung jolte vn 
genommen werden w). In dieſer wurde endlich die 
Materie Tit. 20. |. 3. nach dem Willen des verftorde 
nen Kaifers beſtimmt, und fonft noch viele Linfehräm 
kungen des jüdifchen Geldhandels gemacht. 


0 Herzog Heinrich Jul von Braunfchmeig verjherte 
in der Inſtruktion für feinen Reichs tagsgeſandten don 
1582, daß die Einfchiebung der fremden Minzforten 
v) De-llluftr. Stat, et Polit. L.t.c, 14. P 100: 

w) Baͤberlin B. 10, S. 209. fſ. | 
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wegen der Nachbarſchaft der Niederlande,‘ und wie 
Ausführung der guten Reichsmuͤnze, detgleichen jezt 
auch im Niederſachſiſchen Kreis viel geſchlagen wuͤrde, 
auf keine Art zu verhuͤten waͤre, und er wuͤnſchte un⸗ 
terrichtet zu ſeyn, wie das moͤglich zu machen waͤre. 
Denn, wenn man aus andern Laͤndern Waaren und bes 
fonders unentbehrliche tebensmictel Haben, und die oh⸗ 
ne gemuͤnztes Geld unmoͤgliche Commerzien treiben wolls 
te; fo fähe er. nicht ab, wie man der Ausführung des 
Geldes‘ entrachen fonnte. Daß mit dem Gelde felbft 
ein befonderer Handel geführe würde, das hätte man 
feither im Kreife nicht vermerkt; follte es aber gefche 
ben, fo würde man fleißig darauf, Acht Haben, und 
es beftrafen x). Der Herzog von Wirtemberg Flagte 
auf dem Neichötage zu Augſpurg, daß die Handels 
frante, wo Das größte Kommerz wäre, nicht über die 
Derorbnungen der Pros ationstage hielten, und daher 
erfolgte e&, daß die gute Reichsmuͤnze in fremde kaͤn⸗ 
der ausgeführt, und Dagegen fchlechte ausländifche Geld: 
forten eingebracht würden y). In dem Fürfienrarhe 
war man der Meinung, man follte fic) wegen des 
Aufwechfelns und Ausführens der groben Sorten in jer 
dem Kreife befonders erfundigen, und fiskaliſche Pro⸗ 
xſe verfuͤgen ; und die Kurfuͤrſten woliten, man ſoll⸗ 
| Ny 3 | te 


x) Baͤberlin B. 12. S. 198. 
y) ©, 199, _ 


10 | u | 
te Deftreich, Burgund und Böhmen erfuchen, auf das 

Aus wechſeln der großen Sorten ebenfalls Acht zu har 
ben, und teren Ausführung zu verbieren, Die bei: 
ben höhern Kollegien verglichen ſich darüber zu einem 
Neichsgutachten, und auch die Reichsſtaͤdte waren in 
ihrem befondern Bedenken damit einverjlanden, und 
wollten; daß die Ausführung der guten Münze, be 
ſonders in Deftreich, wo es durch die Italiener und 
andere Fremden Haufenweiſe geſchaͤhe, verhuͤtet, und 
die Verbrecher mit der Verwitkung beſtraft werden 
ſollten. Das Aufwechſeln der ſchlechten Muͤnſſorten 
müßte nur der Obrigkeit erlaubt, und allen Privatper⸗ 
fonen verboten feyn z), ODeſtreich und Burgund hät, 
‚sen die Ausfuhre ver guten Sorten nach Italien, und 
die Einfchleifung der fremden Minze, desgleichen di 
Steigerung des Silbers und Golds zu finz und anderd 
wo, zu verhüten und zu beſtrafen a). Es wurde das 
aud) in dem Meichsabichiede $. 71 beliebt, und dei 
wegen-vom Kaifer ben io Dezember ein eigener Min 
befehl befannt gemacht, wo es auch heißt; die Reiche⸗ 
ftände follten auf den Jahtmaͤrkten und bey den Ver: 
ſammlungen der Kaufleute und Handthierer, an den 
tandpöffen, Mauthen, Zolfftätten, Staffeln, und auf 
den Packhoͤfen wohl darauf Acht haben, Daher ver, 
ord⸗ 


2) ©,20.ff. PR 
») ©. 207. 
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ordneten I 584 bie Oertänifhe Kreife: es follten, 

damit fein gutes Geld ausgeführt würde, die Grenz⸗ | 
fürften, Balern gegen Tyrol, Saljburg gegen Kärnthen 
und Stalien, and der Schwäbifche Kreis gegen die 
Schweijz, fein gemünztes und ungemünjtes Silber aus 
dem Neiche pafjicen laffen, zu welchem Ende jeves 
Packgut und jeder Bote mit einer Fehde oder Urfunde 
von feiner Obrigfeit verfehen fern müßte b). Man, 
Flagte, daf der größte Schaden mit dergleichen Ausfuh⸗ 


ren von den rheinifchen Orten ans nach den Niederlan⸗ 2; 


den gefchäde, wohin ſeit 4 oder 5 Fahren viele Millionen 
zum Bruch gebracht worden wären, welchem die Stän: 
de an ihren Zöllen und Päffen wohl hätten vorbeugen 
fonnen c). Dieſe Kreije machten aud) wegen der 
Aus fuhre aus ſeinen Erblaͤndern dem Kaiſer Vorſtel⸗ 
lung, und erhielten die Antwort; ſie wuͤßten ja ſelbſt, 
was es mit den angrenzenden Koͤnigreichen und beſon⸗ 
ders mit Ungarn für eine Beſchaffenheit haͤtte, bey 
welchen man wegen des Ochſenhandels und des unent⸗ 
behrlichen Fleifchfaufs etwas nachfegen müßte d), Der 
Schwäbifche Kreis fieng auch mit der Eidgenoſſenſchaft 
an, deswegen einen Briefwechfel zu führen. Allein 
| ne daß es eine Beſchwerde für fie ſeyn 
| 4 wuͤr⸗ 


* B. 14 S. 33, 
c) ©. 35. 
d) ©. 44. 
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wuͤrde, wenn man ihr Fein Silber zuſuͤhren, und fie 
ihre Münzen nicht ins Neich bringen faffen dürfte, 
und es müßte noch wegen ihres. ftarfen Viehkaufs und 
Fleiſchhandels nad) Ungarn ein Uebriges gefchehene). 


Sie befchwerte ſich 1555 aufihrer Tagefazung ju 
Baden gar fehr über die teutſchen Neichsverfügungen, 
- wegen der verbotenen Ausfuhre des Silbers und Golds. 
Weil die ehmaligen Bergwerfe in der Schweiz rhells 
« ganz oder größtenteils eingegangen wären, fo Fünnte 
fie aus Mangel des Silbers nicht dem Reiche gleich 
vermuͤnzen, und wenn ınan ihr vollends allen Zugang 
zu den Reichsmuͤnzen und dem Silber ‚verfperrie; ſo 
fähe fie nicht ein, wie ein wechfelfeitiger Handel und 
ein Gewerbe zwifchen ihr und dem übrigen Teutſchland 
beftehen koͤnnte. Auf den Fall man ihren Kaufleuten 
und Händlern das mirgebrachte Schweizergeld wegnoͤh⸗ 
me und einfchmeljte, fo würde aus diefer Gemalkhd: 
thigfeic Unzufriedenheit und Streit entftehen : . denk 
die Eidgenoſſiſchen Unterthanen, die mit Vieh und am 
dern Waaren ins Neich handelten, müßten allen Han— 
del aufgeben, fobald fie das erlöfte Geld nicht in die 
Schweiz zurücbringen dürften f), Auf dem Kreis⸗ 
tag zu Nuͤrnberg entſtand zwiſchen Augſpurg und die⸗ 

= fe 


e) ©. 49. 
f) ©. 252. ff. 


ur 3 
fer Reichsftadt ein Streit Über die Münzvergleichung ; 
welche die Mürnberger Kaufleute unter fich gemacht: 
harten. Nuͤrnberg fagte: fie wäre dazu bewogen 
worden, weilfic) auf ihren Märkten die ächten groben 
Muünzforten fo ſehr verloren gehabt hätten, daß faſt 
- feine mehr ohne großen Aufwechfel zu erhalten gewefen 
wären, woran die Augfpurger Kaufleute Schulo hät 
ten, weil fie wöchenclich das Neichsgeld aus Nürnberg _ 
in großen Haufen nach Haufe ſchickten, und igre Stadt 
| {hen längft überfüllt haͤtten, wenn fie nicht 

be fie weiter aus dem Reiche verführen, das 
man an etlichen Geldſaͤcken merken fonnte, die man 
zu Infpruc angehalten harte. In den fränkijchen und. 
theinländifchen Kreifen würden die ausländifchen Muͤn⸗ 
zen jügelaffen, und das Reichsgeld in einem hoͤhern 
Werthe genommen als zu Nuͤrnberg. Neil man— 
nun ohnfehlbar zur Aufrechthaltung des Handels in 
diejen Ländern dem unordentlichen Muͤnzweſen den lauf 
gelaffen Hätte; fo wären die fremden Münzen hier 
eben fo häufig als irgendwo geivorden, und würden 
fowol von da, ald aus Polen, Schlefien, Hamburg, 
güneburg u. ſ. w. nach Mürnberg geſchickt. An den 
meiſten tändern des Fraͤnkiſchen und Schwaͤbiſchen 

Kreiſes würden die Philippsthaler zu go Kr., zu Ulm 
zu 78 bis so Kr., ju Augſpurg zu 77 und 78 Kr. ge 
nommen. Dahyer den Nürnbergern oft aus Schwaben 

’ 995 und 
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und Franken zugefchrießen wärbe: wenn fie bie Phi⸗ 
lippsthaler und andere freinde Münzen, nicht nehmen 
wollten, fo Fönnten. fie mic ihnen nicht handeln, fons 
dern muͤßten zu Ulm, Mördlingen, Sranffurt, tinz, 
Strasburg und an folchen Orten einfaufen, wo dieſe 
Münzen in höherm Werthe giengen. In Augfpurg 
gälten die verbotene Dreykreuzer und die halbe Bazen, 
und ihre Faktoren häcten ihnen zugefchrieben, daß fie 
nicht das geringfte verkaufen fonnten, wenn fie nicht 
Kronen und Halbbazen annähmen. Etliche Aug 
bäcten fic) geruͤhmt, fie brächten die Philippsr f 
diefe Art nach Haufe, daß fie auf ihrem Ruͤckwege fie 
zu Gerſtenhofen abladeten, nad) 2 oder 3 Tagen das 
Hin fpazieren führen, und fie hernach in ihren Kutſchen 
und Kammerwägen mitnaͤhmen. Deren eigennüjige 
Abfichten ergellten unter andern auch daraus, daß fie 
nicht fo fehr um die Bezahlung der Waaren, ale um 
das MWechfelgefchäft ſich Gefümmerten; da doch billig 
die Zahlung der Waaren mehr beguͤnſtigt feyn ſoll⸗ 
se, als die Wechfel, bie den Zöllen und fonft nicht fo 
nuͤzlich wären, ald das Gewerbe mit der Einfuhre, Auss 
führe, und der Derhanthierung der Waaren. Cs 
märe ftadrfündig, daß zu Mirnberg niemand fo feht 
nach den Güldengrofchen trachtete, wie die Augfpurger, 
und man triebe nach der Anzeige der Nürnberger Kauf 
leute den größten Wucher zu Augfpurg mit Derglei 
| chen 





215° 
chen — ſe daß man 20, 24 und 48 Kr. 
Aufwechſel bezahlte, und dagegen viele Yoo leichte 


Kronen und anderes gerinhaltiges Gelb nad) Nürnberg 
BR 8). 


Die 3 Kreife Sranfen, Schwaben und Balern 
berebeten fi) nun unter einander, über die Beobachs 
tung der Reichsgeſeze wegen Verhinderung der fchädlis 
chen Ausfuhre der guten Reichsmuͤnzen und ber Eins 
ſchleppung der böfen ausländifshen Geldſorten feft zu: 
fanmen za halten; welches, fezten fie Hinzu, deſto | 
mehr angienge, da man ihre feute und tänder mit der 
Durchreife und dem Handel nicht vermeiden, noch ihr 
res Weins, Getreides und Viehes entbehren könnte, 
Es wäre eine irrige Meinung, daß die Commerjien 
ohne das verbotene Geld nicht getrieben werden koͤnn⸗ 
ten. Denn die Handelsleute vermoͤchten uͤberall um 
allerlei Muͤnzen und Geld ihre Waaren vortheilhaft zu 
verkaufen, und man brauchte nicht nach ihnen in der 
Handthierung die Muͤnzen zu beſtimmen. In Polen 
und Ungarn verftünde ein jeder feine Waaren um Pol- 
nifches und Ungrifches Geld zu vertreiben, und dieſelbe 
nach Befchaffenheit der Münze im Werthe zu halten, 
fo daß er dennoch Gewinnſt machte, wenn fehon ‘gie 
Münze geringhaltig wäre. Es muͤßte eben sicht ſeyn/ 

| daß 
8) ©. 238. ff. 
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daß bie, welche ihre. Waaren um ſchlechtes Gelb los— 
ſchluͤgen und an der Waare ihren Gewinnſt hätten, 
auch noch an der Münze gewinnen follten. Wie die, 
welche in Polen, Ungarn und anderswoher für die ers 
Fauften Waaren gat wenig geringhaltiges Geld ausgös 
ben, und für die Dagegen verfaufte Waaren deſſen fo viel 
‚ empfiengen, daß fie daben einen gebüßelidyen Gewinn 
erhielten, ob, fie gleich davon nichts ins Neid) bringen 
dürfen, oder es in den Tiegel werfen laſſen müßten, 
ebenfo brauchten auch die Handelsleute niemand 
der Willen das fremde Geld aufzudringen. Denn 
der Waarenverſchluß hätte dod) neben dem bofen Geh 
de feinen Fortgang und Gewinn, wenn auch gleid) die 
Kaufleute das verbotene Geld nicht weiter ausgeben, 
oder andere damit beſchweren dürften. Man follte 
die Kaufleute und Händler an allen Orten nöchigen, es 
der Obrigkeit einzuliefern, um es in den Ziegel zu wer: 
fen, und befferes Geld daraus zu ſchlagen, und die, 
welche mit. der Münze Gewerbe trieben, fie möchten 
nun Handelsleute oder Nenthierer fern, müßten uns 
nachlaͤßig geftraft werden; denn / die Münze wäre nicht 
dazu da, um ein Handelsartifel zu ſeyn, jondern Des 
wegen erfunden, um ein Mitcel und Maapftab der 
Eommerzien vorzuftellen. Daher es unehrbar und ſtraf⸗ 
bar fen, mit der Münze Gewerbe zu treiben. Zumal es 
ohne die Abſicht eines unredlichen Betrugs niemand in den 
| Sinn 
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Sinn kommen, und ohne Schaden und Beraubung 
anderer nicht gettjeben werben koͤnnte. Diefe 3 Kreis 
fe, die, wie mir eben da hören, ſo erbärnliche Bes 
griffe vom Wechſelgeſchaͤfte und Gelahandel gehabt has 
ben, hielten es eben jo klug für das befte Mittel, um 
die ſchaͤdlichen Münzen auszufchaffen, wenn: man ſie 
gleich in den Tiegel würfe, und beſſeres Geld daraus 
ſchluͤge, und niche den handthierenden Geſchaͤftsmaͤn⸗ 
nern erlaubte, unter ſich Vergleichungen zu machen, 
und den Lauf des ſchlechten Geldes ſo zu befoͤrdern, 
daß man den Privatperſonen und Kaufleuten zu gefal⸗ 
len, fie unzerbrochen Taffen müßte. Je laͤnger man 
hierinn den Handthierenden nachgäbe , je mehr würs 
den die Commerzien fallen, und das, was der Hans 
delsmann bey feiner Handthierung vorzuͤglich fuchte 
‚und beabjichtigre, das gute Gold und Silber, das wuͤr⸗ 


de ſich durch dieſe zeicherige Handelsart bald in lautir 
aan leg verlieren h). 


Der Kaifer ſchrieb 1586 an bie —— 
Kurfuͤrſten, daß man aus den Beſchwerden des Weſt⸗ 
phaͤliſchen Kreiſes erſaͤhe, daß mit der Steigerung der 
Muͤnze, mic dee Verführung. des rohen Golds und 
Silbers, und dag das Wechfelgefchäft in den Händen 
der Privarleute ſich befande, und die Münzmeıfter 


. | Das 
h) Süberlin B. 14. ©, 270. ffi 
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das Gold und Silber in Gtanalien einfauften, noch 
großer Misbrauch herrfchte, als weswegen man befon- 
ders die Stade Köln erinnern müßte. . Der Kurrheis 
niſche Kreis befchloß darüber fleißige Auffiche zu tra 
gen, und darauf zu denken, wie der Wechſel, den man 
beym Großhandel nicht entbehren koͤnnte, wenigſtens 
den Privartperfonen aus den Händen genommen, oder 
‚in beffere Ordnung gebracht werben möchte i). Die 


» ‚Kaufleute und Münzgenoffen zu Nürnberg hatten den 


3 Dberländifchen Kreifen fchon wieder ein Muͤnzbeden⸗ 
Een übergeben, worinn fie zeigten: daß es unmoͤglich 
wäre, bie Reichsmuͤnzordnung in Vollziehung zu brin 
geu, weildie Muͤnzſorten, die unter ben Kaufleuten und 
„bey dem gemeinen Bolfe im Umlauf wären, bloß aus 
Pfaͤlziſchen, Strasburgifchen und Moͤmpelgardiſchen 
Dreyfreuzern und Halbbazen beftünden, die um 14 bi 
15 Gulden vom Hundert zu geringe wären, weil ein 
ge aus dem Schwäbifchen Kreife mic den Aufwerjälen 
zu Nürnberg das heimliche Gewerbe ‚trieben, daß’ 
7 oder 8 Schillinge Aufwechſel gäben, wodurch fie alle 
‚gute Münzen aus der Stadt und dem fränfifchen Kreſe 
an ſich brächten , und dagegen fchlechte Gelder ſchickten, 
und in Umlauf brachten. Da die Eidgenoffenfhaft 
‚in den Jahren 1561, 1562 und 1563 angefangen hätte, 


ſcheh 


z ji) &. 299. 300. 


27) 


ſchiechter zu u, fo daß an — 100 5, g bis 
10 Gr. Abgang wäre, fo wuͤrde, wenn man den Schwei⸗ 


zern den Silberkauf geſtattete, es erfolgen, daß ſie | 


zum Schaden der benachbarten Kreife noch ftärfer ihr 
Muͤnzrecht ausuͤbten. Den Abgang an den boͤſen 
Münzen auf die Waaren zu ſchlagen, und das böfe 
Geld hernach in den Tiegel zu werfen, das waͤre ges 
rade daß rechte Mictel, die Handthierung und die Com⸗ 
merzien zu verderben. Denn, es zeigte fich nur allzu: 
wahr, daß jezt wenige Käufer und defto mehr Derfäus 
fer vorhanden wären, ſo daß es bereits ſo weit kaͤme, 
daß der Verkäufer dem Käufer feine Waare anbieten, 
und ihn bitten muͤßte, fienur anzunehinen. Niemand 
wäre genöthigt, getabe im-fränfifchen Kreife feine Waa⸗ 
ten zu Faufen oder verfaufen, und deswegen Geldver⸗ 
fuft zu leiden. Die Waaren hätten einmal ihren her, 
fommlichen beftimmten Kaufpreis und Werth.‘ Wenn 
‚der Abgang an der Münze darauf gefchlagen und fie 
\ ‚gefteigert würde, fo wären die Meffen und Jahrmaͤrk⸗ 
te viel zu nahe vor der Thuͤre, daß nicht der Kaͤufer 
bewogen werden ſollte, ſeine Waaren an andern Or⸗ 
ten für denſelben Preis einzukaufen und fein Geld hoͤ⸗ 
ber auszubringen; das. um fo mehr angienge, da ja 
etliche Kaufleute in Oeſtreich Kaiferliche Privilegien 
hätten, die guten Reichsmuͤnzen auffer tands füpren 
zu dürfen. Man Br im fränfifchen Kreifefaft - 


niche 


TG 
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niche mehr — zu erlangen. Wenn man 
aber zu Augfpurg oder in Venedig dafür Aufwechſel 
anboͤte, dann waͤren gleich genug und in großer Anzahl 
vorhanden. Denn es bliebe zu Augſpurg keine gute 
Reichs muͤnze, ſondern ſie wuͤrde alle aus dem Reiche 
nach Venedig und bis in die Tuͤrkey geſchaft. Ueber—⸗ 
haupt alles gute Geld kaͤme durch Schleichwege nach 
Venedig und an andere Orte, um dort ie 
zu werden k). 

Der feintiſche Kreis Flogte, zu Forchheim /daß, 
obſchon der Herzog Ferdinand von Dejtreich mit Nie 
derwerfung der. Boten, Pacipier und anderm ſich 
willfaͤrig erwiefen hätte; fo wäre dem Kreife doch wer 
nig damit geholfen, ‚weil ber oberrheinijche Kreis zu 
einer gleichmäßigen Handhabung Der Münzgefege nicht 
zu bringen wäre, und die verordneten Mitcel durd) 
. den Kaifer zu Frankfurt und. in andern Handelsſtaͤdten 
nicht in Vollziehung gebracht worden wären I). Die 
Eidgenoſſen verfprachen bey . det Zufammenfunft zu 
-‚Koflanz, wenn man ihnen den Gilberfauf im Reiche 
‚erlaubte, die fremden Stalienischen und Scanzojjden 
‚Münzen in dem Werthe, den fie in der Schweiz güts 


ten, auch im Die für gute Bezahlung halcen wol 
ten, 
u) Haͤberlin B, 14, © 462. ff fe 
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ten, nei bie, framoͤſ ſche Kronen zu 26, die italieni⸗ 
ſchen zu 25, die Doppelkronen zu 52, die bononiſche 
boͤwen zu 3, die Franken zu 9, und die Dickpfennige 
zu 6 Dayen, daß ſie ſich fo erklaͤren würden, daß es 
zu einem DBergleiche dienen Fönnte m), Avelches man 
aber verwarf. Bey dem Kurrheiniſchen Probationss 
tage zu Koblenz 1598 Fam vor, daß zu Strasburg ei⸗ 
nige Bürger und Kaufleute verfchiedene Münzen‘ vers 
legten, einen fchlechten Aufwechfel trieben, und große 
Summen des geringen und verbotenen Öelves an frem⸗ 
de Derter verſchickten. Man beſchloß, an ben Ober: 
rheinischen Kreis zu fehrelben, daß er den Stadtrath 
zu Strasburg dahin braͤchte, dieſe — zu be⸗ 


| freſen N); 


Det Erzherzog Ferdinand von Tprol, der dutch 
elnen Müuͤnzbefehl vom 20 Auguſt 1590 das welſche 
Geld abfchäzte, und feinen Werth beſtimmte, hieng 
ihm die Einſchraͤnkung an: daß jedoch die teutſchen 
und welſchen Kaufleute daran nicht gebunden ſeyn ſoll— 
ten, ſondern beh ihren Kaufhaͤndeln und Kontrakten 
über den Preis des welſchen Geldes ſich beſonders ver 
gleichen koͤnnten 0). Die Rurfürften von Mainz, 

—J Triet 

m) ©. 476. ar i 
MB. 15. ©. 218: 
0) ©. 431 
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Trier und Pfalz verboten den i8 September das Ge 
aufzuwechfeln, zu verführen, vermorfene und umrichtige 


Münzforten einzufchleppen, damit zu handeln, umd das 


Reichsgeld höher auszugeben oder einzunehmen. Cs 
follte deswegen die genaufte Aufſicht zu Waſſer und zw 
sande, auf Meffen, Jahrmärkten und Wochenmärften, 
im Gewerbe, ben Kontraften und im Handel getragen 
werden. Alle Waaren, tebensmittel und ber Arbeit 
lohn müßten nach dem jest beflimmten Werthe ws 
Geldes eingerichtet werden, damit dieſe Abfchäpum 
den gemeinen Mann nicht zu fehr beläftigte p). Auf 
den Deputatidnstage zu Speyer von 1595 Aufferten 
die Stände; daß es viele Privarperfonen gäbe, de 
nicht allein die geringen, fondern aud) die guten gro 
ben Geldſorten brächen, fie durch den Aufwechſel, Ver 
kauf und andere unziemliche Kontrafte an fich braͤchten 
damit die Münzftärten verlegten, und Handrbierun 
trieben. Man müßte daher jedermann aufer de 
Goldſchmieden dieſes Gewerbe wiederholt verbieten g). 
Die Klage über die Steigerung der gröbern Muͤnzſes 
ten durch die Handelsleute war in folgenden Jahre al 


gemein. Der Oserfächfifche Kreis befchloß auf dieſen 
fayastichen Aufwechfel eine beffere Aufjicht zu Haben, 


und die Uebertrerer ander zum Benfpiel zu ſtrafen. 


& 
p) ©. 486. 


g) Häberlin B. 19. ©. 571. ff. 
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Er bemerkte auch, daß wenn die Zahfungen mit böfen 

tüngforten in den Handelsftädten nicht gedulder wuͤr⸗ 
den, man diefelbe anders wohin nad) Erfurt, Halle, 
Magdeburg; zu verlegen pflegte. Daher er deswegen 
ſowol än diefe fandesfürften als an die Städte Magde 
burg, Erfurt, Leipzig, Frankfurt und Naumburg 
ſchrieb, auf folche Betrügereyen Achtung zu geben, 
und Bie zu beflrafen, die es fich unterflünden, oder 
ſich der Bezahfungen mit gewinnſuͤchtiger Verlegung 
zum Nachtheile der alten Handelsſtaͤdte und Niederla— 
gen anmaßen wuͤrden r). - 


In einem Eaiferlichen Münzbebenfen wird endlich 
zugeftanden, daß der Werhfel nicht gaͤnzlich abzuftellen 
ſey. Indeß follte Doc) gegen die Hanvelsleute , „die 
aus dem Wechfelgefchäfte eine gefährliche Geldhandthies 
tung machten, mit der Berwirfung verfahren, und 
die Münze beiden Kontrahenten weggenommen wers 


den s). Die kaiſerlichen Muͤnzkommiſſarien bemer - 


ten 1597, daß die Handelsleute, befonders die aus - 
den Niederlanden, auf den Meffen zu Frankfurt am 
Main beym Kaufen und Verkaufen, bey Wechſeln 
und Kontrakten auf brabantifche Wehrung zu handeln 
pflegte. Es wurde diefes als den Neichsmänzeefezen 
332 zuwi⸗ 
r) B. 20. S. 257. 2885. 
s) ©, 322. | 
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zuwider verboten, und ihnen dergleichen Anweiſung ih⸗ 
ver Gläubiger nad) Ftankreich, Lothringen und in 
die Niederlande unterſagt t). Nach dem Vorgange 

obiger Reihe von Neichegefejen verboten auch die | 
Aurfürften von Brandenburg in der Marf alles Aufs 
wechſeln „Brechen, Granaliren, Seigern, Beſchnei⸗ 
den, Waͤſchen, Auswiegen und Abgieſſen der Mün 


zen und deren —— auſſer Lands v). 


t) ©. 531. 582. 
u) CL March. T. 4. Abth. 1. C. 5. n. 7. ©: zu 
©. 2175. | n. 11. ©. 1178. 
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Durch den Handel erworbene Meichthümer, die Urs 
fache des Prachtaufwands und der Schwelgerey. 
Klagen ver Zeitgenoffen über deren Ausfchweifung. 
Borliebe für ausländische Waaren und Lebensmittel, 
Erfchlaffung und weichliche Lebensart der Nazion. 
Neue Krankheiten. Veränderung in der Kleider 
tracht. Größere Eitelkeit bey den Mannsperfonen als 
beym Frauenzimmer. Das Verderbnis der Höfe 
fieft die Nazion an. Große Verſchwendungen. 
Menge der ausländifchen Kleiderſachen. Einfühs 
rung der Steueranlagen, um der Hofverſchwendung 
Nahrung zu verfihaffen. Ungeheure Reichsfteuern. 
Deren Verbrauch am Eaiferlichen Hoflager und Per 
wendung zum türfifhen Tribute. Geldmangel. Alls 
zuftarfer Verbrauch des Golds zu Verzierungen. 
Unmäßige Seldausfuhre. Landesherrliche Verſchul⸗ 
"dungen. Berirfung eines lebhaftern Geldumlaufs und 
Werminderung des baaren Geldvorraths. Wirth⸗ 
ſchaftlichkeit, Enthaltſamkeit und ordentliche 
Lebensart der Hollaͤnder. 


N. der Handel bey Bölfern, die demſelben fich wid⸗ | 

‚men, Kenntniffe und Denfungsarten einführt, befoͤr⸗ 
dert und verbreitet, und ebendaflelbe in Abficht des 

Geſchmaks leiſtet: fo bringt er auch nothwendig eine 

gewiſſe Richtung, Zeinheit und Schärfe des Verſtan⸗ 

des, und eine gewiſſe Zaͤrtlichkeit in der Empſindungs⸗ 
333 u art 
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art. phnfifcher und morafifcher Gegenftände hervor. 
Hieraus muͤſſen gewiſſe beftimmte Grundfäze-und Re— 
geln fur die Lebensart und beflimmte Abanderungen 
für die Sitten entftehen. ‘Die Vervielfachung und 
Erhöhung der Bedürfniffe, die von den eingeführten 
fünftfichen Bebuͤrfniſſen des Prunfs der Gefeltfchaften, 
des Wahnes und der Einbildung abhängt, eine Ver; 
vielfachung, die in geradem Verhaͤltniſſe mit der Ber 
minderung der natuͤrlichen Beduͤrfniſſe, und der durch 
“den Handel bewirften Ausbreitung der Kenntniffe ſteht, 
dann die Bermehrung der Begierden und Leidenſchaf⸗ 
ten, welche mit der Bermehrung der Funftlichen Be 
dürfniffe, nicht aber mit den Fortfchritten der Künfte 
und Wiffenfchaften parallel und übereinftinmend zu 
ſeyn pflege, machen untereinander, daß das Gewerbe 
die eingeführten Sitten gleichfam umformt, und neu, 
ſowol öffentliche ale Häusliche , Gebräuche in Schwang 
bringe a). Die Kinder der Medea, fagt der fiharf: 
finnige Graf von Arco b), die fo da ſtehen, um ıhre 
Mutter zu fiebfofen, da fie eben im Degriffe ut, ſie 
zu jerreiffen, und beym Anblikke des über fie ſchweben · 
den Dolchs laͤcheln, ſind das treffendſte Bild von der 
Sage, worin ſich Nazionen befinden, die durch ihren 
Handel zu einem hohen Grade der Bereicherung geftier 
| gen 

a) D’Xrco Abh. über den Einfluß des Handels ©. 11. 12. 

b) ©. ;4. 
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gen ſind, der den Gegenſtand und das lezte Ziel deffel- 
ben ausmacht. Denn durch die Einführung einer gros 
Gen Menge von Reichthimern, wenn man aud) feine 
Ruͤkſicht auf deren ungleiche Vertheilung nimmt, wird 
der Handel für Geift und Sitten ohne alle Ausrede 
äufferjt fchadfih. Das erfuhren die Teutfchen ſchon 
feit dem vorigen Jahrhunderte, wo der Prachtaufs 
wand und die Schwelgerey anfieng, um fich zu greifen, 
und von den Kaufleusen zu den Fuͤrſten und. dem Adel 
über,ugehen, und endlich auch die untern Volkskla en, 
bis auf den Bauernſtand herunter, anzuftecfen, 


Der turus, die Pracht, Ueppigfeit und bie 
Schmelgerey fliegen bis gegen Ende des Jahrhunderts 
fo fehr, daß darüber allgemeine Klagen entflanden. 
As Johann Willhelm Stuf aus Zurich fein großes 
Werk von den Speifealterthumern herausgab, fo fejte 
er auf dem Titelblatte nach der Erzehlung der enthal⸗ 
tenen Materien hinzu: daß endlich auch der verjweis 
felte und beweinungswuͤrdige Luxus und die Schwel— 
geren unferer Zeitenin demſelben fehr gerügt würden c). 

354 Noch 
c) Antiquitatum convivaliam L. 3. in quibus Hebraeor. 

Graecor. Rom, aliarumgne Nat. antiqua Conviviorum 

genera etc. explicantnr etc. denique defperatus deplo- 


ratusque noftrorum temporum luxus atque luxuria 
gravi cenfura damnatur. Edit. 2, Tiguri 1597: 
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Noch ftärker iſt feine DeMamazion in der Vorrede: 
unter mehr andern ſchweren bösartigen Krankheiten 
diefer unteinen, ihrem Verderben und Untergange ſich 
nahenden, und von blodjinnigem Alter entnervren Welt 
wäre Fein tajter ftärfer, ald das der Voͤllerey, Unmaͤ⸗ 
Bigfeit und Trunkenheit, aus weldyem die übrigen {a 
fer, die jezt fo jehr im Schmange giengen, entjprän 
gen. Es wären alle teute, beide Gefchl:chter, jedes 
‚Alter, jeder Stand, jeder Rang und jede Meligien 
damit behaftet. Micht blos die taten, fondern auf 
die Geiftlichen und darunter felbft Die erften Vorſteher 
der Gemeinden, hätten fich mit tiefem Laſter befledt. 
Während deffen jezt über ven Glauben und die Religion 
unter den Chriften der größte Streit und Zanf herrſch 
te; fo führen fie doch, welches zu beffagen, mit aller 
Sottesverachtung fort, dem Bachus und Komus, bet 
Ceres und Benus, dem Pluto und andern Gözzen zu 
opfern, und fo weit mit einander in großer Einigfeit 
zu leben. Hauptfächlich würde der Sonntag durch bie 
unmägigfte Schmauferen und durch Unveinigfeit ent 
beiligt; Gott hätte diefe unmäßige $ebensart ſchon 
fängft, theils durch den Poſaunenſchall feines Worte 
und theils durch Strafen, durch ſchreckliche Zeichen 
und Wunder an ung geahndet, Auch Thomas fanle d) 

befle 


d) In arat. Jo, Guil, de Redwiz contza Germ. 22 
388. fg 
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deklamirte gegen Die Heppigfelt und Weichlichfeit die, 
fes Zeitalters. Ehemals, fagt er, diente unfern Teut⸗ 
fchen ein bloßer Brey von Haberkrije zur Speife. Aber 
jeze iſt es. mit den Eitten dahin gefommen, daß wir 
uns hauptfächlich durch die Schmafhaftigfeit und den 
Ueberfluß an Speifen zu. Grunde richten. Es gibt 
nicht wenige und fogar ſehr viele, und man Fann fagen, 
der meifte Theil unter uns, denen das höchfte Gut in 
einer wirzhaften Speife befteht, und die, wenn. fie 
nicht die Finger mit Safran befalbt haben, wenn ihnen 
nicht der Zimmt aufftößt, und fie Naͤgelein athmen, 
wenn fie nicht mit dem größten Aufwande aus allem 
für ihren Geſchmack Nahrung fchöpfen fonnen, fo glau⸗ 
ben fie nicht behaglich und anftändig zu leben. Daher, 
obſchon diefes unfer Vaterland zureichende Lebensbe⸗ 
dürfriffe hervorbringt, fo fehnt man ſich doc) wie von 
der Matur verlaffen nach dem Auswärtigen. Kleider, 
Speifen, Arzneyen hohlen fie von den Seulen des 
Herkules, von Eeylon, vom Ganges, pon der Duelle 
bes Nilſtroms oder von Orten her, die noch weiter 
als diefe entfernt find,. Und dann, wenn man durch 
diefe unordentliche tebensart und durch biefe fremde 
Anreizungen des Gaumens die zu gefezten Zeiten ges 
wöhnliche Ruaͤkkehr des Hungers verbannf und zerftört 
hat : dann beflagt man mit vielem Wortgepränge 
fein Ungluͤk und Verderben, und erröthet nicht, gegen 

| 3,5: | ’: De 
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bie Natur Verleumdungen aus zuſtoßen. Was wuͤrde 
Kaiſer Auguſt ſagen, wenn er unſern heutigen Luxus 
anſchaute. Er, det reichſte und maͤchtigſte Monarch, 
der kein anderes als ein haͤusliches Kleid trug, das die 
Frau, die Schweſter, die Tochter ‚ oder die Nichten 
gemacht Haften. Aber umferem turus efelt es, ohn, 
. geachtet der Widerftrebung einer aͤußerſten Dürftigfeit, 

für aller Haußlichen und wolfeilen Tracht. Er befchäf: 
tigt die zerfireuteften Bölfer: denn die nähen, kaͤm— 
men und weben find Miederlander, Perfer, Chineſet 
und Sindianer. Ahm-fchwimmt die Tyriſche Mufchel, 
ihm hängt die düftende Beere an ven Fnotichten Baͤu— 
men, ihm bleichen fic) die brittiſchen Schaafe, ihm 
roͤthet ſich der Indifche Sandix und beide Ozeane ſchaͤu⸗ 
raen nur,für ihn. Was würde Karl der Große ſa⸗ 
gen, wenn er zu uns wieberfame, und unfere Fuͤrſten 
und Großen feidene Kleider tragen fähe, da er felbft 
nur ein ledernes Dberkleid anzog? Was jene ruhmvol 
len Dttonen, die im Staube und Schlamme ihre Tu 
gend durch Thaten bewehrten, indeß die unfrigen ſich 
mit den, auserfefenften Salben zu ſchminken begnügen. 
Zur. Probe, daß diefe Echriftfteller die Sache nicht 
übertrieben haben, dient bie Befchreibung bes Hoch⸗ 
zeitmahls Herzog fudwigs ‚von Wirteriberg ben Frifd) 
tin e), das fo. erſtaunungswuͤrdig ift, daß ich nicht ein⸗ 
—— 
ey) Rupt. Wirtemberg. L, 4. p. 81. usque ad p. 95. 
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mal im Stande bin, nur einen Auszug davon zu fies 
fern. Nicht allein zum Nachtheile unſers auswärtigen: 
Handels haben die Auslaͤnder, wie ich oben zeigte, 
uns die indiſchen Farbeſtoffe » Spejereyen und Arznens 
“mittel durch geehrte Großſprechereyen und fitterarifche 
h Marktſchreyereyen aufgeſchwazt und angehängt, fons 
dern auch in der boshaften Abſi cht, um die Sitten der 
Mazion zu verpeſten und fie zu entnerven, haben fie 
ung die fremden Gewirze und Spe;erenen aufgetifcht, 
wovon die Zeitgenoffen ſchon in dieſer Helfte des Jahr⸗ 
hunderts die fchädlichen Folgen wahrnahmen, und 
darüber im laute Klogen ausbrachen. Ullrich von Hut⸗ 
ten f) erzehlte: die Frugalitaͤt feines Großvaters Lo⸗ 
renz Hutten verdiene in Schriften aufbewahrt. zu wers 
den, um ums zu gleichem Nuhme anzufpornen. Er, 
obſchon reich an Einfommen und in’ großen Gefchäf, 
ten unfrer Fürften zu Haufe und im Felde gebraucht, 
hätte voch nie in feinem Haufe Pfeffer, Safran, Inıgs 
mer und dergleichen fremde Gewirze zugelaſſen, noch 
ein anderes Kleid als aus unſrer eigenen Wolle ges 
macht gebraucht, ob ihm gleich für feine getreuen Diens 
fte zumeilen foftbare Kleider gefchenft. worden wären. 
Unfere Vorfahren und die, welche wir im Knabenalter 
nod) als Greife geſehen haben, ſezt er hinzu, waren 
bey os Speifen und 2 diefer — von n Pate 
| I kem 
- f) De Morb. "Gall c. Io, | 
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kem Körper, und gegen Hunger und Durft, Kälte und 
Hizze, durch die Arbeit abgehaͤrtet; allein wir ziehen 
‚heutzutage gleich beym erften Froſte Hande und Füße 
ein, und kaum beym Anbeginn des Winters wiffeln 
wir uns fchon in dreifache Pelze, oder verfchliegen uns 
in die heißen Stuben, woraus wir nicht eher hervors 
gehen, als bis zus Mitte des Sommers, wenn die 
Sonne durch ihre Hize ſchon alles glühend gemacht 
hat, ir pflegen auch, wenn wir ung recht guͤtlich 
thun wollen, Gift anſtatt der Speiſen zu genießen. 
Denn wir fpeifen Die ſeetriftigen Sachen in folcher 

- Ueberzeugung der Nothwendigkeit, daß es durchgängig 
ein allgemeiner Grundfaz der Hausväter iſt: man muß 
die eigene fandeserzengniffe verfaufen, um jene zu ers 
faufen, Einige find dadurch fo weichlich geworden, 
daß fie hier zu Sande nur Forfifchen Wein trinfen und 
. Stafienifche Speifen genießen, und wenn fie zu Nom 
jich befinden, Feinen andern Wein gebrauchen, als der 
am Nhein oder am Neckar gewachfen ift, Diefer Um⸗ 
ſtand allein hat die Fugger fo bereichert, die während 
beffen wir fo unfter feiber pflegen, in Teutſchland ollein 

. noch Geld befizzen, allein noch prächtige Gebäude und 
« weitläuftige Landhaͤuſer aufführen, Denn fie, die blos 
ße Dimmer unfrer Woltuft find, haben dadurch fo zus 
genommen, daß ihr Dermögen größer als das Eins 
kommen irgend eines diefer Fuͤrſten ifl. Gott verdam⸗ 
me 
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me noch bie im Tode, Pie zuerſt dieſes Uebel nach 
Teutſchland gebracht Haben. Sie begiengen eine fuͤr 
die Würde der Teutfchen fehr fchimpfliche Handlung. 
Denn nun haben mir bay erhalten, was eine noth⸗ 
wendige Folge diefer Lebensart iſt: Ich. meine umehlige: 
Gattungen von Krankheiten, indem Faum ber zehnte. 
Edelmann in Teutfchland gefunden: wird, der nicht am 
Podagra krank läge, von der Gicht gequält wuͤrde, 
oder die Waſſerſucht, Afchiatif und den Ausfaz hätte, ' 
‚oder von der mit den größten Schmerzen verfnüpften‘ 
Franzoſenkrankheit angegriffen wäre. Und mein hoͤch⸗ 
ſter Wunſch ift es, daß von denen nie das Pod:gra 
und die Franzoſenkrankheit ablaſſen und entweichen 
möchte, bie nicht: ohne Pfeffer feyn konnen, und daß 
die dereinſt grauſam Hunger leiden möchten, die nun: 
überall her Speiſen hohlen: nicht um davon zu Ieben,? 
fordern um ihren Gaumen zu reizen und bie Eßluſt zu 
erweffen! “ 5 


Ein anderer gleichlebender g) Schriftſteller findet 
‚jedoch weniger Ausfchweifung bey ven Buͤrgersleuten. 
In der Wirthſchaft und in der Kleidung, fagt er, ſind 
faſt alle Teutfchen an Werktagen ſehr frugal und eins‘ 
fach, und an Fefltagen nur wenige prächtiger. Zur: 

ne 0 Ar⸗ 
g) Jo. Boemi Aubant mores, leges'et ritus omniam 
gent. L. 3. p. 250. 
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Arbeitszeit effen fie einmal des Tags und in ber Fey⸗ 
rungsjeit zweimal. Die Tracht der Männer iſt ge⸗ 
meiniglich von Wolle und der Weiber von feinen: aber 
beider fo verſchieden an Form und Farbe, daß ſie ſel⸗ 
ten mit einander Aehnlichkeit haben. Schon häufig 
lieben fie ausländifche und neue Kleidertrachten, bes 
fonders die Ztalienifche und Franzöfifche, von welchen 
Mazionen die Männer vor wenigen jahren die abge⸗ 
fluzten Schue, die ‚weiten und ausgejchlijten Ermeln 
der Mäntel und die gewebten Hüthe, die fie Birethe 
nennen, angenommen haben. Noch zu meiner Zeit 
trugen fie gefehnäbelte Schue, Furze und enge Kleider 
‚und gefchwänzte Kapuzen. Aber diefe alte Frugalität 
der Männer iſt jezt auf die Weiber übergegangen, und 
den. Weibsperfonen überlaffen worden; die, nachdem 
fie die vielfaltigen Mäntel, woran fie große Kapuzen 
‚ machten, abgelegt hatten, fich jezt nur mit einem be⸗ 
gnuͤgen, und beſcheidener einhergehen. Sie haben alles 
Gold, Silber und die auserlefene Kleiderverbraͤmun⸗ 
7 gen mit verſchiedenen und Foftbaren Thierfellchen, oder 
von Seiden faft ganz weggeworfen. Was foll ich von 
den Kleiderfchleppen fagen, die außer beym Adel Faum 
mehr gefehen werden ? Die Kleidung des Srauenzims 
mers ift heutzutage fehr ehrbar und fehr anftändig, und 
es if nichts daran, was man tadeln koͤnnte , wenn 
nicht einige fich zu ſehr oben — Den Trauer 
fällen 
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fällen und teichenbegängniffen kleiden fie fich ſchwarz. 
Sowol aus dem Zeugnis.diefes Autors, als aus meh⸗ 
rern Buͤchern, die ich geleſen habe, und aus den alten | 
Semaͤhlden ergrebt ſich: daß um diefe Zeit die Mannss 
perſonen in der Kleidung fehr eitel und Fofett geweſen 
find, und dagegen das Frauenzimmer darin weit meh⸗ 
rere Maͤßigung und Beſcheidenheit beobachtet hat. 


Ulxich von Hutten bemerkt im einem andern Bus 
che h)., daß die Geldverſchwendungen ver Höfe uns bie 
güttleidende Wolle verachten, iind dagegen aus der 
Fremde Seide und Purpur Faufen gelehrt hätte; wir, 
ehemals ein fo flreitfertiges Volk und Verächter aller 
Meichlichfeit, koͤnnten ung jezt nicht ohne Gold und: 
Edelgeſteine mehr anpuzzen, und verachteten den Waf—⸗ 
fenrok und den Panzer. Nunmehr wären die Zimmts 
rinde, der Safran, Pfeffer und andere ausländifche 
Spezereyen aufgefommen, und damit uns alles Uebel 
zügezogen. Das häfte die Sitten gemildert und den 
Achten teutfchen Nervenbau fehlaff gemacht. Ob es 
nicht anftändiger wäre, daß bie erſten Tentfchen ihre 
geiber in Thierfelle zu Hüllen pflegten, während deſſen 
fie dabey Vieles mir Muth ausrichteten, als daß wie 
- fo gefchminfe und ſe den Krieg vermieden, kei⸗ 
nem 


De Aula Dialogus, p. 150. in Apend. ad Fritfchii Au _ 
licas peccans. Rudoltt. 2684. 
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nem Fuͤrſten und Feinem Könige das och auflegten, 
uns fein tob erwuͤrben und feinen Ruhm auf die Mach» 
welt biächten, außer ben, daß wir ſchnell mit vollen 
Glaͤſern aufeinander fliegen, unfete beiderfeitigen Kräfte 
ſchwaͤchten, ben teib erfchlaften und den Geift erſchoͤpf⸗ 
ten. Der Aufenthalt fo vieler Leute bey Hofe gereichte 
dem ganzen Volke zum übeln Beyfpiele, und die Ju— 
gend würde durch ihre Erziehung bey Hofe gleich ans 
fangs verborben. Eine eitle und falſche Ruhmſucht 
hätte die Geldverſchwendung bey Hofe eingeführt. Denn 
diefes Laſter hätte zum Gefolge die Frengebigfeit und 
andere Derführungen, womit der ganze Hof angefteft 
und alles davon angebrannt wäre. Ad) der furus, 
fährt er fort, welches Sittenverderbnis verurfacht er 
nicht? Welche Seuche zieht er nicht nach fih? Ein 
deſto größeres Laſter, als es fo viele verdirbt und zu. 
Grunde richtet, In diefem Irrwahne wird das Gelb, 
nicht twie ben den Weiſen aus Örundfäzen, fondern 
aus Abernheit und Unvernunft verachtet, und dage⸗ 
gen wird aller Eitelkeit nachgeſtrebt. Daher gelaugen 
pie koſtbaren Kleider, der Scharlach ‚ das Gold und 
Silber, die Edelgefkeine und Perlen und alle andern 
Meerespoffen nac) Hofe, Ohngeachtet alles das un; 
gehetier theuer zu flehen Fommt, fo wird es doch fir 
eine Großmuth geachtet , fie wegzuwerfen und für 
Nichts zu achten, und man hält jeden für deſto erha— 
bener, 
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bener, je weniger er baraus macht. Man fieht, wie 
fre bis zum’ Wetteifer das Geld-aufzehren, damit ja 
Miemand mit größerem Glanze erfcheine. Es ges 
fehiehe auch der Ankauf nicht zum Gebrauche, fordern 
blos zur eiteln Prahlerey. Es ift überflüßig anzufuͤh⸗ 
ren, woher man alles das befömmt, und wodurd) 
dieſer Schlund wieder gefüllt wird. Allein gefüllt 
muß er feyn, follten auch gleich die Unterthanen dar⸗ 
ben oder die Fuͤrſten ſelbſt darben, oder eines ſeden gan⸗ 
zes Vermoͤgen darauf gehen. Wenigſtens wird viels 
mehr dabey unnuͤz verpraßt, als zu einem —— 
Gebdbrauche angewendet i). 


In Friſchlins Beſchreibung der Vermaͤhlungs⸗ 
feierlichkeiten des Herzogs Ludwig bon Wirtemberg 
won 1577 k), werden unter dem koſtbarſten Geraͤthe 
| und 


1) Cie. 1. pag. 148. fegg. 
> Pag. ı7. Vellera tunc etiam patrio medicata feruntur 
Murice et Italicum quae purpura fenfit chenum: 
: .. Lanaque Londinos novies experta colores, 
Huc coccum infertur, byſſusque et Belgica Sindon: 
Quasque Atrebas tenui difcreuit pectine telas; 
Huc et Flandriacae fubtilla texta Minervae: 
Huc' Brabantino pictum fübtegmine vellus, 
Et nervi textoris opus: radioque Britanno 
Carbafus, undantis confertus Imagine fluxus 
Mittitur: Et fila Eoi fubtilia Seris, | | 
IV. 29. Aaa Hus 
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und Kleidungeftüffen aufgeführt, die Damals zur Un 
terhaltung des turus gedient haben: gefärbte Pelze und 
Stalienifcher Purpur, die fehöngefärbten Londner Well 
zeuge, Scharlach, Seidenzeuge und ber niederländi 
ſche Sindon; die feinen Raſche von Arras, zarte far 
drifche finnen und die Brabantijchen gemablten Term 
che, die Webereyen von Dornik und Die Brittiſchen 


- gewäfferten Zeuge; der. Seidenfaden mit einer Men: 


Federbuͤſche, Safian und rothe Tücher. Ob ich diek 
Manufakturwaaren recht überfest habe, das muß ib 
dem Urtheife der Kenner überlaffen. Aber damit man 
mid) verbeffern Far, fo flehen deswegen die Wort 
der Urſchrift hierunten. 


Graf Johann von Naffau gab 1594, in feinem 
Staatsgu achten an den Kurfürften, Friedrich 4 von 
ber Pfalz, das unter anderm als die Urſache an, war 
rum ſeit ficbzig Jahren nicht viel gegen die Tuͤrken aus 
gerichtet worden wäre: weil der Kaifer, die Kurfuͤrſten, 
die Fuͤrſten und Grafen zuviel von ihren Kammerab 

| " — tern 


° Hue aliguot veniunt criftarum millia: mixti 
Quos rubor et croccus diftinguunt rite colores 
— — — nec enim tot vellera flavo 
Pi&ta croco et rubro faturatas murice telas 
Aut numero memorem aut apto res nomin& cundtäs: 
Mille vel ora mouens, et linguas mille fonantes : 
Materia fuperante meas, tam diuite venas. 
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teen auf eine prächtige Hofhaltung, auf Jagden und 
andere Ergözurigen verwendeten. Daher, ment man 
eine Geldhuͤlfe gegen die Türfen haben wollte, fo wäre 
nichts in der Kammer, und, man müßte e8 ben ben 
armen Unterthauen ſuchen. Allein dann bliebe es nicht 
einmal. ben dem, was einem. jeden Reichsſtande zue | 
Reichsſteuer noͤthig wäre, fondern man belegte unter 
dem Scheine der Tuͤrkenſteuer die Unterthanen fo hoch 
und ſtark, daß die Herren fünf und ſechsmal mehr in 
Händen behielten, als was fie dem Kaifer abzuliefern 
hätten: Wenn nun das wieder mit dem orbentlichen 
Kammergute verſchwendet wäre, fo machte man ſchon 
wieder Jagd. auf eine andere Türfenfteuer, die man 
des eigenen Vortheils wegen fehr gerne dem Kaifer ber 
willigte, amd damit das Reich, fich ſelbſt und die Uns 
terthanen zinsbar machte, diefen feztern eine Beſchwerde 
nad) ber andern aufbuͤtdete, und fie erſchoͤpfte und aus⸗ . 
fangte 1); Als der Kaiſer Rudolf 2 1594 einen Reiches 
tag wegen des wiederausgebrochenen Tuͤrkenkrieges hielt, 
und darauf eine mächtige Tuͤrkenhuͤlfe begehrte z fo ſtellte 
ihm das Reich in dem Gutachten vor: daß die Reichs⸗ 
unterthanen durch einen vieljaͤhrigen Miswachs, durch 
die Sperrung der Hanthierung des Gewerbes und der 
Commerzien, durch die langwierigen Kriege und ge— 
haͤuften Auflagen und Steuern, in die größte Armuth 

ro Naaz2z und 

H Zünigs Europ: Staats s Eonfil, T. x; n. 84. p. 454. 
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und Dirftigfeit gerathen wären m). Indeß ſchoſſen 
die fämtlichen Neichöftände doch vorläufig eine Sums 
Me von 120000 Gulden für ihn zufammen, und bie 
beiden -höhern Kollegien beröilligten 64 und die Reiches 
ſtaͤdte so Roͤmermonate auf- vierjährige Friften in den 
Legſtaͤdten Frankfurt, Mürnberg, Negenfpurg, Auge 
fourg und Leipzig zu bezahlen. Außerdem durfte er 
noch die Benediger, die Eidgenoffenfchaft, die Hanfes 
fädte und teutjchen Seeſtaͤdte und die Neichsritters 
fehaft befteuren:: fo, daß er eine Summe von ſechs bis 
acht Millionen zufammen brachte. Der Kaifer war 
damit noch nicht zufrieden, fondern begehrte achtzig 
Mömermonate, oder im erften Ziele dreißig Römer, 
monate, und für die folgenden Zahre den gemeinen - 
Pfennig, welches leztere eine allgemeine Vermoͤgens⸗ 
fteuer war, und wollte ich den Borfchuß nicht: abziehen 
faffen. Die beiden höhern Kollegien gaben auch noch fech, 
zehn Nömermonate zu, und wollten in fechs Zielern bes 
zahlen; verweigerten aber fchlechterbingg den gemeinen 
Pfennig und bemerften: daß nod) fein Kaifer eine fo 
große Neichöfteuer empfangen hätte, und weber der 
König von Spanien den nieberfändifchen Krieg aus 
den Indiſchen Schäzen allein, noch der König von 
Stanfreich feinen innern Krieg aus eigenen Anlagen 
befteitten, fondern beide ausmärts Geld aufgenommen 
! | |  kätten, 

m) Asberlin B. 18. ©. 205. 
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hätten, folglich der Kaifer dem Neiche nicht zumuthen 
koͤnnte, den ganzen Ungrifchen Krieg auf eigene Koften 
zu tragen. Die Reichsſtaͤdte mußten Diesmal nachges 
ben, und mit den andern Neicheräthen ſich vereinigen. 
Der Kaifer nahm es endlich an, daß ihm zwanzig 
Roͤmermonate zur eifenden, und fechjig zur beharr⸗ 
lichen Tuͤrkenhuͤlfe follten geliefert werden n). Er _ 
mußte zur Zeit eines Waffenſtillſtands alte Jah⸗ 
se an baarem Gelde 76500 Thlr. und an Kleino⸗ 
den, Kunftfachen und goldenen Geräthfchaften noch 
für 15000 Thlr. nad) der Türfey jenden-o), wobey 
das leztere nach heutiger Art noch mehr werth war; 
weil die Arbeit damals wolfeiler war, und hieben gar - 
nicht in Anfchlag fam. Der Kaiſerliche Hof wollte es 
zwar als Gefchenfe anfehen, aber die hohe Pforte blieb 
in ihrer Kanzleyſprache dabey, dag es Charatſch Betßh 
Grat, das ift: der Tribut des Königs von Wien wäre, 
und hatte nad) dem Voͤlkerrechte von Afien und. aller 
barbarifchen Nazionen recht. Denn bey ihnen werden 
alte Summen, die ein Staat aus Schuldigkeit an den 
4 aa3 an⸗ 
n) Saͤberlin ©. 18. ©. 270. und 271. Wenn man den 
Römermonat auf 50000 Gulden annimmt ‚fo machte jene 


Summe eine Million, und diefe drey Millionen, die bis zu 
Ende des Tuͤtkenkriegs fortgezahlt werden mußten. 


| 0) Schweiggers Reife nah Konftantinopel im Reiſebuche 
bes heiligen Landes, — am Main Reue D..2. 
©. 2 | f 
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andern zu gerwiffen Zeiten bezahlt, als Schazung und 
als ein Zeichen der Unterwuͤrfigkeit betrachtet, und die 
Summen, die ein übermächtiger Staatsoberherr an 
einen minder mächtigen giebt, für Gnadengelder ar 
gefehen. Das müffen ſich die Staatsleute merfen, 
die mit den Tuͤrken Subfidientraftate fchliegen wollen. 
As Katfer Rudolf 2 auf dem Neichsrage zu Res 
genfpurg 1576 eine neue Türfenhülfe begehrte; fo aus 
ßerte der Kurfürft von der Pfalz in der Staatsanmeis 
fung fir feinen Neichstagsgefandten:- daß das Neich 
niemals von dem Türfenfriege einen Nuzen gehabt, 
und es für das vergeblich weggeworfene Geld der 
4,800,000 Gulden wohl zwei folche Königreiche wie 
Pe hätte erfaufen fönnen p), 


Dieſes Uebel der FR: war ſchon in der 

vorigen Helfte des Jahrhunderts vorhanden, wie Hutten q) 
daruͤber klagt. Er verſichert, daß zu feiner Zeit alle Furften 
ih Teutſchland arm und dürftig geweſen wären, weil jie 
dus Prachrfucht und Eitelfeit, deren fie ergeben geroefen, 
das Meifte unniz duechgebracht hätten. Denn man 
fähe ; daß fie viel an Hofnarren, Rombbianten, Taͤn⸗ 
zer, Schmarozer und Spielleute verſchwendeten. Man 
fähe an den Höfen nur Tag und Nacht eſſen und trin— 
j fen, 

p) Baͤberlin B. 10: ©. 10. 23. 
q) Dial. de Aula. p, 166. 167. 


Fen, wie die Fußboden vom Meine feucht wären, wie 
Die Trumfenbofde hier mehr verfchärteten, als in ſich 
ſchluckten, mehr verſchluckten als fie ertragen koͤnnten, 
wie bis zum Wetteifer Kleider ausgetheilt würden. 
Der Stolz der Fürften beftünde darin, je armer fie | 
wiren, deſto weniger das fich merfen zu laffen, und 
daher nichts von dem Prunfe, nichts von der Äuffern 
Pracht nachzufaffen ; ja manchmal verfchtwendete einer 
blos aus Meid gegen den andern, um zu zeigen, daß 
er im Aufwande ihm nichts nachgäbe. In der 
Folge r) ſchildert er noch genauer die Hoflebensart feis 
ner Zeit: die ift aber fo garftig und fo abjcheulich, daß 
ich) fie nicht abſchreiben mag. Er ſchließt mit der Ans 
merkung:? es gefchähe das fo häufig an den Hüfen, 
Daß zu welcher Stunde man befragt würde, mas bey 
Hofe vorgienge, man ſicher antworten fönnte: man 
ſaufe, erbreche ſich und wäre zu Stuhle gegangen, 


Es wird noch in verfchiedenen andern Büchern 
dieſes Zeitafters fehr über die Verſchwendung und über 
den Mangel des Gelds geklagt s det gegen Ende des 
Jahrhunderts anfieng fehr merklich zu werden. Man 
ſaͤhe daraus, heiſt es an einem Ortes), mie wohl es 

J au aaA | eher 
r) Pag, 178. 179. 


, 3) Som Hoſentenfel, Frankfurt an der Oder — I. 
Eos 1556. 
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ehemals mit Teutfchland geftanden hätte, und wie viel 
Geld und Bermögen darin geweſen wäre, ehe Pracht 
und Hoffarth fich eingefchlichen hätten, und die frem⸗ 
den Gemänder und die Seide eingeführt worden waͤ⸗ 
ven, daß ehedem die Fürften ohne Beſchwerung der 
Unterthanen, Kiöfter, Stifter und Hofpitäler hättere 
ertichten Fonnen, ba fie jest den Kirchen wieder abs 
nähmen, was ihnen ihre Voreltern gegeben hätten, 
und da fie überdies noch ihre Unterthanen mit Abgas 
ben beſchwerten. Was Teutſchland ehemals für eine 
Silderfammer gewefen wäre, das erfähe man aus den 
Städten und Schlöffern, die vormals gebaut worden. 
Jezt Fönnte ein ganzes fand nicht foviel große Gebäude 
ausführen, als fonft eine einige Stadt. Sonſt haͤtte 
manche Stadt einige hundert Pfaffen und Mönche 
ernährt, und jezt vermöchte fie Faum drey oder vier 
Prediger nur kuͤmmerlich zu erhalten. Wenn Teutſch⸗ 
fand noch länger fo bleiben und fortfahren würde, fo 
- dürfte zulezt Fein Pfennig mehr darin bierben : meil es 
die Kaufleute und Krämer zu Wagen und zu Schiffe 
überall hinausführten, und dagegen ung Hofenlappen, 
Karteck, Seide, Worftedts und andere Dinge mehr 
herein brächten; und man koͤnnte wohl fagen, Frank⸗ 
furt am Main wäre ben jeziger Zeit das Thor, durch 
welches alles Geld aus Teutfchland nach fremden Na⸗ 
zionen gienge, Hieher gehören auch die Heime in 

| | einem 
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einem etwas Tpätern Buche €), worin es heiſt: bes 
bielte ein jedes Land feine Weiſe, feine Kleivertracht, 
feinen Tranf und feine Speife ; ließ man England feine. 
Wolle und Tuch, Indien feine Gewuͤrze und Wohls 
gerüche, Welfchland feine Leckerey und ſtolze Pracht, 
Frankreich und Spanien ihre Kleidertracht, fo finde 
es beffer in der Welt, und wir Teutſchen behielten unfer 
Geld. Daß das Kirchengeräthe von Gold ift, ſagt 
Bodin v), das befichlt das göftfiche Gefez, und muß 
gebulbet werden, Uber daß man überall goldene Ges 
fäße, vergoldete Tapeten, Bettvorhänge, Bücher und 
Sättel fieht, das zeigt von dem Unfinne vafender Men 
ſchen, welcher, wenn ihn bie Fürften nicht mit dem 

ſtrengſten Geſezen bezähmen, nicht nur eine Selten 
heit, fondern fogar den größten Mangel an Gold ver 
urfachen muß, ba ben der Dergoldung der Dinge ein 
ſteter und beſtaͤndiger Abgang und Verluſt des Sie 
gefchieht. Ä 


Die beiden Abfchnitte vom Muͤnzweſen und vom 
Geldhandel haben ung ſchon befehrt, welche große Geld⸗ 
fummen ducch die heimliche Auswechslung des allzugus 
ten Reichsgelds, gegen ausländifche geringhattige Müns 
Aaa s jen, - 
t) Johann Bllingers allmodiſcher Kleiderteufel, Erantfurt 
am Main 2629, 
v) De republ. L 6. 0.3. m 2072. 
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‚zen, durch die ſtarke Ausfuͤhrung zur Verſchmelzung 
in Gold⸗ und Silberbarren, und jur auslaͤndiſchen 
Vermuͤnzung ſogar bis in Rußland und in die Türken 
ausgegangen find; und oben w) aus ber Befchreibung 
des ruffifchen Handels ergiebt fi), daß die hanfifchen 
Kaufleute den größten Theil der ruſſiſchen Waaren, 
theils offentlich mit rohem Süber und theils heimlich, 
mit Gelde bezahlt haben. 


Der fo hochgeftiegene furus der Nazion, bie 
Mothwendigkeit ſich beſoldeter Näthe, Beamte und 
Hofdiener ftaft der ehemaligen Bafallen und Dienft- 
leute zu der Staätsverwaltung und zum Hofftante zu 
bedienen, und die Einführung des Lohnſoldatens hatte 
die Neidhsfürften, die feine ergiebige Bergwerke befas 
Ben, und deren Kammereinfünfte nirgend zureichen 
wollten, in eine große Schuldenlaft gebradyt. Ihre 
Schulden wurden zwar nach ihrem Tode größtentheils 
pon den tandftänden übernommen, aber diefe erwar⸗ 
ben dafuͤr ſich groͤßere Vorrechte und die Aufſicht uͤber 
die Landeskaſſe. Alſo übernahm die Maͤrkiſtche Land⸗ 
ſchaft 600000 Gilden, die Mecklenburgiſche 4872000, 
die Kalenbergiſche 250000, die Wirtembergiſche goooco. 
Um die Abzahlung zu bewirken, vermehrte ſich das 
Steuerweſen. Die oͤſtreichiſchen Kriege in Ungarn, die 

in 
w) 2%). 3. Abſch. 4. ©, 61. 
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in dieſem Jahrhunderte faſt ununterbrochen fortdauer⸗ 
ten, Sund welche die Staatskunſt zu einer teutſchen 
Neichsangelegenheit zu machen müßte, hatte die Ts 
Fenfteuern eingeführt; und man erlaubte den Reiche, 
ſtaͤnden, um fie defto eher zur Bewilligung der auf dem 
Neichstage vorgefchlagenen Reichs : und Türfenfteuern 
zu vermögen, fie nicht blos aus ihrem Kammergute zu 
beſtreiten, ſondern durch Beſteurung ihrer Landſaſſen 
und Unterthanen zu erheben. Die Tuͤrkenſteuer mußte 
auch von Steuerfrehen Perſonen, als von der Ritter⸗ 
ſchaft, Amtsfaffen und geiſtlichen Vaſallen, entrichter 
werden. Einige Steuern waren, wie die Hufenſteuer 
in der Mark Brandenburg, nur auf eine gewiſſe Zeit 
bewilligt, behielten aber ihre Fortdauer. Die Steuer⸗ 
laſt, die anfangs nur auf dem Grundeigenthum ruhte, 
wurde weiter ausgedehnt, und man fieng an, Hand; 
werker, Krüger und Gaftwirthe zu befteuern x). ‚Alles 
Das, der größere Prachtaufwand ver Fürften, die Be; 
foldungen, die Unterhaltung des fiehenden Soldatens 
and die Steuerabgaben neben dem bermehrten furus 
ber Privatperfonen, bewirkte zwar den Tebhaftern Kreis: 
fauf bes Geldes, der aber, weil der Luxus faft ‚ganz 
mit auslaͤndiſchen Waaren und Produften getrieben 
wurde, eben nicht ehr zur — des Reich⸗ 

thums 


) Galetti Fottſezung der allgem. Welthiſtorie = Br «©. 
322, und 411. “ | . 
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thums und bes Mofftands der Nasion gereichte, fon, 
dern den baaren Geldvorrath und das Gold und Silk 
ber aus Teutfchland ‚nach den übrigen Staaten Euros 
pens, vorzüglich nach den Miederlanden, nach Eng 
land und Stalien und nach den nordiſchen —— ver⸗ 
ſchleppte. 


Indeß gab es noch einzelne Provinzen, wo Maͤ⸗ 
Figfeit und Ordnung herrſchte, und eine gufe Polizey 
im Schwange war. Eben die Bemerfung, die Guie— 
ciardini oben y) von der Zierlichfeit, Neinlichfeit und 
Höflichfeit der Holländer gemacht bat, wird auch zu 
gleicher Zeit von einem Neapolitaner Chryſoſtomo ge⸗ 
ruͤhmt z). Ich will die etwas weitlaͤuftige Stelle hier 
uͤberſezen, weil fie zugleich meine Beobachtung, baf 
Holland ſchon damals die jezige Geftalt befeflen habe, 
beftätige. Das Meer, fagt er, umfließt Holland ders 
geftalt, durchkreuzt es und bewaͤſſert es mit vielen 
Gräben und Kanälen, dag man ſtuͤckweiſe bald Waſſer 

und bald Land, wie mit Berbrämungen abgefondert, ers 
blickt. Es giebt weder eine Stadt noch ein Dorf, wos 
bin man nicht zugleich zu Wagen und zu Schiffe hin⸗ 
fommen fonnte. Noch vermag man irgendivo im 

| | gan⸗ 


y) Theil. 3. Abſch. 14. ©, 487. 
2) In-Hadr. Junii Batavia, Lugd. ex off. ** ap- Franc. 
Raphel. 1588. p. 183 \ 
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ganzen lande, ſelbſt im Innerſten deſſelben, ſich aufgus 
halten, wovon man nicht binnen der Zeit von drey 
Stunden ans Meer gelangen koͤnnte. cıFafb alle Ges 
genden find ſumpfig und doch nicht unwegfam ‚da gang 
waſſerloſe Wege, worauf Wagen fahren, meift durch 
aufgeworfene Dämme, die aber nicht mit Bruchfteinen 
und Backſteinen, fondern mit ausgeflochenen vierefs 
Figten Nafen eingefaße find, zu landſtraßen ſich anges 
legt finden, welchen zunächft Waſſergraͤben, worauf 
Kaͤhne und Schiffe gehen, angebracht find, Enblich 
ſondern häufige Schleufen , worin das: allzuhaͤufige 
Waſſer geleitet wird, die moraftigen: Gefilde ab, die 
zu nichts anderm als zur Weibe fürs Vieh dienen. Die 
Menſchen ſelbſt leben hier ebenſoviel auf dem Waſſer 
wie auf dem fahbe, fo daß man fie cher Amphibien 
Als kandthiere nennen’ Fan. Mit Mauern und Gra⸗ 
ben umgebene Staͤdte zehlt man zwoͤlf; Weiler und 
Dörfer, die weder an Größe mod) Zierlichfeit feiner. 
Stadt weichen, über. 363 dann Vorwerke, Gafthöfe 
und Meyereyen fo viele zerfireut, dag, wo man nur 
das Auge hinwendet, man irgend eine Art von Ger . 
baͤude erblickt, Die Städte felbft-find mit vollen Waſ⸗ 
fergräbett -und mit Mauern von Backſteinen eingefaßt. 
Denn das fand iſt ganz entblößt von Maäuerfteinen 
und Toffteinen. Sie haben lange und nach der Schnur: 
abgemeffene Vorſtaͤdte, die mit anzefahrnem Kieße 
Bi % 


22) 
beſchuͤttet ſind/ daß fie Feinen Roth und Dünger ans 
nehmen. Die Nathhäufer, Wachhaͤuſer, Kirchen, 
Hoſpitaͤler und dergleichen ffentliche Gebäude find. 
an.den meiften Orten von ber größten Erhabenheit. 
Un den Privatgebäuden ſieht man nur einerlei Form 
und Bauart. Die Waͤnde von Backſteinen gehen 
nicht weit in Die. Höhe, und endigen ſich in einer ſpizi⸗ 
gen Figur, die zur Zierde mit einigen. Zinnen unters 
ſchieden find. Inwendig, gerade über von der Hausthüre, 
denn faft alle bewohnen den untern Stock, ficht ver - 
Schenktiſch mit einem Wandfchranfe mit großen. Bef 
fen. und Gießfannen ‚von glänzenden Erze, mit allen 
Arten von Geſchirr und Gläfern, daß fie die Vorbey⸗ 
gehenden zum Anſchauen einladen, und wie ein Bliz⸗ 
ftrahf die Augen der Seher verblenden. Mein Sort} 
welcher Glanz; an den: Gefäßen, welche Herrlichkeit an 
Ruhebetten und Tifchen, melche Weiße der Handtuͤ⸗ 
cher. und des Tifchzeuges!. Welche Berzierung der. 
Stuͤhle! Endlich, welche Reinigfeit der Wände, bes 
Fußbodens und aller andern Sachen! Das Eſtrich 
der Speifefale, Wohnzimmer und Schlafgemächer bes 
ſtreuen fie mit einem leichten Sande, damit, wenn 
etwa durch Zufafl etwas unreines auf die Erde fällt,, 
wenn don jemand ſchmuzige Fußtapfen ins Haus ges 
Bracht werden, die Fußboden nicht befleckt werden koͤn⸗ 
nen, ſondern der Unrath auf tes Stelle deſto beſſer 
au weg⸗ 


Ti. 


weggekehrt — kann ehe er: ſch « am Boden feſt⸗ 
fest. Diefes Menfchengefchlecht iſt, ſoviel ich zu beobach⸗ 
ten vermogt, ſehr emſig und arbeitſam, aber auch liſtig 
und verfchlagen. Ich ſeze hinzu, ſelbſt die Kaͤrtner, 


— 


Die das Karrenfuhrwerk treiben, find verſchmizt und 
gegen die Ankoͤmmlinge beſonders, um eine kleine Be _ 


lohnung zu erhalten, ſehr liſtig. — — Den allen if der | 
Unterhaft ſehr fparfam. Won Schwarzbrod, entwe⸗ 


der mit geronnener Milch oder mit Butter leicht übers 
flrichen, leben fie. Dann wenn fie ſich recht guͤtlich 
tbun wollen, fo ſtellen fie Kuhfleifch oder Schoͤpſen⸗ 


fleiſch auf, das ehegeftern abgefocht, und zuweilen bis 
zum fechfien Tag aufbewahrt worden. Als ich daß - 


fah , fo befahl ich es gleich wegzuthun. Denn es ſchien 
mir, als wenn man einen halbzerfleiſchten, odet wie ſie 


wizzig zu ſagen pflegen, einen viertaͤgigen feichnam aus 


den Graͤbern oder vom Schindanger auf den Tiſch ge⸗ 
ſchleypt hätte. Sie beſizzen eine große Menge Kuͤhe 


und Stutten, von deren Milch ſie ſich ſowol nähren, 


als auch ungeheure Kaͤſe machen. Sie bedienten ſich 
zum Wagenfuhrwerke, das in Holland ſehr häufig iſt/ 
mehr des Dienſts der Stutten. In Abſicht des Ge⸗ 
brauchs der Getraͤnke unterſchieden ſich die Stände 
gar ſehr: die reichern Leute tranken Wein, der groͤßte 
Theil Bier, die Bauersleute abgenommene geſtandene 
und 


172 
und faure mich, und der Poͤbel Koffent von — 


fen und — a). 


——— verſichert, daß jedermann oder 
das uͤbereinſtimmende Urtheil aller Bölfer den Hollaͤn⸗ 
dern das £ob der innern Neinlichfeit und des hausfichen 
Glanzes ertheilt hätte, worin ſich vorzüglich ihr Frauen 
zimmer auszeichnete. Sie zeigten den größten Fleiß 
in Weißnung und Reinigung aller Werkzeuge und des 
Hausgeräthes, das fie ſeht häufig und prächtig befa- 
fen; fie fiebten alle Säle und Zimmer, die vertäfelt 


"waren, mit einer wunderbaren Pracht und Aufwand 


zu verzieren; wobey fie fich nicht begmügten, durch uns 
aufhörliches Reiben mit der Bürfte fie glänzend zu mas 


‚hen, fondern fie beftrichen fie noch mit einem Firniffe, 


damit durch ihren anserlefenen Glanz fie zugleich die 
Stelle eines Spiegels verfehen Eonnen, Dazu kommt, 
daß fie alles, was an der Wand naft geblieben, wicht 
nur mit dem reinften Kalche bedeffen, fondert auch 
mit Kreide überziehen, damit die Weiße defto größer 
ausfällt. Sogar die Spiegel, die der Sonne ausge⸗ 
ſezt find, und die Fenſter fuchen fie miteinander weitei⸗ 
fernd mit Oehl und Selimififcher Erde vom Schmuze 
und den Flecken, die von der Witterung berrühren, 
rein zu halten, fie klar und Kelle zu machen. Die 
dus⸗ 
3) Ibid, p. axaa. 
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Fußböben pflegen fie getäfele und‘ eingelegt su haben, 
und damit fein Schmuz darauf haftet, fie mit feinem 
gefiebten Streufand zu bedecken. Beym weiblichen 
Anpuze und bey der Kleivertracht find fie nicht fo übers | 
mäßig wie die benachbarten Brabanter, mut daf fie 
herabhängende Corallenſchnuͤre oder mit filbernen Per: — 
len gefaßte Schnuͤre auf dem Buſen tragen. In eini—⸗ 
gen Oertern Weſtfrieslands zieren ſich ſelbſt die Bauer⸗ 
mädchen und Bauerweiber mit Vorſpangen, Bruſt⸗ 
ſtuͤcken, Stiften, Armbaͤndern, Haͤftchen und Kügels 
hen ganz — von Silber eh b). i 
Die — Aſchnitte vom Moͤnzweſen Geld⸗ 
handel und dem Prachtaufwande haben und die Bes 
ſchaffenheit und die Schickſale des baaren Geldvorraths 
von Teutſchland gezeigt. Wir werden aber den Zu⸗ 
ſtand des Geldumlaufs noch beſſer kennen lernen, wenn 
wir jezt einige Nachrichten von den gleichzeitigen Preis 
‚ fen der tebensmittel und übrigen a 
liefern. 


b) Junli Beta p. 21x. 
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| XXI. | 
Getreidepreiſe in Den Niederlanden und in der Marf 
Brandenburg. Preiſe der Lebensmittel und Des 
eins. Waarenpreiſe in der Mark und in Sachs 
fen. Theurung in den Niederlanden. Preife in Ober 
teutfchland. Steigerung der Marftpreife dur Die. 
große Einfuhre der edlen Metalle aus ven beiden 
Indien. Erweiſung dieſer Thatſache gegen die neuern 
Kameraliſten. Klagen über die hohen Preiſe der aus 
aͤndiſchen Tücher. Preis der Spezereyen. Arbeits 
lohn. Mierhgeld. Werth ver Kunſtprodukte. Preife 
der Neckarmweine und niederteutichen Landweine. 
Kuͤchenrechnungen. 


In Jahr 1546 koſtete zu Amſterdam, Antwerpen 
und in den Niedetlanden die Saft Rocken allein 68 
Goldgulden oder 160 Brabantiſche Gulden; das Jahr 
1548 kaufte man für 63 Goldgulden drey Laſten Wei—⸗ 
zen, Gerſten und Haber, eine Viertelstonne Butter, 
fechs Zentner Speck und Kafe, einen Zentner Hands 
fäfe, ein Wammes, ein paar Schue, einen Hut und 
- einen Wetſchger oder Tefche; ein feiſtes Schaaf, ein 
Faß Hopfenbier und ein Faß Roſtocker Bier, wobey 
noch ſechs Stüber zu Weinfauf übrig blieben a). 1545 
galt bey einer großen Theurung in der Kurmark der 
Scheffel Rocken 8 Gr.; der Haber 7 Gr. 1559 der 
Schef—⸗ 

a) Van Meteren — Hiſtorien B. * S. 572. 
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Scheffel 9 Gr., die Gerfte s bis 6 Gr., der Haber 4 
Sr., die Erbfen ı2 Gr. 1589 der Preis des Rockens 
s bis 6 Gr. uud bey der Wolfeilheit von 1593 koſtete 
das Schaaf 16 Pfennige, die Kuh 3 Schillinge, der 
Sceffel Rocken ı Gr. oder gar nur 11 Pf., die Ton 
ne Dier 4 Schil., das Mandel Eyer ı Pf., das Pf. 


Butter 2 Pf., der Tagelohn war 3 Heller. Mark 


graf Johann von Küftrin machte folgende Marftpreife: 
der Scheffel Weizen 5 Gr. 4 Pf., Rocken 3 Gr. 
22 Pf., Gerften 4 Gr. 34 Pf., Haber 2 Gr. 32 Pf., 
Erbfen g Gr. ; das Pfund Kuhbutter 16 Pf; Schaafr” 
butter 12 Pf, Holländischer Käfe ebenioviel, das 
Duart Aheinwein 2 Er. 8 Pf., andwein 12 Pf.,. 
Kroffener Bier 16 Pf, das Fuder Niheinwein 6%, 
Mark, das Pfund gemäfteres NRindfleifh s Pf, uns. 
gemäftetes 4 Pf., Scweinfleifch 44 Pf. r.das paar 
Mannsfchue mit doppelten Sohlen 4 Or. b). 


In der Marf galt im Anfange diefes Jahrhun⸗ 
derts der Scheffel Rocken 2 Gr. und man Ffonnte für. 
den Gulden, zu 2ı Gr. gerechnet ,, 108 Scheffel erkau⸗ 
fen c). Der Preis der Lebensmittel flieg gegen Ende 
des Sahrhunderts gar ſehr. Der Wiſpel Hopfen fos 

Bbb 2 ſtete 


b) Moͤhſen &, 461. 
e) Moͤhſen Geſchichte der —R der Dat, er. 
denburd, ©. 463, | 
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ftete zu Hamburg 1568 12 Thlr. und 1590 24 Thlr. 
Die Laſt Heringe von ı2 Tonnen bezahlte man zuwei⸗ 
fen zu Stettin mit 3 bi? 10 Gulden, und dann Foites 
ten fie wieder bey 30 Gulden. Nach den Rech— 
nungen des Hofzahlmeiſters Kurfuͤrſt Joachims 2, des 
Juden Lippolds, war 1570 der Preis der Waaren in 
Berlin folgender: die Elle welſches Tuch 2 Thlr., 
Seipziger Tuch ro Gr., Worftett zum Futter 6 Gr., 
grüner wollener Atlas 6 Gr., weißer Barchend 4 Gr., 
farbiger Barchend 3 Gr. 6 Pf., Sammt 3 Thlr. 6 
Gr, oder 2 Thlre. 12 Gr. oder 2 Thlr., fchmwarzer 
Atlas 2 Thlr. 8 Gr., Sindeldort 17 Gr., das foth 
rothe Seide 6 Gr., fehwarze Seide 4 Gr, 3 Quents- 
chen weiße Geide 4 Gr., Flovetfeide 3 Gr., das loth 
goldene Treffen 20 Gr., das halbe Loth Goldflittern 
17 Gr. , feiner Goldfaden 16 Gr., die Elle welſche 
'-geinwand 5 Gr, und die Elle Sammt 3 Thlr. 6 Gr. 
Mach der Berliner Polizeyorönung von 1580 mar der 
Preis der feinen Tücher 2 bis 3 Thlr., und ber einfärs 
difchen Tücher von 5 Orts Bis zu anderthalb Thaler, 
Goldene Ketten ohne Kleinod und Gehaͤnge Fofteten 50 
bis 60 Rheiniſche Gulden, und Borten von Perlen 16 
Gulden e);. In der Beſtallung des Michael AWBirths 
zum Kanzler zu Koburg von 1581 wird ihm neben 

Ä — 250 
9) Moͤhſen S. 486. 490. 535. 467. 

e) C. C. March, T. 5. Abth. 1. c. 1. &, 69. 
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250 Gulden Befoldung 15 Ellen fondnisches (undifch) 
Tuch zu ı Gulden. und ı2 Ellen Barchend zu 2 Gr. 
que Sommerfleidung, und 12 Ellen Landruch jur g Gr. y 
4 Ellen tandtuc) zu ı Gulden und ı2 Ellen Barchend 
zu 2 Gr. zur Winterkleidung für 2 Perfonen ausges 
„macht. \ Des Kürfürften von Sachfen Oberhofmeiſter, 
Senyfried von kuͤttichau, befam ı 582 364 Gulden 
Beſoldung, 8 Ellen Londner Tuch und 4 Ellen Bars 
chend für ſich und 33 Ellen Londner Tuch und 28 Ellen 
— fuͤr feine Bedienten g). | 


In der Reichstagstox⸗ und — von 
1582 find die Preiſe derebensmittel alſo beſtimmt: das 
Pfund Ochſenfleiſch 3 Pf., Kalbfleiſch 7 Pf., Speck 
3 Kr., Hechte 10 Kr., zweipfuͤndige Karpfen das 
Pfund 6 Kr., das Pfund große Krebfe.g Kr., vr 
Scheffel Rocken 3 Guld., Hafer 2 Guld. 16 Ar, 
Stadtklafter Buͤchenholz 2 Guld. 24 Kr., Tannen 
Floͤzholz 1. Guld, 30 Kr. Eine Herrenmahlzeit von 

3 Gerichten, als Suppe mit Huͤhnerfleiſch Gemuͤße, 
1“ Kaͤſe und Obſt und guter. Wein 16 Kr., ohne Wein 
10 Kr., eine ſchlechte Mahlzeit von Suppe, Gemuͤße 
und zweierlei Fleiſch mit Wein 14 Kr., ohne Wein 
3 Kr., Zimmer und Tiſchzeug durfte vom Wirthe 
| Bbb 3 uicht 

ı% ER Sands. 2. 7. ©. 396. | 
&) Ebendaf. 8.898 3 u FE 
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nicht angerechnet werben,’ Auf einen Tag und Nacht 
vom Pferde für Heu und Stroh 5 Kr. und nur 4 Sr. 
wenn das Fufter zugleid) genommen wird ;, fonft ohne 
dieſes die bloße Stallmiethe ı Kr. h). Bey der groͤß— 
ten Kriegstheurung in den Niederlanden 1587 galt 
zu Antorf das Viertel Rocken von 120 Pfund, 20 
‚22 bis 24 Guld., wovon 3 auf eine franzoͤſiſche Krone 
giengen, das Viertel Erbfen 13 Guld. In Brüffel 
der Sad Rocken 24 Guld., der Sack Weizen 32 bis 
33 Guld. Zu Brügge der Huth, welches ein Maag 
von 160 Pfunden zu 17 Unzer iſt, 7 frangofiiche 
Munde, fo daß die kaſt Rocken auf 8oo Gulden Fam. 
Das Pfund Hammelfleifc galt 9 Stüber, Rindfleiſch 
s Stüber, Schweinfleiic 6 Stüber, Butter g Etuͤ— 
ber i). Als der Zürft Chriftian von Anhalt 1591 mit 
feinen franzoͤſiſchen Hülfsvölfern bey der Burg Fried 
berg ftand, fo machte er eine Tare des Preifes der tes 
bengmittel bekannt: 1 Achtel Hader oder Gerften zu 
g Mezzen Foftete jedes ı Gulden, ı Pfund Fleiich Z 
Bazzeu, 1 Maaß Bier 4 Pf., ı Maaß Wein 14 
Bazzen, ı Pfund Brod 2 Pf. k). ı551 foftete in 
Schwaben bey einem fruchtbaren Jahre der Scheffel 

Kom 


h) Häberlin B. 12. 8, ı% 
i) Yan Meteren Niederlaͤndiſche Hiſtorlen B. 14. S. 72 
k) Haberlin B. 16, ©, 98. 


779 
Korn 1 Gufden und 3 Bazzen, das folgende Jahr, 
das von gleicher Befchaffenheit war, ftieg er ſchon auf, 
2 Gulden. 1560 bey minderer Fruchtbarfeit 3 Gul⸗ 
ben 6 Bazzen. 1570 ben großer Theurung wurde der 
Rocken aus Strasbutg geholt und Foftere der Scheffel 
7 Gulden 30 Kreuzer, und das folgende Jahr flieg er 
auf 10 Gulden. Der Scheffel Koru galt 12 bis 13 
Gulden, Gerften g Gulden, Haber 3 bis 4 Gulden, 
Erbfen 9 Gulden, Hirfen zo Gulden, Linſen 10 Guls 
den, der Zentner Schmalz ı7 Gulden. 1580 brachte 
eine reichliche Erndte den Kernen auf 5 Gulden 20. 
Kreuzer herunter; 1590 aufs Gulden 6 Bazzen, und 
. 2599 gerade auf 5 Gulden I), | 


Der Preis der tebensmittel flieg gleich den uͤbri⸗ 
gen Produften ungemein, weil fowol Durch die Eins 
fuhre des- vielen Golds und Silbers aus Merifo und 
Peru, als durch die fortdaurende Ergiebigfeit der feuts 
ſchen Silberminen die Quantität des baaren Geldes 
ftarf vermehrt wurde, Die gegen Ende des Jahrhun⸗ 
berts fchon fo. fehr angewachfen war, daß die Ham 
delsſtadt Sevilla jährlich ſechſthalb Millionen Dufaten 
an Zell und Schazungen dem Könige von Spanien 

Bbb 4 | bes 


» Steinhofer Bi Ehronit, S. 261. 263. 274. 211. 
303. und 332. 
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bezahlte m). Die Größe der Gefümaffe,. die über: 
haupt durch die Amerifanifchen Schäze nad) Spanien 
gekommen ift, hat Ujtariz geriau angegeben n). Sie 
betrugen nad) der Denkſchrift des Don futs von Kas 
ſtilien bis 1595 2000 Millionen Pefos am regiftrirtem 
Gold und Silber. Die Schäze, die nicht regifirirt 
worden, hielt man für eben fo groß. : Davon wurde 
ein großer Theil auf den niederländifchen Krieg ver 
wendet, und man rechnete fihon 1577 33,704,327 
Heichsthaler, die aus Spanien dahin gefendet worden 
waren, dort in Umlauf Famen, und durch die Aus— 
wanderungen ‚großfentheils nad) den vereinigten Pros 
vinzen, nach, Teutfchland und in andere Länder ſich 


zerſtreuten o), 


Bodin will in feinem Buche vom Staate p), das 
er 1584 gefchrieben hat, daß die Preife der Dinge 
wegen der Menge des Golds und Silbers, das aus 
MWeftindien nad) Europa gebracht worden, zehnfach 
gegen die Zeiten $ubwigs 12 geftiegen wären, indem 
bewegen beide Metalle weniger geichägt würden, Denn 

| Ä je 
m) Index in Braunii Theatr, Civit, orb, terr. ;Vol. 3. 
v. Hyfpalis, 
n) Reftahilimento Polit de la Mon. de Elpanna. p. 98: 
0) Chytr. Saxon. p. 506. Meteren B. 5. Sg, 129. 
p) L.6.c.a. p. 1028. 
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je größer der Ueberfluß ben einer Sache wäre deſto 
weniger wuͤrde fie nothwendig geſchaͤzt, wie er in einem 
‚eigenen Buche gegen die Paradore Des Molaftretta 

gezeigt hatte. Als Franz, Pizarro 1536 das Pernvis 
‚sche Reich unterjocht hatte, fo entftand ein folcher 
‚Meberfluß an Gold und Silber, daß das Faͤß Wein 
Vini Cadus) auf 300 ‚ ein Spaniſcher Mantel auf 
1000, und ein Pferd auf 6000. Spanifche Dupfos 
‚nen gefehäzt wurde. Das rührte von den unermegii- 
chen Neichthümern diefer Gegenden her, welche un 
glaublich feheinen Fonnten, wenn nicht aus der Ge 
ſchichte Indiens und aus den öffentlichen Rechnungen 
die Deweife vor Augen lagen, aus welchen man ev, 
ſieht: daß mehr als 43,750,000 Mund Tournois vom 
Könige Atabalipa erpreßt worden find, ohne die zes 
benfach größern Reichthuͤmer, welche Privatperfonen, 
bie Generale, die Soldaten und die Schagmeifter felbft 
geraubt haben, wie Auguftin Zarata aus öffentlichen 
Rechnungen darthut q). Gomara 1) fagt, auf feden 
‚Deuter wären 8090 Wefos in Golde und 360 Pfund 
Silber, und auf jeden Fußknecht 450 Peſos und 180, ° 
Pfund Silber gefommen. Das Fuͤnftel für den Koͤ⸗ 
nig von Spanien hätte 400000 Peſos betragen. Die 
Preife der Dinge fliegen dadurch plöglich fo fehr, daß 
Bbb3 ein 

g) Id. cit. l. p. zeag, | 
r) Bift, Gen, Indiae L. 4. c. xx. n.y. 


— 


ein paar Stiefel von Tuch 30 Peſos, ein paar Hoſen 
ebenſoviel, ein ſchwarzer Mantel 100, das Buch Pas 
pier ı0, das Maaf Wein 20, und ein Pferd 3000, 
4000 bi8 5000 Dufaten fofteten, und fo blieben fie 
lange Zeit. Ban Meteren s) giebt, als eine Urſache des 
zerruͤtteten Muͤnzweſens in den Niederlanden, den dros 
fen Ueberfluß an Gold und Silber an, der beffändig 
aus den beiden Indien angefommen wäre ‚, und den 
Werth des Geldes vermindert hätte. Faft alle alten 
Schriftfteller hegen die Meinung, daß der vermehrte 
Geldvorrath die Preife der Dinge gefteigert Hätte, wos 

“ von die neuern Kameraliften nichts mehr wiffen wollen, 
die mehr gewohnt find, am Pulte muͤßige Spefula;ios 
nen auszuhecken, neue Hypotheſen auszudenfen, und 
ihre Wiflenfchaft aus lauter neuen Büchern, befonvers 
der Engländer, Franzoſen und Staliener zu ſchoͤpfen, 
als genaue Beobachtungen anzuftellen, und fich eine 
vieljährige Erfahrung zu erwerben, oder die Schriften 
der Alten, hauptfächlich unferer Landsleute, die in den 
nächftoorgehenden 2 Sahrhunderten gefchrieben haben, 
‚zu leſen, und die Hiftorifthen Nachrichten aufzufams 
mein. Herbert t), Buͤſch v) und viele andere ver. 

| | wer; 


5) B. 12. ©. 560. 
*1) VBerſuch über die Kornpreiſe S. 156. 157. Man vergleiche 
dagegen die Anmerkungen Hallers a. a. O. 


v) Bom Geldumlaufe Th. 1. B. 2 5 fſ. © 117. ff. 
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werfen die — von dem Einfluſſe des vermehrten 
Geldvorraths und deſſen vergroͤßerten Geldumlaufs 
auf die Pteiſe der Lebensmittel und anderer Dinge ges 
radezu als unrichtig. 0 | 

Buͤſch fagt, Fein reicher Mann wäre fo unflug, 
wegen feines vergrößerten Neichthums bie Sachen 
theurer zu bezahlen. Gewiß er wird nicht mehr geben, 
als man ihm dafür abfodert. Aber fieht man es denn, 
befonbers in großen und volfreichen Städten, nicht 
alle Tage, daß der Kaufmann und der Handwerker 
den Fremden, den Neichen und den großen Standes: 
perfonen in ungleich höhern Preifen ihre Waaren und 
Arbeiten anfezen, als dem mittelmäßigen Manne. 
Hört man fie nicht häufig unter fich bey der Beftellung 
murmeln, ber kanns bezahlen, wenn fie die Sache 
fchäzen follen. Der Bermögende fucht allerdings auch 
die Pedürfniffe und Nothwendigkeiten um einen billi⸗ 
gen und wahren Preis zu erhalten. Aber wenn er 
kein Geizhals oder Knicker if, fo läßt er fichs nicht ſo 
aͤngſtlich angelegen feyn, genau die Derter oder die Pers 
fonen auszuforjchen, mo er die Sachen am mwolfeilften 
erhalten kann, oder handelt mit Beharrlichfeit bis auf 
den legten Dreyer, wie der Unvermogende, ber feine’ 
Ausgaben nach feinen Bedürfniffen einrichten muß; 
fondern bey jenem entfteht heimlich der Gedanfe, ich 

— | kanns 
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kanns bezahlen, — er laͤßt es — vielen Aufenthalt 
bey dem Preife bewenden, der ihm nur — 
nicht allzuhoch deucht. Der Reiche ſchaft fih e 
Menge uͤberftuͤßiger Sachen an, und laͤßt — 
Dinge machen, die ihm theils blos zur Annehmlichkeit, 
zum Vergnuͤgen, zur Beluſtigung dienen, oder ihm blos 
die Langeweile vertreiben und Beſchaͤftigung geben, mu 
durch vieles Geld in Umlauf fommt, Nun erhöht und 
vermehrt der Geldumlauf, nach den eigenen Örundfüzen 
Buͤſchens, den Preis der Dinge; folglich ſteigett dee 


vermehrte Reichthum und der vergrößerte Geldvorrath 


durch feinen Gebrauch auch die Preife der Dinge, 


Die Stadt, tüberf zeigte 1581 in einer auf dem 
Reichstage Üübergebenen Schrift, daß man nad) vor 
40 Jahren das Pack Engliſches Gewand von ı0 Stuͤd 
Tuͤcher fuͤr 30 bis 45 Pfund Sterlinge in England 
eingefauft, und zu Srantfurt am Main davon das 


Tuchmaß wieder für 22, 23 bis. 25 Gulden verfauft 


hätte, da jest das Pack über 70, 90 ‚ 100 und 110 
Pfund Sterlinge gälte w). ‚Sie gab das für eine 
wucherliche Habſucht und eigennuͤzzige Steigerung aus. 
Allein ich glaube, daß zur Entfchuldigung der Engläu 
der jene vermehrte Geldmaſſe angeführt werden any 


— Dei 
w) Baͤberlin B. 14. S. 274 


! 


x 


Preiſe — Erzeugniſſe ahöͤbte. Von Stetten x) gibt 


einen Anzug aus einer Kuͤchenrechtung vonsis,, 


woraus man die Preife ber Spezereyen zu. Augſpurg 
erfehen kann. 36 Pfund Mandeln koſteten 3 Guld. 
36 Kr., 32 Pfund Zucker 6 Guld. ı2 Kr., 20 Pfun® 
Weinbeeren ı Guld. 18 Kr., 24 Pfund Reiß 54 Kr. 
3 Vierding, ZLoth Safran 2 Guld. 6 Kr., 4 Pfund 
Ingwer ı Guld. und 48 Kr. 4 Pf., Tange Nöhrlein 
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4 Guld. 6.Kr., 6 boch Megelein g Kr., 8 foth Pfeffer 


10 Kr., 6 toch Muſtatenbluͤthe 18 Kr., 3 Eflen Bes 
teltuch 6 Kr. Hierauf heift es, das Pfund des Ges 


wuͤrzes hätte damals, wo bie Spezereh theuer gewe⸗ 


fen waͤre, gegolten, und zwar: Mandeln 6 Kr., Zus 
er 12/Kr., Weinbeeren 4 Kr., Reiß Kr.5 Hel., 
Konfekt ı5 At., Safran zGuld., Jugwer 36 Kr., 
lange Roͤhrlein 27 Kr, das foth Negelein 2 Kr., 
Dfefler 3 pPf. re 3 Kr. 


* 


Bey —— des — Wohnſchloßes in 


Landshut bezahlte Herzog Ludwig von Baiern 1536 
dem Werkmeiſter Bernhard Zwizel Wochenlohn ı Guld., 
md vierteljährlich anfangs 10 und hernach 20 Guld. 
Jeder Steinmezgeſelle erhielt wöchentlich 6 Schill 9 


Pf., jeder Junge 5 Schill. 6 Pf., ein Zimmermann . 


| ai 20 Pfe, ein Maurer 24 Pf, ein Theil ver 


Tag⸗ 
x) Kunſt. Gew. ind kendwaciDzelho erh. 2, ©, 144. ff. 


tn. 12, und ein anderer Theil 10 Pf. Das 
‚ ganze Prachtgebäude kam auf 52,635 Guld. s Schill. 
2 Df. 3 Heller y). Mach Beftallungsbriefen von 
1580 bey Horn z) machte das Miethlohn bey Pferden 
des Tags 5 Gr., und für Zehrung auf Pferd und Dann 
wurde innerhalb Landes ı2 Gr. und außer fandes ı3 
Gr. bewilligt. Kurfürft Joachim 2 bezahlte 1568 für 
3 gemahfte Ebenbilder 4 Thlr. 12 Gr. und ein anderes 
mal 4 Sloren. 1533 fezte der Mahler Konrad Schred 
fuͤr das Dild KRurfürft Joachims ı 18 Gr. an. Es 
war eine außerordentliche Frengebigfeit, daß Karl s 
dem Chriſtoph Amberger von Nürnberg 30 Gulden 
für fein Portrait gab. Titian Vecelli erhielt für fer 
nen Aufenthalt und alle feine Arbeiten zu Augfpurg, 
non den Fuggern überhaupt die Summe von 3000 
Kronen 2). 


Weber den Preis der Neckarweine will ich Hier ei: 
nen Auszug aus den NWeinrechnungen liefern. Aber 
nur foviel auszeichnen, daß man ſi eht, wie er ſich von 

zehen 


Von Stetten Kunſtgeſch. Th. 1. S. 96. 
| 2) Samıml. zu einer hiſt. Handbibl. Th. 7. S. 894 


a) Moͤhſen Geſchichte der Wil. in der Mark Btaudenb. 
©. 497. Von Stetten Kumt, Gew. und Handw. Ger 
ſchichte der Stadt Augfpurg. Th. I, S. 278: 280, 





u 
zehen zu sehen Jahren verändert hat. 15 50, ein gutes 
Weinjahr, Foftefe der Eimer zu Stuttgart 4 Guld. 45 
Kr. 4,Hell. Tübingen 3 Guld. 8 Kr. 3 Hell. Eßlin⸗ 
gen 4 Guld. 36 Kr. ı Hell. Kauſtatt 4 Guld. 20 Kr. 
Schorndorf 5 Guld. Weiblingen 4 Guld. 38 Ar. 3 
Hell. Marbach) 3 Guld. 52 Kr..3 Hell. Saufen 3 Guld. 
s Kr. Brakenheim 3 Guld. i2 Kr, 3 Hell. und. zu 
Bietigheim 3 Gufd. 27 Kr. 1 560, ein mittelmäßiger 
Herbſt, zu Stuttgart 5 Guld. 14 Kr. 24 Hell. Tübins 
gen.s Guld. 20 Kr. Eplingen 5 Guld 2 Kr, 13 Hell. 
Kanftatt s Guld. 17 Kr. 2 Hell. Schorndorf s Guld. 
26 Kr. 4 Hell, Weiblingen 4 Guld. 45 Ar. 4 Hell. 
Marbach 3.Guld. 52 Kr. 2 Hell. faufen 2 Guld. 54. 
Kr. 2 Hell. Brafenheim 3 Guld. 13 Kr. ı Hell. 
Bietigheim 3 Guld. 33 Kr. 13 Hell. 1570, ſchlechtes 
Meinjahr; zu Stuttgart 6 Sub. ‚35 Kr. Tübingen 5 
Guld. 57 Kr. 2 Hell. Eßlingen 6 Guld. 39 Kr. 5 Hell. 
Kanftart 6 Guld. 26 Kr. 44 Hell. Schorndorf 7 
Guld. ı Kr. Weiblingen 6 Guld. 25 Kr. 3 Hell. Mars 
bad) 3 Guld. 38 Kr. 4 Hell. kaufen MGuld. 13 Kr. 
2 Hell. Drafenheim 5 Guld. 14 Kr. 2 Hell. Diefigs 
heim 8 Guld. 8. Kr. 2 Hell. 1580, ſchlechter ein, 
iu Stuttgart 7 Guld. zo Kr. Tübingen 6 Guld. 45 
Kr. Eflingen 7 Sul. 37. Kr. 4 Hell. Kanſtatt 7 
Guld. 15 Kr. Schorndorf 7 Guld. 51 Ar. 3 Hell. 
MWeiblingen 7 Guld. 9. Kr. 5 Hell. Marbach 6 Guld. 

| l 42 
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42 Kr. 5 Hell. kaufen 6 Guld. 45 Kr. Pradenheim 
6 Guld. 16 Kr. 1590, ein koſtbares Weinjahr, zu 
Stuttgart 13 Guld. 20 Kr. Tuͤbingen 13 Guld. 20 
Kr. Eßlingen 14 Guld. 10 Kr. 3 Hell. Kanſtatt 13 
Guld. 20 Kr. Schorndorf r4 Guld. Marbach 13 
Guld. 34 Kr. ı Hell. kaufen 14 Guld. Brakenheim 
13 Gul. 30 Ar. Bietigheim ı2 Guld. zı Kr. 45 Hell. 
Beſſigheim 14 Guld. 30 Kr. ebenſo 1599 zu Stuttgart 
7 Guld. 6 Kr. 24 Hell Tuͤbingen 7 Guld. Eßlingen 
6 Guld. 46 u 5 Hell. Kanftatt 6 Guld. 45 Kr. 
Schorndorf 7 Guld. 27 Kr. 32 Hell. Marbach 6 
Guld. 6 Kr. ı Hell. kaufe 7 Guld 30 Kr. Bietigs 
heim 6 Guld. 6 Kr. ı Hell. Beſſigheim 7 Guld. 30 
K. 2 2 Hell. b). 


In der Gegend von Guben war ein beträchtlicher 
Weinbau. 1544 wurden 3884 Faß weiſſer und 2188 
Faf rother Wein gewonnen. 1569 galt das Fuder 
zweijaͤhriger Landwein 48 Thlr. und 1570 65 Thlr., 
1573 der rohe ı2 Thlr. und der weiße fandivein 16 
Thlr. ©). Mach einer Küchenrechnung von 1523 d) 
bezahlte man ein Pfund Nuͤſſe mit 11 Thlr. 3 Vier 

ling 
b) PER Wirtemb. Chronik. ©. 254. 274. 29% 
303. 317. 332. 
©) Groffers Merkwuͤrd, der Laußniz Th. 5. S. 2 
-d) Bey Stetten a. a. O. Ih. 2. ©. 145. 146. 
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fing Erbfen 15 Schill., 12 Vierling Erbſenmehl 8 
Schill., 55 Pfund Schmalz zu gt Pfennige ı Guld. 
2 Kr. 2 Schill., 3 Vierling Salz 8 Hell., 64 Maaß 
Eſſig 2 Guld. 18 Kr. 2 Hell., 16 Maaf Milch g 
Scill., 11 Maaß Milchrahm zu 3. 33 Kr., em Vier 
Ting fihones Mehl 5 Schill. 3 Pf. Eine andere Rede 
nung vom 29 Heumonat 1571 e)y wo der Augſpur⸗ 
giſche Rath die Prinzeſſinnen Kaiſer Ferdinands be 
wirthete, euthaͤlt fir 6 Kälber zu 16 Bazjen'xo Guld. 
24 Kr., für tämmer das Stütf zu 34 Kr. 4 Guld. 
'32 Kr., 4 Hammel’ 4 Guld., 8 Hammen an Gewicht 
504 Pfund, zu 6 Ar. ı Hell, 5 Guld. 32 Kr., 
1 Fäßlein Schmalz 8 Guld. 11 Kr., 172 Maag Ep 
fig zu 18 Pf. machte 13 Guld. 6 Kr. Für Eonferva 
3 Pfund 3 toth, das Pfund zu 2 Guld., 16 Guld. 
12 Kr., 7 Lädlein Lattwerge zu 24 Kr., 2 Guld. 48 
Kr., 35 Pfund Butter zu 7 Kr., 4 Guld.5 Kr., 
22 Maaß Rahm zu 12 Pf., ı Guld. 202 Kr., | 
Maaß Milch zu 3 Pf., 19 Kr. 5 Pf., eine Scheibe 
Sal; ı Guld. 18 Kr., 550 Eier 2 Guld. 33 Kr., 
? Maaß Malvaſier zu 16 Kr., ı Guld. 52 Kr., 55 
Kapaunen a t. 55 Guld., 8 Hühner zu 15 Kr., 2 
Guld., 120 junge Huͤhner 10 Guld., 66 Rebhaͤhner 
iu 30 Kr., 33 Guld., 134 Wachteln zu 3 Kr., 6 
| u | Guld. 
e) Ebendaſ. ©, 152. ff. 
. IV.%9, Ccrt 
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Guld. 42 Kr., 20 Grillen zu 5 Kr., 1-Gufd: 40 Kr. 
23 Enten zu 10 Kr, 3 Guld. so Kr., 26 Gänfe zu 
20 Kr., 8 Guld. 40 Kr., 2 Rheinſchwalben zu 30 
'Kr., ı Guld., 4 Pfauen zu ı2 Guld., 6 Guld., 100 
Spißlen zu 3 Pf., ı ©uld. 25 Kr. 2 Hell., 2 alte 
welfche Hühner zu. 32 Guld., 4 junge indianifd)e Hähne 

a 2. 8 Guld., 7 Spanferfeln zu 30 Ar., 3 Guld. 30 
+ Kr, 3 Kienlen zu 15 thut 45 Kr., 3 Heine Häschen 
ebenfoviel, ein halbes Reh ı Guld., 6 Pfund grüne 
Henfen zu 6, 36 Kr., so Buffaten ı Guld., 7 WM. 
Zucerbrod zu 24 Ar., 2 Guld. 48 Kr., ein Schaf 
Sauerfraut 36 Kr., ı4 Mezen Zwiebel 32 Ar., für 
200 Aepfel 30 Kr., für g00 Dirnen 32 Kr., 10 Zi⸗ 
ronen 40 Kr. 


Man kann ſich vorſtellen, daß eine Nazion, die 
einen fo ausgebreiteten Handel führte, fo große Reichs 
thümer befaß, und dadurch zur Ueppigkeit, Schwelge⸗ 
rey und zum Prachtaufwande verleitet worden war, 
nicht ohne eine genaue Polizeygeſezgebung beſtehen 
konnte, die wir jezt betrachten, und zuerſt von dem 
allgemeinen Reichspolizeyweſen, und dann von den ein⸗ 
zelnen landesherrlichen und Handelspolizenanftakten han⸗ 
deln wollen. 
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— in Handelsſachen und Gewerben. 
Verweiſung des Wollkaufs, des Handwerksver⸗ 
dienſts und Tagelohns an die landesherrliche Poli⸗ 
zeygeſezgebung. DBeränderung der Polizeygeſeze in 
Abſicht der Tuͤcher. Verordnungen gegen den Wech⸗ 
felhandel, und in Abſicht des Buchhandels. Webers 
legung diefer Poliyeygegenftände auf den Städtetd- 
gen. Meichögefeze für die Färber. Kaiferlicher Bes 
fehl wegen des Luͤneburger Salzes. Klagen der Hans 
fa über den Berfall des Tuchhandels und des Tuch⸗ 
machergewerks in Teutfchland. Kaiferliche Vorſtel⸗ 
lung auf ven Reichstage uͤber den Verfall des Han⸗ 
deld und des Gewerbes. Morgefehlagenes Verbot 
der ausländifchen Tücher. Polizeygeſeze und Stra⸗ 

fen für Die Gold» und Silberarbeiter. Klagen über 
die Geldausfuhre. Vorkehrungen gegen die falfche 
Seidenfärber und gegen den Füdifchen Wucher, des⸗ 
gleichen gegen die allzuhohe Grundzinfe und den 
Sruchtverfauf auf den Halme. Fortwährende Theu- 
rung und Verfall des Gewerbes. Ausfaugung der 
Unterthanen durch allzuftarfe Meichsfteuern. Be: 


ſchwerden gegen die herumziehenden Savoyarden und 


Tyroler. Unbilliges Verfahren gegen die Zigeuner. 
Erneuerte Reichsgefege wider ven Alleinhandel, Auf⸗ 
Eauf und Vorkauf. Erſtreckung auf die 
Niederlande. 
J. dem Reichoabſchiede von 1551 wurde in Anſe⸗ 
hung der a Tagloͤhner und Arbeiter verr 
Ccc 2 en, — 
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ordnet, daß die benachbarten Gutsherrichaften und 
Dsrigfeiten ſich miteinander über eine gleichmäßige Por 
lizeyordunng vereinigen follten. Die lezte Polizenvers 
fuͤgung wegen der genezten, gefchorenen und an ben 
Rahmen gefpannten Tücher bob man auf, und verords 
ete: daß dergleichen Tücher zwar an den Rahmen 
gefpannt werden Fonnten, damit die gefchwornen Zeis 
chenmeifter und Beſchauer fie befichtigen und befiegeln 
möchten, boch nachher dürften ſie nicht wieder an den 
Rahmen gefpannt werden. Der Kaifer verfprach des 
wegen Privilegien und Grklaͤrungen zu geben, und feine 
Niederlaͤnder anzuhalten, daß fie ebenfalls dieſes Ger 
fe; beobachteten. In Anſehung der fondner und ande 
rer feinen Tuͤchet ſollte es bey der alten Verordnung 
verbleiben. Man verbot die Einfuhre des geſchmierten 
und verfaͤlſchten Marragin, mie auch) dergfeichen aras 
goniſchen Safrans, als weswegen ſowol als auch we⸗ 
gen des Ingwers in den Kreiſen eigene Aufſeher 
beſtellt werden ſollten a). Der Reichsabſchied von 
1555 eifert $. 135. ff. ſehr gegen den Schleichhandel 
mit teutſcher Wolle und deren ſchaͤdlichen Vorkauf 
und Ausfuhr. Man hätte ſchon oft die heilſame Ver⸗ 
fuͤgung gemacht, daß die Wollenarbeiter feinen Mans 
gel an Wolle feiden, und fie in billigem Preife erhalten 
| mbdten, | „ damit man bey dem eigenen Vorrath guter 
Tücher 

a) Haberlin B. 1. &. 379. 
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Tuͤcher, die auslaͤndiſche Manufaktur entbehren und 


Das Geld im kande behalten koͤnnte; deffen ohngeachtet 
gierige die rohe Wolle noch häufig aus, und der Mis— 
brauch des Borfaufs und der Berführung würde taͤg—⸗ 
lich größer‘; woraus man die welſchen Tücher und Wa⸗ 
"then verfertigte, und fie hernach nieder. nach Teutſch⸗ 
Fand um den doppelten Preis verfaufte. "Es vertheuerte 
ſich dadurch die einlandifche Wolle fo ſehr, daß -fie die 
Wollenweber nicht mehr in gleichem Preife erhielten, 
und daher bie Preiſe der Tücher fleigern, mißten wel⸗ 
ches den gemeinen Mann beſchwerte, und dieſes Hands 
werf ganz in Verfall braͤchte. Man machte daher die 
gefchärfte Verordnung, daß die Wolle in Teurfchland 
behalten, und von den eigenen Handwerkern der Ges 
ſchlachtwandner, Wandmacher, Wollenweber und derglei⸗ 
chen erkauft, verarbeitet und verbraucht werden ſollte b). 
Es ergieng deswegen noch ein eigenes kaiſerliches Straf⸗ 
gebot, welches aber alles im Reichsabſchied von 1559 
Art. 81. wieder aufgehoben wurde, weil ſich deswe— 
gen allerley Unrichtigkeiten ereignet hätten. On dem 


6 


Reichsabſchiede von 1566 $. 177. wird geflagt, daß : 


Die zeitherigen Reichsgeſeze, die Wolle nicht in fo gros 
‚Ber Menge in fremde $änder ans;uführen, und vieh 
mehr dafür zu forgen, daß die Wollenweber deren 
einen sets Vorrath in billigen Preife beftändig 
c ce3 erhals 
.b) — B. 2. ©, 681. | | 
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erhalten koͤnnten, fo fchlecht beobachtet werden waͤren, 
daß die übermäßige Wollenausfuhre fogar eine Ent 
völferung verurfacht hatte. Es wäre nun zwar nicht 
möglich , in Abficht des Wollenfaufs für ganz Teutſch⸗ 
land eine allgemeine Verordnung zu machen, aber das 
gegen werde hiemit den Reichskreiſen aufaegeben, ber 
fich befondere Verfügungen zu machen, die alle eingele 
Stände beobachten müßten. 


Eben der Reichsabſchied $. 175 fehränft den 
Wechſelhandel etwas ein, und verbietet jede Kauf: 
mannfchaft, wobey die guten Reichsmuͤnzen verführt, 
und dagegen die geringern ausfändifchen Münzen ins 
Sand geführt würden, welcher ungebührliche Gewinn 
dem Neiche zum größten Schaden gereichte. Daher 
wurden die Neichsftrafen gegen dergleichen Einführer, 
Partierer und Austheiler der fremden böfen Minzfors 
ten erneuert. 


Obgleich in den Reichspolizenordnungen befohlen 
war , daß feine wollene Tücher ellenmeife un Aus- 
ſchnitte, ohne vorher gefchoren und genezt zu ſeyn, die 
ganze Tuͤcher aber ungereckt und ungeftredft, jedoch ges 
nezt, verfauft werden follten ; fo ergab ſich doch, dag 


auf den Jahrmeſſen zu Frankfurt am Main und ans 


derer Orten nicht allein übel gereckte und geftredfte, fons - 
dern auch folche Tücher verfauft und abgeliefert wor⸗ 
den 
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den find, bie innwendig lauter töcher hatten, und fonft 
verdorben waren. Der Neichsabfehied von 1570 $. 
152. ſezte nun die Strafe der Berwirfung aller Waa⸗ 
ven für den Verkaͤufer neben der Schabenserfezung an 
den Käufer auf diefen betrügerifchen Handel. Ferner 
verordnete diefes Reichsgeſez d. 154., daß nur in Re⸗ 
ſidenzſtaͤdten und auf Univerfitäten Buchdruckereyen 
ſeyn, und alle Winfeldruckerenen abgeichaft, nichts obs 
ne obrigfeitliche Durchſicht und Erlaubnis gedruckt, 
und bey Strafe der‘ Confisfation jeder Buchdrucker 
angehalten werben follte, auffer feinem eigenen Nas P 
men und der Bemerkung des Drucorts und der: Jahr⸗ 
zahl, die Namen des Dichters oder Verfaſſers beyzu⸗ 
fesen. In diefem Jahre übergaben die Frachtfuhrleute 
bey dem Neichshofrathe eine Klage gegen die ſaͤmtli⸗ 
chen Reichsſtaͤnde, daß fie die Wege und Steigen, bes 
fonders in den Weftphälifchen Laͤndern, fo fehr in Abs 
gang Fommen fieflen, ohrigeachtet fie doch Zölle und 
Weggelder befämen. Der Neichshofrath verwies bie 
Sache an den Reichstag c). 


In dem Sranffurtifchen Reichsdeputationsab⸗ 
fihiede von ı571 $. 37. wird jene Einfchränfung des 
—— noch mehr beſtimmt, und geaͤuſſert: daß 

Ccc 4 in 

= — ugs ungedruckter Urkunden Th. 2. 
®. 56. 
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in den vornehmften Hantefeftäßten Teutſchlands die 
größte Kaufinannfchaft nnd Hanthierung mit Geld und . 
Waaren getrieben, und darin, durch die wucherliche Be⸗ 
triebſamkeit einiger eigennuͤziger Perſonen, das Stei— 
gern, Aufwechſeln, Ausfuͤhren, Zerbrechen und Ein⸗ 
führen ver Reichsmuͤnzen, des Silbers und der ver— 


wuͤrkten Muͤnzen ausgeübt wuͤrde. Man gab des— 


wegen den Stadtobrigkeiten auf, Mittel gegen dieſes 
ſchaͤdliche Gewerbe vorzukehren. Das Weitere, was 
noch oͤfters über dieſe Materie vorgefommen iſt, weil 
ich beym Gelbhandel erzehlen. Auf dem Staͤdtetag 
zu Negenfpurg 15.76 brachte Sranffurt am Main die 
Beſchwerde wegen der gerecften und falſch gefärbten 
Tuͤcher an, und bat deshalb die nöthige Verfuͤgung zu 
treffen, ober es bey dem naͤchſten Reichsdeputationstage 
zur Durchſicht der Polizeyordnung vorzufragen, In 
Anfehung des Dorfaufs und der Ausfuhre der Wolle 
befchloß man hier, es bey dem Neichsabfchiede, daß 
jeder Kreis deswegen befondere Verordnungen machen 
follte, bewenden zu laſſen d). Erſt beym folgenven 
Städtetage zu Franffurt am Main 1577 entfchloß 
man ſich, regen der Ausfuhre der Welle und der 
Streckung dee Tücher, den. deputirten Ständen: die 
nöthige Erinnerung ju machen e). 
Ä Man 
d) Haberlin B. 10. ©. 379. 
e) ©. 498. 


—— TR 
Man verbot um biefe Zeit in England die Faͤr⸗ 
bung. mit Campechehol; , ald welches eine falfche 
and beträgliche Farbe gäbe,: die Englands Mans 
fafturen in uͤbeln Kredit bringen Eonnte f). Auch 
Die Reichspolizeyordnung von 1577 fit. 21. $. 3. 
enthält: es wäre neulich eine ſchaͤdliche, betruͤg⸗ 
Hiche und freffende Farbe, Teufelsfarbe genannt, ers 
funden worden, wodurch viel Schaden gefchähe. Zwar 
naͤhme man Ditriol und andere wolfeilere Corroſivma⸗ 
terialien anftatt des Waides, und das Tuch fchien dem 
Anſehen nad) eben fo ſchoͤn, als mit der Waidfarbe 
gefärbt und märe mwolfeiter; aber auch ungebraucht 
verbürbe es in der Truhe und auf dem Lager, und 
wuͤrde in wenigen Jahren verzehrt und burchfreffen. 
Es wird diefe Tuchfarbe verboten, und die Obrigkeiten 
ſollen Sorge tragen, daß dieſe freſſende Teufelsfarbe 
von ihren Tuchfaͤrbern vermieden wuͤrde, die Ueber⸗ 
treter an teib und Gut ſtrafen, und. das Tuch wegneh⸗ 
men. Tit. 22. ohngeachtet des Verbots wäre Doch die 
uͤbermaͤßige Ausfuhre der Wolle zum großen Abgange 
der Devölferung und zum Schaden der teutfchen Nas 
zion geſchehen. Es follte daher von den Kreifen.eine 
befondere Sazung wegen des Wollfaufs und der Wol⸗ 
fenausfuhre gemacht werden. Ebenſo wurde die Eins 
Ä Eccs fals 
)5 Anderfon Th. 4. ©. 135. 
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falzung und Ausführung des leders, welches either 
eine Theurung und Steigerung Tiefer Waare verurs 
facht Hätte, umterfagt. Tit. 36. $. 2. legt den Gold« 
ſchmidten die Verbindlichkeit auf, ihre Silberarbeiten 
vierzehnföthig fein jur Schau auf die Reichsdrobe zu 
fiefern. Auf dem Ausſchußtage der Städte zu Speyer 
1578 zeigte Köln an, daß fie die Bittſchrift wegen der 
ſchaͤdlichen Reckung und Färbung der Tücher der Reiches 
deputation zu Frankfurt am Main übergeben hätte, und 
darauf in der leztern Polizenordnung Ruͤkſicht genoms 
men worden wäre, Man verabfihiedete, die Städte 
ſollten fchauen, beftellen und Ordnung machen, daß 
biefes Recken und Färben der Tuͤcher bey der Verwir⸗ 
fung abgefchaft würde. Den Artickel wegen der Aus⸗ 
führe der Wolle aber feste man noch auf eine weitere 
Reichs + oder Kreisberathſchlagumg aus. Dagegen vers 
ordnete man, wegen des $ederfaufs und der Ausfuhre 
der rohen Häute und Felle, daß jede Stadt ben fich 
ein Verbot ergehen laffen follte: Feine Häute und Felle 
aus dem Reiche zu führen, ohne beftellte Berficherung, 
daß es bereitet wieber in die Stadt zurück gebracht 
werden wuͤrde g). Kaifer Rudolf 2 erließ den 21. Oft. 
1579 art den Kath zu Hamburg einen feharfen Befehl, 
das von groben Bonfalze und franzöfifchem Salze ges 
fochte falfche Salz nicht in Süneburger Tonnen zu 
u ſcha⸗ 
g) Baͤberlin B. 10. ©. 555. und 557. 
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ſchlagen, noch es fuͤr nineburger Salz zu verfaufen und 
zu verfenden; fondern es follten dazu Fleinere oder grös 
 Kere Tonnen, die von der tüneburger Tonneuform ganz 
verfehieden wären, genommen werden. Alles in Luͤne⸗ 
burger Tonnen gefchlagene unächte Salz hätte die 
Obrigkeit jeden Orts bey Strafe von so Marf Golds 
einzuziehen h). . Die rheinifchen und oberländifchen 
Städte verglichen fich in dieſem Jahre zu Speyer ber 
‚einen Befehl, dem fie wegen Streckung und Färbung - 
der Tücher in jeder Stadt bekannt — laſſen 
wollten i). 


Auf dem allgemeinen Staͤdtetag, der 1580 zu 
Ulm gehalten wurde, erneuerte man die ältere Ders 
ordnung wegen Reckung und Streckung, wie auch Zärs 
bung der wollenen Tücher, und beſchloß den Kauffeu⸗ 
ten aufzulegen: wenn es der Kaͤufer begehren follte, 
ihm wegen der Mängel und Fehler der Tücher Berfir 
cherung leiften zu faffen, und bie Kreife Franken, 
Baiern und Schwaben zu erſuchen, eben ſolche Ver⸗ 
fuͤgung bey ſich zu machen k). Der oberrheiniſche Kreis 

nahm in feinem Muͤnzabſchiede, den er zu Worms 
om ‚das 5 Reichöverbot wegen —— der wolle⸗ 

nen 





h) Jung de jure. Salin. Syll. Docum, Sect. 102. 6. 7. 
i) Saͤberlin B. 1x. S. 123. | 
k) ©. 395. , I 


J 


— 
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nen Tücher und des Gebrauchs ber Teufelsfarbe an, 
öhne jedoch) deswegen eme befondere Berfügung zu mas 
chen, fondern tieß es ben dem Edikte der Neichsftäbte 
bewenden I). In dem folgenden Jahre aber bemerkte 
diefer Kreis: wenn. die übrigen Kreife nicht ebenfalls 
ſtrenge über das Berbot hielten ‚ fo würden feine Bes 
muͤhungen vergeblich ſeyn m). - Die Hanſa bemerfte 


in ihrem Schriftwechfel mit dem Grafen Edzard von 
Oſtfriesland den-4 Nov. 1581: daß, durch den iht 


verbotenen Ankauf: der Wolle in England, die Tuch» 
manufakturen in Teutfchland fo in Verfall gefommen 
wären, daß viele Reichsſtaͤdte und tandftädte, - die 
ehemals viele hundert Tuchmächer und unzehlige Ges 
ſellen gehabt hätten, jezt bald gat Feine und bald fehr 
wenige Meifter mehr beſaͤßen, die nur geringe Tücher 


"machten. Sie bat den Kaifer in Erwegung zu jie 


hen, daß nachdem bie aften Könige von England, vor 


ungefeht 240 Jahren, etliche Parlamentsverordnungen 
hätten ergehen laſſen, wodurch die Ausfuhre der eng⸗ 
liſchen Wolle bey leibesſtrafe und die Tragung des aus⸗ 


laͤndiſchen Tuches bey Strafe bes Verluſtes verboten, 






iind dagegen die fremden Gewandmacher in z ge» 





nommen und ſehr privilegirt worden wären, rch 


dieſes Mittel nicht allein die. Wolle im Sande behalten, 
| Du und 
1) ©. 292. £ 
m) ©, 441. 


und die Tuchmacherey Obet umd Niederteurfchland uns . 
vermerkt entzogen, und ſo gonz nach England gebracht 
haͤtte, daß Teutſchland nunmehr des engliſchen Tuchs 
gar nicht mehr eutbehren koͤnnte. Es wäre alſo zu 


uͤberlegen, wie in Teutfehland eine folche Reichsfazung 
gemacht werden moͤchte, wodurch der Tuchmacherkunſt 
in Teutſchland wieder aufgeholfen und arme Leute und 
Landſtreicher wieder in: Arbeit eingeſtellt wuͤrden n). 


Der Raifer trug 1582- zu Augſpurg den verſam⸗ 
melten Ständen vor, daß durch die niederlaͤndiſchen 
Unruhen und. durch die dort eingeführten Auflagen, 


Lizente und Convoyen, die gemeinen Commerzien 


und die Hanthierung ganz niedergelegt, wenigſtens alle 


Waaren, Lebensmittel und andere MRothwendigkeiten, 
desgleichen die Muͤnze auf eine unertroͤgliche Weiſe er⸗ 


hoͤht und geſteigert worden wären. Davon naͤhmen an⸗ 


dere benachbarten Mächte und ihre Unterthauen und 


⸗ — 


Handelsleute Anlaß, ebenfalls ſolche neue Zoͤlle und 


Auflagen aufzurichten, die alten zu. erhöhen und zu 

verdoppeln, die Päffe und bie freye Schiffarth duvch 

ihre Ausfieger, entweder ganz zu fperren und unſicher 

zu machen, oder Doch fie mit übermäßigem Geleitsgel⸗ 

de zu beläftigen. Einige ergriffen Die Gelegenheit, den 

— und andern Handelsſtaͤdten im Reiche 
n) Yäberlin B. 12. ©. 273; und — Zorn 
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ihre Privilegien und Frenheiten, die fie in diefen Kö⸗ 
nigreichen von. undenflichen Jahren her theuer erwor⸗ 
ben hätten, aufzuheben, die freye Handlung ihnen zu 
- entziehen und diefelbe neuen Gefellfchaften zuzuwenden, 
welche ſich hin und wieder an ber Seekuͤſte auf teut⸗ 
ſchem Boden nieberließen und Unterfchleif fänden. 
Durch folche Mittel aber wuͤrden nicht allein die Hans 
thierungen den teutfchen Kaufleuten und Handelsſtaͤd⸗ 
ten entzogen und die Waaren vertheuert, fondern aud) 
alles Geld und die Baarfchaft aus dem Reiche in frems 
de känder zum Verderben und zur Erfchöpfung Teutſch⸗ 
lands gefchleppt, wie folches den Ständen in wenigen 
Tagen durch Mittheilung der Beſchwerden ber Hanſe⸗ 
ſtaͤdte wider die Kronen England, Daͤnemark und 
Schweden noch beſonders ſollte vorgetragen werden. 
Es erfoderte daher die hohe Reichsnothdurft diefem 
Artickel fleißig nachzudenken und bedacht zu ſeyn, wie 
alle dieſe neue Auflagen, Steigerungen und Beſchwer⸗ 
den abzuſtellen, die Commerzien in den vorigen Gang 
zu bringen und die Zugewandten des Reichs bey ihren 
Privilegien und beym Herfommen der freyen Schifs 
farth und Handlung, zu MWaffer und zu tande, zu erhals 
ten ſeyn möchten 0). Herzog Heinrich Zul von Braun 
ſchweig ſchlug Inder Staatsanweiſung fuͤr ſeinen Reichs⸗ 
tagsgeſandten vor: man ſollte den Beſchwerden wegen 

| | der 

0) Baͤberlin B. 22. ©. 112. ff 
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ber englifehen Tücher und ber Seidengewaͤnder da, 
durch abhelfen, daß man jedermann englifches Tuch 
zu Faufen und zu tragen verdöre, und nur dem hohen 
Stande jugeftände, Seiden, Sammt, Stoffe und 
dergl. zu tragen: den andern nach Beſchaffenheit ihres, ; 
Standes ein ziemliches, doch nicht zu koſtbares Kleid, 
und dem gemeinen Manne gar fein Seidenzelig und 
Sammt zuliege. Eben diefe Maͤßigung müßte aud) 
beym Frauenzimmer gemacht werden, wie es ben den. 
Alten gebraͤuchlich gewefen wäre p). 


Auf dem Oberſachſiſchen Münzprobazionstage zu 
teipgig 1592 bemerfte man: daß, ohmgeachtet nach der 
Reichspolizeyordnung q) die Goldfchmidte das Silber 
vierzehnlöthig und vermöge des feipziger Kreisabſchieds 
vom 26 Merz 1572 dreizehnlbthig verarbeiten, und ſo 
zur Schau auf die Reichsprobe bringen ſollten, und ſie 
ſchuldig waͤren, das ihnen anvertraute Silber von 
gleicher Guͤte in der Arbeit zu liefern, doch zuweilen die 
Mark nicht 12, 113, und 11 both austruͤge. Man 
verkaufte manchmal vergoldete Roſenſpangen und Flit⸗ 
tern in rechtem Gewicht uud Guͤte, von denen hernach 
die Mark nicht g oder sZlöthig gefunden, und auch 

ſonſt täglich bey der Vergoldung der Trinkgeſchirre und 
* 1 des 
Pp) S. 20. | 
q) Von 1577. it. 36, 6. 2. 
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des Silberwerks großer Betrug begangen wuͤrde. Man 
befahl daher den Stadtobrigkeiten, die Uebertreter zu 
beſtrafen r). Nach gemeinem Rechte wurden damals 
die Silberarbeiter, welche ihre goldene und ſilberne 
Gefäße in ſchlechterm Werthe und Preiſe machten, oder 
in der Maſſe fie verfälfchten, umd nicht den Ordnungen 
und Statuten gemäß verfertigten, als Dertälfcher ger 
ftraft und ihnen das Handwerk gelegt. s). Aber das 
gegen Flagten die Goldſchmidte von jeher, daß die gol⸗ 
denen Gefaͤße ohne Verluſt von Gold nicht gemacht 


Wwerden koͤnnten, und es muͤßten wenigſtens ben der hoͤch⸗ 


ſten Güte des Golds g Grane (Duo Ceratia) fehlen. 
Allein fie mijchten oft den fechften und nicht felten den 
fünften Theil von Kupfer und Silber zu, dadurch ges 
fchah es, daß ben goldenem Geſchirte ihm oft 20 Gran 
(Ceratia. quinque) mangelten, welches bey einer Maffe 
von 24 Pfund, s Pfund Kupfer austrug, das dem 
Golde zugeſezt war. Daher ſchien es noͤthig zu fenn,. 
beym rohen und verarbeiteten Golde, ebenfo wie bey 
den Goldmünzen, durch ſtrenge Geſeze ein gewiſſes 
Verhältnis und eine beftimmte Mifchung zu beobad)r 
ten. Denn die meiften Künfffer wollten, obſchon es 
noch zweifelhaft iſt, nicht zugeben, daß man Gold 
und Silber fo reinigen und ausfieden koͤnnte, daß es 
c ganz 
r) Haͤberlin Keihehift. B. 16. ©. 240. 

5) Damhouder in praxi rer, Crim, c. 123. p: 300. 
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ganz einfach und von allem Schmuz und Bermengfel 
gereinigt wäre, und überhaupt vermöchte man feine ' 
größte Reinigung nicht ohne ſtarken Berluft zu erhalten. 
Bodin t) glaubte, “damit ein-gewiffes und beſtaͤndi⸗ 
ges Verhaͤltnis — Verluſt zwiſchen Gold und Gil | 
- Ber entftünde, fo wäre noͤthig, durch Geſeze dafür zu 
ſorgen, daß bey beiderley Metallen eine gleichfbrmige 
Miſchung geſchaͤhe, und Das; ſowol bey den Muͤnzen 
als beym Geraͤthe, nad) dem 24ſten Theil. Auf dieſe 
Art wuͤrde die Maſſe von Gold und Silber, ſowol 
zu. Münzen als zu Gefaäͤßen, abzugießen Dichte gemug. 
ſeyn: denn wenn fie feiner wäre, ſo wuͤrde fie brechen 
und fich allgemach durch den Gebrauch abnuzen, | 


Der Wirtembergiſche Rath Georg Gadner benterk; 
te 1594 in feinem Muͤnzbedenken, es würden jährlich, _ 
weil die Ungarn und Poladen Fein anderes als teutfches 
Geld nähmen, große Geldſummen in harten Thalerıt 
um Bieh öffentlich in diefe Königreiche geführt, die nach 
Teutſchland niemals wieder zurück famen. Man vers 
brauchte jet aus Ueppigfeit mehr Fleiſch als vor 60 
Jahren, wo man nur ein halbes Jahr Fleifch gegeffert 
hätte. Es würde auch viel gutes Geld für alleriey 
— Woaten an Seide und — aus Teutſch⸗ 

land 
t) Bodin de Republ. 6 c. 3. P: 106%, 
IV. Dds 
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fand geſchickt, wogegen alle feitherige Verordnungen 
nichts geholfen haͤtten v). 


Der Stadtrath zu Köln ließ den 23 Hornung 
1594 den neuangefommenen Seidenfärbern umd etlis 
chen Kaufleuten, 10 an der Zahl, von ihrer Eeibe 
einige Proben wegnehmen, und fie vor einer Kommijs 
fion prüfen, bey welcher die Amtsmeijler und Freunde 
des Seidenamts faßen. Es wurden zwei Seidenfärber 
erroähft, Werner Buck und Berndt Herbe, die in ihrer 
Gegemvart die Proben durch ausfieden und trocknen am 
Feuer machen mußten. Man nahm von jeder Corte 
4 Loth, Die man vorher und nachher genau abwog. 
Es fand fich, daß die fämtlichen Proben nur 3 foth 
12 Quent., 3 foth ı Viertel » Quent., 3 Loth 21 Loth, 
2 toth ı$ Loth, 1J Loth ı Quent., loth ı Vier⸗ 
tel 4 Eß., und ı loth x Quent. 7 Eß hielten w). 
Nun machte Koln eine Borftellung an den Reichs⸗ 
tag, daß uͤberall bey der Seidenhandlung im Seiden⸗ 
faͤrben ein Betrug geſpielt wuͤrde, und die Kaufleute 
und Seidenfaͤrber, anſtatt guter Farbe und Materias 
lien, ſich jezt eines ſchaͤdlichen, Burchfreffenden und ſchwe⸗ 
rern Materials bedienten. Ihr Rath hätte unverſe—⸗ 

ie heuds 


N Säberlin B. 17. &. 609. 


w) Protokoll der Stadt Köln bev Häberlin Vorr. zu ©. 
19. S. 15. 
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hends ben verfehiebenen Seidenfärbern und Händlern 
etliche Charten Seide abholen, und fie durch Kunſtver⸗ 
fländige probiren faffen, da man dann befonders ben 
den neuangefommenen Fremden gefunden hätte: daß _ 
dadurch die Seide nicht allein an ‘ihrer natürlichen 
Stärke geſchwaͤcht, fondern auch an Gewicht fo ſchwer 
gemacht worden wäre, daß aus einem Pfunde weiffer 
Naͤhſeide oder Steppfeide durch das Gewicht der bis 
fen Farbe 2 oder 3 Pfunde gemadjt würden. Der 
Magijtrat hätte, zum Benfpiel für andere, die falfche 
Seide oͤffentlich verbrennen und die Farbekeſſel zerftös 
ven Saffen. Da diefer Betrug an mehrern andern Orten 
und faft Überall gefpielt würde, fo hätte fie folches dem 
Reiche anzeigen und dem Gutachten anheim ftellen wols 
fen, ob nicht, nach) dem Mufter des Verbots der Teu⸗ 
felöfarbe bey den wollenen Tüchern, aud) diefer Bes 
trug und Nachtheil durch eine Verordnung verhindert 
werden möchte. Der Suppfifarionsrath genehmigte 
diefes Geſuch und urtheilte, dag man dieſem Machtheile 
megen des häufigen Gebrauchs der Seidenwaaren durch 
einen Neichsfchluß in Form eines pragmatifchen Ge, 
feges fleuten, und gegen diellebertreter mit Konfisfazion 
der falfchen Waaren verfahren müßte. Der Kaifer 
waͤre zu erſuchen, unverweilt ſcharfe Verbote zu Frank⸗ 
furt am Main auf der mächften Herbſtmeſſe und in 
andern Handelsſtaͤdten anfchlagen zu laffen. Man 

Dvb2 . machte 
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‚machte num den nöthigen Entwurf im Reichsabſchiede, 
den man in Gegenwart der Faiferlichen Kommiffarien 
vorlas, und den fie hernach dem Kaifer vortrugen. 
Diefer erließ gleich darauf ein Hofdektet, worin er 
diefen Auffaz wegen der Verfaͤlſchung der Wolle und 
Seidenfarben genehmigte und verlangte, es jollte noch 
der Zufaz angehängt werden: wie ber Kaifer dafür 
forgen wollte, daß in feinen Königreihen und Erblaͤn⸗ 
dern biefe Verordnung gleichfalls gehalten würde. Es 

“ ward num der Artifel im Reichsabſchiede $. 128. ganz 
fo gefaßt, wie er in der Köfnifchen Bittjchrift angeges 
ben worden war x). Ed wäre, heiſt es, vorgekom⸗ 
men, daf allerlei Betrug in den Seidenfarben gefpielt, 
und anftatt der feither gebrauchten guten und im Sei⸗ 
denhandel in Träten aprobirten Farben eine böfe un‘ 
tüchtige und durchfreffende fchwere Materie gebraucht 
würde, wobey man in der Probe gefunden hätte, daß 
Die Seide dadurch nicht allein an ihrer natürlichen 
Staͤrke fich verminderte, fondern auch im Gewichte fo 
zunähme, daß aus einem Pfunde weiffer Naͤhſeide oder 
Steppfeide durch die bofe Farbe 2 oder 3 Pfund 
mehr gemacht wuͤrden. Im Jahr 1596 verfammelte 
ſich deswegen die Hanfa, und faßte, mit Ausnahme 
der einigen Stadt Hamburg, den einmüthigen Schluß, 
daß bey Strafe der Derwirkung in den Hanfeftädten 
\ Feine 
x) B. 18, ©, 457- J 
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‚Feine Tücher geſtreckt, nod) die Seidenwaaren mıit vers 
fälfchter Farbe gefärbt, oder dergleichen Tuͤcher y) und 
Seidenwaaren verfauft werden follten z). In Eng 
Jand verbot man das folgende Jahr wiederum den Ge 
braud) des Campecheholz zur Färbung der Zeuge, als 
einer beträglicyen Farbe. Alles dergleichen Hol; follte 
verbrannt, und damit weder Zeuge noch Wolle gefärbt 
werden a). Die Neichöftände ftellten dem Kaifer vor, 
Daß, da die Zuben vermoͤg der Polizeyordnung von 
2548 nicht mehr öffentlicy ihren Wucher treiben duͤrf⸗ 
ten, fie es jezt heimlich bewerkſtelligten, und bie Zinfe 
zum Kapitale in der Berfchreibung fehlagen ließen, und 
darauf dieſe Schuldbriefe an Chriſten zu verkaufen 
pflegten, und ihre Wechſelbriefe auf ſie indoſſirten. Kai⸗ 
fer Karl 5 gebot daher in einem eigenen Befehle vom 
26 Merz 1551 b), daß alle jüdifche Schuldverſchrei⸗ 
bungen vor der chriſtlichen Obrigkeit errichtet werden, 
jedoch den — daben das geſezmaͤßige Gewerbe und 
Doddz der 


ae Sie wurden lateiniſch Panni extenfivi, panfiles et pan- 
fivi genannt, 

2) Röhlers Nachr. S. 279. Domanni Extraft. Recefs. 

n. 44. Die Verordnung vom’ 3 Auguft 1598 ſteht bey 

Marquard L. 4. c. 6, n. 14. 
"» Anderfon Th. 4. ©. 292, . 

b) ap. Goldaft. Conftit. Imper, Tom. 2. p. 359. der nach 
dem angehängten Rationali p. 399. aus Gobleri Annotat, 

- ad Caroli. Imp, Conftit, politiae c. zo. genommen iſt. 
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der Derfehr auf dem öffentlichen Freymeſſen nicht ver, 
wehrt feyn follte. Sn Frankfurt am Main erhielten 
fie.das Necht, außer den in den Reichögefezen ausge, 
nommenen Fällen, bey ihren andern Gefchäften das ge 
meine römische Recht genießen zu duͤrfen, worauf ſie 
noch 1570 in einer Vorſtellung an den Reichshofrath 
ſich beruften c). | 


Den Handel der Juden bejchränften übrigens vers 
fchiedene Reichsgeſeze. In dem Augfpurgifchen Reichs⸗ 
abſchiede von 1551 $. 79, verbot man ihnen, ebenfe 

wie in jenem Kaiferlishen Anfchlage, bey Strafe des 
Berlufts, ihre Foderung an Ehriften den Chriften abzu⸗ 
treten, ober fie ihnen durch einen andern Kontrakt ju 
uͤberlaſſen, und die Obrigfeiten und Notarien follten 
feinen folchen Vertrag auffegen, oder ihr Amt verlie 
ren, 1570 flagte bie gemeine Qubenfchäft im Reiche, 
daß man fie gegen ihre alten Freybriefe beſchwerte, und 
bat den Reichshofrath, ihr dieſelben bͤffentlich drucken 
und anſchlagen zu laſſen. Aber dieſer rieth ihr, davon 
blos vidimirte Abſchriften zu machen, und ſich derſel⸗ 
ben zu bedienen d). Dagegen beſtaͤtigte man jene 
ſcharfe Verordnungen wider fie, in der Reichspolijey⸗ 
ordnung von 1577 Tit. 20. $. 4.; ja fie dürften auch 
| feine 
€) Sentenberg ungedr. Urf. Th. 2, S. 70. 
d) Senkenberg Samml. ungede, Urk. Ih. 2. S. 69. 
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keine Pfänder unter der Bebingimg, daß ſie bei nicht 
gehaltener Zahlungszeit verfallen feyn ſollten anneh⸗ 
men, ſondern muͤßten ſie unter obrigkeitlicher Aufſicht 
öffentlich verkaufen. Sin einer Urkunde für die Reichs⸗ 
ſtadt Nürnberg von 1573, wird eine ganze Reihe aͤhn⸗ 
licher Reichsgefeze wider die Juden aufgeführt, und dies. 
felbe in Vollſtreckung gebracht e). Dagegen erhielten 
auıd) fie 1570 benm Reichshoſrath einen. Befehl wider 


Die Stadt Worms, ſie gegen das alte Herfommen- 


nicht zu beläftigen ‚ nd gegen Kurpfalz klagten fie, mit 
Geleite und Weggeld unbillig beſchwert zu werden f). 


Schon auf dem Neichstage zu Negenfpurg von, 
3576 wurde vom Kaifer Marimilian 2 vorgefiellt; 
man hätte vor alten Zeiten, da bie, Zeldfrüchte am, 


Wein und Getreide wolfeil gewefen, Zinsverfchreibunn, 


gen und Feuchtgülten für ein geringes Hauptgut aufge⸗ 
richtet, und jezt müßte der gemeine Sandmann bey der. 


eingefallenen Theurung nicht allein diefe alte Frucht⸗ 


guͤlten, welche ſich wohl auf die Helfte oder ein Drittel 
des Hauptguts erſtreckten, erlegen, ſondern auch, wenn 
er in Noth kaͤme, um eine gleiche oder gar geringere 
Geldſumme ſich verſchreiben, ſo daß er etwa von 100 
Gulden Hauptſumme, jaͤhrlich ein Fuder Wein von 
DD 00.0.0. 4e 
e) ap. Limnaeum jur. Publ, Rom. 3.L. 7. c. 36.n.25. ° 
F). Senkenberg Samml, ungedr. Urt. Th. 2. ©. 70. 


— 


* 


792 
40 Guld., oder von 8, 10 oder-ı2 Guld. Kapital, 
jährlich ein Viertel oder ein Malter Früchte von-4, 5 
und mehrern Gulden an Werth entrichten, wie auch 
Mein, Getreide und anderes auf Borg zu ungebührlis 
chen Kaufe annehmen müßte, umd ſonſt zu unbilligen 
und unzulaͤſſigen Känfen und Handeln genöthigt würde. 
Dadurch würden die armen teute fo ausgefogen, daß 
‚viele ihre Häufer „ Habe und Güter verlaffen, oder 
mit ihren Weibern und Kindern in Noth und Diürfs 
tigfeit leben müßten, und-ihren Obrigfeiten und Herr⸗ 
ſchaften die Gälten, Steuern und Schazungen nicht 
entrichten Fönnten. Der Kaifer hielte dafür, dieſe 
wucherlichen Kontrafte nicht mehr zu geftatten, fordern 
fie abzufchaffen, und dem Fünftigen Neichsabfchiede es 
einzuverleiben: daß dergleichen wucherfiche Handfungen 
mit dem Verluſte des Geldes, oder ber gefauften Zinfe 
und Guͤlten, beftraft werden, und felbige in Rechten 
unmkraͤftig ſeyn follten. - Die Obrigfeiten follten für ſich 
eine Anfficht tragen, und folche ungebüprliche Dar— 
ſehne, Zinssefchäfte und Geldfäufe beftrafen, insbes 
fondere die Fruchtzinfe dahin ermäßigen, daß nicht 
mehr als born zo Guld. ı Guld. oder aber für die 
Fruͤchte ebenfoviel Geld an den Zinsherrn bezahlt würs 
de. Wenn ein Unterthan zu feiner Bedürfnis Geld 
borgen müßte, fo ſollte jede Perfon, die auf Fünftige 
Weine oder Getreide feihen wollte, bas nicht anders 
en thun 
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thun dürfen ; als auf den gemeinen Verkauf der Weine 
und des Getreides, wie derſelbe zur Zeit des Kon— 
trakts, oder vierzehn Tage nach der Erndte, oder im 
naͤchſten Herbſte ‚ oder im voͤchentlichen Marfipreife 
fern möchte. "Mer Geld, Wein und Getreide vers 
borgte, follte nur Die Hauptfumme und nichts an Ges 
winſt, Ueberſauf, Gefchenfe und Vortheil fodern, ober 
in diefem Falle als ein Wucherer beftraft werden. Kein 
Unterthan dürfte ohne Vorwiſſen ber Obrigfeit jemand 
Zinfe auf Wein und Früchte verfchreiben, und ſollten 
. Kontrafte vor den Gerichten gefchloffen wer⸗ 
en. Die Reichsſtaͤnde antworteten darauf, es waͤre 
ſchon in aͤltern Reichsabſchieden und Polizeyord⸗ 
unngen abgeſtellt, bie etwa jezt wieder durchſuſehen 
und zu erneuren wären. Der Kaiſer wars zufrieden, 
daß die Reichspolizeyordnung auf denn nachften Depu⸗ 
tationstage durchgeſehen und verbeſſert wuͤrde, und vor 
der Hand die Sache in dieſem Reichsabſchiede $. 114. 
nur allgemein berührt werden follte g), Diefe Auge; 
legenheit wurde auf dieſem Deputationstage zu Speyer 
in nähere Berathſchlagung gezogen, und in der neuen 
Polizenorbnung von 1577, nad) dem Anttage des Kais 
fers Tit. 19. $, 2, ganz neu formirt und v. 3. verord- - 
net: daß fünffig bey Weinzinfen und Kornguͤlten nicht 
mehr als von 20 Guld. 1 Guld. gegeben, und dem 
Dbbs5s Ders 
£) gdbelin Reichshiſt. B. 10. ©, 206: ff, 
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Verkaͤufer ober. Schuldner frey ſtehen follte, dieſe Guͤl⸗ 
ten alle Jahre gegen Erſtattung des Hauptguts abzulos 
fen. Kaiſer Marimiltan 2 bemerfte 1573 in einen 
Nuͤrnbergiſchen Freybriefe gegen die Juden, daß ſeit 
etlichen Jahren ſchwere Zeiten eingefallen, die Kom⸗ 
merzien und die Hanthierung in allen ändern gefperrt 
wären, und die Theurung aller tebensmittel fehr übers 


hand genommen’ hätte, weldyes die Unterthanen jur 


Berfhuldung und Verfaͤndung ihres Vermögens noͤ⸗ 
thigte h). Der Kurfuͤrſt von der Pfalz außerte 1576, 


in der Staatsanweiſung für feinen Reichstagsgeſand⸗ 


27 


ten, gegen die vom Kaiſer begehrte Tuͤrkenhuͤlfe: daß 
es nicht rathſam waͤre, den achtjaͤhrigen Waffenſtill⸗ 
ſtand mit den Tuͤrken zu brechen, zumal die Reichsun⸗ 
terthanen durch die langwierige Theurung erſchoͤpft, und 
die gemeine Handlung durch den langen Krieg in den 
Niederlanden geſperrt wäre, wodurch den Landesherrn 
ihre Kammergefaͤlle unrichtig eingiengen, und Herrn 
und Unterthanen das baare Geld aus den Haͤuden ver⸗ 
fören. Das Reich hätte Auch, niemals einen Nuzen 
von dem Türfenfriege gehabt, und für das vergeblich 
weggeworfene Geld der 4,800,000 Gulden hätte man 
wohl 2 Königreiche, wie Ungarn wäre, erfaufen Fon 
nen r 
Der 
h) Limnaei Jus — Tom. 3. L. 7. e. 6. n. 25. 
i) Haͤberlin Garn. 23, ne 
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Der Schwäbiiche Kreis machte 1582 eine Bor; 

ı flellung an.den damaligen Reichstag zu Augfpurg, daß 
faſt an allen Orten feines Kreifes die fremden Savoyer 
und andere Haufirer anfiengen, mit ihren Waaren, nicht 
allein bey dem gemeinen Manne in Dörfern und Flek⸗ 

‚ ten, fondern auch bey -dem Adel und den Ständen ih 
Schloͤſſer, Klöfter und Hofhaltungen ſich fo ftarf ein, 
> zudringen, daß dadurch die Commerzien den Untertha⸗ 
nen in den Städten entzogen würdet. Weil fie auch 
die Liſt gebrauchten, daß ſie dem gemeinen Manne die 
Waaren an Tuͤchern, Gewuͤrzen und dergleichen Noth⸗ 
wendigkeiten vor die Thuͤre braͤchten, und ihm zur Bes 
zahlung, wiewol unter deſto hoͤherem Preife, Friſt ge? 
ſtatte ten, damit ſie zur Erndte und im Herbſte mit 
Fruͤchten und Wein befriedigt wuͤrden, ſo lockten ſie 
die beute dergeſtalt an ſich, daß fie wegen der Pequem; 
lichfeit des Borgens ihre Beduͤrfniſſe nicht mehr aus 
den Städten und auf den Märften holten, fendern 
‚die fremden Haufirer ben fich erwarteten. : Wenn dann 
Fruͤchte und Wein eingeerndtet wären, fo kaͤmen fie, 
foderten ihre Zahlung, und raubten den armen keufen 
ihre Borräthe vor dem Maule weg. An einigen Orten 
hätten fie fogar angefangen, Keller und Kaften zum 
öffentlichen Verkaufe zu miethen, darin die Früchte 
aufzufchäeten, und ben Wein einzulegen. Aber das 
durch wurden alle tebensmittel vertheuert, der arme 


Mann 
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Mann ausgezogen, Das Gewerbe ber Linterthanen ges 


ſchmaͤlert, und fie, die weder mit den Einwohnern die 
.  bffentlichen Saften und Befchwerben trügen, noch irgend» 


wo Steuer und Abgaben Teifketen, und meder dem 
Meiche noch den Ständen unterworfen wären, bereis 
eherten fich mit dem Wucher. Es wäre alfo ganz noth⸗ 
wendig, weil ohnehin alles Gewerbe in. Teutfchland 
wegen der langwierigen ausländifchen Kriege in Abs 
sang und Verfall geriethe, daß man zur Erhaltung 


der Commerzien im Meiche, zu Abwendung des Eigens 
nuzes und Wuchers ſolcher ausländifcher Perfonen, 


und der Steigerung des gemeinen Mannes, dann zur 
Verhütung des Dorfaufs und der Vertheurung der 
Lebensmittel, dieſes Unheil durch eine allgemeine Reiches 
ſazung abftellte, und allen unteutfchen Perfonen diefes 
Hauſiren und ungleiche Gewerbe unterfagte k). 


Die gleichzeitigen Schriftfteller machen eine fehr 
üble Schilderung von der Lebensart der herumziehenden 
Zigeunerbanden, beren Einwanderung fie 1417 zuerft 
an der Oſtſee, und 1438 in den Ländern Oberteutſch⸗ 
lands wahrniahmen. Albert Cranz 1). befchreibt fie als 
haͤßlich durch ihre fehmarze Farbe und von der Sonne 
ee ’ unrein in Kleidern und garſtig wegen 

des 
k) Baͤberlin B. 10. S. 612. BL 
1) In Saxon, L II. c. 2. 
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des Genuffes aller Dinge, und. befondefd ihre Weiber 
behende zur Dieberey. Denn die Männer hätten von 
den Diebftählen ihrer Weiber gelebt. Man pflegte fie 
Tartaren und in Italien Cingari zu nennen. Shre 
Kriegsanführer wuͤrden von den Soldaten fehr geehrt, 
und die beffer gefleibeten hielten fich, nach det Gewohn⸗ 
heit des Adels, Jagdhunde; ob ſie ſchon keine andere als 
eine geſtohlene Jagdbarkeit beſaͤßen. Sie vertauſchten 
oft ihre Pfetde, der groͤßere Theil aber gienge zu Fuße, 


Die Weiber würden mit den Kindern und Betten auf 


Tragthieren nachgeführt. - Aus der Erfahrung wüßte 
man, daß diefes Menfchertgefchlecht feinen Urſprung 
auf der Wanderſchaft befommen hätte und die Mufe 
liebte, Pein Daterland Fennte, von den Diebe 
teyen des Weibsvolks lebte, eine huͤndiſche tebensart 
führte, nichts um die Religion ſich bekuͤmmerte, in 
dert Tag.hinein lebte, von Land zu $ande wanderte 
und rad) bem Verfluſſe einiger Jahre wieder zuruͤck⸗ 
kehrte, allein fich in viele Haufen zerflreute, daß _ 
nicht leicht, außer nach einem langen Zwiſchenraume, 
ebendiefelden wieder an den nämlichen Det zuruͤcktaͤnen. 
Sie nähmen hin und wieder freywillig Männer und 
Weiber in allen Ländern auf, die mit ihnen fich ehelich 
verbaͤnden. Es wäre ein fonderbares Gemengfel von 
Menfchen, die alle Sprachen verftünden, und dem ges 
meinen DENE, ſeht int kaft fielen, da fie, indem 
\ | ; biefe 


— 


98 


dieſe auf dem arte: — ‚ ihre Hätten beraubten. 
Hans Thurmater ın) fagt, jenes diebifche Menjchenges 
ſchlecht wäre ein Zufammenfluß und Auswurf von vers 
ſchiedenen Bölfern, die auf der Türfifchen und Ungris 
ſchen Grenze wohnten, Zigeuner genennt würden, und 
unter dem Könige Zindelo in unferer $änder eingemans 
dert wären. Durch Diebſtahl, Naub und Wahrſa⸗ 
geren füchten fie ungeftraft ihren Unterhalt. Sie lei⸗ 
teten ihre Abfunft aus Egnpfen her. Aber er Hätte 
aus eigener Erfahrung gefunden, daß fie der wendis 
fihen Sprache ſich bedienten, und daß fie Berräther 
und Spionen wären; das hätten andere und beſon⸗ 
ders Kaifer Maximilian und Herzog Albert von Baiern 
in Öffentlichen Verordnungen bargethan, deffen ohn⸗ 
» geachtet hätte ein leerer Aberglaube bie keute mit einer 
ſolchen Schlaffucht befallen, daß fie es für unerlaubt 
hielten, fie zu beleidigen, und fie ungeſtraft pländern, 
rauben und betrügen ließen. Ebenſo eifrig fpricht um 
diefe Zeit Johann Bodin n) gegen fie, und will, daß 
man diefe Diebe und Räuber, die unter dem Namen 
und dem Scheine der Egypter überall plünderten, vers 
bannen follte, wie e8 1492 König Ferdinand ber Ras 
tholifche in Spanien, wo fie überall ſich ausgebreitet 
sehabt, „ verordnet hätte (que los Egyptianos con 

finos- 


m) Aventini Aun, Bojor; L. 7. in fine, 


sn) De Republ. L. 5. c. 2. p. 839. 
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finos res falgan delReyno dentro feffanta dias). Er 
glaubte, fie wären ein Zufammenfluß von Zauberern 
und Heren, die, nachdem fie die Prrenden und Alpen 
uͤberſtiegen hätten, des Sommers wie Schwärme von 
Hummeln, die fruchtbaren kaͤnder überfchweinmten. 
Denn nichts wäre für den Staat gefährlicher, als daß 
eine folche Menge muͤßiger und bürftiger teure herums 
ſchwaͤrmten, die das Vermögen der Privatperfonen 
auspluͤnderten, und alle ihre Hofnung auf den Unter 
gang des Staats bauten. Bonaventura Vulcani aus 
Brügge o) hielt fie für Mubier, und fagt: fie waͤren 
zu feiner Däter und Großvater, Feiten gemohnt gewe⸗ 
fen, die Städte und Dörfer zu durchſtreichen, und hau⸗ 
fenweiſe die Kirchthuͤren zu belagern, wo ſie durch 
unerhoͤrte Kuͤnſte und Gaukeleyen dem Poͤbel einen 
blauen Dunſt vorgemacht, und ihm dem Geldbeutel aus⸗ 
geleert haͤtten. | 


Den ſolchen Gefinnungen und Aeußerungen iſt 
nicht zu vermindern, warum ‚in diefem Sahrhunderte 
die Meichspolizengefesgebung fo feharf mit ihnen vers 
fuhr. In der Neichspoligenordnung von ısoo heiſt 
es, Tit. 27. wegen derer, die Zigeuner fich nennen, 
und hin und her im Sande ziehen, folle durch einen 
Öffentlichen Anſchlag alten Reichsftänden geboten wer 

— den, 
e) De litt. et lingua Getar. “ 
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den, daß ſie kuͤnftig dieſe Zigeuner nicht durch ihr 
and ziehen, handeln noch wandeln laſſen, noch ihnen 
das Geleite geben, weil man glaubhafte Anzeigen habe, 
daß ſie Erfahrer, Ausſpaͤher und Verkundſchafter der 
Chriſtenlaͤnder ſeyen. Binnen drey Monaten muͤſſe 
man fie aus dem Sande ſchaffen, und. nachher koͤnne 
jedermann ſich ungeflraft an ihrer Perſon vergreifen. 
Das wird in der Polizeporbnung von 1530 Tit. 35: _ 
wiederholt und hinzugeſezt: fie wären Berräther, die 
der Epriften fand den Tuͤrken und andern Feinden der 
Epriftenheit verkundſchafteten. Eine gleiche Sprache 
führte ver Speyerifche Neichsabfchied von 1544 $. 75. 
Aber die Zigeuner mußten fich jejt mit Geleitsbriefen 
von Khnig Siegmund: von Polen und andern Fürften 
zu helfen, worin jedermann erfucht wurde, ihnen in 
den Städten und fändern einen freyen und unfchädfis 
chen Durchgang zu geftatten p). Allein in dem Aug: 
fpurgifchen Neichsabfchiede von 1551 $. gr. und 82. 
wurde befohlen, diefe Paßporte, fie mochten gegeben 
ſeyn, von wen fie wollten, ihnen abzunehmen und zu 
vernichten, und brauchten ſich die Obrigfeiten darart 
gar nieht zu Fehren, und es wurde alles das in Der 
Reichspolizeyordnung von 1577 Ti. 28. wiederholt, 
Der Reichsfammergerichtsbenfizer Peter Denais ſtellte 
daher mit der den Rechtsgelehrten uͤberhaupt eigen⸗ 
thuͤm⸗ 

P) Alb, Crattz, Saxon. L. 1. 6, 2. | 
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thoͤmlichen Menſchenfreundlichkeit in ſeinem Kammer⸗ 
gerichtlichen Rechtsbuche den Grundſaz auf: „Die Zi⸗ 
geuner, von welchen es erwieſen ift, daß fie Berräther 
und feindfiche Spionen find, follen nirgend im Reiche 
geduldet werden. Den ihrer Vetreffung iſt alle Ges 
waltthaͤtigkeit und alle Schmach an ihnen auszuüben 
erlaubt, und man darf ihnen feine öffentliche Sicher⸗ 
beit verjprechen , noch ihnen Treue und Glauben hal 
ten.‘ (Fides publica den Zigeunern ne dator, neu 
data feruator) q). Diefe, aller Bernunft und Menfchs 
heit widerſtreitende Geſezgebung, wurde bis auf dieſe 
Zeiten mit unmenſchlicher Grauſamteit an ihnen voll⸗ 
zogen, hatte aber auch die gewoͤhnliche Wirkung, daß 
dieſe Muturmenfchen, da fie vorher nur mit leichten 
Schurkereyen, Diebereyen und Entwendungen fid) bes 
gnuͤgten, ſeit dem Jahre 1560 Anfiengen, die gewalt, 
famften Räubereyen, Einbrüche und Morbthaten auf 
dem platten Sande, auf Wegen und Straßen und in 
den Wäldern zu begehen, und fie wußten, obgleich 
jährlich von ihnen überall viele Hunderte hingerichtet 
wurden, doch ihr Gefchlecht bis auf dieſe Stunde forts 
zupflanzen. Anſtatt daß eine Abſchaffung der Zigeu⸗ 
ner durch glimpfliche Mittel oder durch ihre Angewoͤh⸗ 
nuns an eine gewiſſe Lebensart und Beſchaͤftigung fie 

dem’ 


9) In. Camerarii Hor, fgbeefiv. Cent. 2. c. 75. p. 298. 
IV. Theil. € Zu 
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dem Handel mızbar machte, fe geriethen fie ihm, durch 
‚die vergrößerte Unficherheit der Dege und Straßen, zu 
mebrerem a 


Nach dem Vorgange verfihiedener Reichsgeſeze r) 
fegte man 1518 Kaiſer Karl 5 in feiner Wahlfapitus | 
fation Artik. 17. die Verbindlichkeit auf, daß er den 
großen Gefellfchaften der Kaufleute und gewerbetreis 
bender Perfonen, die feither mit ihrem Gede regiert, 
einen eigenmilligen Handel gefrieben, and große Iheus 
zung ımd Unbequemlichkeit dem Reiche verurfacht, ja 
den Einwohnern und Untertanen großen Schaden und 
MNachtheil zugefügt Hätten, und fie noch täglich zu 
vernachtheilen fortführen, mit dem Rathe und Gutady 
ten der Stände widerfiehen, and die noch unvollzoge⸗ 
nen Berfüigungen gegen fie vollftrecfen möchte. Hierauf 
Heß er 1524 auf dem Neichstage zu Nienberg anzeis 
gen, daß der Neihsfsfal bereits Verſchiedene, die des 
Monopaks verdächtig geweſen wären, ben dem Reichs⸗ 
regimente belangt hatte sI. Aber ın dem Reichsab⸗ 
ſchiede $. 27. iſt die Stelle von biefer Materie etwas 
dunkel und unverfländlich, md verdiente durch voll⸗ 
. ©) Siehe meine Geſchichte des teutſchen Handels Th, 2, Abf, 
49 ©. 520, und Abſ. 62. S. 655, 
s) Zäberlin Augʒug aus sd allgemeinen Welchiſt. B. 10. 
O. 567, 


‚803 


ſtaͤndigere Neichsaften und durch die Schriften, wors 
auf fich darin bejogen wird, erlaͤutert zu werden. Der 
Kaiſer aͤuſſert, er haͤtte in der Staats anweiſung ſeine 
Gedanken wegen der Monopolien erklaͤrt, daß nemlich 
in dieſer Sache nach dem Inhalt der Rechte und auf 
rechtliches Erkeuntnis verfahren werden ſollte, wie er 
das auch in feinem Schreiben an die Stände zu ers 
Fennen gegeben hätte. Da er num vernahme, daß die 
Stände deswegen befonzere Artickel entworfen Hätten, 
fo twäre von ihm an feinen Statthalter und Gefandten 
ber Auftrag gefchehen, dieſelbe zu unterfuchen, und 
deswegen nach) Billigkeit mit den Ständen zu unters 
Handeln. Diefe würden aljo mit den Kurfürften, Fürs 
ften und Ständen dafür forgen, umd fie erinnern, daß 
dergleichen Monopolien nach ihrem Vermögen eiligſt, 
und zwar zwiſchen hier und der Frankfurter Faſtenmeſſe, 
auf ziemliche. Wege gerichtet und abgeftellt werden. 
möchten. Wenn aber das nicht gefchähe, jo müßte 
es nach der Drdmung der Faiferlichen Rechte, und nach 
Inhalt des Kölner Abfchieds von 1512 gehen, um die 
Beſchwerden abzufihaffen. Auf dem Meichstage zu 
Speyer 1526 wurde $. 26. berabjchiedet: nachdem 
die Monopolien und große Handelsgeſellſchaften eine 
eigennüzige und unleidliche Handlung wären, bie in ges 
“meinen ———— Rechten bey hoher Strafe verbo⸗ 
Eee 2 ten 


* 


ten worden t), fo ſollte ver Kaiſerliche Fiſkal gegen 
fie ernftlich verfahren, damit fie abgefchaft, und bie 
gemeine Wolfarth befördert würde. Im Reichsab⸗ 
fchiede von 1529 geſchah $ 34. eine wörtliche Wieder— 
hofung diefer Stelle. Aber deſto nachbräfficher la 
tete der Reichsabſchied von 1530, zu Augfpurg errichtet, 
$. 135. Nachdem, heift es, ziemlich viele große Han, 
delsgefellfchaften im Neiche entftanden und verfchiedene 
einzelne Perfonen aufgetreten jind, die allerlei Waa— 
ten und Güter: als Spezerey, wollenes Tuch und 
dergl. in ihre Hand und Gewalt zu bringen wagen, um 
damit Vorfauf zu treiben, und zu ihrem Vortheile 
ihnen einen willführlichen Werth zu fezen, Dadurch fie 
dem Neiche und feinen Ständen gegen.das gemeine be 
fchriebene Kaiferliche Necht und die Polizeyvorfchriften 
einen merflichen Schaden zufügen; fo habe der Kais 
ſer zu Veförderung des gemeinen Mizens und aus 
Nothwendigkeit verordnet, daß folche fehädliche Hans 

| thierung hiemit abgeftelt und verboten, und niemand 
erlaubt fenn follte, fie weiter zu treiben. Die Ueber 
treter müßten mit der Einziehung der Habe und Güter 
von der Obrigfeit beſtraft, und folche Kaufleute und 
SHanvelsgefellfchaften Fein Geleitsrecht mehr im Neiche 
genießen. Doch folle hierdurch niemand verwehrt ſeyn, 

eine —— zu errichten, um Waaren, wo es ihm 
gefällt, 


804 . z , 


t) Das ift L. vn. Cod, de Monopol, 
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gefällt, zu Faufen und zu verhanthieren, wenn er fich 
nur nicht unterfienge, die Waaren in eine Hand zu 
Bringen, und derfelben einen willführlichen und felbftges 
fälligen Werth benzulegen , oder dem Käufer oder Vers 
‚Fäufer anzudingen, daß er dieſe Waaren niemand ans 
ders als. ihm. überlaffen oder fie jelbft behalten, oder 
fie niemand näher geben follte, als er mit ihm uͤberein— 
gefommen wäre. Wofern aber die, denen es auf jene 
Art Kaufmannfchaft zu treiben vergonnt wäre, fid)- 
unferfichen würden, ihre Waaren unziemlich zu vers 
theuren; fo follte Die Obrigfeit eingreifen, dergleichen 
Vertheurung abfchaffen, und einen redlichen billigen 
Kaufpreis daran machen. Wenn die Obrigfeit hievs 
ben nachlaͤßig fenn follte, fo hätte der Kaiſerliche Fiskal 
ihr darüber Borftellungen zu hun, und fie zu ermahnen, 
dieſe beſchwerliche Handlung binnen Monarzfrift abzus 
ftellen und zu beftrafen, und wenn es Dennoch unters 
bliebe, von Amts wegen zu verfahren. Zufolge dies 
fer Reichsgeſeze machte Karl 5 das folgende Jahr eine 
weitläufige und ausführlichere Berordnung gegen allen 
Alteinhandel, Vorkauf und Auffauf der Kaufleute, 
Höcer und Handwerker in feinen Niederlanden ber 
fannt v). Allein daß in Teutfchland felbft dieſe Geſeze 
noch feine allgemeine Anwendung gefunden haben, zeigt 
die Wahlfapitulazion des roͤmiſchen Königs Ferdi— 
= Eeez nand 
v) Damhonder in praxi rer, Crim, ec, 123. p. 530. 
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nand ı, wo bie Stelle mit eben den Worten wieder⸗ 
holt wurde, mie fie bey feinem Bruder geroefen mar. 
J In dem Reichsabſchiede, den man zu Regenſpurg 15 32 
machte, Tit. 8. werden jene Verordnungen der Reichs⸗ 
abſchiede von 1512 und 1530 nur kuͤrzlich beſtoͤtig 

und die Monopoliſten mit den Wucherern, Juden und 
denen, die unbillige Kontrakte eingehen und ſolche Han⸗ 

thierung treiben, in eine Klaſſe geſezt. 


Indeß wiederholte 1540 Kaiſer Karl 5 ın den 
Niederlanden feine chemalige Verordnung, und fehärfte 
fie immer flärfer w).. Ein gleiches gefchah im der 
Reichspolizeyordnung von 1548, Tit. 18. 6. 1. ff. 
Wiewohl, heift es, die Monopofien, betrüglicje, ges 
fährliche und ungebuͤhrliche Borfäufe nicht allein in den 
gemeinen befehriebenen Nechten, fordern auch in Dei 
Keichsabfihieden bey Strafe des Verluſts aller Habe 
und Güter und der fandesverweifung verboten find; 
fo ift doch diefen Sazungen, Abfchteden und Verboten 
ſeither nicht nachgelebt worden, ſondern es ſind vor 
weniger Zeit ſehr viele große Geſellſchaften in Kauf⸗ 
mannsgeſchaͤften, auch verfchiedene einzelne Perſonen, 
Hanthierer und Kaufleute im Neiche aufgetreten, die 
aflerfei Waaren and Kaufmannsgäter, wie auch Wein, 
Korn und anders dergleichen vom höchften bis zum nie 

— drig⸗ 
w) Damhouder c. 1. p. 330. 
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drigſten im ihre Hand und Gewalt allein zu bringen fich 
erbreiften, von welchen fie gute Kundſchaft und Er 
fahrung im tande hin und wieder befizens: befonders 
wenn die Waaren verderben, oder fonft in Aufſchlag 
 Tommen, das wiffen fie gleich, ehe andere Kaufleute 
es gewahrt werden. Sie treiben hernach damit Bor 
‚Fauf, und geben ihnen einen willführichen Werth oder 
nöthigen den Käufer oder Verkaͤufer, dergleichen Waa⸗ 
ren niemand auders zu verkaufen oder ſelbſt zu behals 
sen, oder fie nicht näher-oder anders zu geben, als er 
mit ihnen übereingefommen if. Es wird dann vers 
ordnet, daß folche ſchaͤdliche Hanthierung, Vorkauf 
und gemachte Gedinge, Vereinigungen und. Vertraͤge 
verboten und vernichtigt ſeyn und niemand, weder ſie 
ſelbſt nach durch andere, treiben und ausuͤben laſſen ſolle. 
Die Uebertreter müffen von der Obrigkeit, die mit der 
peinlichen Gerichtsbarkeit verfeben, mit: dem Verluſt 
‚der Habe und Güter und der kandesverweifung be 
ſtraft, und dergleichen Gefellfchaften, Kaufleute und 
" Hanthierer von Feiner Obrigkeit vergleitet werden. 
Hierdurch aber ſollen die Handelsgeſellſchaften zum 
Einkaufe und Vertrieb der Waren nicht verboten ſeyn, 
wenn ſie nur den gedachten Verordnungen nicht entge⸗ 
‚gen handelten. Der Kammergerichtsfiskal hätte die 
‚nacjläßigen Dbrigfeiten an die Beobachtungihrer Pflicht 
zu erinnern, und auf den Fall binnen Monatsfrift dieſe⸗ 
Era . ihre 
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ihre Schuldigkeit nicht beobachteten, gegen bie Ders 
brecher, mit Vorbeygehung aller Ausflüchte, vor dem 
Reichsfammergerichte zu verfahren und auch bie ſaumſe⸗ 
lige Obrigfeit um hundert Marf löthigen Goldes in 
Strafe zu nehmen. Seder Angeber wäre mit dem 
vierten Theil der verwirftenr Güter zu belohnen, wel⸗ 
ches aber wegfiele, wenn er felbft in diefen Sachen Ans 
theil gehabt Hätte; jedochin Diefem Falle follte er von alter 
Strafe und Entehrung frey bleiben. Das Rechtsver⸗ 
fahren in ſolchen, wie in andern gefragten Sachen, 
wäre fehleunig und einfach, mit Vorbeygehung aller 
Berufungsmittel. Diefe Berfügung müßte jedermann 
im Neiche, der Hanthierung treiben wollte, befannt 
gemacht werden, fie auch alle Fürftenthümer, Herr⸗ 
ſchaften, Städte und Gemeinden verbinden , und das 
gegen keinerlei Seleitsrecht, Schuzrecht oder Befrenung 
ſchuͤzen und befchirmen, und die wirffiche Vollziehung 
in zwei Monaten nad) der gefchehenen Berfündigung 
ihren Anfang nehmen. Der NReichsabjchieb von 1555 
gebot allgemein, daß feiner dem andern den freyen Zus 
gang zu den febensmitteln, zur Nahrung und zum Ges 
werbe abftricfen und entziehen follte x). Uber dieſem 
allen ohngeachtet behielt die alte Stelle in ven Wahls 
Fapitulationen Kaifer Ferdinands ı von 1558, Maris 
milians 2 von ı562 und Rudolfs 2 von ı575 ihre 

| | unver 

x) Haͤberlin Neihshift. Th. 2. ©. Kr. 
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unveränderte Geftalt, woraus man ſchließen muß, daß 
die Sache in der Bolljiehung noc) immer viele Schwies 
rigkeiten gefunden hat. ‚Daher dann auch bie Reichs⸗ 
polizeyordnung von 1577 unter berfelben Auffchrift | 
und Titelzahl die alte Verordnung blos wörtlich, 0a 
eine Sylbe daran zu ändern, SR 


Diefe ſtrengen Reichsgeſeze , die urſpruͤnglich ges 
gen die großen Handelsgeſellſchaften in Schwaben und 
in Oberteutſchland gerichtet waren, wurden endlich in 
den Jahren 1576, 1582 und 1597, nach einer Reihe 
von Reichstagshandlungen, gegen die engliſchen Han⸗ 
delsgeſellſchaften der Stapler und Adventurers ih | 
Zeutfehland in Anwendung gebracht, aber zulezt aud) 
ſchlecht vollſtreckt y). Die Hanfa machte 1598 gegen 
den Vorkauf der Ausländer an Rocken, Gerften, Weis 
zen, Schaafmwolle einen Anfchlag in ihren Städten bes 
fannt z). | 

y) Siche oben Th. 3. Abſch. zo. 15. 
z) ap. Marquard L. 4. c. 6. n. 14. p. 511. 
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| XXH. 
Beſonderes Handelspolizeyweſen. Voranmerkung. 
Eigene Handelspolizey der Niederlande und der 
Stadt Antwerpen. Verbot des Alleinhandels. De: 
flimmung des Gewichts und Maaßes. Verſteigerun⸗ 
gen. Kaufmännifche Freyſtaͤtte. Zufammenfünfte der 
Kaufleuse auf der Boͤrſe. Getreideſpeicher. Ge 
fhichte der Seeverfiherungen. Wirkungen des Zwi: 
ſchenhandels. Ueberbleibfel des altteutfchen Kunft: 
fleißes bey Dem teutfchen und niederländis 
ſchen Frauenʒimmer. Anzeige der PR 
a na Kaufleute. 


N. Rechnungs⸗ und Berbindimgsgeift, der aus dem 
Handelsweſen entfpringt, hatte fich nunmehr den uͤbti⸗ | 
gen Volksklaſſen mitgerheift , und war allgemad) den 
Zeutfehen, als einer handelnden Nazion, ganz natuͤr⸗ 


= lich geworden. - Er wirfte ben ihnen eine zuſammenge⸗ 


fezte und überenflimmende Thätigfeit aller ihrer Sees 
lenkraͤfte. Indem er durch Anſtrengung und Uebung 
den Geiſt ungemein ſchaͤrfte, ſo erzeugte er eine gewiſſe 
Fertigkeit, wichtige und nuͤzliche Wahrheiten zu ent 
decken; befonders ſolche, welche die Einrichtung der 
öffentlichen Orbnung und dag allgemeine Kirchenweſen 
und die Staatverfaffung betrafen. Denn man findet, 
daß Thätigfeit und Schwung von jeher die Folge und 
bas Werk des Handels gewefen find, und zugleich ein 


— 


rt 

Mittel, die Köpfe der Voͤlker in eine Art von Gaͤh⸗ 

rung zu verſezen, und ſo ihren Geiſt auf den Anbau 
der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften hinzulenken. Daher 
waren die Teutſchen die erſten und vornehmſten, die 
das Kirchenverbeſſerungswerk in dieſem Jahrhunderte 
anfiengen und zu Stande brachten, welche die Welt 


mit Schriften zur Kenntnis der Staatswiſſenſchaft 
und Staatswirthſchaft bereicherten, die in Kuͤnſten und 


Wiſſenſchaften unzehlige Erfindungen machten. Die | 
Thätigfeit der Seele, die. aus dem Rechnungs⸗ und 


Derbindungsgeifte bey den Teutfchen entſprang, gieng 


feicht zum Zergliedern, zum Solgern und zum Beurs 
theilen im Zuſammenhange über, wodurch es gefchah, 


daß ihr Derftand von der Unterſuchung näzlicher prafs 


tifcher Wahrheiten auf die Bearbeitung fpefulativer 
Soͤze verfiel und darauf übergieng. Dennman bemerft 
die Vortheile, die aus ihrer Erfindung entfpringen, 


und die von der beichtigkeit abhängen, praktiſche Grund⸗ 


ſaͤze aufzufinden, nirgend beſſer als bey handelnden Voͤl⸗ 
kern; daher auch die gelehrte Erkenntnis eher bey ih⸗ 
nen, als bey andern emporgeſtiegen iſt. Zumal ihnen 
gewiſſe Wiſſenſchaften und Kuͤnſte vorzuͤglich nothwen⸗ 
dig ſind: wie die Geographie, Naturgeſchichte, Voͤl⸗ 
kerbeſchreibung, Staatenkunde, Mathematik, Arith⸗ 
metik, Aſtronomie u. ſ. w., die in weſentlicher Verbin⸗ 
dung mit der Handlungswiſſenſchaft ſtehen. Es iſt 
— | ' - bes 
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das auch der Grund, warum von den Teutſchen, wie 
an einem andern Orte nähere Nachricht gegeben wich, 
diefelbe fo vorzüglich betrieben worben find. Aber das 
‚ gegen artefe jener aus dem Handlungswefen herborge 
hende Geiſt der Spefulazion gegen Ende des Jahr 
hunderts auf leere Wortftreitigfeiten aus, und verlor 
fich in die ſcholaſtiſche Theologie, und in einen allzu 
großen Hang zum. Buͤcherſtudium, der den Geift des 
Pedantismus erzeugte, den man ben Zeutfchen bad - 
mit Recht vorwerfen fonnte, und der allen Trieb zum 
Handlungsmwefen und Gewerbe zulezt ben ihnen erftickte. 
Der Hantelögeift ober das innere Streben, feinen 
eigenen Handel auf alle mögliche Art zu befordern, 
anszudehnen und zu vermehren, das fie feither in ra 
ſcher Thätigfeit erhalten hatte, erſtarb allmählig bey 
ihnen, und fie ließen ſich endlich, von der Hofpolitif ber 
tandesfürftlichen Raͤthe irre geführt, den Paffıvhandel 
gefallen. Gleichwie fie durch den Handel, und durd 
die damit verbundene Sprachfentnis, bie zerffreuten 
Kentniffe anderer Voͤlker ſich eigen gemacht hatten, 
eben fo theilten fie auch durch ihren Verkehr den Da 
nen, Schweden, Englandern und andern ihre Hans 
delöfenntniffe mit, und verforgten fie durch den Buch, 
handel überflüßig mit wiffenfchaftlicher Nahrung, wel⸗ 
che diefe auf ihre Koften jezt zu nuͤzen anfiengen. 


lieber 


/ 
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Ueberhaupt bluͤhten die Wiffenfchäften ungemein, 
wovon ich nur zwei Zeugniffe der Ausländer anführen 
will. Johann Bodin verfichert, daß die Teutſchen jezt 
in der Kultur ſolche Fortſchritte gemacht haͤtten, daß | 
fie an Artigfeit die Aſiaten, an Kriegsfunft die Roͤ⸗ 
mer, in der Religion die Hebräer, in der Philofophie 
die Griechen, in: der Geometrie die Egypter, “in der 
Arithmetick die Phönizier, in der Aftrologie die Chals 
Däer , und in der Mannigfaltigfeit der Manufakturen 
alle Völker fehienen übertroffen zu haben. Der Dis 
fehof Paul Giovio, der-fonft..ebenfowenig wie diefer 
ein Freund der Teutfchen iff, muß das ebenfalls bes 
kennen, wenn sr fagt: nicht allein die cömifche, ſon⸗ 
dern auch die griechifche und Hebräifche itteratur find 
“ durch eine fatale Auswanderung auf die teutſchen Laͤnder 
uͤbergangen. Sie begnügten fich ſezt erhinzu, nicht einmal 
mit jenem alten Kriegsruhme, wodurch ſie die martialiſche 
Wuͤrde, den Voͤlkerbezwingern ben Römern entwendet, 
durch die unwandelbare Strenge der Kriegszucht bey 
fich behaupteten ; ſondern fie entwandten auch bey dem 
Bankrutte Griechenlands, und mit. Befhämung fey 
es gefagt, ‚bey der Schlaffucht Italiens die Zierden 
bes Friedens, bie Litteratur und die beften Kuͤnſte. Ya 
Machiavell ſpottete endlich gar feiner kandsleute, da er 
fie fragte: da fie in allem fo erfindungsreich feyn wolls 
— J ten, 


814 | 
te, warum fie denn Feldmeſſer aus Teutfchland Foms 
men ließen, um ihre Grenzen zu vermeflen a)? 


In den Niederlanden durften zur Zeit des Kriegs 
die Einmohner mit dem Feinde feinen Handel treiben, 
noch ihm irgend eine Gattung von Waaren zuführen, 
noch wurde von da irgend etwas ins Sand gelaffen. 
Indeß pflegfe man doc) einigen Perfonen zu gemiffen 
Waaren Päfle zu ertheilen, wodurch ‚aber diefe auf 
Koften der übrigen großen Gemwinft machten, Zur 
Friedenszeit war es nicht erlaubt, Pferde, die mehr 
als funfzehn Fäufte hatten, oder überhaupt Stutten oh⸗ 
ne beſondere Verwilligung auszuführen. Eben fo wer 
nig durfte. der eigene Zuwachs von Korn und Haber 
auſſer tands gehen, und nur das fremde Getreide war 
frey. Serner war die Ausfuhre. verboten von Waffen 
und allen Kriegögeräthfchaften, von Gold und Silber, 
fowol gediegen ald um Staube, von Queckſilber und 
"Kupfer und Meffing, von allem fremden und einheimi⸗ 
fchen guten und verrufenen Gelde, und es wurde jedem 
MWandersmanne nur fopiel ben fich zu haben geftattet, 
als er zur Neife benörhiget war. Jedoch wurden alle 
diefe Verbote eben nicht fehr ſtrenge beobachtet, und 
man fonnte aus Gunſt oder für Geld EI davon 

Des 


a) Bodin in Meth. Hift. c. 5. 1a, de Repubi, L, 5< — 
Jov. in Llog. doct. vir, ad fin, | 
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Befreyung erlangen. Deſto uneingeſchraͤnkter war die 
Einfuhre, wenn ſie nur Kaufmannsgut war. Es galten 
auch alle Gattungen von Geldſorten und viele Silber⸗ 


muͤnzen der Auslaͤnder, allein nach ihrem wahren 
Werthe b). 


Man hatte zu Antwerpen eigene Polizeygeſeze, 
die verboten, Käufer von Holz: zu bauen, oder der⸗ 
gleichen abgebrante oder eingefallene Gebäude auf dieſe 
Art wieder zu errichten. Jede Mauer. mußte wenige 
ftens einen Schuh dick feyn c). Die Hiefige Glasfas 
brike genoß das Recht des Alleinhandels.d). Es ver, 
bot Hauptfächlic Kaifer Karl 5 1531: und 1540 fehe 
ſcharf in den Niederlanden allen Alleinhandel, Vor⸗ 
Fauf und Auffauf. Ale dergleichen Verträge, Ders 
fuͤgungen und Dereinigungen, welche die Kaufleute, 
DBerfäufer und Handrverfer unter fid) verabreden, und 
zum Nachteile und Schaden ihrer Mitbürger machen 
würden, folten von der Obrigkeit, wenn fie aud) gleich 
von Hofe eine Beftätigung ausgewirkt hätten, doch 
vernichtet, aufgehoben und unfräftig erflärt, und die 
Ben zerriſſen, und nicht gehalten werben. 

| Die 
b) Guicchar im Defet, Germ. inf. P 9. 
©) Ibid, p. 159. 


d) Aus Chapeauville 34. 449 5” vom Perf. Krauſe * 
„gemerkt, 


x 
, 
. x 
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Die Monspoliften wären mit der Einziehung der, auf 
dieſe Art erworbenen, Sachen zu beftrafen, und Daben 
noch mit einer: willführlichen Strafe zu belegen; und 
eine daben vorfallende Naächfi icht des Richters follte mit 
40 Pfund Gold geahndet werben. Denn ein folcher Ak 
leinhandel gereichte dem Staate zum Machtheile, brädhte 
das gemeine Volk in großen Schaden, und flritte mit 
der chriftlichen Siebe des Nächten, da er nur den Geij 
einiger Wenigen befriedigte, und bey den geringen Fu 
milien Dürftigfeit und Theurung verurfachte. Man 
Hielt alle Becker, Bierbräuer, Brandteweinbrenner, Gaſt⸗ 
wirthe und überhaupt alle Händler für folche Monopolis 


ſten, diemit gemeinem Rathe heimlich und unter fid) ets 


was verabrebeten und beliebten, das zu ihrem Vorteile 
gereichte, und dem gemeinen Weſen fchädlich war, und 
fie mußten entweder nach dem Inhalte der Stadtpolizey⸗ 
gefeze oder nach der Willführ des Richters an ihrem Vers 
mögen geflraft werden. Man zehlte auch) darunter die 

- Steifcher, die auf gemeinfchaftliche Koften alles Vieh in 
Der Nachbarſchaft aufkauften, bey ſich aufbewahrten, 
und nur eine gewiſſe Quantitaͤt davon auf die Fleiſch— 
banf lieferten: oder bie unter fi Anſtalten trafen, 
daß das Fleiſch aufgeblafen wurde, und die Stücken 
defto größer auöfielen; alles zu dem, Ende, damit fie 
das Fleiſch defto theurer verfaufen möchten e). 

e) Dambonder in praxi rer, Crimin, c. 123. p. 530.531. 
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In den Niedetlanden fehlte es * wie in Teutſch⸗ 
Janb überhaupt, ſehr an einer Gleichheit des. Gewichtes 
und Maaßes. Das Getreidemaaß wiech ſowol in der 
Benennung, als in den Gefaͤßen von einander. ab. 
Die Bruoͤggiſche Ele war 28 Zoll lang, und übertraf 
um eine ‚die Gentner, deren Weinmagß 28. Kannen 
hielt, und bas Brüggifche, 29. Die Meilenruthe hatte 
1400 Nuthen, die Nuthe 24 Fuß, wiewol.im mittägs 
lichen Flandern das Feldmaaß wieder verfchieden war, 
und eben ſo wenig war bie fange der Füße gleich. In 
Gent, Braͤgsge, Ppern md an den meiſten Orten hieft 
der Fuß 14. Zolle, doch ‚im weſtlichen und; nördlichen 
Theile Flanderns 10 Zolle. Mau fand auch im, Ge 
wicht Feine, Gleichheit. Uebexall Kielt das Pfund 14 
Unze, ausgenommen zu Brügge. und einigen wenigen 
Dertern,, wo es 16 Unzen, machte. Daneben galt 
noch ſelbſt zu Bruͤgge das gemeine Pfundgewicht. 
Dieſe Abweichungen und Ungleichheiten duldete man, 
weil herkommlich und durch, die kaufmaͤnniſche Rechen⸗ 
Eunft fie gleichgeſtellt werden konnten f), Mac) der alten 
gäbifchen Rathsmatrikel, brachte die Mage auf dem . 
Marfte und an der Trave jährlich 130 Mark Pfennige 
ein, Bon einer Saft ſchwer Gewicht wurden 4 Pf. 
fürs Maaß gegeben, von der — taft 2 Pf und 

vom 
f ) Marchatit, de mot. Klandr. ap. . Ouiccierd, PA 
IV. h. u: 1 : 


* 
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vom Pfunde, es mochle noch ſp geringe ſeyn, Hell. 
2 Schifpfunde gaben 2 Pf., wenn aber die Tonne 
Schwerer als 2 Schifepfunde war, fo Foffete jedes 
Scifpfund 2 Pf. Die Stadtwage befaß 2 Zentner 
in 2 Stücen (fruftis), verſchiedene Stüce von gan— 
zen und halben fivifchen Pfunden und Schifspfun⸗ 
den g). beipzig beſizt eine ſehr auefuͤhrliche Wareoe⸗ 
nung vom 31 ER I 597 er 


Es gab im Flandern gerichtliche und außergerichts 
liche Auftionen oder DVerfteigerungen, die, weil det 
Ausrufer dabey gradweiſe den Preis herunterſegte bis 
— bey einem Gebote Mein rufte, ſi ſie mynen nann⸗ 

Bey andern wurde aber auch bie‘ Sache dem 
2 zugefthlagen, Jene Gattung’ wurde 
hauptſaͤchlich beym Verkaufe der frischen Fiſche beobach⸗ 
tet i). Im Reiche war die Verſteigerung beym bren⸗ 
nenden Sicht uͤblich. Es wurde ein kleiner lichtdacht 
angezuͤndet. Solange dieſer brannte, konnten die Kaufs 
fufligen einander überbieten; wer den: fejten Streich, 
das iſt, zulezt beym Auffahren des Dampfes des ers 
loſchenen tichtes gerufen hatte, von dem war die Sas 
che —— — aber zwei zu gleicher Zeit, ſo 

mußie 
g) ap. Willebrandt Hanf. Chronick %. I, = ‚47° 48: 
h) In Ordin, et Stat. Lipſ. p. 118. 
i) Merchant. Flandr. p. 425. 
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mußte noch eim Sichtlein angebtant werden, wobey 

- wiederum auf bdiefelbe Art verfahren wurde. Dor—⸗ 
drecht war eine Frenftätte für die verfchuldeten Kauf; 
Teuıfe, die in Gefahr ftanden, in den Schuldthurm zufoms 
nien; fie Fonnten fo fange fich hier verweilen, bis fie 
mit ihren’ Gläubigen zum Vergleiche gefommen mas. 
ren K). Die atisländifchen und einheimifchen Kaufs 
feute zu Antwerpen begaben fich ihrer Gefchäfte wegen | 
des Morgens und Abends zu beflimmten Stunden 
auf die Englifche Börfe: da wurden binnen einer Stuns 
de die Kontrafte über den Ankauf oder Verkauf der 
Waaten , durch den Mund der Maͤckler, deren man 
eine ungeheure Anzahl von allen Sprachen hatte, ges 
fehloffen und abgeredet. Hierauf gegen die Machtzeit 
giengen ſie auf die neue Boͤrſe, wo auf gleiche Art und 
in eben ſo kurzer Zeit uͤber Wechſel, Zinſe und Bank⸗ 
geſchaͤfte — wurde I). 


Die großen Städte Teutſchlands hielten fich, wie 
ic) davon in einem der folgenden Abfchnitte die Zeugs 
niffe anführe, mächtige Vorrathshaͤuſer, worin fie 
eine ungeheure Menge Getreide auffchütteten, und es 
oft mehr ald hundert Jahre mit Wermehrung feiner 

| "Sffz2 Hüte 
k) Werdenlagn de rebus publ, Hanf. P. 4 pag. 89r. 


1) Guicciardini de mercat. Antwerp. a comnier- 
cüs, Pag. 228. 
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Guͤt⸗ mufbewahtlen, um die Theurung der Lebensmit⸗ 
tel gu verhuͤten. Es.befanden ſich auch ſolche Spei⸗ 
cher auf den Doͤrfern, um den armen Landmann wit 
Saatkorn, gegen Entrichtung des Ueberſaufs, zu ver 
forgen. Man fieht, vie damals fihon ſolche Polizers 
anſtalten vorhanden waren, deren Nuͤzlichkeit die eur 
figen Kameraliſten exit theoretiſch ‘auseinander fezten, 
und man verftand um dieſe Zeit ſchon beffer mit der 
Aufbewahrung des Korns umzugehen, als ihre Keutis 
gen ſinnreichen Erfindungen es ung lehren wollert, 
Man findet in diefem Zahrhunderte ſchon fehr hau 
fig, die Seeverficherungen, und ber Profeffor Kraufe 
hat zwei Stellen m) gefammelt, woraus man fieht, 
daß fie fehon im vorigen Jahrhunderte von den fon 


boaarden gingeführt waren. . Ich kaun fie noch mit den 


Zeugniffen der beiden Gloſſatoren, des Werander Tar⸗ 
tagno von Imola und des Jaſon von Maino, beſtaͤti⸗ 
gen, die. um das Jahr 14600 geſchrieben haben n). 

Ja 


m) Cranrii Vand, L. 13. c. 9. — Florentini · merees An- 
gucorum fub fua feruritate accepia ab Anglicis de pe- 
siculo pecunia deportandas. L. 13. c. 21. Quod ver 
füra, quae füit Lombardbrum aſſecurantium merces 
Anglicorum pertinuerat ad nennullos boni generis, quo- 
ram erat pattimonium in menfa eorundem. 


m). Vid. Jo Mart. Brandes Dill, de affecuratione, Rint. 
1664. 8. 3. P. 3. 


⸗ 


nn HE 
Ja, ea ſchon der Verſi icherinigsvertrag deutlich 
beſchrieben beym Bartbli vvn Saxoferrato und Baldo 
vdn Ubaldis/ die in der⸗ arſten Helfte des bierzehnten 
Jahrhunderts glebt haben und gleich darauf auch 
beym Bartholomäus von" Saliceto o), als eine ganz 
bekannte Sache. Sein Urſprung ſcheint ſich ganz tief 
im Mittelalter zu verlieren. Guiceiardini erjehlt vor 
den Eungliſchen und Niederlaͤndiſchen Kauffeuiten; däp 
fie, um nicht alljüfehr ſich der Gefahr ans zuſegen, für 
Herpiffe Preife' miteinander uͤbereinkaͤmen/ für” welche 
ber eine die Gefahr von des: anbein Schiffen, wo fie 
auch hingiengen, übernähme, und das wuͤßten ſie ſch 
dorfichtig und kluͤglich miteinander abzumachen PP 
Mach Malnes ſoll vie Stadt Antwerpen dieſes Ge⸗ 
ſchaͤfte von den Englaͤndern gelerur haben, indem auch 
vie älteften Aſſeckranzen mit dem Vorbehalte errichtet 
waͤren/ daß manſſich in allen; Stücken dabey fo’ van 
Halten wollte, wie es in der tombardſtraße zn Sonden 
gebraͤuchlich wäre’). Ich glaube, Die wagenden 
Kaufleute ſind in der neuern Zeit die geweſen y die ſich 
vorzüglich ſtark diefer Anſtalt bedient haben. 1556, 
| Bffs ie. 1563 
| 0) Jo. Wollg, Textor Dir de contraftu affecurationis in 
Vol, Differt. acad. P. 1. n. 19, p. 2y5. ' | 


- p) Difl; füper Mercat. ‚Antw. — commereiis 
. Pag. 235. — — — F 
q) Anderſon Th. 4. ©. 333. | 


pr 


J 


822- 


1363 und 1568 machte Spanien -eing. Aſſekuranzord⸗ 
nung für die Niederfande und-jeine übrigen Staaten. 
Allein die einländifchen und fremden; Kaufleute zu Ants 
werpen machten mit einander dagegen, Borftellung, daß 
etliche Artickel ihrem Handeh nachtheilig waren. Man 
begehrte, hierüber ihr kaufmaͤnniſches Gutachten, und 
der Statthalter, Herzog von Alba, mußte den 20 Jenner 
15 70 dieſe Ordnung darnach abaͤndern. Einen gewiſ⸗ 
ſen Diego Gonzalez Gante beſtellte man zum Polizey⸗ 
kommiſſar daruͤber, der ſeine Unterbedienten zu Bruͤg⸗ 
ge, Amſterdam und Middelburg Halten mußte r). In 
den Zahten 1574 und 1575 kamen die Berficherungen 
befonders fehr.in Schwang, da man ſich dadurch vor 
den Räuberenen der Waffergeufen in Holland und See 
land ficher zu ftellen fuchte. Der Fürft von Oranien 
hielt zu Kalais gewiffe Perfonen, die folhe Seever⸗ 
ficherungen gegen dieſe Freybeuter, mit welchen fie im 
Verſtaͤndniſſe waren ;- abſchloſſen. Die Primen- richr 
teten fich mach der Verſchiedenheit der Mazion, mit 
welcher man in größerer oder geringerer Freundſchafts⸗ 
verbindung fland, und war hen den Spaniern zehn, 
bey den Portugiefen acht und bey den Franzofen fünf 
vom Hundert s). Der portugiefifche Nechtsgelehrte 
| — Peter 
1) Siehe die Ordnung und Inftruftion bey Marquard p. 392. 
s) Grot. Ann. Belg. L. 2. p. 64. 65. La lib. de la Navi- 
gat. $. 121. p. 139. 
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Peter Santerno ſchrieb · von den SEEN ‚ die 
zu Venedig, Genua, Neapel, ‚Ancona, Liſabon und 
Marſeille im Hebrauch waren, und ſein Buch ward 
1554 Und, 1584,44. ‚Antwerpen, und 1598 mit andern 
zu Köln gedruckt. „Hier kam 1569 eine ganze Samın 
fung folcher Schriften heraus, Die auch 1580 und ı 586 
au Seanfurt;omr. Main FREE | 

EFBEBEER 1: 

- Der. Zichenhonder beſtehen in dem Anfaufe 8 
— Hauswaaren und Geraͤthſchaften , ‚um fie mit 
Gewinu an andere wieder zu verkaufen. „ Er beſchaͤf⸗ 
tigt vorzuͤglich die Mazionen, die ihre Hauptnahrung 
aus der: Sciffarth ziehen, und.hat feine eigenthuͤmliche 
Beſchaffenheit, die von den Eigenfchaften der eigenen 
Handlung ſehr verſchieden iſt, wo die Eigenthuͤmer der 
Hauptwaaren fie. ſelbſt ausfuͤhren, verkaufen und ver⸗ 
tauſchen. Der. Zwifchenhandel. war von jeher die 
KHauptbefchäftigung der Hanfa, und in der Folge auch 
ber Holländer, Aber gleichwie er feinen eigenen Nas 
men und-feine eigenthuͤmliche Beſchaffenheit hat; ſo 
zeigt er auch ſeinen eigenen Einfluß auf den Geiſt und 
die Sitten der Einwohner. Denn da er ſich eines— 
theils auf eine ununterbrochene Reihe kleiner, doch 
fortwaͤhrender Gewinſte, ſowol in Ruͤkſicht auf die Art 
wie das Eingekaufte wieder verkauft wird, als auch 
in Ruͤckſicht auf die Waaren ſelbſt, die man zum Wie⸗ 

Fff 4 de 
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berverfauf anfchaft, ſich gründet: Anderritheils aber 
von Einer ganz volkreichen und bfühenden Mazion ges 
trieben wird, und Äberdies die Gegenftände des Eins 
kaufs und Verkaufs, auch noch wegen ihres Werths, 
wenigſtens wegen der Menge betraͤchtlich ſind; ſo muß 
nothwendig ein ſolches Gewerbe einen zuſammengeſez⸗ 
ten Einfluß Haben: nämlich den des Detailhandels und 
des Großhandels, als eine Art von Seehandel, und 
auch den der Gegenſtaͤnde, womit er ſich abgibt. Die 
immerwaͤhrende Beſchaͤftigung und der Schwung det 
Seelenkraͤfte, vie der Hefonomiehandel nothwendig mit 
ſich bringt, befördert und unterhäft ;’ ihre Anwendung 
auf die Erwerbung aller Kenntniſſe und GefchickfichFeis 
ten, welche nicht allein auf den Handel und Wandel 
ſelbſt, ſondern auch auf die Beſchaffenheit, Sitten 
ind Beduͤrfniſſe anderer Nazionen ſich beziehen, mit 
denen die handelnde in Verkehr ſteht; uͤberdies die 
Erwerbung mannigfaltiger Einſichten in die Beſchaffen⸗ 
heit der Produkte, ſowol verſchiedener Laͤnder ale vers 
ſchiedener Manufakturen u. ſ. w., durch deren voll⸗ 
ſtaͤndige Ueberſicht dieſer Handelszweig errichtet, ers 
halten und erweitert wird, muß zuſammengenommen 
jeder Nazion, die ſich ihm widmet, eine gewiſſe dauer⸗ 
hafte tiebe zur Thaͤtigkeit, eine Beſtrebung nach gruͤnd⸗ 
lichen und brauchbaren Kenntniſſen und eine allgemeine 
aufrichtige Hochachtung für einen jeden einflößen, der 
alles 
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alles Bas befizt. "Durch bie’ zuſammengeſezte Wirk 
ſamkeit einer ſolchen Stellung der · Grundſaze und bed 
Kopfes entſteht und verſtaͤrkt ſich natuͤrſicherweiſe jenet 
gfückfiche Abſcheu vor Zerftteuung durch‘ immermähreis 
de Vergnitgungen, wie auch die Neigung und ktebe fuͤr 
baͤs haͤusliche keben,' in welchem älle angehehme tmd 
natůrſiche Gefuͤhle deß Menſchen entwickelt, und durch 
Angelwohnungen verſtaͤrkt · werden i). "Chin dadurch 
Wird’ in der ganzen handelnden Naßion tin gewiſſet 
Geiſt der Thaͤtigkeit/ ber Geſchaͤftsſorgfalt und det 
Spatfäinfei erzeugt und einheimifch gemacht. Man 
| verabſcheut jede Art von Traͤgheit und gemaͤßigte maͤnn⸗ 
Tiche Sitten erhalten bie Oberhand, wovon uns die 
Hanſeater und Hollaͤnder in dieſem ZeitraumeBenfpiel | 
tiefen. Sa fogat der Geiſt des Kunſifleiß·s und der 
Emfigfeit; ven das alte teutfche Frauenzimmer beſaß 
Thiel fich in dieſem Jahrhunderte noch etwas ben dem 
werbfichen Geſchlechte i in Flandern. Merchant w) en 
zihlt von ihnen, daß fie entweder gewebt, ober mit 
dan Spinnrocken ſich beſchaͤftigt, oder in ihre Mantet 
Stickereyen eingewirkt, oder Leinwand an der Sonne 
gebleicht, oder auf tem Sande Milch‘ gemolfen, Buts 
ter und Käfe gemacht hätten. Das ftädtifche Frauen⸗ 

Sffs zimmer 
Ö DAreo Abhandl. über den Einfluß des Handels, S. 28. ff. 
v) Siehe oben Th. 1. Abſch. 1. und ff. 
w) Hilft. rer. Belg,, Francof, 1580. p. 224. 
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jinmer. wäre auch. im Schreiben und, Rechnen nicht 
unerfahren geweſen. Eben ſo beſchreibt Guicciardini x) 
bie Hollaͤndexinnen: | fie waͤren ſehr ſchoͤn, weiß und 
mutbig. Den, Fleiß und bie Arbeit, ſcheuten fie fo. mes 
nig, daß, fie ſich cher darnach fehnten, fo daß von ihr 
nen viele Gefchäfte der Männer ,.befonters im Han 
delsweſen, beſorgt wuͤtden. Gin anderer Italiener nennt 
fie ſchoͤn, milſchweiß und von einfacher Reinlichkeit, die 
theils mit der Handlung und theils mit Wollarbeiten 
und Sinnenwaaren Tag und. Nacht ſich beſchaͤftigten yſ 
Der Arzt Hadrian Junius aus Horn z) beſtaͤtigt dieſe 
Nachrichten, wenn er fagt: „das weibliche Geſchlecht 
übertrift an. teibeslänge, an natürlichem Wuchſe, um 
geſchmuͤktem Ölanze und am Milchweiße alle benach— 
barten Voͤlker. Man Fanny fie, Viragines nennen. 
Sie ſcheuen ſo wenig die Arbeit, und find gegen alle 
Zufälle der $uft und des Wetters. fo abgehärtet, dag 
fie “ans Liebe zum Handel länder und Meere dutch⸗ 
ſtreichen. Sie find. fo beforgt für die Erhaltung des 
häuslichen Glanzes und der Reinlichfeit ‚ deren vors 
| sügliches ob uns das übereinftimmende Urteil aller 
Nazionen beyfegt, daß ihre allzugroße Emſigkeit nahe 
a a | an 

x) In Defeript. Belg.:p. 146. . | 
| y) Chryfoft. Neapolit. Deſcript. Holland. ap. Juniam in 

Batavia p. 182. — 
2) In Bataviap. 221. 1. 20.6 
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an die Fehlerhaftigfeit grenzt. | Bon den: meiften wird 
der seinwandhandel fehr emfig getrieben.; Saft alle be⸗ 
ſchaͤftigen fich entweder. mit der Spindel am- Spinn⸗ 
rocken oder drehen ihre Faden am Hafpel zufammenz 
dann gehen fie damit an den Webſtuhl um Leinwand 
zu machen, ober fie klippeln ven Zwirn auf dem Spuhl⸗ i 
gabe, oder ſticken mit ber Nadel auf dem feinen innen, 
oder wirfen mit-aufferordentlicher Kunft große Mäntel, 
und find. nichts weniger gewohnt / als in — zu 
| BR a). Se, re. Te dusig 
Unter den seiten — —— wut⸗ 
| ben damals aufgefuͤhrt: Lazarus Henckel zu Wien, Chri⸗ 
ſtoph Weiß zu Wels, Barthel Viatus zu Nuͤrnberg, 
die Oeſterreicher und Bodecker zu Augſpurg, und Adrian 
‚Straß, zu Frankfurt am Main b). Garzoni fannte 
blos Die Fugger, Welfer, Bimmeln, Rietlinger und 
Herben als "berühmte Handelsleute zu Antorf und 
Frankfurt am Main c). Zu Antwerpen befanden fich 
über taufend fremde Kaufleute, Faktoren und Hans _ 
delsbediente, außer den franzofiichen Kaufleuten, des 
ren noch befonders eine große Anzahl vorhanden war. 
Unter den einheimifchen gab es einige, die über 200,000 

| und 


‚a) Ibid. pag. 222. , 
b) Lanfii Confult. de opt. parand. opum modo. p. 21» 
c) Schauplaz der Künfte, Diſt. 64. S. 627. 


83 — | 
Mb 400,080 Rtonen im Webmogen beſaffen d)⸗ 
Selbſt die gefröhten Haͤuptet hielten ſich Kaufleute zu 
Faktoren, die in ihrem Namen zu Autwerpen alierleĩ 
Geſchaͤfte machen mußten. König Philipp’ 2 von 
Spam̃en Hatte zwei folche Agenten‘; Caſpar Schetſi 
Nav! Don Qua Soße /ndie oft auf der Boͤrſe große 
Wechſelhaͤndel Fehloffen ihres Koͤnigs Einkünfte dabey 
verpfaͤndeten, imd zu: gehbriget Jeit mitt ver Ruͤckzoh⸗ 
lung -einhielten.' Fuͤr Portugall arbeitete Don Frans 
zisco Peſoa, der oft mit den Spanifchen Agenten ges 
gen drey Millionen Kronen auf einmal negocürte. Als 
Teiln ſeit einiger Zeit durften "fie! wegen der großen 
Schuldenlaſt ihrer Gebieter weniger Gefchäfte machen. 
Deſto groͤßern Kredit befaß der fogenannte Kaufmann 
der Kbnigin· ( Eliſabeth von England), der Ritter The, 
mas Greßham, indem er bey’ den größten Summen, 
diolner haͤufig aufnahim, unmer auf den Tag einhielt e). 
Dir Ruf der. Tenrfchen wegen’ ihrer Ehrlichfeit und 
Biederheit befoͤrderte nicht wenig'ihren Handel, und 
verſchafte ihren Kaufleuten ein befonderes Zutrauen, 
Jul Eafar Scaliger behauptete, daß fie ihr Verſpre— 
chen ſtandhaft erfüllten, und Belleforeft fagte von ih⸗ 
nen: La parole d’un allemand vaut une obligacion, 
nn . und 

d) Guicciardini Diff. de Mercat. Antw. p. 225. 

0) Uiuiccindinsic. 1. p. 226. 227. 

f) De fubtil, eu. 26. 


! ee ee? 
und in dei ‚Gegend. yon Orlegus, auf welcher Amivet⸗ 
frät.15 59 über 200 Studenten innerhalb drey Mong⸗ 
te aus Teutſchland aukamen, ſchafte dapı Adel. iöie 
Verſicherung bey dem Worte;-eings ¶Edeimanns ab, 
und, ‚führte Dagegen den ‚Husdrugk,foi-d’ ‚Allemagıfe 

ein;g),, Heinrich Preul und Phiipp. Camerorius per 
ſichern beide aus eigener Erfahrung / daß die Franzo⸗ | 
ſen amd. Italiener, da fie die geutſchen ‚Kaufleute, die 
Studenten und Reiſende in ſolcher Eihigkeit und Ver⸗ 
traulichkeit unter ſich hofſehen, geglaubt haͤtten/ fie kaͤmen 
alle nur aus einer einigen Stadt. ‚har ze welche fje,dg 
Magna nannıen h). Eben ſo zeichneten ſich um dieſe 
| erh die — durch ihre —— Frugalitat 


—— 


diern und anern, in Yeti Dorzige, und 4 
hatten — Kredit. Allein da ſich durch den 
Handel, gleichwie Keuntniſſe, auch Deukungs arten niiß 
theilen und ausbreiten; fo geſchah es, daß in der Ruͤt⸗ 
ſicht die Teutfchen allgemadh viel von ihter dt Dreu⸗ 
herzigkeit und Aufrichtigkeit verloren, and sich vonbeg 
itten, dr Ausländer, mir benen fie jezt durch ihr? 
ee und — — 
| ißet 
4 ® Herr. Breul, de:renühclandi EHER more — 
Cauſa 3. c. 7 ex edit, Schilteri p. 530, 
Camerarii Hor, Subcefiv. L, x, A DZ] fi 
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Ger Menge in Beanfeiih, Italien, Englanb und in 
den Niederlanden Umgang hatten, anſtecken ließen. 
Die hiſtoriſchen Belige zu dieſer allgemeinen Beobach—⸗ 
tung’ finden ſich in dieſer Handelsgeſchichte häufig. 
Ich will fie nur init einer Urfunde'in Abächt der Hol⸗ 
länder vermehren, die aus dem Junius i) genommen 
iſt. Diefe, fagt er, waren ehemals von einem offe 
nen und gutmuͤthigen Charakter, und daher der Arg— 
ſt und den Raͤnken der Auständer fehr ausgefezt ger 
wefen. Aber endlich hatte diefe Einfalt gfeichfam ſich 
i abgenuͤzt, und war durch Reifen und durch den lang 
wierigen Handelsverkehr geleutert worden, daß ſie ans 
fieng etwas Schlauheit anzunehmen ; denn aus Eifer 
zum Handel ımd Gewerbe hatte ein großer Theil Leute 
vie weiteſten und von der ganzen Welt abgeſonderten 
und entlegenen Gegenden durchwandert, und war durch 
die erworbene mancherlei Kenntnis von Sprachen und 
ra in den Sitten verdörben roorden. 
and den 1‘ Senfetäbten befanden ſich ſeit dem Mit⸗ 
telalter Handelsgeſellſchaften, die mit einander gemeins 
ſchaftlich gewiſſe Handelszweige betrieben. Vorzüglich 
befaß Luͤbeck eine Anzahl ſolcher Kompagnien; die ur 
älte Junferfompagnie beforgte den Seekrieg, und bes 
ſchuͤzte die Handlung. Sie verſammelte ſich auf der 
| | Olaus⸗ 
) Batavia c. 26. p. 220, | 
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Hfalrsbtrg, und hielt zur gewiſſen Zeiten große Saftmale, 
wo man unter beſtimmten Feyerlichkeiken die neuen 
Glieder einweihte, ihuen gute lehren gab, und die ganze 
Geſellſchaft von dem Zwecke und den Urſachen ihret 
Einrichtung unterrichtete. Nachdem das Gebäude ı5 ro 
abgebrant war, fo murde ein anderes: Dazu eingerichs 
et. Die zweite Gefellichaft war ‚der Kaufleute Kom, 
pagnie. Diefe,befaß ein eigenes; Haus und einen gro⸗ 
‚Ken Schoz. Sie hatte jährlich 33 gefliftete Pfruͤnden 
für duͤrftige und verungluͤckte Kaufleute zu vergeben. 
ODurch Religionszwiſtigkeiten kam ſie in Vorfall und 
in Abgang; wurde ‚aber 1585 von. den Erben ber 
Gildebruͤder wieder bergefteilt ‚-- das baufaͤllige Haut = 
wieder aufgebaut, „6 neye Pfründen errichtet, und 
ihre Geſeze erneuert: ‚Die Schonenfahrer Schütting 
war von den Kaufleuten. geftiftet, bie nad) Schonen 
and Daͤnemark handelten, und den Heringsfang trie⸗ 
ben. Das war bis auf die neuere Zeit die reichſte und 
machtigſte Handelsgeſellſchaft. Da der Heringefang 
ſich in der Oſtſee verloren hatte, und an die Holländer 
defommen war; fo beftand-fie aus Kaufleuten ‚ die mit 


allerlei Waaren und nad) verfchiebenen Gegenden hans 


delten. Sie gab ebenfalls zur gewiſſen Zeit in’ ihrem 
- Haufe ein prächtiges Gaſtgebot⸗wozu der ganze Mas 
giftrat und alle Vornehmen der Stadt eingeladen wur⸗ 
den, und Be * — Speiſe ein eingeſalzener und 

A mie 
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mit Bein eingemqchter Hering, war... Sonſt waren 
die Kraͤmer und die Schiffer in tübeet auf Feine Ans 

zahl eingefchränft ; fondern. diefe konnten Li ins um 
enbliche permehren k).. 


Sowol die skin Raufmänttägefelfchaften als 
Sie ganzen Kaufmannsgilden in den Stäbten, und die 
Faufmännifchen Landsmannſchaften i in fremden fändern, 
hatten ihre eigene Vorſteher, Aldermaͤnner, Kourt⸗ 
meiſter, Konſuln genannt. Diefe leiteten die Gefchäfte 
der ganzen Verbindung, haften Aufſicht über die int 
elen Glieder, und die 'hfonomifche Verfaſſung der 
ganzen Geſellſchaft.“ Sie uͤbten zugleich in Handels 
ſachen eine Gerichtsbarkeit aus! ! Eine Vorjügliche Ge 
walt befaßen die Aldermaͤnner auf den’ hanſiſchen Kom 
fhoren. Sie hatten jedoch: ven Kaufmannsrath und” 
die Beyſizer neben ich an der Seite, und unter ſich 
eine Anzahl von Bedienten, an Sefritärien, Spen⸗ 
fern, Kellermeiſtern, Hausmeiftern, Schoßmeiſtern, 
Baumeifteen, Rehenmeiftern, — und Mu 
tiansfindern I) ns 
i a A ET SE 9n 
k) Marguard vorn 37. faq. Witebenme Han 
ſiſche Chronick. Abth. 1. S. 57 · 
Sliehe Ordnung der Antwerpiſchen Kaufleute bey TER 
ren B. 7 ©, 3. Statute des hanſiſchen Antwerpiſchen 
RKonthors bey Marguard Pr.'2. p. 301., des Londnet Koti⸗ 


thors ebendaſ. p. 208, des Bergiſchen Konthors p. 2. 333 
u Conf. Marquard P. x. L. 3. e. 6. P. 407» ſqq. 
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In Luͤbeck Tieferten die Narwafahrer und Stods 


holmfahrer Kleider, Schue und andere Geräthfchaften 
nach. Rusland und Schweden, und brachten Wachs, 
Korn, Talch, Honig u. ſ. w. "Die Bergerfahrer 
führten Tuch, feinwand ‚ Korn u. ſ. w. nad) Norwe⸗ 
‚gen, und erhielten getrofnete Fifche, Hermeline. Dann 
‚waren nod) befondere Tuchhaͤndler, die hatten ihre ab: 
gefonderte Gefchäfte mit England und den Niederlan⸗ 
den, und die Weinhändler mit Frankreich und Spas 
nien i). Was die neuern Kameraliften erſt vorgefchlas 
‚gen haben, und dazu fie mit angeblichen neuen Erfins 
dungen an die Hand gehen wollen, das wurde feit etlis 
hen Zahrhunderten ſchon um dieſe Zeit mit weit groͤ⸗ 
ßerer Bollfommenheit ausgeuͤbt. Man bemahrte das 
Getreide in den Hauptfläbten, auf mehr als ein 
Sahrhundert in Menge auf, und hielt aud) auf den 
Dörfern, in Kloͤſtern und bey öffentlichen kandwirchs 


— 


ſchaften große Getreideſpeicher: theils um die Lebens⸗ 


mittel in einem billigen Preiſe zu erhalten, theils um 
mit dergleichen Vorraͤthen auf ein Jahr zum Unterhalte 
verſehen zu ſeyn, und theils um den duͤrftigen Land⸗ 


mann mit Saatkorn gegen Abreichung des Ueberſaufs 


zu unterſtuͤzen. Man verſtand es auch ſchon damals, 
daß der Staat und die Unterthanen, beide nebeneinan⸗ 
| — J der 
) willebrandt Abth. x. S. 57. 
IV. Theil. | 99 
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ber , mit VBortheit fürs gemeine Wefen ven Getreide 
handel führen fonnen, fo .mie es nod) im Herzogthum 
Wirtemberg üblich iſt. Strasburg fchafte fich, ebenfo 
wie die übrigen großen Reichsſtaͤdte, die in ihren Korns 
fpeichern -hundertjähriges Getreide aufgefchättet hats 
ten k), große Getreidevorräthe zur Zeit ver Wolfeil⸗ | 
heit an, und.fchüttete fie in ungehenren Korngäufern 

‚and Niederlagen auf, um ihre Bürger und die Nady 
barjchaft, wie 1501 ganz Schwaben, bey Miswachs 
und Theurung daraus zu verforgen, und bie febens; 

mittel in billigem Preife zu erhalten I). Einige Städte 
eigneten ſich aus Polizeygruͤnden den Alleinhandel ge⸗ 
wiſſer Produkte zu. Es war zum Beyſpiel ein Grund⸗ 
ſaz, daß den Salzkauf nur die Staͤdte und nicht die 
Dorfer beſaͤßen m). Die Stadt Breslau handelte 
allein mit Hopfen, und Nürnberg mit Kalch. Andere 
allein mit Vier wad fremden Weinen. Die Sandes; 
hetrn folgten dieſem Beyſpiele, und die Herzoge von 
Baiern zogen ungeheure Einfänfte aus dem Salzver⸗ 
kauf n). Eoenfo eignete ſich Kurfürft Joachim 2 den 
Salzhandel aus den neuangelegten Salzwerken aus 
. | ſchlie⸗ 

k) Siehe unten Abſch. 23. S. 847. 

1) Maccbiavelli Ritr. delle cofe dell’ Allemagna p. ııt. 

Molin. de ufur. et commerclis n. 533. 
m) Marquard L. 4. c. 7. n. 24. 
n) Id. n. 21. 22. Börnit. de rer, ſuff. c. 13. p. 244 
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ſchueßem zu, dahingegen ſein Nachfolger Johann 
Georg den Maͤrkiſchen Staͤdten den Salzkauf wieder 

frey Bo 
| Man war zumeilen fehr ſtrenge in der Vollſtrek⸗ 
fung der Handelspolizengefege.. Als die Augfpurgifchen 
Kaufleute, Ambrofius und Joſeph, die Hochfterter, 
Bater, Sohn und Neffe; die, wie wir in der erften 
Abtheilung 0) gehört haben, neben den Fuggern und 
Welſern gleich) anfangs am Portugiefifchen Handel 
nach Oftindien Antheil genommen hatten, 1529 durch 
ihre, Pracht und Berfchwendung, einen Bankbruch von 
mehr als 400,000 Gulden machten ; fo wurden fie in 
Eifen gefehlagen, und auf den h. Kreuzthurm geſezt, 
worin ber Vater nach fünf Jahren ftarb, die jungen 
teute aber erſt 1544, auf Faiferliche Vermittlung und 
gegen Abſchwoͤrung einer Urfehde, aus dem Verhaft 
ertlaffen wurden p). Daher als dieſer Unfall 1574 
auch die Kaufleute Melchior Manlich, Vater und Sohn 
mit dem Eidame Karl Meidhart, durch ein Falliment 
von 700,000 Gulden traf, die ebenfalls in großen 
Handelsgeſchaͤften mit dem Portugiefi ſchen Hofe, in 
—Ggs2 Ab⸗ 


0) Oben Th. 3. S. 231. 


PL Paul v. Stetten Geſchichte der Stade Augſpurg, 
FKFrankſurt und Leipzig 1743. Th. 1. C. 8. ©. 312 
Tl. 


— 


836 


Abſicht des Pfeffer: und Zuckerrohrs ftanden q); fo 
traten fie aus, und begaben ſich theils unter Bairifchen 
Schuz, und theils flüchteten fie nad) tion, ob fie glei) 
unfchuldig waren, und ihr Bankrutt daher ruͤhrte, daß 
ihnen ihre ausſtaͤndige Geldſummen aus Frankreich, 
Spanien, aus den Niederlanden und andern Orten 
h nicht eingiengen, Schon zwei Jahre vorher hatte der 
reiche Georg Neumayr einen Banfruft van 200,000 
Gulden gemacht, und fich nad) der Freyung zu Friede 


‚berg begeben. Da bald darauf ein neuer Danfnitt 


behy einem gewiffen Schorer ſich ereignete, fo traf ber 
Stoadtrath zu Augfpurg neue Polizeyverfügungen, wie 
dieſes Unheil verhütet, und minder ſchaͤdlich gemacht 
werden fonnfe r). Es war, wie wir an verfchiedenen 
Drten gehört haben, eben fo ſtrenge verboten, Waffen 
und Kriegsruͤſtungen aus dem Reiche, und beſonders 
den Tuͤrken, Nuſſen und Barbaren zuzufuͤhren. Da— 
her als ein zeicher Antwerper, Namens Vocker, 1532 
den Tuͤrken Waffen und Geſchuͤz lieferte, fo wurde er 
ohne Gnade hingerichtet s). 


Jezt nahmen die heutigen Staatsregeln in Mas 
nufaktur und Handelsfachen ihren Anfang. Eng 
e (ud 
- 9) Siehe meine Handelsgeſchichte Th. 3. ©. 244. 
r) Von Stetten S. 608. und 604. 


s) Vom Prof. Krauſe aus Mencken Script, rer. ' Saxon. 
T.2 p. 89: angeführt. 


a Er 
land freng um die Mitte des Jahrhimderls on, eini⸗ 
“ge auslaͤndiſche Artickel zu verbieten, um ·ſeine eigene 
Manufakturen in Aufnahme zu bringen; bei) andern 


erhoͤhte es die Zölle, theils um ihren Vetbrauch en 


ſchraͤnken, und theit um die Ausfuhre der tohen Mi 
teriafien’ zu verhuͤten 1. Es mar ihm hieben ſchon 
Kaifer Karl 5 dınd fein Sohn Philipp vorgegangen) 
weiche die Einfuhre und den Verbrauch der Franzweine 
in der" Niederfanden mit flarfen Abgaben belegten. 
Daher Johann Bodin v) 1584 der franzöfifchen Kro⸗ 
ne ebenfalls‘ rieth, bey der Ausfuhre des Salzes, der 
Weine, des Getreides und des Oehls eine Zollerhb⸗ 

hung vorzunehmen, und ſich bavon durch die errichteten 
Handelsveiträge nicht abhalten zu Hafen!" "Er fteffte 
Überhaupt die Regeln auf! man ſollte die Zoͤlle bey der 
Ausfuhte aller nothwendigen Beduͤrfniſſe erhöhen, und 
dagegen fie ben dergleichen Einfuhre erniedrigen. Eben 
fo müßte der Zoll von alten Fabrikwaaren, Wollwaa⸗ 


. ren iind Seidenwaaren gefteigert werden; damit die 


Enmwohner fie ſelbſt lernten , und‘ ſich damit beſchaͤftig⸗ 
ten." Aber von allen unvetarbeiteten und rohen Ma⸗ 


terialien, die von den Fremden eingefuͤhrt wuͤrden, 


muͤßte kein oder ſeht wenig Zoll genommen werden, 


Gsss⸗ = | weil 


\ 


© Anderen 26.4. ©.92. a ae 


v) De Republ. L. 6. c. 2. p. 1020, fega. 


Dee 
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weil dadurch mehr der Vortheil der Einwohner als 
der Ausländer beabfichtige würde. Denn die Unters 
thanen hätten oft an dem verarbeiteten Materialien 
- einen groͤßern Gewinft als deren Verkaͤufer, weil die 
Kunftarbeit-gröftentheils theurer wäre ald die Materie. 
Mod) weniger dürfte man die Ausführung des rohen 
Stoffes dulden, den die Handwerfer felbft bequem vers 
arbeiten koͤnnten, mie dafür in dem Ausfchreiben Kös 
nig Heinrichs 2 von 1552 geforgt worden, das jeben 
Jahre nachher auch England, verboten, und König 
Philipp von Spanien ı565 in den Miederlanden ers 
wiedert hätte. 


Man legte auch den feitherigen Grundſaz ab, die 
ausländischen Kaufleute beym Handel vorzuͤglich zu be⸗ 
guͤnſtigen, ſie den einlaͤndiſchen Handelsleuten vorzuzie⸗ 
hen, und ihnen Zollfreyheiten und andere Vorrechte zu 
bewilligen. Vielmehr fieng man jezt aus Handelsneid 
faſt in ganz Europa an, ihnen die alten Privilegien, 
welche fie aus dem weiſen Handelsgrunde befommen 
hatten, um durch ihren Ankauf den Debit der einlaͤn⸗ 
difchen Fabrikwaaren und Produfte zu befördern, zu 
beſchneiden, fie den Einheimifchen nachzufezen, und ihr 
Gewerbe auf alle Weife zu befihränfen. Diefe Abs 
änderung der Handelsgrundfäze hatte die nachtheifigfte 
Wirkung für die ah: deren a in den Haupt 
ſtaaten 


839. 
ftaaten Europens feither gegen die Eingebohrnen große 
Borrechte im Handel genoffen hatten, und die fie jezt 
gröftentheils verloren. Man fchränfte einige Manu 
fafturen auf gewiffe Städte ein: fo war nad) Verord⸗ 
nungen Karl® 5 von 1544 das Tapefenmacjen nur 
den Städten Brügge, Ryſſel, Dornik und Aloft er 
faubt w). Ich finde viele Polizeyordnungen dieſer Zeit, 
die verboten Kupfer und Meffing zu vergolben. Das 
her. cs ald eine außerordentliche Begnadigung angefehen 
wurde ‚daß Kaifer Marimilian ı dem Kupferfchmidt, 
zu⸗Nuͤrnberg, Sebaſtian Lindenaſt, der in Kupfer ſo 
kunſtreich wie die Silberarbeiter Gefaͤße und Figuren 
zu treiben wußte, erlaubte, ſie zu vergolden, welches 
Privilegium hernach ſchon wieder ſeinem Sohne Se⸗ 
bald verweigert wurde x). Wer Mefling für Gold 
und. das Electrum, Amber, Agtftein, wo der fünfte 
Theil Silber zum Gold jugefegt war, für bloßes Gold. 
verfaufte, wurde als ein Berfälfcher beftraft, und ihm 
das Gewerbe unterfagt y). 


In Nürnberg verbefferte man um diefe Zeit fehr 

die Nechenfunft, und es erfchienen darüber viele Anlei⸗ 
tungen in lateinifcher und teutfcher Sprache, die ſehr 

| 6994 zum 


⸗ 


wy) Marchant. Flandr. p. 46. 
¶x) Doppelmaye von Nürnb. Kuͤnſtlern ©. 232. 
y) Dambouder in praxi rer. Crim. c. 123. p. 500 
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zum Nuzen des Handlungsweſens gereichten. Der erſte 
war der Mathematiker Joachim Kamerer, der 1557 
zu Nuͤrnberg, und 1569 zu Leipzig lateiniſche Buͤcher 
zu beſſerer Kentnis des Rechnungsweſens herausgab. 
Ihm folgte Johann Neudoͤrfers Arithmetik von Kaf 
par Schleupner zu Breslau 1598 bekannt gemacht, 
und hernach Anton Neudoͤrfers Arithmetik, Nuͤrnberg 
1599. Damit die Kaufleute einige Kentnis von den 
Handelsrechten bekaͤmen, fo ließ man zu Köln 1599 
alle Schriften der Gloſſatoren und Ptaktiker, die das 
mit einige Verwandtſchaft hatten, in zwei Oftaws 
baͤnden zufammendruden z). Sie handelten von den 
Gefchäften der Kaufleute, von den Derficherungen, 
Merten, Bürgfchoften, Privilegien der Gläubiger 
und Delangung des Hauptjchufoners, Vermoͤgensuͤber⸗ 
laffungen, von Inventarien, flüchtigen und verdächtis 
gen Schufdnern, vom Schuldthurme, bon Repreſſa⸗ 
lien, Sequeftern, Banfrutten, von der Zuſchlagung 
der Güter, von dem Rechtsverfahren in Handelsſa⸗ 
hen, vom Seewefen und der Sciffarth. 


“ Sn diefem Jahrhundert, mo bey beiden Mefis 
gtonspartheyen die Theologen und Geiftliche die Kabi⸗ 
Ä | netter 


z) Mercator Juris peritus, id eft Traktatus de mercato- 
ribus et rebus ad eam pertinentibus. Colon, ap. Vid, 
Jo. Gymnici 1599. 


/ 
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netter und Höfe regierten, und alle wichtige Angelegen⸗ 
beiten turd) ihre Hände giengen, und feine Gattung. 
von Gefchäften ohne ihren Rath und ihr Gutachten zu 
Stande fam, konnte es nicht fehlen, daß fie auch in 
Handelsfachen ſich gemifcht hätten. | Schon der evans 
geliſche Kirchenvater D. Luther fehrieb ein Buch bon 
Kaufhandlung und Mucher 'a), und der sübecfifche 
Superintendent D. Nifolaus Hunnius ſtellte ein aus⸗ 
fuͤhrliches theologiſches Gutachten: welche moralifche 
Regeln ein Kaufmann bey feinen Handelsgefchäften zu 
beobachten hätte, das ber gelehrte ‚Marquard feinem 
nn angepängf hat b). FREE % Rn 


Paul oz ſchrieb vom $obe und der Ehe dee 
Raufmannfehaft, und Johann Sommers vom Urſprung, 
von der Wirfung, Nothwendigkeit und dem Mugen 
der Kaufmannſchaft. Abraham von Ach überfejte zu 
Köln 1597 aus dan’ Franzöfifchen- die Gefpräthe"von 
Kaufhändeln, und zu Augfpurg erſchien eine Abbil⸗ 
dung der Raufmannfchaft. Johann Gottlieb gab 1531 
zu Nürnberg bey Friedrid) Penpus eine Anleitung zur 
gedoppelten Buchhandlung nach dem Mufter-der Atas 
liener heraus, die wieder aufgelegt worden ift zu Eiß⸗ 
leben 1572. Johann Neudoͤrfers Kunſtſtuͤck vom 

— Ögss Buch⸗ 
| m} ‚Opp. Wittenb, Germ. Tom. 6, fol, 290. 
6) an Mercat. P. 2, p. 714. 
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Buchhaleen und der Kaufmannſchaft ließ Kaſpar Brin⸗ 
ner zu Augſpurg 1585 abdrucken, und mit Holzſchnit⸗ 
ten von Jobſt Amman verſehen. Es enthielt auf einer 
Tafel von. ſechs bis ſieben Bogen. die Abbildung ber 
ganzen Kaufmannfchaft mit einer Befehreibung der vor, 
nehmſten Handelsſtaͤdte, ihren Wappen und Wahr 
zeichen, ‚aller Meffen und Märkte, die jährlich und 
monatlich) in Zeutfchland vorfielen ; desgleichen ihrer 
Beſuchung von den Kaufleuten Beamer Wegener 
in Europa. 


on Leipzig, Breslau und Leiden machte man für 
die Kurfcher und Suhrleute eigene Fuhrmannsordnun 
gen c). Noch gab es befondere: "Anlagen und Einrich⸗ 
tungen von Gebänben, Jahrmaͤrkten, Meſſen, Sta 
peln und Verfuͤgungen, in Abſi cht der Zölle und des 
Poſtweſens, Die zur Befoͤrderung und Erleichterung 
der Handlung bienten, und jezt vorzutragen find. 


cy) Bomit, fr, 3’c. 3. pag. 236, 


"843 
XXIII, 


Kaufhaͤuſer Konthorgebaͤudo, Boͤrſen, Kanıfafh 
—— Kornſpeicher, Leihhaͤuſer, ra { 
fommern. Ä 


D. Gelehrten haben eine gewiſſe Stelle des ei 
ſiſchen Weichbilds Art. 9. auf die Anlage von Han 
deisftäbten gedeutet, und unter den Weichhaͤuſern Nie⸗ 
berlagshäufer und Kaufhoͤuſer verſtanden a). Es war 
alſo bey den Teutſchen ſeit der aͤlteſten Zeit i im Gebrau⸗ 
che „ in jeder Handelsſtadt ein öffentlichee Kaufhaus Ä 
an dem Marftplaje zu erbauen, dem fie allerlei Nas 
men: als die Mage, der Packhof, die Halle, der 
Stallhok/ das Konthor gaben, und einige Rechtsge⸗ 
lehrten haben die Exiſtenʒ eines ſolchen Gebaͤudes fuͤt 
den Beweis angenommen ‚daß ein folcher Ort ‚ein 
allgemeiner "Hanbelsplag Emporium geweſen waͤre b), | 
&ie ſagen, ein ſolches Gebaͤude waͤre nicht allein das 
Rathhaus geweſen, ſondern das oͤffentliche Verſamm⸗ | 
fungshaus der Kaufleute und zugleich ber gemeine Sta 
pelplaz und die Niederlage wo allerlei Gewerbe getries 
| ben, und alle Gattungen von Waaren, befonders über 
See und auf den Strömen, zuſammengefuͤhrt und 
taͤglich 
2) RER P. 3. e. 20, p. 559. Marquerd L. 2 
c.6.n. 37. et 59. 
b) Marquard cit 2.0. 40, . 


: 7 | | 
täglich abaefezt werden wären c). Wenn vermog Kais 
ſerlicher oder faniesherrlicher Verleihumg eine Stadt 
mit dergleichen Gebäuden verjehen war, fo hielten fie 
dieſelbe für cın Emporium, und fprachen ihr das Jus 
Emporii zu d). 


Qu mehrerer — der Handlung wur⸗ 
den öffentliche Gebäude errichtet und Pläze beſtimmt. 
Antwerpen hatte 22 Marftpläge. Man verfiel zuerft 
zu Brügge, auf den Gedanfen, ein Gebäude an einem 
bequemen Mae aufzufügren ‚ der zum Verſammlungs⸗ 
orte aller Kaufleute dienen Fonnte. Bon dem Namen 
und dem Wapen der Familie van der Beurſe erhielt 
es die Benennung. Die Brüggifchen Kaufleute beos 
bachteten dieſe Gewohnheit ſich in einem ,beſtimmten 
Haufe, das fie die Dörfe nannten, zu berfammeln, 
auch in andern Städten ’ wo ſie ſtarken Handel trie⸗ 
ben: als zu Antwerpen und u Bergen op Zoom. Ends 
lich 1531 erbaute man zu Antwerpen ebenfalls eine 
allgemeine Bbiſe, das ein ungeheurer Paͤllaſt war, der 
von allem Durchgange mit Pferden, Wagen und ars 
derm Gepaͤcke frey, und rund um mit großen Bogen⸗ 
gaͤngen umgeben war. Er hatte zwey ſtarke, mit Uh—⸗ 
ren verſehene Thuͤrme und vier breite Eingänge wie 
Stabiigere, Auf den DEE befanden fid) 

2, eben 

c) Werdenbagen p. 360. n. a p. — 
— n. 61. 


. ’ - ” \ 
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‘ eben fo breite und bedeckte Galerien mit lauter Ma 
lerbuden, und hießen 1 das Schifderspand e). Es fas Ä 


men hier jtweunal die. ode zu gewiffen Stunden oft 


mehr ald 5000 Menfchen des Handels wegen zuſam⸗ 
men f). 1550 erbaute die Stadt. auch, für die Eng 
laͤnder eine eigene Boͤrſe mit einem prächtigen Dogens 
Yang. Die Engländer befaßen noch einen. weit koſt⸗ 
barern Pallaſt zu ihrer Niederloge, der Hof van fiere 
genannt, den ihnen die Stadt durch den berühmten 
Artus van tiere hatte erbauen laſſen, ‚und dern 585 
an die Jeſuiter gefommen.ift g). In. der Folge he: 

Fam aud) Amfterdam-eine prächtige Boͤrſe h) , die wer 
‚per in Abſicht der Kunft noch der Größe irgend einem 
‚Gebäude in Europa nachgeftanden haben foll i). In 
Antwerpen befaß die Hanfa das prächtige Defterifche 
‚Haus, ‚das fie 60000 Karolin gefoftet hatte, und 
J zwiſchen zwey Kanälen i in der Neuſtadt, in. der tänge 
‚und Dreite von 230 Fuß erbaut war, ‚und 152 Zum, 
mer entfiel k). Nebendem hatte fie dort noch das 


— kleine 
e) Marquurd p. 241. Guktierdimi p. 40. a 
H—) Id. p. 170. ARTE RT 
g)KR. p. 158. m. Tea A j 


b Pöntan. Hiſt. Amft. c.ag © 0. 89 All ı * 
i) Addit. ad. Guicciardini p. 113. 


1) alter ©. 268. ‚Chytreei ——— Fein * 
431. —— X 
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kleine Oeſteriſche Haus, deſſen Erbauung ihr auf 660000 
und der Stadt Antorf auf 70000 Gulden zu ſtehen 
kam. Jenes Gebäude war ganz von prächtigen Steis 
nen erbaut, und mit kuͤnſtlicher Bildhaueren und Stus 
Fadorarbeit verziert, umd fo maͤchtig groß, dag man 
es für einen fürftfichen Paltaft anfah 1). Ihr Stall⸗ 
hof zu Londoͤn nahm einige Straßen ein, und befaß 
ganz außerordentliche Bequemfichkeiten. Eben fo ge 
raͤumig waren ihre Gebäude zu Bergen, wo fie zugfeich 
verſchiedene "Kirchen eigenthuͤmlich Hatte, weiche fie 
* mit einem Geiſtlichen verſorgte. 


Man bewunderte allgemein die prächtige Wuchs 
druckerey des Chriſtoph Plantins zu Antorf, die in 
ganz Europa nicht ihres gleichen hatte, worin eine ſol⸗ 
che Anzahl von Preſſen, Buchſtaben, Formen und ſo 
viele Inſtrumente und Geraͤthſchaften, desgleichen ein 
fo mächtiger Buͤcherſchaz ſich befand. Zugleich wur⸗ 
den eine Menge geſchickter Leute als Korrektoren in allen 
Sprachen unterhalten, und die täglichen Unterhaß 
tungs£often ‚betrugen über zweihundert Gulden m). 
Die Halle auf dem Herrenplaze zu Ypern war ein 
ungeheures großes Gebäude, 462 Fuß fang und so 
Fuß breit. Es diente den — zum tagers 
— hauſe 
I ;) — "ann 0.7 

m) Guicciardini p, 215. 216. ai 2 


Haufe, und auch andere Waaren wurden darin aufbe⸗ 
wahrt und feil geboten n). In Breslau waren, zur Ber 


-quiemlichfeit der Handlung, die Wage, das Kaufhaus 
und das Schmetterhaus erbaut, und der ſchoͤne Sahz⸗ 
ring und Meumarft angelegt 0). Strasburg Harte 


ſchon um dieſe Zeie bey feiner Münze eine Pfand; und 
teihebanf, wo der. Bihrgerfchaft gegen Pfänder von 
Trinkgeſchirr, Urmbändern, goldenen Ketten, Rin⸗ 
gen, Edelgeſteinen und andern — Geld zu 
— vom zn PR Witte = | 
| Vorciglich ea — nd — Ri 
haͤuſer und Speicher, welche die vornehmſten Stäbte 
Teutſchlands befaßen, und wotin fie Getreide von hum⸗ 
dert und mehreren Jahren aufgeſchuͤttet hätten, Det 
Speicher zu Strasburg-von‘ fuͤnf Stockwerken hielt | 
131 Schritte in der‘ ‚fände und * Fruchtboden überein, 
ander. Das meifte- Getreide war himderrjährig ‚nis 
ges 1437 aufgefchittee, anderes 1521 und” einiges 
1593, das zwei Jahre auf dem Felde geſtanden ivar g). 
Cor fo beruͤhmt war. das Kornhaus zu Nürnberg, mo 


* 


— gie 
n) Ibid. p. 362 363. aPE De ee 
- 0) 3eilers Reiſebuch. 2. 1.&, soo. — 
J » Ebenbaſ S. 2 ruhe) in * 


) Ebendate S. 3iz. Läther de‘ it 23 2.53. 


ea. p. 487. 
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gleichfalls viel hundertjähriges Getreide aufbewahrt warr⸗ 
ve. Man ließ 1540 Kaifer Karl 5 bey feiner Anweſen⸗ 
Heit einen tatb Prod von ſolchem Korne überreichen, das 
118 Jahre alt war, wovon er ein Stück feinem Sohne 
Philipp 2 nad) Spanien uͤberſchickte r). Breslau 
hatte mehrere Kornhaͤuſer, worin Vorraͤthe aufgeſchuͤt⸗ 
tet waren, um die Buͤrgerſchaft zur Beh. der Noth zu 
unterſtuͤzen s). 


Herzog Albrecht 5 von Baiern brachte aus Ita⸗ 
lien eine große Sammlung von Handſchriften und fels 
tenen Buͤchern, und ließ in ganz Europa dergleichen 
Koſtbarkeiten auffaufen, womit er feine ſchaͤzbare Hofs 
bibliothek anfüllte. Als ein Liebhaber der Kuͤnſte legte 
er eine Bildergalerie, Kunſtkammer und ein fehens 
wuͤrdiges Antiquarium:an, das einen Reichthum von 
Medaillen, antiken Bildſeulen und Bruſtbildern in Erz, 
Marmor und Porphyr enthielt t). Ex verzierte Muͤn⸗ 
chen und feine tandhaͤuſer zu Dachau, Iſereck und Stah⸗ 
venberg mie den herrlichften Schilvereyen von Johann 
Mielich und Chriſtoph Schwarz, und mit den koſtbar⸗ 

ften 


r) Jeiler S. ro. y 

s) ©. 500. | 

t) Man fehe die Beſchreibung dieſer Dinge bey Seiler: * 
ſebuch durch Teutſchland, Strasburg 1574. Th. 1. ©. 
277. ff 
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ften Gebäude in ‚Stalierifchem Geſchmacke. Schon 


damals beſaß er in Teutſchland die‘ beſte Hofkapelle, 
wozu er aus Italien den Orlando Baſſo mit großen 
— verſchrieben ale V). | 


u 


Erzherjog Ferbinanb- von — legte auf dem 


Schloſſe Ambras bey Inſpruck eine herrliche Ruͤſtkam ⸗ | 


mer an, worin er von ı25 der größten Seldherren, 
Kaiſer, Könige, Fürften, Grafen und Freyherren ihre 
Waffen und ‚Kriegsrüftungen, ‚die in Belagerungen, 
Feldzügen und Schlachten fie wirklich gebraucht Hatten, 
mit großen Koften zuſammenbrachte, und fie unter 
ehren Bildniffen aufhängen ließ. - Er fammelte dane⸗ 
ben noch viele andere Foftbare Gewehre, Harnifche und 
Waffen w). Selbſt Privatperfonen werteiferten mits 
einander, große Münzfammlungen, Kunſtkammern, 
Bilderſaͤle, Laboratorien anzulegen. In Augſpurg war 
Konrad Peutiger der erſte, der in alten Muͤnzen das 
Beyſpiel gab. Ihm folgte Johann Heinrich Herwart 
und hauptſaͤchlich die reichen Fugger, und zwar zuerſt 


Anton und Raimund, die weitlaͤuftige Kunſt/ und Al- 


terthumsſammlungen aufſtellten, wovon Beat Rhenan 


v) Baͤberlin Neichshiſt. B. 11. S. 78. Weſtenrieder Ges 
ſchichte von Daiern. Muͤnchen 1786, ©, 396. 


wy »dberlin P. 19. S. 92. 
IV. Theil. Hhhe 


die 
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die Befchreibung fieferte. Mare und Matthaͤus Veh 
fer bemuͤhten fich bloß um einen Vorrath von Alterthuͤ⸗ 
mern, nud die Occone nur um Mänzen x). De 
gegen legten die reichen Kunftliebhaber, Hopfer, Bu⸗ 
roner, Hans Steininger und Philipp Heinhofer große 
Kunſtkammern an, worin auſſer den Kunſtſeltenheiten, 
vorzuͤglich die koſtbarſten Gemuͤhlde anzutreffen io 
ren Y). Eine der praͤchtigſten Kunſtkammern mar die 
im Barfuͤßerkloſter zu Strasburg, wovon Zeiler aus 
führliche Nachricht gibt 2), Man fand darin viele 
Kunſtbuͤcher. Albrecht Dürvers 130 Holzfchnitte von 
der Paffion, und 85 Kupferfliche von ihm. Viele ans 
dere Holzfehnitte und gedrchjelte Sachen. Gemaͤhlde 
von den größten Meiftern, und eine ziemfiche Anzahl 
Alterthuͤmer. Die berüßenteflen Kunſtkammern wo 
sen um diefe Zeit zu Dresden, Kaffel, Stuttgart und 
zu Münden a). 


Kaiſer Nubotf 2 ward zu Jenter Zeit fuͤr den grd 
ſten Kenner und Kunftrichter in der Mahlerey gehab 


gen. Er brachte aus. ganz Emopa eine mächtige 
Sammlung der. koſtbarſten Gemaͤhlde zuſammen, und 


ver⸗ 
x) Steam Th. 1. & 508. if 
y) Ebendaf. ©. 362. 363. 
2) Reiſebuch Th. x. S 210. Ä 
‚a) Bornit de rer, Sufücient. d. 112, p, 229. | 
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verwand darauf große Geldſummen. An feinem Hofe - 
befanden fich Spranger, Achius, Heinzius, Schwarz, 
die er beftändig befchäftigte, und ſelbſt ganze Tage nes 
ben ihnen bey der Arbeit zubrachte b). Er gab ſich 
auch viel Mühe um die Alchymie und afle Theile der 
Marbematif, befonders um die Aftronomie, Er hatte 
ein großes Laboratorium und eine Menge Kunftwerfe, 
Es war eigenhändig von ihm ein Erdmeffer erfunden 
worden. Ueberhaupt iſt man in Teutfehland noch wer 
nig mit den Talenten diefes Fuͤtſten, und mit feinen 
Derdienften um Künfte und MWiffenfchaften bekannt; 
and man pflegt ihn insgemein, wegen ber Hoffabalen ' 
feines Hofes, in falfchem Kichte zu berrachten, 


b) Bornit. de rer, Suf. c. 93. p. 205, Dan. Eremit. 
‚Iter. Germ, 


Hhha AXIV. 
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Kaiſerliche und landesherrliche Ertheilung der Jahr⸗ 
marktsgerechtigkeit. Anordnung allgemeiner Han» 
delsplaͤze. Verzeichnis der Meßſtaͤdte. Anmerfuns 
gen darüber. Taͤndelmaͤrkte. Stapeloͤrter. Anjei⸗ 
ge derſelben. Streitigkeiten zwiſchen einigen. Ham 
burgs mit Bremen und Dänemark. Stettins mit . 

Frankfurt an der Over. Pafjaus mit 
Baiern. | 


| Noch 1570 pflegten die Reichsſtaͤnde ſich zuweilen 
vom Kaiſer fuͤr ihre Staͤdte Jahrmarktsgerechtigkeiten 
ertheilen zu laſſen. Graf Sebaſtian von Sain bat 
um einen Wochenmarkt zu Fiſchbach. Der Reichs⸗ 
hofrath ſchickte das dem Kurfuͤrſten von Koͤln und dem 
Grafen budwig von Wittgenſtein um Bericht zu, ob 
die Nachbarn nichts dagegen einzuwenden hätten. Maß 
fan zeigte an, er gereichte feiner Stadt Siegen zum 
Nachtheile; worauf man die Sache ausſezte. Einem 
von Gemmingen wurde die Sahrmarftsgerechtigfeit 
gleich verwilligt, und dagegen das aͤhnliche Gefuch des 
Aurfürften von Pfalz für feine Schujverwandten zu 
Gelnhaufen erſchwert a). Kurfürft Joachim 2 von 
Prandenburg ertheilte felbft feiner Stadt Salzwedel 
zwei Jahrmaͤrkte b). 
Man 
) Senkenbergs Samml. ungedt. Urk. Th. 2. ©. 33. 44. 
45. 54. 60. 55. 93. 
b) C.C. March. Tom. 5. Abth, 3. c. 9- ©. 558. ' 
/ 


. 
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Man hielt in diefem Zeitraume noch viel auf die 
allgemeinen Hanbelspläze, die. zum Behufe des innern 
and auswärtigen Zwifchenhandels dienten, Der all 
gemeine Marftplaz für den. Europäifchen Welthandel 
zu Antwerpen gieng zwar zu Örunde, und es entftand | 
Fein ähnlicjer neuer Stapel.: Aber. dagegen gab e8 
noch viele. Stapelpläze für den auswärtigen Vertrieb 
gewiſſer Produfte, oder der Erzeugniſſe einzelner Staus 
ten. Düfch c) bemerkt die Abgeneigtheit der heutigen 
Stoaaten für diefe allgemeine Marftpläge des Europaͤi⸗ 
fchen Zwiſchenhandels, und ſcheint es fuͤr ein Vorur⸗ 
theil zu halten, daß kein Monarchiſcher Staat ſich 
denſelben verſchaffen koͤnnte. Allein er uͤberſieht den 
Umſtand, daß: fie. heutzutage uͤberfluͤßig und weniger 
nothmendig wie ehemals find. Das jezt. überall auss 
gebreitete Poſtweſen, die ungeheure, Menge Reiſebe⸗ 
ſchreibungen, und die großen Vorraͤthe ſtatiſtiſcher Nach⸗ 
richten von jedem Erdwinkel Europens, wo ſich Mas 
nufakturen und Fabriken befinden, oder Handelsprodukte 
erzeugen, ſezt jede handelnde Mazion und jeden Groß» 
haͤndſer in den Stand, alle Waaren, Produkte und 
Kunſtſachen ſich unmittelbar aus der beſten Quelle zu 
verſchaffen. Weder der Manufakturiſt noch der Kauf⸗ 
mann braucht ſich nun mehr ſoviel um dergleichen 
Marktplaͤze des arfkhenhanbeis zu bekuͤmmern, amd 
or — Ä fee 

c) Bes 5 5. 359, 
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fie ängaftfich zu fischen. Sefbft ver Wechſelhandel iſt 
jezt fo allgemein, daß auch wegen ber zu erhaltenden 
‘ Zahlungen man der Gemeinpläze des Zwifchenhandels 
entbehren kann, woran aber Buͤſch d) noch zweifelt. 
Dach fanfe waren die vornehmften Handelsſtaͤdte oder 
vielmehr Markt / und Mepftädte in Teurfihland: $in;, 
Freyſtadt und Krembs in Oeſtreich, Leipzig in Meiſſen, 
Bozen in Tyrol, Zurzach in der Schweiz, Strasburg 
im Elſaß, Noͤrdlingen in Schwaben, Frankfurt au 
der Oder in der Mark, Naumburg in Thuͤringen, Groͤt 
in Steyermarf und viel andere Städte mehr. Der 
leztere Zufaz war nothroendig: denn wir kennen aus 
andern Zeugniſſen noch Nürnberg, Ulm und Yugfpurg, 
Negenfpurg, Wien, Prag, Breslau, Berlin, Stets 
tin, Roſtock, Luͤbeck, Hamburg und Bremen, Braun 
ſchweig, Magdeburg, Halle, Erfurt, Köln, Emden 
als mächtige Handels⸗ und Meßſtaͤdte. Uebrigens er 
klaͤrt er Frankfurt am Main für das Haupt aller Maͤrk⸗ 
te in der Welt, und von andern wirb fie ber kurze 
Innbegrif aller Handelspläge in der Welt genennt e). 


Mac) den Mänzaften des Schwaͤbiſchen Rreifes f) 
beftätige es fih, daß Nördlingen eine Mepftadt war. 
d) In orat. pro Germ, pag. $r. 
e) Leuber in Difquis, plan, de Stap. Saxon. n. Sor. 
9 In Zaͤberlins neufter Reichshiſt. B. 9. Sir 
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Die feipziger Meffe heißt um dieſe Zeit ſelbſt in gur— | 
fachfifchen Schreiben nur ein Jahrmarkt g), und eben⸗ 
ſowenig findet man die Sranffurter Mefle noch, ans 
fihltegungsmeife gegen die andern Stäbtifchen Jahr⸗ 
‚märfte, eine Reichsmeſſe genennt. Es ſcheint alfo die 
fer Ausdruf, wenn man zumal bebenft, daß ihre kai⸗ 
ferlichen Privitegien die gewöhnfichen Faiferfichen Jahr⸗ 
marktsgerechtigkeiten an Stapef, Riederlage, Reichs⸗ 
geleite und Meilenzwang und in eben der Form gege⸗ 
ben find, wie in der Vorzeit verſchiedene Städte fie 
theils einzeln und theils alle zuſammengenommen von 
den Kaiſern empfangen haben, eine neuere Erfindung 
zu ſeyn. Da in dem Faiferlichen Muͤnzbedenken won 
‘1576. verfange wird, auch in den Städten Nürnberg, 
Koͤln und Magdeburg befondere Muͤnzkommiſſionen zu 
verrichten; fo müflen das ſehr wichtige Meßſtaͤdte ge⸗ 
wefen feyn h). In der Borftellung der Kreiſe Schwa- 
‚ben, Franken und Baiern auf dem Reichstage wirb 


dieſe Kommiſſion für Frantfurt am Main, fin, Stra 


burg und Kom mit den Zufaze verlange: daß fie die - 
vornehmften Meffen in Tentfchland wären i), und 
1580 wird diefen Städten noch Nörbfingen bengefügt'k). 

| HShe — Sm 
8) Siehe oben Abſch. IV. ©. 106. - | 
 b) Baͤberlin ®. 10. S. 134. 

i) Ebendaf. S. 482, und EZ 
H82.11.6, Pa 1 26 GR Be U VRETRTT Be ERBETEN: Be 
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Bon kinz gibt Zeiler Nachricht, dag um Oſtern 
und Bartholomät dort zwei berühmte Jahrmärfte ge 
Halten worden, wohin die Kaufleute aus den entierns 
teften Dertern gefommen waͤren ]). ‘Die beiden Jo— 
hannesmeffen, die im Winter und un Sommer zu 
Strasburg gehalten wurden, zeichneten fid) durch die 
Foftbaren Waaren fehr aus, die vor dem Neubaue feil 
waren m). Zu Bozen ward viermal des Jahrs eim 
großer Marft gehalten, den viel Kaufleute aus Teutſch⸗ 
land und Welſchland, Illyrien und Dalmazien beſuch⸗ 
ten n). Den Peters und Paulmarkt zu Naumburg 
nennt Zeiler einen ſtattſichen Jahrmarkt 0), Man 
hielt zu Krems auf Jaeobi und Simon und Yuda vier« 
zehn Tage lang einen Jahrmarkt, wohin viele Kaufleute 
aus Teutfchland, Ungarn, Polen, Böhmen u. f. w. 
Famen p). Eben fo fange dauerte der anſehnliche Jahr⸗ 
marft an Paulis Befehrung. zu Freyſtadt, der, und 
das gute Bier, den Det berühmt machten q). Zu 
Breslau, Damzig, Prag und in Holland waren um 
dieſe Zeit ſchon Troͤdel und Taͤndelmaͤrkte “ Nach 


dem 
ı) Dreifebuch 25, 1. S. 152. 
m) Am a. O. ©, 210. 
n) ©. 345. 
0) ©. 394. | 
p) ©, 182. 14.1 
gq) S. 166. EN 
r) Bornit. de rer. Sufficient, c. 12. Pi 243: ° 
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‚dein Zeugniffe bes Magini s) hatte Sranffurt ander - 
Oder Damals zmei berühmte Meffem, wo ein großet 


Reichthum jufammenfloß, und eine Menge Bo ans 
fremden tändern zuſammenkam. — aiete 


Die Hanſa nannte ftaͤngſt Stapel ben Oit wie 
ihre Konthore zu Brůgge Antwerpen London, No, 
wogrod, Narwa und Bergen y wohin fie formlich alle 
ihre Waaren und Sachen zuſammenfuͤhrte t), und 
Kranz v) jagt: ein folcher Stapel waͤre lateiniſch Em- | 
porium genannt worden, wo befonders die Kaufleute Ä 
‚mit Tandesherrlichen. Privilegien verfehen geweſen waͤ⸗ 
ren. Botero und Marquard w) nehmen Empörium 
überhaupt für eine Handelsſtadt, wo großer Handel 
getrieben wuͤrde. Der leztere x) beſtimmte es noch 
ne 

F Geografia di cı. —— P. 2. carta 63. * 


t) Corneri Chron. ad a. 1358. ap. Eccard in Corp. Hi. 
med. aeui Tom. 2. p. 1097. Mercatores Alemännide 
fecundum — francorum locam mercantiae ſuae 

| principalem, quae in vulgari Stapel vocatur, quem hu- 
cusque in Brugis habnerunt, trahftulerunt Dordracum, 


v) Vandaliae L. 10. c. 27. — In locis memoratis, ubi 
' et folennis mercium et rerum conuectatio, Stäpu- 
Jam ipfi vocant, Emporium dixere Latini, quibus in 
locis commüniti fünt mercatores ‘principum privile- 
giis, quae eommunia funt ei zn de communione 
Hanfge. 
. w) De jure Mercat. L, T. c. 3. P. 25». 
x) L.2c.6.nrp23 ' 9. 
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näher; baß ed ein von gem Landesherrn erhaltener und mit - 
Privilegien verfehener , mit den noͤthigen Gebäuden eim 
gefaßter Diaz, zum Behuf bes Handels gemefen wäre. 
In Urkunden und ben akteır Schriftflellern Eommen die 
Ausdruͤcke: Statio, Pauſa, Depoſitorium, Depofitio, 
Theatrum, Sabeftabt, tegeftabt, Niederlage, Sta 
get, Stapelftadt vermifcht vor y). Guicciarbinis 
 Erflärung flunmt ebenfalid mit dem Sinne überein, 
in welchem das Wort Stapel die Hanfa zu nehmen 
pflegte 2). Werdenhagen a) zeigt, daß Stapeln fo 
viel heiße, ald Waaren auslegen und wieder zuſammen⸗ 
binden; und das Wort waͤre nach der Analogie der 
hanſiſchen Niederlagen in Gebrauch gefommen. Die 
teutſche Hanfen hätten den Marktplaz, ber zum Vers 
Kauf der Waaren beſtimmt geweſen wäre, Stapel ge: 
nennt ; und die Befuanis einen ſolchen Det zu beſizen, 
das Stapefrecht, oder die Niederlage. Der Ausdrud 
käme vom Anländen und Ausladen, als den vornehms 
| fien. 

| y) Widerlegung der Stadt Leipzig, angemaßten Straßzen⸗ 
zwang gegen die Stadt Magdeburg. Art. 5. S. 28. ff. 


2) Defer. Belgii P. 3. pag. 96. Significat autem commn- 

. niter forum feu locum publicum in urbe aliqua defi- 
goatum, quo printipis auftoritate et privilegio vina, 
. frumenta aliaeque merces expticae vendendi gratia 
convehuntur. 


a) De rebuspubl. Hanf. P. 3. pag. 558. et 563. Mar- 
award L. 2. c.6. n. 59. 60, ° 


— 
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ſten Befchäftigungen bes Handelsorts. Die Nechtds 
gelehrten zehlten das Stapelrecht unter die Zwangs⸗ 
techte, inter. jura Bannalia b). | 


Arras in Henegan befah noch. die Stapelgerech⸗ 
tigfeit der Franzweine; Middelburg von allen Weinen, 
die über See aus Frankreich), Spanien, Portugall 
‚und andern ändern nach den Niederlanden einfamen, 
Dordrecht nur von den Rheinweinen, die auf der 
Maaß und, dem Rheinftrome herabfamen. Sie vente 
es auch auf das Getreide, Hol; und Steinfohlen aus, 
‚bie aus Geldern und Kleve ausgeführt wurden. Auf 
der Mofel ſtand das Stapelrecht Trier zu, und auf 
dem Rheinſtrome waren. Stapelftädte Köln, Mainz 
und Speyer c). Man durfte hier die, flafelbare Guͤ⸗ 
ter, das vorzuͤglich Salz und gefalzene Sachen waren, 
erſt nach bezahlter Aecife über Bord fhiffen, und auf 
die Achſe (aden , oder nach den Oherboͤhmiſchen Laͤn⸗ | 
dern verführen. Speyer befaß deswegen ihre eigene 
Kaufhaͤuſer, Krane, Schiffer und Kärcher mit den 
nöthigen Bebienten, und fie hatte die Schiffarth bis 
nad) Strasburg. Sie konnte Schiforbnungen and 
j Fuhr⸗ 


b) Elber. Leonin. Conf. 67. n. 2. Ge. Guil. Kuhleweis 
- Diff. de jure ftapulae Lipf. 1662. c. 5. P. 4% 


c) Morquard L. 2.0.6.0. 15. fegg. — P. 3. 
P- 97. 98 
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Fuhrwerksgeſeze machen und uͤber die Guͤte ber ange 
Fommenen- Waaren erfennen d). Jedoch nahm man 
von dieſem Stapelrechte die Meßguͤter aus, die konn⸗ 
-ten ohne Aufenthalt gleich weiter gefahren werden/e). 
Kurpfalz wollte 1575 der Stadt Oppenheim Stapel 
freyheit ertheilen. Aber ale Speyer darüber beym 
Kammergerichte Flagte, fo mußte es eingeftellt wer 
den k). Auf der Donau blieben noch Stapelorte Re 
genfpurg, Ingolſtadt und Paſſau. Zwiſchen der erften 
und leztern entftand deswegen vor dem’ Kammergericht 
ein Prozeß, worin den 25 Jun 1554 ein-Arthel ge 
ſprochen wurde g). Auf der Elbe fieng man ihn an, 
den Heiden Staͤdten Hamburg und Magdeburg ſtreitig 
gu machen · h) . it Grenzſtapelort gegen Venedig 


war Orſova, wo alle Waaren aus Teutſchland nieder⸗ 


gelegt werden mußten ). Noch ſchrieb man die Sta⸗ 


pelgerechtigkeit zu, der Stadt Bremen an der Weſer, 


N und —— an der Oder, Ep am 
gr 7 Man 


j - d) — Speyerſche J B. 4.0.22 
e) Wehner in obL W. Staffelreht. 

- f) — Symphor. T. 2. p. 3. Tit. 18. p. 338. 
© 'g): Mönfinger eouf 19; 

* Marquard eit. 8 n. 24. 25. 


1* a rn 
11a n. 29. 
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Main, Strasburg am Rhein, welche leztere gewoͤhn⸗ 


Tich) eine Ladeſtadt genennt wurde k). Verſchiedene 
Landſtaͤdte hatten den Meilenzwang, wie Bozen in. Ty⸗ 
rol; Buchorn von allen Guͤtern, die aus Eteinbach 
und St. Gallen uͤber den Bodenſee nach Schwaben 
kamen; Kempten von denen, die aus Itglien nach den 
Niederlanden giengen, und vom Ealje, das aus Ty⸗ 
rol nach der Schweiz geſchickt wurde; Kur von den 
Waaren aus Tentfchland uͤber Die. Alpen nach Ita⸗ 
lien; Wien, nach. den Privilegien Kaiſer Maximilians 
1von 1515 und Ferdinands 1 von 1536, von allen 
Waaren, die aus dem ganzen Reiche nach Oeſtreich 
unter. der Ens giengen; endlich auch Kineburg, leipzig 
‚und Naumburg I). Hamburg befam 13555, 1561 
und 1573 gewalfige Stapelftreitigfeiten mit dem Erz 
ftifte Bremen und mit der Krone Dänemarf, die ihr 
großen Schaden durd). die Dänifche Sperrung ihves 
Handels verurfachten, ‚und verſchiedentlich ſie Sum⸗ 
men von 10000 und 100000 Thlr. koſteten. Sachſen 
und Mecklenburg bemuͤhten ſich vergeblich den Streit 
beyzulegen x. 


Etet, 
k) Ffeffinger Vitr. Il Tom. 3: p. 205, 
H Pfeffinger cit. 1. p. 205, 
m) Siehe oben S. 72. ff. 


“a 
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Stettin gerieth mit Frankfurt an der Oder in eine 
Niederlagsſtreitigkeit , wobey fie ausfuͤhrte, daß fie 
jederzeit zu Frankfurt, Beeskow, Zoſſen, Wriezen, 
Sürftenwalde, Kroſſen und Guben, die eingekauften 
Weine die Oder herunter frei) mach der Stadt geführt, 
hier eingefeltert, und wenn fie ſie nicht hätte verkaufen 
Fonnen, zur See nad) Rußland und Preußen ausge 
führt Hätte n). Die Stadt Paſſau beſchwerte fich auf 
dem Neichstage zu Augfpurg von 1582 gegen Herzog 
Wilhelm von Baiern, dag er fie an ihrer Stapelge⸗ 
rerhtigfeit, die ihr Die Kaifer wegen der Unfruchtbars 
feit ihres Bodens an Wein, Salz, Getreide und an; 
dern Waaren auf der Donau und dem Inn verliehen 
Hätten, dutch die verordnete Galznieberlage zu Schaͤt— 
dingen und durch die veranftaltete Salzuͤberfatth in 
ihrer Nachbarſchaft zu beeinträchtigen fuchte. Der 
Herzog hatte darauf vieles einzumenden, und berufte 
fich auf die Freyheit aller Straßen zu Waſſer ımd zu 
Lande im Reiche; meinte auch, die Sache wäre vor 
dem Kammergerichte anhaͤngig, und Fonnte daher nicht 
an den Reichstag gebracht werden. Die Paflauer ers 
wieberten; fie verlangten blos im Pefisftande bis zu 
Ausgang des Nechtsfteeits geſchuͤzt zu werden, und 
wollten gerne ihre Gerechtfame gerichtlich ausfühten. 

Das 


| n) Moͤhſen Geh. der Wiſſenſch. in der Mark Brandenb. 
S. 487 
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Das Reich befchloß, der Raifer follte Kommiffarien 
beftellen, welche die Urfunden der Paffauer einzifes 
hen, und dann beide Theile miteinander zu vergleichen. 
hätten, damit der Reichstag andt weiter mir der Sa⸗ 
che behellige wuͤrde 0). 


0) öibein Rahshift, B. * € 515. ff. 


h 
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Vorſicht der Reichsgeſeze gegen alle Zollbeſchwerden 
und Zollneuerungen. Zollbefreyung für Naſſau. 
Reichsgeſezliche Einſchraͤnkung der Zollbefreyungen. 
Hanſiſches Zollweſen in Daͤnemark, in den Nieder: 
landen. Niederländifche Zolleinrichtung. : Streitig: 
£eiten über den Zoll zu Sulzbach. Wegnahme eini- 
ger Spanifcher Geldfummen megen Zollunterföhleif. 
Klagen der Neichsftände über die niederländifchen 
Zölle. Mehrere Zollbeſchwerden im Neiche. - Bor 
forge der Hanfa gegen die Zollneuerungen. Reichs: 
ſtaͤdtiſche Verwendung beym Raifer. Neues Reichs: 
gefez zu Abflellung Der Zollbeſchwerden. Dänifche 
Lajtzölle im Sunde, und hanſiche Beſchwerden. 
Nachricht vom Ungelte und der Zieſe. Zollklagen 
über den Kurfuͤrſten von Köln. Fortdauer der ſaͤmt— 
lichen Zollbeſchwerden. Neichsgerichtlihe Verfuͤgun— 
gen. Einführung der neuen Zoliprinzipien in Sranf: 
reich und England. Niederlaͤndiſche Sollerpreftuns 
gen auf dem Rheinftrom. Klage Deftreichs wider 
Baiern wegen des Weinzolls zu Schärdingen. Kur: 

brandenburaifche Zollverordnungen 
und Zollrechte. 


Man verwendete in diefem Jahrhunderte vom Reiche 
ebendiefelbe Aufmerffamfeit auf das Zollwefen, wie , 
in den vorigen, und füchte zu verhüten, daß feine Zoll 
neuerungen und Erhöhungen vorgehen möchten. Im 

— der 
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Der Regimentsordnung Kaiſer Maximilians von 
1500 a) wird den Neichsräthen die Sorgfalt empfohs 
en, zu verhüten, daß Feine neue Zollbefchwerde entfte- 
ben noch eine Zollveränberung, ohne Beroilligung der 
urfürften, vorgehen möchte, Kaifer Karl 53 mußte 
ebendaffelbe 1519 in feiner Wahlfapitulajion Art. 18. 
verfprechen, wie auch feine Nachfolger Ferdinand ı 
1558; und Marimilian2 1562 ; dem lejtern wurde der 
Zufaz Art. 19. gemacht, daß er deswegen die Pittens 
den nicht einmal mit Vorſchreiben an die Kurfuͤrſten 
verfehen folle, und Art. 20: ihm zur Obliegenheit aufs 
gebuͤrdet, gegen alle eigenmaͤchtige Zollneurungen gleich 
mit Geboten ohne Vorbehalt und andern Zwangsmit⸗ 
teln zu verfahren. Es wurde alles das in der Wahls 
Fapitulazion Kaiſer Rudolfs 2 von 1575 Art: 17: 18: 
19: wörtlich wiederholt: | | 

Raifer Rari 5 erteilte den 16 April 1551 beit 
Grafen von Naffau eine Zollbefreyung für ihren Wein, 
Früchte und Hausbrauc an allen Sollen und Maut 
ftätten im Reiche b): Aber in der Kaiferlihhen Wahl 
Fapitirfagion Ferdinands ı von 1558 ward der Artickel 
18. der vorherigen wiederhohllt, daß ber Kaifer, da 
| das 
) ip. Dätt; de pace publ:; L. 3 e. 18. $. 153. 

b) Ap. Lunig in Spicil. Secul. P. 1, Abſ ag. $. 26; 

iy. 29. ir 
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das Neich zu Waffer und- zu tande ſchon zu ſehr mit 
Zoͤllen uͤberhaͤuft waͤre, ohne Bewilligung der ſechs 
Kurfuͤrſten Feirien neuen Zoll jugeftchen, oder einen alten 
erhöhen faffen follte. Dieſe Verordnung wurde in den 
Wahlfapitulazionen Kaifer Marimiltäns 2 von 1562 
und Nudolfs 2 von 1575 erneuert, und der Kaifer 
mußte auch verfprechen, die rheinifchen Kurfürften nicht 
mehr mit fo vielen Beförberungsfchreiben wegen Zoll⸗ 
befreyungen zu beläjtigen. 
On dem Odenſeeiſchen Abſchiede vom 25- Heumo⸗ 
nats 1560 0), den die Hanſa mit der Krone Daͤne— 
marf abfchloß, wird jener verfprochen, ihre Kaufleute 
mit Feiten neuen Zöllen und Auflagen zu beläftigen. 
Das Hamburgifche und Luͤbiſche Bier durften fie, gegen 
Entrichtung eines gewiſſen Zolls, aus Bergen ausfuͤh⸗ 
ren, dagegen das angefahrne Korn ohne weitern Zoll 
zuruͤckfuͤhren. Die Kolberger mußten Ruderzoll geben, 
wovon die Stettiner befreyt waren. Die teutſchen 
Fiſcher gaben von ihrem Fange auf jede Schuyte oder 
jedes Bot ein Schilling Groot, und von jedem Rah⸗ 
men drey Wahl Heringe. In Gothland brauchten ſie 
bon dem eingeführten Biere nur eimmal die Acciſe zu 
bezahfen. Die fechs wendifchen Staͤdte genoffen für 
ihre eigenen Schiffe und Güter, Wein und. Kupfer 
| | BB aus⸗ 
c) Ap. Marquard P. 2. p. 252. 


er 
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Ausgenommen, auf Borzeiaung ber gewohnlichen See⸗ 
briefe und Zertifikate die zollfreye Schiffarth durch den 
Sund, und hatten blos Schrift⸗ und Tonnengeld zu 
bezahlen. Waren unfreye Schifspatte dabey, ſo be⸗ 
zahften fie einen Roſenobel. Wenn fie einige fremde | 
Güter eingeladen hatten, fo gab das Schif einen Nos 
ſenobel und die Fracht einen Rofenobel nebſt Schrift 
und Tonnengeld. Waren fie aber mit ganz unfreyen, 
das iſt Engliſchen, Schottiſchen und andern auſſerhan⸗ 
ſiſchen Guͤtern befrachtet; ſo mußten ſie gebuͤhrlich ver⸗ 
zollen. Die wendiſchen Guͤter, in andere Hanſeſchiffe 
geladen, gaben einen Roſenobel, und das Schif den ow 
dentlichen Zoll. Die Seebriefe mußten an der Zoll 
ftätte zu Helfingbr vorgezeige werden. Alle übrigen 
Hanfeftädte bezahlten von ihren eigenen Schiffen und . 
Gütern einen Nofenobel und Schrift und Tonnengeld. 
Aber Wein ‚ Kupfer und jolche Waaren, die in den 
Hanjeftädten nicht erzeugt waren, mußten den gebuͤh⸗ 
renden Zoll geben. Alle Hanſeſchiffe durften Helſin⸗ 
goͤr vorbeygehen, und den naͤchſten Weg durch den Belt 
nehmen, wobey fie ſich hernach zu Nyborg anmeldes 
ten. Aus einem gewiſſen Vergleiche zwiſchen dem 
Konthore zu Bergen und den hanſiſchen Bergerfahs 
tern d) erfi eht man, daß die Bremer nicht gleiche Zoll⸗ 
frenheiten an bei Norwegiſchen Zollftätten genoffen, 

= Jii 2 u wie 

d) In Willebrandt Hanf, Chron. Th. 3. ©. 111. ff. 
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wie die übrigen Wendiſchen Städte, und daher nicht 
in diefer Schiffen ihre Güter laden durften. 


Nach einem Bertrage, den die Hanfa den g Hor⸗ 

nung 1545 mit der Stadt Antwerpen eingegangen hats 
te e), bezahlte der hanfifche Kaufmann vom hundert 
geinwand nur 4 Gr., und wat dabey vom Mefgelde Bes 
freyt. Die eingebrachten Güter gaben bey der Eins 
fuhre blos einmal den Zoll und nichts mehr auf den 
Sahrmärften, wo nur noch Staͤttegeld, Plazgeld und 
Wagegeld entrichtet werden mußte. Bon Wein, Bier 
und den andern Gatränfen, pon Gütern und Lebensmit⸗ 
teln fiel die Accife, wovon aber die Tücher, der Haus 
brauch, die eigerren Neutpferde und das Pferdefutter 
ftey water. Dei unverkaufte Wein gab bey der Ruͤk⸗ 
Fehr Fein Pontgeld. Das Krangeld machte von der 
Ohme Wein ı Er. und vom Stuͤcke, zu 18 Ohmen 
und mehr, überhaupt 18 Groſchen. In den Mieders 
landen ward. der Brabantifche Zoll zu Antwerpen von 
allen zur See eingehenden und ausgehenden Waaren 
entrichtet, det eben fo wie der Seelaͤndiſche Zoll, ber 
um. dieſe Zeit auch in diefe Stadt, ſoviel die Kiefige 
Einfupre und Ausfuhre betraf, verlegt worden war, 
für jahrliche 20000 Dukaten verpachtet wurde. Die 
andern Wafferzolle waren fehr geringe, und $atdzoll 
| | wurde 

e) Ap. Marguard P, 2, pag. z0tı 
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wurde gar Feiner bezahlt f). Sizent war eine afte Ab⸗ 
gabe, die. fchon vor den Miederländifchen Unruhen der 
Großadmiral von allen Waaren bezog, die aus des 
Seindes Ländern herfamen, oder dahin giengen g). 

Sie mußten ſich natürlicherweife während des Buͤrger⸗ 

Tichen Krieges vermehren, und wurden jezt auch von 

den vereinigten Staaten erhoben h), wo fie in den exs 

ften Jahren allein 850000 Gulden in Holland ein⸗ 
brachten. Da die Unſicherheit der See erforderte, die 

Kauffartheyſchiffe mit Kriegsflotten zu decken; ſo gab 

das Anlaß zur Einfuͤhrung der Convoygelder bey der 
Schiffarth nach neutralen Ländern i), welche neuerli⸗ 

ehe Abgaben aber im Reiche und bey der Hanfa große 

ON verurfachten, 


Als der Pfalzgraf Wolfgang von Smeibricken 

1 >64 zu Sulzbach auf Vieh und Güter einen neuen 
gel anlegte; fo erregte das Beſchwerden beym ganzen 
Siiz Fraͤn⸗ 


f) Guicciardini Belgii Defor. P. 2. p. 194. 


x) Id. P. 1. p. 77, quit et in ſingulas mercium vehes Re 
gis permiflu atque diplomate hine ad hoftes aveftas, 
vel ex hoftico — importatas certum pretium 


illi perſoluitur 
bb) — 50. 


1) Aanwyſing der politike Gronden e en Maxlmen van Hol⸗ 
land, Deel 2.8.16. 
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Fraͤnkiſchen Neichsfreife. Allein jener Fehrte fi) daran 
nicht, und erhielt vielmehr 1566 ein Faiferliches Zoll 
privifegium. Das veranlaßte diefen Kreis, mit den 
benachbarten Schwaben und Datern gemeinfchaftliche 
Sache zu machen, und dem Kaifer dagegen Borftels 
fungen zu thun; verbot auch bey Strafe feinen Uu— 
terthanen, fich diefen Zolferhohungen zu unterwerfen. 
Es entftanden die größten Vewegungen. Man bes 
Schwerte fich bey den Kurfürften, und der Kaifer vers 
ordnete eine eigene Deputazion nach Speyer, welche 
die Sache unzerfuchen und beyfegen follte. Die Kreife 
wollten endlich zugeben, daß der Pfaljgraf die alten 

Zölle doppelt oder etwa auch drenfach auffchlagen, 
nur aber Feine neue fodern follte. Aber die Pfälzis 
ſchen Geſandten bewilligten gar nichts, und ihr Here 
achtete ebenfomenig auf die Ermahnung des Kaifers 
vom 4 Jun. 1576, daß er fich feines Zollvechts mit 
Maͤßigung bedienen müßte, weil es ihm fonft wieder 
genommen werden würde. Die drey Kreife verbanden 
ſich daher miteinander, nochmals zu Abftellung diefer 
Zölle beym Kaifer das Möthige anzubringen, und darin 
bey ermangelnder Borfektung zu ihrer Abfchaffung Ges 
walt zu brauchen k). 


Kurfürft Friedrich von der Pfalz nahm von den 
neuen Reichsmuͤnzgeſezen, daß die auslaͤndiſchen ges 


— — ring⸗ 
k) Baͤb erlin B. 7. ©. 461. ff. 


— | Be ser 


ringhaltigen Muͤnzſorten nicht ins Reich geſchleppt wer⸗ 
den ſollten, Anlaß, den Spaniern eine Summe von 
150,000 Dukaten einzuziehen. Es war ausgekund—⸗ 
ſchaftet worden, daß einige Italieniſche Kaufmanns⸗ 
guͤter, zwiſchen welchen verbotene Geldſorten gepackt 
waͤren, den Rhein herunter nach den Niederlanden ge⸗ 
ſchickt werden wuͤrden. Es wurden alſo an der Zoll, 
ftätte zu Manheim die Kaufleute mit ihren Waaren 
und Schiffen ‚angehalten, nad) Heidelberg geliefert, 
öffentlich, in Gegenwart von Notar und Zeugen, durchs 
ſucht und aufgezeichnet, wobey ſich dann die verbotene 
Miünzforten fanden, und die vorgehabte Zollbetrüges 
rey ſich beurkundete. Man nahm alſo ſaͤmtliche Waas 
ven und Gelder weg, und ſtellte deswegen den Kauf⸗ 
leuten und Schiffen eine Afte zu. Sie Flagten nun 
beym Herzoge von Alba, der an den Kaifer fehrieb, 
den Kurfürften zur Herausgabe anzuhalten., weil das 
Geld feinem Könige angehörte, und zu Bezahlung der 
Kriegsvolfer beſtimmt wäre. Darüber Fam. es zu 
einem roeitläuftigen Briefwechfel, indem ſich der Kurs 
fürft weigerte, die DBerwirfung ayfjuheben. Endlich 
gab er gegen gewiſſe Geldfummen den Kaufleuten ihre 
Waaren wieder zuruͤck; aber das Geld behielt er, weil 
es an der Zollſtaͤtte verſchwiegen worden wäre ]). 


„BE: 7. Die 


I) Saͤberlin ©. 575. 576. . . 


872 
| Die Städte Koͤln und Strasburg brachten 1566 
auf der ſtaͤdtiſchen Verſammlung zu Augſpurg ihre Klar 
ge über die Zölle und Auffchläge zu Niemwegen, Arn⸗ 
heim „Duisburg und Dordrecht an, Vorzʒuͤglich wa⸗ 
ren bie teutſchen Kaufleute mit den neuen Weinzollen 
nicht zufrieden, den die Burgundifche Regierung diefer 
leztern Stadt verliehen hatte, Man befchloß, dem 
Kaifer und Reiche auf öffentlichem Neichstage eine 
Bittſchrift zu überreichen, und erhielt auch darauf die 
nvoͤthigen Borfihreiben an den König von Spanien m). 
Auf dem Städterag zu Speyer 1570 Flagten die 
Reichsſtaͤdte Köln, Strassburg, Regenſpurg, Aug⸗ 
ſpurg, Nuͤrnberg, Um und Worms uͤber die neuen 
Zoͤlle und Auflagen in den Niederlanden: als weswe— 
‚gen auch von den drey Kreifen, Schwaben, Franken 
und Baiern, beym Kaifer die Beſchwerden angebracht 
worden wären, Die Stände des Weſtfaͤliſchen Krei⸗ 
ſes famen beym Neichehofrathe, um die Abſchaffung 
der neuen Weinzölle zu Niemwegen und Arnheim ein, 
und. Graf Kohann von Naſſau Saarbruͤcken mendefe 
fih an ebendenfelben in feiner Klage wider den Paly 
grafen von Zweibrücken, der Fraft des reichaftänd® 
| ſchen Gutachtens ſeine neuen Zölle hätte einftellen fol 
len. Der Pfalzgraf verantwortete fich aber, dieſe 
waͤren ganz geringe, und Graf Whann haͤtte ſelbſt neue 
Zölle 


m) Aaberlin ©. 6. ©, 396. ie 
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Zolle bey fich eingeführt. Ver Neichehofrath verwies 


‚die Sache an den Reichstag n), Auf dem Städte 
tag zu Eßlingen 1571 kamen neue Befchwerben über 
die Steigerung der Zölle auf dem Rheinſtrom durch die 


bier rheinjſchen Kurfürften, und wegen der neuen Maus 


then und gefleigerten Zölle in Schlefien, Böhmen, : 
Deftreich und Baiern zum Votſchein, und man bes 
ſchloß deswegen bie nöthigen Vorſtellungen, ſowol bey 
ben theinifchen Kurfürften als bey dem Kaifer, zu mas 
chen 0), Die Kurfürften von Mainz und’ von ber 


Pfalz verminderten auch wirklich ihre Zollabgaben, 


Aber die von Köln und Trier mollten fich zu nichts 
verftehen. Daher die oberrheinifchen Städte mit dem 
ganzen Kreife fid) an den Katfer wandten p). Nicht 
allein die Neichöftädte nahmen fich des Zollweſens im 
Reiche an, ſondern auch die Hanſa uͤbte dabey eine 
große Gewalt aus. 1572 gab fie den Städten tüberk, 
Hamburg und Lüneburg Auftrag, mit dem Herzoge 
Sranz von Sachſen tauenburg wegen ber begehrten 
Steigerung des Schleufegelds zu unterhandeln. Dem 
Herzoge von Mecklenburg ſchlug ſie das begehrte neue 
Geleitsgeld ab, und der Stadt Stettin einen neuen 
Jii⸗ 3oll. 
n) Adberlin B. 8. ©. 347. 
0) Ebend. ©, 639. 
P) B. 2 ©: 7: 
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Zoll q). Die Reichsſtaͤdte beſchloſſen auf dem Depus 
tationstage zu Speyer, dem Kaiſer um die Befoͤrde— 
rung der Kommiffton wegen des Nenburgifchen Zolles 
zu bitten, und ihn zu erfuchen, ben den rheinifchen 
Kurfürften es zu bewirfen, daß fie bey den Rheinzoͤl⸗ 
len das alte Maaß halten möchten r). 


Die Reichsſtaͤdte fehrieben 1573 von ihrem Staͤd⸗ 
tetag zu Eßlingen an den Biſchof von Augſpurg, und 
legten ihm viele Gruͤnde vor, weswegen ſein neuer Zoll 
zu Dillingen abgeſchaft werden müßte s). Pfalsgraf . 
Johann von Beldenz fuchte auf dem Kurfürftentag zu 
Megenfpurg 1575 um ein Zollprivilegium an, das aber 
große Schwierigfeiten fand, bis man endlich beſchloß, 
feine tandzölle durch die Kurfürften befichtigen, und nad) 
Beſchaffenheit der Umftande erhöhen zu laffen t), Es 
beift im Reichsabſchiede von 1576 $. 118: der Kaifer 
wäre glaubwürdig berichtet worden, daß einige Stände 
für” ſich ſelbſt neue Zolle errichtet, und alte gefteigert 
hätten, und das unter der Benennung von Ungelt, 
Auffchlag, Brücfengeld oder Weggelt zu verantworten 
fuchten. Dadurch würde nun nicht nur das. Gewerbe, | 

die 


q) Röhlers Nadır. ©. 263. 
r) Baͤberlin DB. 9. S. 7. 
s) Ebend. ©. 94. . 
t) ©. 418. 2 nd — 
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die Lebensmittel und 'alle Hanthierungen zu noch grös 
ßerem Aufſchlage und Vertheurung aufgetrieben, wor⸗ 
aus Unruhen und Einpoͤrungen entſtehen koͤnnten; ſon⸗ 
dern man ſuchte auch das zur Schmaͤlerung des Am 
fehens des Kaifers und der Kurfuͤrſten durchzuſezen, 
wie ihm verſchiedene ſolche Faͤlle am Rhein, an der 
Donau, Elbe, Weſer und an andern Fluͤſſen, des⸗ 
gleichen zu Sande an verfchiedenen Drten, angezeigt wors 
den wären. Er erachtete alfo fir, nörhig, den Kreiss 
obriften zu befehfen, auf den nächften Kreistagen fleis 
fig nachzuforfchen: ob ungebuͤhtlich neue Zoͤlle oder 
Erhoͤhungen der alten vorgenommen worden waͤren, 
und den ausführlichen Bericht davon verfchloffen auf 
dem nächjten Stanffurter Deputationstag der Mains 
ziſchen Kanzley zu uͤberſchicken, worauf dann weiter 
das Noͤthige verfügt werden follte. ne | 


- Die Erhöhung der Daͤniſchen Laſtzoͤlle im’ Dres 
fund gieng 1582 fo weit, daß man felbft vom Ballafte 
von jeder faft einen Ortsthaler v) und von jedem Salz 
ſchiffe und andern nothwendigen Waaren , besgleichen 
von jedem Schiffe von zoo Tonnen so Neichsthafer 
geben mußte, hernach vom 100 fivifches Holz & Thr., 
vom 100 Ruſſiſches Holz ı Thlr., von 6 Schifspfund 
— — vom ledigen Salzſchiffe von jeder Laſt 
| | Salz, 

- V) Das if, der bierte ae eines Joechmethelere. 
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Salz, die es tragen konnte, x Ortathlr., 1 Saft Korn 
10 Thlr., ı’taft Theer ı Thlr., x Schifspfund Wachs 
1 Thlr., ı Schifspfund Wagenſchotts Blauholz ı 
Thlr., 1 Großhundert Flagholz ı Thlr., 1 Sack Pfef—⸗ 
fer IThlr. ı2 Schill., ı taft Salz ı Thlr; eben⸗ 
baffelbe, wenn es nad) Narwa oder nach Rußland ge 
fahren würde, 4 Thlr. w). (Eben fo wurden auch die 
Schwediſchen Zölle erhöht, Jedes 100 Thlr. Werth 
ber eingehenden Guͤter 5 Thlr. 6 Orte, die ausgehen 
den zuzoll; 1 Laſt Thran 6 Thlr., ı taft Butter 
42 Thlt., ı taft Ofmund 2 Thlr., 1 Saft Stabeifen 
3 Thlr., ı Dchfenhauth 2 Dere, ı Decker Bockfelle 
2 Thlr., ı Elendshauth 1 Marf Scill., ı $uchshaut 
oder Biberfell 2 Dere, ı Decfer Kalbfelle und ders 
gleichen das 2 Thlr. an Werth, 2 Dere x), Die 
Hanfa übergab auf dem Neichstage zu Augfpurg einen 
Bericht von der Schäblichfeit diefer Zölle. Der taft- 
zoll wäre von den Königen von Dänemark zur Zeit 
des Schwedischen Kriegs im Sunde angelegt worden, 
durch welchen alle Nazionen, die aus und nad) ber 
Oſtſee fchiffen wollten, fegeln müßten, und durd) das 
Geſchuͤze zwener Schlöffer zu beiden Seiten gendthigt 
werden Fonnten, die Segel zu ftreichen, ans fand zu 
fahren 
w) Saͤberlin B. 12. S. 283. und 293. Marquard de 
jur. Mercat, L. 2. c. 3. n, 208, 
x) Baͤberlin S. 283. 34 
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fahren, und den uͤbermaͤßigen Zoll zu bezahlen. Leber 
dieſe Zollbeſchwerde Flagten nicht allein bie Hanfeftädte 
und die wendifchen Seeftäbte, als die er am meiften 
drückte, weil er wider ihre Privilegien und den Oden⸗ 
feeifchen Abſchied fritte, nad) welchem fie nur zu einer, 
weit geringern Abgabe verpflichtet wären, fondern übers 
Hatıpt alle und jede Seefahrer. Denn er wäre fo hoch, 
daß er nicht allein alle Güter übermäßig vertheuerte, 
fondern auch in zehn Zahren das ganze Kapital vers 
zehren wuͤrde, das jest das Salz aus Franfreid) und 


Spanien betrüge. Es bliebe dadurch dem Kaufmann 


und jedem, der Gewerbe triebe, wenig uͤbrig; und zu⸗ 
lezt wuͤrde alle Baarſchaft nach Daͤnemark kommen, 
und die Waaren unmaͤßig geſteigert werden. Man 
hätte daher indes große-Klagen benm gemeinen Manne 
im Neiche gehört, daß man die Lebensbeduͤrfniſſe faſt 
nicht meht bezahlen Fonnte, die fonft in fo gutem Preife 
zu haben geivefen wären. Ja einige Sachen vermoͤchte 
man faft gar nicht meht zu befommen, fo daß eine 
große Theurung bei) allen hohen und niebern Stände 
fich ereignete. Man hätte diefe Klage ſchon auf dem 
leztern Reichstage zu Regenſpurg gehoͤrt, und faſt nie⸗ 
mand aus dem Oberlande haͤtte deren Urſprung etgruͤn⸗ 
den koͤnnen. Es waͤren auch große Gebrechen und 
Mängel in England und in den Burgundiſchen Nies 

derlan⸗ 
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derlanden vorgefaffen, bie nicht wenig dazu geholfen 
hätten. Aber diefer Laſtzoll wäre die hauptfächlichite 
Urfache ber schnellen Theurung. Denn alle Nazionen 
bon Hften, Norden, Süden und Weſten müßten durd) 
den Sund paffiren, und der Zoll erftrecfte fich auf alle 
Eommerzien zur menfchlichen Nothdurft. Daher müßs 
ten auch alle Waaren gefteigerf und in einen theurern 
Kauf gebracht werden. In dem Negenfpurgifchen 
Reichsabſchiede waͤre verordnet worden, nach den 
neuen Zoͤllen im Reiche ſich zu erkundigen, welche zu 
der — Theurung wohl etwas mit beytragen moͤch⸗ 
Allein man muͤßte billig auch auf die fremden 
us auswärtigen Zölle einige Aufinerffamfeit verwens 
‚den, die den Hauptfchaden verurſachten. Die ober—⸗ 
tändifchen Reichsſtaͤnde würden den Nachtheil nicht 
ſobald merfen, als ihre Unterthanen, und zulezt müßte 
doch einer mit dem andern darunter leiden, und alle 
Huͤlfe wuͤrde zu ſpaͤte ſeyn. Es wäre alſo bey Zeiten aufs 
zumerfen und dem Unmefen vorzubeugen, fo fange noch 
Geld unter den feuten bliebe. Aber weil die Sache 
nicht allein die Städte, fondern das ganze Neid) ars 
gienge; fo h hätten fie es dem Kaifer zeitig berichten 
wollen, um auf Mittel zu denfen, wie dieſe Dänifche 
Auflagen abgefchaft werden möchten, damit die Sadıe 


nicht i in die tänge gezogen ‚ und die beſte Zeit verabs 
faumt 
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ſaͤumt werden moͤchte, woruͤber das Reich viele 
lionen en verlieren koͤnnte y). | 


Das Ungelt, die — Acciſ die ſchon im 
Mittelalter uͤblich waren 2), wahrſcheinlich ein Ueber⸗ 
bleibſel der alten leibeigenſchaft find „und von dem’ aus⸗ 
geſchenkten und verzapften Getraͤnken an Bier, Mein‘ 
und Brandtemwein, haupt ſchlich bey Gaſtwirthen, Kruͤ⸗ 
gern und Schenken bezogen wurden, fieng man in den 
Miederlanden an, auf andere Lebensmittel auszudehnen, 
und ihr die Geftaft einer Steuer des Verbrauchs zu 
geben. Noch widerſezte man ſi ch aber in Teutſchland 
ihrer neuerlichen Einführung, und duldete ſie nur an 
verſchiedenen Orten als eine herkommliche Abgabe. Sie 
war am ſtaͤrkſten i in den Neichsftädten, Nürnberg, Um 
. und Strasburg im Gebrauche a). Die Örafen As 
bert und ludwig von fowenftein hielten 1570 am fais 
ferfichen Hofe nm die Erhöhung der Weinaccife und 
des. Weggelts an, die thuen auf gewiſe Art bewilligt 

— wurde, 


y) ©. 290, ff. 
2) Meichsner Decif. Camer, Tom, IP. r. decif. olk fol. 


856. et Tom, 4. Decil. 35. fol. 906, Bodin de Re- 
publ. L, 6. pag. 1025, 


'a) Wehner et Rudinger obferv, Pract. pag. 47 79. fegg. 
Speidel in Specul. Jurid. Polit. Pag. 16. fegg. et 13:12. 
- Chr. Andr, Schubard, bit. de Accifa, Erf, 2686, | 


— 


830 a: 
wurde, und ber Abt von Elchingen bat um Verlaͤnge⸗ 
tung des Ungeltsprivilegiums, das er erhielt by, Die 
Stadt Köln Flagte 1534 auf dem Städtetag zu Din 
kelsſpuͤl über den Kurfürften von Köln, tvegen bes 
erhöhter Stapeljolls zu Bonn und linz. Die Reichs⸗ 
ſtaͤdte haͤndigten ihe ein fchriftliches Gutachten ein, 
was in det Sache gefchehen koͤnnte c). - Auf dem fol 
genden allgemeinen Städtetag zu Speyer zeigte Köln 
an: daß der Kurfürfk auf ihr Anfuchen zwar die Ber 
dopplung des Zolles zu Bonn und finz abgeſtellt haͤtte, 
aber zu St. Goar das alte Gnadengeld der 3 Pf. vom . 
Schiffe und hanthierenden Kaufmanne nicht nachge⸗ 
laſſen, und zu Kaiferswerth, Berken und Urdingen 
über die gewöhnliche Ueberzollung von allen trockenen 
und naffen Waaren noch Ungelt, üizent, Strafe „Bu⸗ 
fie, Stadtſchreibegeld und Verehrungen forderte, und 
bat ſie hierin zu unterſtuͤzen. Man beſchloß, ein Ge⸗ 
ſamtſchreiben an die Kurfuͤrſten von Mainz, Trier und 
Pfalz zu erlaſſen: fie möchten es bey dem Kurfuͤrſten 
von Köln, bey dem Landgrafen von Heffen und bey 
den Befazungen zu Berk und Urdingen dahin bringen, 
daß diefe Steigerungen und Auflagen äbgefchaft würs 
den, zumal dergleichen Zollerhöhungen den Neichsjay 
| ungen 

b) Senckenbergiſche Samml. ungedr, Urk. Th, 2: ©: 34 

64. 7% 
©) Haͤberlin B. 13: ©. 519. 
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fichen und Kurfürftlichen Zollordnungen zuwider wären, 
und dadurch die Gewerbe, Kaufmannfchaften Lebens⸗ 
mittel und alle Hanthierungen zu großem Aufſchlage 
und Theurung gelangten und den Kurfuͤrſten ſelbſt an 
ihren Rheinzollen zum Nachtheil gereichte, indem des⸗ 


wegen ber „Kaufmann Leicht bewogen werben koͤnnte, 


die landſtraßen zu fahren d). Es fruchteten aber dieſe 
Vorſchreiben nichts, und man erließ vom Staͤdtetag 
zu Alm 1585 ein Schreiben an den Kaiſer, um die 
Abſchaffung diefer Zollfteigerung e). Auf dem Aus - 
ſchußtage der zwoͤlf Staͤdte zu Speyer 1586. befchloß 
man, nochmals ein Schreiben an den Kaifer ergehen 
zu faffen: er möchte Vorfchreiben an die Rheinifchen 
Kurfuͤrſten und Fürften, wie auch an den König von 
Spanien, toegen der Burgundifchen Erbländer ertheis 
len, damit die gefteigerten Zölle am Rhein und in ben 
Niederlanden, und die ungewöhnlichen Convoygelder 
und kizente abgefchaft würden f). Es war die Klage 


über die unmäßige Zollfkeigerung in ganz Teutfihland v: 


lem eg). 
Die 
4) Sg ff. 

€) B. 14. &, 305, 

) ©, 08. 

g) Sichard, in Rubr. Cod. nov. vet. inf, non. po 
IV. %hei RE 
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' Die ur Ausfhußftäbte führten am Kammers 
gesichte zu Speyer wider den Grafen &. von Yfens 
burg und feinen tigentmeifter Klage, daß er einen neuen 
Zofl unter dem Mamen der Lizenten und des Ungeldes 
auf dem füenen Rheinſtrome eingeführt ‚hätte; und «6 
ergieng den 7 Nov, 1588 ein Gebot ohne Vorbehalt 
an ihn: diefe Neuerung der Lizente oder Ungelts mit 
allem, was dem anhängig, gleich abzufehaffen, und 
alles, was den Kaufleuten, Sciffern, Fuhrleuten 
und Keifenden unter dem Borwande abgenommen, zu 
erſtatten. Da er das nicht that, fo wurde er 1590 
in bie angedrohte Geldſtrafe für verfallen erflärt h). 
Johann Bodin k) machte um diefe Zeit in Frankreich 
Vorſchlaͤge, die Zölle auf nothwendige ebensmittel, 
als Wein, Salz, Getreide, Dehl, Feichte beym 
Ausgange zu erhöhen; wodurch man entweder die 
Staatseinfünfte vermehren, weil die, Ausländer biefe 
Beduͤrfniſſe nicht entbehren könnten, oder wenigftens 
eine größere Wolfeilheit dieſer tebensmittel, im Jande 
erreichen würde. Er fagte: gleichwie es ſehr vortheil⸗ 
haft wäre, den Zoll der ausgehenden Waaren, bie 
. man nichti entbehren fönnte, zu erhöhen; fo wäre es 
eben fo nothwendig, denfelben ben der Einfuhre ſolchet 

r Dinge 
h) Gyimana Symphor. Jar. Cam, Tom. 1, p 2. Tit. 6, 
Suppl. 2: pag. 36. 
i) De Republ. I. 6. e. 2: P. 1020. En 
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Dinge 'zu vermindern, welche die Unterthanen nich 
miffen koͤnnten. Man müßte alle eingehende Manu⸗ 
fäfturen und Fabtikwaaren feht beſchweren, damit die 
Einwohner fie ſelbſt zu machen lernten; aber Die Eins 
fuhte aller rohen Materialien aus dem Auslande fe 
ſchonen, meil diefe durch deren Verarbeitung den groͤ⸗ 
ſten Gewinſt machen fönnten, Die Ausfuhre der rohen 
Stoffe, die man ſelbſt veratbeiten koͤnnte, waͤre auf 
keine Art zu dulden. Hier zeigen ſich alſo die erſten 
Sputen der heutigen Kameralprinzipien in Zollſachen; | 
und ich habe oben Benfpiele geliefert‘, daß fie um biefe 
Zeit ſchon in England rag worden find 1): 


Die Stadt Kö Flagte 1594, baß fi e im Etʒ⸗ 
ſtifte Köln und im Herzogthum Zuͤlich mit ungebuͤhrli⸗ 
chen tijenten, zur Hemmung der Kommerzien, belaͤſtigt 
würde, und bat den. Braunſchweigiſchen Hof um Uns, 
terſtuͤuung und Vorſprache ; die ihr auch verſichert wur⸗ 
de in), Der Weſtfaͤliſche Kreis übergab den Reichs⸗ 
tage zu Regenſpurg eine foͤrmliche Bittſchrift, worin 
er vorſtellte: daß an bei Grenze des Kreiſes auf dem 
Rheine, auf der Maaß, Waal und Yffel und hinab 
‚bis an die Ser, beſonders ju Rheinbergen die Spas 
riſchen — und, Beſazungen, ben Kaufleus 
| Kkke⸗ ten 

" 44%. 450. 
m) berlin B. 18. ©: 336; 


ten. und Schiffern von allen Waaren und Gütern 
übermäßige Zölle und tizenten, nachdem die gewoͤhnli⸗ 
chen bereits entrichtet wären, und felbft von den Guͤ— 
tern, melche die Niederlänvifchen Zollſtaͤdte nicht bes 
rührten,, ſondern im Herzogthum Kleve ausaeladen 
wirden, gewaltſamerweiſe dergleichen Abgaben abfoder: 
ten. Es wuͤrden auch von den Ausliegern, dergleis 
chen allein fechs auf dem freyen Rheinſtrome vor Anker 
laͤgen, desgleichen von dem Kriegsvolke in der Schanze 
bey Offenberg in der Grafſchaft Moͤrs vieles wegge⸗ 
nommen, Die Schiffer und Kaufleute muͤßten ihre 
Schiffe und Waaren durch drey fchifreiche Ströme m 
Herzogthum Kleve, den Nhein, die Waal und die 
Del führen. Jedes Schif, das aus der Waal den 
Rheinſtrom heraufgienge, berührte ſechs Zollſtaͤtten: 
nemlich die Zoͤlle zu Gorkum, Bommel und Thiel, 
desgleichen den Koͤnigszoll und Stadtzoll zu Niemwe⸗ 
gen, die auslaͤndiſch waͤren und den vereinigten Mies 
derlanden zugehoͤrten, wo die Zollgebuͤhren nebſt dem 
Ungeld und kLizent berichtigt wuͤrden; gleichwol muͤſten 
fie von den Kaufleuten and Schiffern, neben dem ordent⸗ 
Iichen Zoll, zu Rheinbergen nochmals bezähfe werben. 
Eben fo wuͤrde es gehalten, wenn ein Schif die VYſſel 
oder den Rheinſtrom heranffame Denn ein’ Rhein⸗ 
fehif hätte fünf in den Miederburgundiſchen fanden ges 
fegene Zblle: ald zu Schoonhoven, Wyk te Duurſte⸗ 

| er "3 
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de, Utrecht, Arnheim und zu Anhoft, und ein Yffels 
fehif vier Zölle zu Daventer, Zürphen, Arnheim und 
Anholt zu berichtigen, und doch nahme man ihm zu 
Rheinbergen neben dem dortigen Zolle diefe hier noch⸗ 
mals ab. Ueberdies müßten fie einen Zoll von Dirflickt 
. .in Seeland, wohin fie gar nicht fämen, bezahlen und 
‚man draͤnge ihnen fo ftatfe fizenten ab, die den Zollbe⸗ 
ſchwerden gleich zu achten wären, gleichwie auch Mies 
derländifche Zölle von den Gütern, die in Kleve blics 
‚ben, und die Niederlande nicht beruͤhrten. Hierauf 
müßten fie ji) bey den Schifsfapitaing der ſechs Drs 
kogfchiffe, die in der Gegend von Mheinbergen lägen, 
angeben und ihnen große Geſchenke machen, damit fie 
fie nicht ausplünderten. Endlich an der Schanze Of 
fenberg nahme man ihnen Lebensmittel ab. Man fönte 
erweiſen, daß noch kuͤrzlich ein Schif, ohne den ordents 
lichen. Zoll, an ſolchen außerordentlichen Erpreffungen 
über 125 Goldgulden hätte -geben müffen. Dadurch 
wuͤrde nun dem Reiche der Handel und das Gewerbe 
auf ſeinem beſten Strome verderbt, die Waaren und 
Guͤter vertheuert, die Gefälle und Zölle der Nheinis 
ſchen Kurfürften und des Herzogs von Juͤlich, Kleve 
und Bergen merklich gefchmälert ; wie dann der lejtere 
bereits einen Schaden von etlichen 100000 Gulden ers 
fitten Hätte. Man bäte affo, daß diefe Zollerprefluns 
gen und die bewafneten Kriegsfchiffe zu Piheinbergen 

| K ftz abge, 
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abgefchaft, und bie einträgliche Schiffarth wledet Her: 
geftellt voerden möchte. Der Stabtrath von Köln hatte 
einige Schiffer über diefe Gemaltthätigfeiten förmlich) 
vernehmen faffen, und fihiefte deren Ausfage auf den 
Reichstag. Sie verficherten, fie müßten gleich nad) 
der Abfarth von Köln zu Zons außer dem gewoͤhnli⸗ 
hen Zolle noch Kapitelgeld geben, das fo viel als der 
Hauptzoll ausmachte. Zu Diffeldorf würden die 
Schifleute genöthigt, neben dem Zolle Accife, als 
vom fchlechten Fuder Wein zu fechs Ohmen 2 Thlr., 
und von den Waaren norh Zinsgeld geben. Zu Kai 
ſerswerth auffer dem Zolle nod) vom Fuder Wein 
8 Thlr. 12 Stüber. An des Kamille Schanze mif- 
ten fie, .nach Beichaffenheit der $aune ber Soldaten, 
ihnen bald eine, bald zwey und bald mehrere Doppeldu⸗ 
faten verehren. Vor der Schanze läge ein Drlog% 
ſchif, wo fie ebendiefelben Unfoften hätten. Zu Ruhe 
ort an der Nuhr, wo niemals ein Zoll getvefen märe, 
müßten fie jejt anlanden, und von jedem ſechsohmigen 
Fuder Wein 3 The. zu Acciſe und Zoll, und fe nad 
Derhältnis auch von den übrigen Waaren geben. An 
der Mündung der Ruhr Tage noch ein Spanifches Or 
logſchif, bey welchen wieder diefelben Abgaben, wie 
beym vorigen vorfielen. Wenn fie zu Orſoi den Kle⸗ 
vifchen Zoll entrichtet Hätten, fo wuͤrden fie von bem 
baben befindlichen Spanifchen Auslieger genoͤthigt, Die 

ſes 
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es bey ihm zu wiederholen. ‚Die guößte Expreſſung 
gefchähe zu Rheinbergen, wo⸗drey Orlogſchiffe befind- 
Hich waͤren, denen fie alle zuſammen ſteuten muͤßten: 
zuerſt haͤtte mar dem Kurfuͤrſten von Koöln den Zoll 
zu geben, und daneben, vermoͤg der errichteten Zoll 
‚ zolle zu tigent, von jedem fechgohmigen Fuder Wein 
4 Thlr. und von allen übrigen Waaren nach Verhaͤlt⸗ 
nis. Hierauf müßten fie den Spanifchen tigentmeo 
fteen auf. ihren Eid angeben; ob fie auf dem Rhein, 
auf der Waal oder auf der Mffel hinab nad) Holland 
Fahren wollten. Der dann den Rhein hinunterführe, 
müßte fünf Zölle wegen Arnheim, Wyk, Schoonho⸗ 
ven und Utrecht bezahlen ; weil folche ehemals vor die: 
ſem Kriege, da bie länder nod) Spanien angehört haͤt⸗ 
‚ten, von dieſem bezogen worden wären, Der Schif—⸗ 
‚fer, der die Hffel paſſiren wollte, hätte, eben ſo viel 
Zölle zu Nheinbergen vorher zu berichtigen; als zwei 
‚Zölle. von Arnheim, einen von Zütphen, einen von 
Daventer und einen von Kampen; die, welche die 
Waal gebrauchen wollten , gaben zwei Zölle von Miem⸗ 
‚wegen, zwei Zölle von Thiel, -den- Zoll von’ Bommel 
und den von Gorkum. Nachdem das ‚alles richtig ges 
‚macht worden, fo würde ihren’ noch nicht vergoͤnnt, 
abzufahren, fondern marı gäbe ihnen einen fehriftlichen 
‚Zettel an den Dbriften Rheinfeld, den der unterſchrei⸗ 
un muͤßte: das aber. von ihm nicht eher gefchähe, bis 
| Reg ſie 
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fie ihm eine oder anderthalb Ohmen ihres beften Weins 
geliefert hatten, Schmeckte ihm der Wein nicht, fo 
müßten fie-welchen in der Stadt von den Weinhänds 
fern für.ihn kaufen. Zumeilen verlangte er gar feinen 
Wein, und dann müßten fie ihm an Geld nad) der 
Größe ihrer Schiffe 18, 19, 20 und mehrere Königs 
thaler bezahlen. Kaum wäre diefer befriedigt, fo hät . 
ten ſie noch 14, 15 bis 20 Königathaler an den Sieutes 
nant, Faͤhndrich, Wachtmeifter, Büchfenmeifter und 
an die Wache zu entrichten. Damit wuͤrden zwey, drey, 
vier und wohl fünf Tage hingebracht; und wer nicht 
wohl Beſcheid wüßte, der würde acht bis neun Tage 
umgetrieben. Wenn endlich auf diefe Art der Paſſier⸗ 
zettel für den Admiral der Orlogsſchiffe ausgelöft wäre, 
und fie bey ihrer Farth auf dem Rhein, der Waal 
und Pſſel an jenen Zollftätten wirklich vorben kaͤmen; 
fo müßten fie den herfommlichen Zoll nochmals, und 
daneben noch die kigenten und Convongelder bezahlen, 
welche die vereinigten Staaten übermäßig aufgelegt 
hätten, und aus den gedruckten Zollrollen jedermann 
befannt wären. Diefe taften überftiegen alles Maaf, 
und da vordem die Fracht von Köln bis Dordrecht 
aufs hoͤchſte 6 Thlr. gekoſtet Hätte, fo kaͤme fie jezt auf 
40 Thlr. . Eben diefelbe gedoppelte Abgabe fände aud) 
ſtatt, wenn fie aus Holland aufwärts führen; und das 
ber machte jezt ‚die Fracht, von Holland his Köln, von 
| j der 
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der Laſt Heringe, die vordem nur 6/ 7 oder g Ihe; 
geweſen, jezt 48, 49 und so’ Thlr:; vom Hute Salz, 


vorbem J Ihle;, jezt 34 Thlr.; vom 100 Stüf Han» ⸗ 


kaͤſe, vor Zeiten 1 Thle., jezt 7 und 8 Thlr. u. ſ. w. 
Zu Rheinbergen und Kaiſerswerth gieng es mit den 
Uizenten am aͤrgſten zu, und es müßte neben dem Zolle 
noch von 100 Huf Salz 83 Thlr., und von ber taft 
Heringe 12 Thlr., und fo nach Berhältnis auch. yon 
andern Waaren gegeben werden. Doch am unerträgs 
lichften wäre ber fange: Aufenthalt, daß fie oft über 
fechs , ſieben, acht und neun Wochen länger als fonft 
an den Zollſtaͤtten zubringen müßten, und daß die Pferde 
ihnen mit Gewalt abgenommen, die Schiffe beraubt, 
und die Schifleute erfchlagen würden n). 


Die Stadt Köln uͤberzab dem Neichstage eine 
Borftellung: fie hätte ſich fchon oft über die neuen 
Kzenten, Acciſen, Ungelder und Auflagen, die beide 
friegende Theile in den Miederlanden, im Ersftifte 
Köln und in den Herzogthuͤmern Juͤlich, Kleve und 
Dergen eingeführt hätten, befehwert. Es wären auch 
vom Kaifer und. den Kurfuͤrſten und Fuͤrſten dagegen 
Verbote erlaffen worden. Nichts defto weniger: führe 
man mit der Abfoderung fort, und vergroͤßerte ſie ſo 
Kkk ſtark, 


n) Rundkaft der Stadt Köln von 1594, in aberlins Vor⸗ 
rede zu B. 16. ©. 10. 
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ſtark, daß bie laſt ganz unerträglich wuͤrde. Man 
richtete dadurch die Kommerzien auf den vornehmften 
Waſſerſtroͤmen zu Grunde, fehmächte den Neicheftän 
wen ihre Zolleinfünfte und fleigerte die Leberismittel und 
Nothwend gkeiten. Man möchte alfo einmal auf ernſt⸗ 
fichere Mittel denfen, tie dieſen Beſchwerden abge 
hoffen, und den Kaufleuten und Schiffern die unrecht⸗ 
mäßigen Erpreflungen erftartet würden. Auch der weſt⸗ 
faͤliſche Kreis Aufferte in einem Bedenken: daß beide 
Partheyen durch Beſchickungen und Gebotsbriefe be 
wogen werden follten, ſich des Reichsbodens zu ent 
halten, ihten Feind mit Einanfern bewafneter Kriege 
fchiffe nicht, zu verfolgen, noch die Reichsunterthanen 
mit Lizenten und Ungeldern zu befchmeren a). Die 
Meinung des Supplifationsraths der Neichsftände war, 
Diefen Beſchwerden müßte durch. die Erledigung des 
ganzen Kriegsmwefens in den Niederlanden abgehoffen, 
und daher auf den zweiten Punkt des Kaiferlichen Vor⸗ 
trags verfchoben werden, als wohin auch die Bittſchrift 
der Stadt Köln ausgeſezt bliebe, Allein damit war 
Biofe nicht zufrieden, und bat j daß noch während des 
Meichötags diefe Befchwerben gehoben werben möchten. 
Es ließen fich endlich die Kurfürffen und Fürften bes 
wegen, den Kaiſer zu erfuchen, mit den Gefandten des 
Kurfürften von Koͤln und Herzogs von Jülich auf dem 

| MT Reichs⸗ 

0) B. 18. ©. 333. ff. und 3390 — 
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Reichstage zu imterhanbeln, wie dieſe Lizenten abger 


ſchaft und die freyen Kommerzien auf dem Rheinſtro⸗ 


me wieder hergeſtellt werden koͤnnten p). In dem 
Meichsabfchiede $. 45. wurde verorbnet: baß beide 
friegführende Theile diefe Auflagen,  kigenten und ans 
dere Beſchwerden abfchaffen, und die Stände nebft 
ihren REM damit unbeläftiget Taffen — 


Die Ubgroibuiten ber Deftreichifchen kanbfehaf, 
ten ober und unter der Ens, Flagten auf den Reichs⸗ 
tage wider Herzog Wilhelm von Baiern, wegen eines 
doppelten Zollauffchlags, den er zu Schärbingen auf 
den Wein gelegt hätte. Sie begehrten, ihn Fraft der 
Vertraͤge zwifchen Deftreih und Baiern zur Güte an 


zuweiſen, ober ben ber Verweigerung die Sache an 
die Austräge zu bringen; ober. es ‚möchten hie Neichg- 
flände ſelbſt auf Mittel bedacht fen, wie der: Bes 
ſchwerde abgehoffen werden koͤnnte. Der Supplika⸗ 


tionsrath uͤberließ es dem Kaiſer, da in einem aͤhnli⸗ 


chen Zollſteigerungsfalle die Kurfuͤrſten, welche dieſe 


Angelegenheit als eine Zollſache allein fir ihren Kurs 


‚fürftenrath gehörig anfähen, ſchon auf dem vorigen 
Reichstage ihm ein Samtbebenfen übergeben hätten: 
ob er zmwifchen beiden Theilen nochmals eine güfliche 


— — oder fie an die Austraͤge vers 
| weiſen 
pP) ©. 362. fh 
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weifen wollte q). Noch 1596 dauerten die Klagen 
fort, daß das freye Kommerz auf dem Nheinftrome 
gehindert wiirde, und die Spanier ihre Schifsauslie 
ger bis an die Stadt Koͤln Hielten r). Diefe Stadt 
klagte auf dem MWeftfälifchen Kreistage zu Duisburg 
1597: daß von bem Sizentmeifter zu Bergen heimlich 
an ihre Stadtpforten eine Warnung an die Schiffer 
und Kaufleute wäre angefchlagen worden, und baf 
man bie Kleviſchen tizente von tobith nad) Emmerich 
veriegt und: flarf erhöhet hätte. Man befchloß von 
Seiten des Kreifes an den Stätthalter der Niederlan; 
de, den Erzherzog Albrecht, nochmals zu ſchreiben, 
und das Übrige wegen Juͤlich noch auszufezen s). 


Kurfuͤrſt Joachim von Brandenburg befaß ein 
kaiſerliches Privilegium, bey der Zoflffätte zu Lenzen von 
dem Getreide, umd zwar von Wiſpel Weizen und Erbs 
fen einen rheinifchen Goldgulden, vom Wispel Rocken 
und Gerften einen-Gufden, und vom Wispel Malz und. 
Haber einen halben Gulden Zoll zu nehmen. Allein 
dieſe Zolleinkuͤnfte wurden ihm entzogen, daß die Schif⸗ 
‚fer unterhalb Lenzen es. tm die Elbe verfchiften, und bie 
Auhrleute damit andere Wege nahmen. Er machte 

| daher 
0) B. 18 S. 679 680. 
r) B. 20. © 333; 
s) B. 20. ©. 655. 
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daher 1569 bie Gerorbming: bag ihm von allem Kor, 
ne, es möchte auf der Eibe, Oder, Ucker, Randow, 
Elde und andern Stroͤmen ausgeſchift, oder ſonſt auf 
der Achſe außer tands gefahren werben, dieſe Zölle bes 
zahlt werden müßten. Es mollten aber weder alle. Un⸗ 
terthanen, noch die auslänbifchen Schiffer, die auf 
der Eibe das Getreide durchs tanb- führten, ſich daran 
kehren. Daher ſchaͤrfte Kurfuͤrſt Johann Georg 
1571 und 1578 dieſe Verordnung aufs neue ein, und 
1883 befahl er, daß auch von dergleichen Schiffern 
zu Lenzen und Tangermände der Durchgangszoll bezahle 
werben müßte t). Es wurde noch) viel Misbrauch mit 
den: Zollbefreyungen getrieben, welche diefer Kutfürft 
im folgenden Jahre abftellte, und die Berfügung mad ⸗ 
te; daß ohne Borzeigung des Freypaſſes Feinerlei Zoll⸗ 
befreyung anerfannt werden follte v);- 1594 ergieng 
ein fcharfer Befehl an bie Ritterſchaft von Kroſſen 
und der Neumark, ſich der heimlichen Ausfuͤhrung des 
Korns aus dem tande zum m. der Zölle zu 
enthalten w). sr 


In der vom Kanzler * Diſtelmayer, auf 
ER Befehl für die Marf verfertigten tandess 
ord⸗ 
C. C. March. Tom. 4. Abth. ı. C. 1. m 3. 4. 5. ©. 
8. ff. und Anh, ©. 463. und 466.. 
v) Bid. n. 6. ©. 14. 
"wWu7r% 11 
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ordnung wird. Th. t. 6, 27. der Rechtsfall entfchieven: 

wenn Befrächter und Fuhrmann aufeinander die Schuld 
der. verabfäummten Zollentrichtung. ſchieben, daß dafür 
ganz allein der Fuhrmann haften, und nicht allein 
Pferde und Wagen, fondern auch die Waaren vers 
zollen folle. $. 28. verörbnet, daß es nicht noͤthig waͤre, 
bey. ber Zollbefräubazion auf frifcher That eräriffen 
worben zu ſeyn, fondern daß man deshalb auch durch 
- Beugen und. auf andete Art überwiefen werben fönnte, 
Übrigens folltert nur die unverzollten Güter, und nicht 
| alle Waaren eingezogen werben. Nach $ı 29. mußten 
die Käufer den ‚Zoll entrichten, und es wurde jeden 
Kontrakt, wo ber zollbare Käufer dem zollfregen Ders 
kaͤufer die Zollerfedigung. ober die fieferung der Waare 
über die Zollſtaͤtte hinaus angebingt hatte r fe um 
gültig und ſtrafbar erklärt x). 


x) C.,C. March, Tom. 9. Abth. 3. a, 2. ©. 68: 


xxVi. 
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| XXVI. 
Beſtallungsbriefe für das Haus Faris als Reiches 
getteralpoftmeifter. - Streit Darüber mit Paar. Bur⸗ 
gundiſcher ‘Poftvertrag mit dem Kaiſer. Kaiferliche 

Beförderung des Taxiſchen Poftwefens durch Schreis 
ben an die größern: Reicheftänve,. Staats vorſicht 
von Pfalz und Wirtemberg. Sachſen beſizt eigene 
Poſtmeiſter. Allmaͤhlige Ausbreitung der Taxiſchen 
Poſten als Reichspoſten. Oeſtreichiſche landesherr⸗ 
liche Poſten. Beſchwerden der Reichsſtadt Koͤln ges 
gen dus Taxiſche Pofitvefen. Betragen Wirteitt- 
bergs. Kaiferliche Unterftüzung der Taxiſchen Reiche: 
vwoſten. Guhrmannsordnungen, Poſtbuͤcher 

F und Wegmeſſer. | 


Da 21 Auguft 1563 betätigte Kaifer Ferdinand 1 
dem Leonhard von Taxis feinen kaiſerlichen Beſtallungs⸗ 
brief uͤber das Ober, und Generalpoftamt im Reiche, 
in ben Erbländern und den Niederlanden a). Nichts 
deſto weniger und Das mit Recht, weil Ferdinand der 
Beſtaͤtigung Die Ausnahme angehängt hatte, fie ſollte 
den Poften ‚ die er felbft untethielte, nicht. nachtheilig 
| feyn „ erbielt auch ein gewiſſer Mund von Paar vor 
ihm die Gerechtigkeit verliehen , eine Poſt zu Aug⸗ 
ſpurg anzulegen, wogegen ſich aber der Poſtmeiſtet 
| — Baptiſta von Tarıs a lebhaft feste, iveil 
er 


14 


— Meichearchiv T: x. Bir. x.p.A43 — 
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er nemlich hier einen Altern Beſizſtand für fich harte. 
Es bemühte ſich er Stadtrath vergeblich, fie zum Ber: 
gleiche zu bringen, und verwies ſie zulezt an ben Kai, 
fer b). 1595 ertheilte auch) Kaifer Rudolf 2 jenem 
teonhard von Taris ein Patent, worin er ihn zum Ges 
neralobriftpoftmeifter | im Reiche beftätigte c), und fich 
auf einen Vertrag bezog, ben er mit. dem Könige von 
Spanien dem alten Herfommen nad) gefchloffen hätte, 
‚als Herzog von Burgund das Generalpoftmeifteramt 
zu verfeihen, und den Verlag dazu herzugeben. 


1596 erfieß er aus Prag ein Schreiben an den 
Herzog Friedrich von Wirtemberg, fo wie an mehrere 
Fuͤrſten und Stände, worin er ihm biefe Erhebung 
des Taris meldete, und ihm erfuchte, bem Poſtmeiſtet 
Jakob Henroten von Koͤln, dem Taxis die Einrichtung 
Des Poſtweſens im Reiche aufgetragen haͤtte , behuͤlf⸗ 
Yic) zu ſeyn d). Er fuchte auch durch ven Neichöpfen: 
nigmeiſter Geizkofler und durch feinen Hofrath Ilſung 
das Poſtweſen in beſſern Gang zu bringen, und es ſich, 
‘als ein beſonderes Reichsregal, zuzueignen und alle Bor 
tenanſtalten in den Reichelaͤndern abzuſchaffen. Aber 

| weil 
.b — Sir Gecchicte von Kugfpurg, ab, I, c. 9. 
X — 
c) Luͤnigs Reichsarchiv, Tom. 1. P. 1. pag. us 
d) Haͤberlin B. ao. & 424 . Ä 
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Weil Haben der Kaiſer in ſeinen Anſchlaͤgen meldete, 
daß die niederlaͤndiſchen Poſtverwalter die reichsfuͤrſt⸗ 
lichen Poſthalter ſtrafen koͤnnten, ſo erregte das Auf⸗ 
ſehen bey den Reichsſtaͤnden. Eigentlich waren ſie nur 
von den Mebenpoften der Kaufleute zu verſtehen. Als 
ein Kurfuͤrſt Friedrich von der Pfalz beforgte doch, 
daß endlich u ein Verſuch beym Reichsftändifchen 
Dotenwefen gemacht, und Dadurch der vertrauliche 
Briefwechſel unter den Fuͤrſten geſtoͤrt , und wohl gar 
dieſe Spaniſche Poſten ihnen aufgedrungen werden - 
möchten, wodurch man fich ihres Briefwechſels bemächs 
tigen, und ihre Geheimniffe. ausforfchen könnte. Ge 
ſtellte alle dieſe Bedenklichkeiten in einem weitlaͤuftigen 
Schreiben dem Herzoge Friedrich von Wirtemberg vor, 
und war der Meinung: man duͤrfte hierin nicht eher 
willfahren „.bis man von Spanien vergewiſſert wäre, 
daß dadurch dem Reiche und den Ständen fein Narh- 
theil und Feine Gefahr zuwuͤchſe, und daß es dagegen 
den Staͤnden ebenfalls einen ſichern Durchzug durch 
feine Laͤnder einraͤumte. Der Herzog ſchrieb gleich 
eigenhändig unter biefen Brief: man if Spanien 
Feine Poſt ſchuldig, denn ein anderes iff, was aus ' 
gutem Willen gejchehen. Er warnte hierauf ſchriftlich 
auch andere Reichsſtaͤnde, und ermahnte ſie, Taxis 
keine größere Bothmaͤßigkeit zuzugeſtehen, als von Abs 
ters herfommlic) wäre. Nun ſchickte der Kaifer Bes 

W. Theil. rs 3% fehle 


. 
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‚ fehle an den Herzog‘, und verlangte; j æ föle feine 
Poſtpatente ‚vollziehen... Aber der Herzog fehrieb auf 
das von feinen. Raͤthen ihm darüber gemachte Gutach⸗ 
‚ten wieder eigenhändig: weil es feine Schuldigkeit iſt, 


ſo darf man nicht gehorchen, mie wir es auch nicht 


thun werden, oder Ihr Maj. bitten, ihre Poften an 
ders wohin zu verlegen e). Man Y nemlich bey 
Anfegung der. Tarifchen Poften es als, eine Privat, 
fache gefchehen Ioffen, daß die Poftmeifter an Orten, 
wo die. Poften. durchgiengen, mit. ‘den Unterthanen 


übereinfamen, zur beflimmten Zeit wöchentfich einmal 


oder zweimal em Pferd.bereit zu halten, damit ein auf 


gleiche Art gedungener Poftfnecht mit feinem Selleifen _ 


gleich weiter reiten konnte. Diefes Privargefchäft Fon 
te ohne Vorwiſſen der Obrigfeit gemacht werden. 


Manchmal aber nahm fie Kenntnis davon, und beſon⸗ 


ders in Neichsftädten durften die tarifchen Poftmeifter 
nur unter obrigfeitlichem Vorwiſſen ımd unter deffen 
feitung ihr Poſtweſen einrichten und führen. Weil die 
ZTaris anfiengen, unter der Hand ihre Burgundiſchen 


Poiten im Neiche, wegen gemwifler Ausdrüce in den’ 


Faiferlichen Beftätigungsurfunden, für Reichspoſten auss 
zugeben, und fie mit dem ganzen Burgundiſchen Kreile 
unter Spanifcher Hoheit damals ftanden; fo beforgten 
- bie — es moͤchte aus b biefer Verwechs lung 


eine 


e) be ©, 425. ff 
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‚eine Spanifche Staatsdienſtbarkeit entftehen, und er, 
mahnten 1570 Kaifer Marimilian 2, das -Poftwefen . 
‚beym Reiche zu erhalten, ‚und nicht. in fremde Hände 
‚fommen zu faffen. Diefes’ Reichspoſtregal ‚das. nies 
"mals ein Faiferliches Reſervatrecht geweſen ift, hinderte 
fo wie bey andern Neichsregalien Eeineswegs den aus⸗ 
eſchließenden Beſiz und die Ausübung des landesherrlis 
hen Poftregais, und Kurfürft Auguft von Sachen 
nahm 1570 und 1595 eigene Poftmeifter und Boten⸗ 
meiſter zu Dresden an, die en mit einer Beſtallung 
verſah. Wirtemberg befaß feine,edle Poftjungen, durch 
die es die Landpoftdienfte verfehen ließ. Das, Erzhaus 
Oeſtreich hatte überall feine ‚eigene Poftämter ; „wie 
‚Matthias - einen Miederdftreichifchen : Laudpoſtmeiſter, 
Ferdinand in Tyrol en und Karl 
in Pen einen — 5 k). 


Die Stadt Köln — 1585 über ven Bargun 
diſchen Generalpoftmeifter Leonhard von Taris zu Ants 
werpen, daß ihre veutende und fußgehende Boten von 
ihm gezwungen würden, alle ihre Briefe bey der An⸗ 
fkunft zu. Antorf in feinem Konthore abzugeben; die er 
mach Gefallen. austheilte, unterfchlüge, laͤſe und erbraͤ⸗ 
de ’ woraus er die Heimlichkeiten der Kaufleute zum 
Zr til Tas 


f) Galetti Fortfezung der allgemeinen Welthiſtoerie, B. 56. 
S. 415. | 
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Machtheile ihres Kredits erführe. Sie bat die dem 
firten zwölf Städte auf dem Staͤdtetag zu: Speyer, 
ſich der Sache als einer gemeinen Beſchwerde anzunehs 
men, welches auch gefchah g). Die Herzoge von Wir 
temberg hielten fich zur Erhaltung ihres Verkehrs mit 
den übrigen Kurfürften und Fürften vier Poſthalter und 
Poftboten zu Knittlingen, Engmweihingen, Kanſtatt und 
‚Ebersbach, die den 15. April 1584 mit denen von 
Taxis einen Vertrag errichtet haften; auch die kaiſer⸗ 
chen und niederländifchen Voften gegen eine Beloh— 
nung von 150 Gulden durch das fand zu befördern, 
jedoch dabey Feinerlei Abkänglichfeit von diefen erfanns 
ten... Dbfchon diefer Vertrag den 12 Jenner 1596 
erneuert worden war, fo blieb doc) das verfprochene 
Jahrgeld aus, und fie hatten einen Ruͤckſtand von 6000 
Kronen zu fobern, ımd Die wirtembergifchen Poftboten 
wollten nun auch an deffen Beobachtung nicht gebun⸗ 
den feyn. ' Darüber gerieth das Poſtweſen in diejen 
Gegenden in Verfall, wovon der Kaifer und das Haus 
Deftreich, wegen ihres Derfehrs mit Burgund und 
den Miederlanden, den größten Schaden hatten. Kal 
fer Rudolf 2 bemühte fich, es wieder herzuſtellen. Weil 
er aber daben ein Faiferliches Negal ausüben wollte, ſo 
found das Widerſpruch beym Herzoge Friedrich von 
ze Wir⸗ 
g) Baͤberlin B. 14. ©. 311. 


| 


Wairtemberg/ und auch bey Kurpfalz h). Denn Reichs⸗ 
poͤſttecht als Reithsregal, das unbeſchadet des landes⸗ 
hetrlichen Poſtregals exiſtiren Fönnte, reumte man ein; 
Vber kaiſerliches Poſtregal als Reſervatrecht mit Wins 
uſchluß des landes herrlichen Poſtregals, das konnte ohne 
augemeine Bewilligung der Stände nicht aufgebracht 
werden Aber Rudolf: beharrte doch auf feinem Sitte, 
and’ erklärte in-demineuen kaiſerlichen Beſtallungsbriefe 
von 1597 das tarifthe Poſtweſen für’ ein hochbefientes 
kaiſerliches Regak, welchem fein- ‚Hindernis, Nächtheil 
oder) Eintrag geſchehen duͤrfte, wie es bey einigen Han⸗ 
delsleuten und Privatperſonen ſich ereignete/ die mit 
Nebenboten und Mezgerpoſten ihm Abbruch thäten, 
Das er abgeftellt wiffen wollte ı)- "Schon den 1 How. 
nung 1597 hatte er eine Berordnung an den Kurfürs 
ften von Köln, wegen des untichtigen Poftwefens in 
Reiche, und befonders am Niederrhein erlaffen, und 
äufferte: es würde auch durch das angelegte neue 
Botenwerk der Stadt Köln den Tarifchen Poften gros 
Ber ne und Abbruch gethan k). 


til a | Die 
h) „aberlin B. 20. ©. 424. 


i) Galetti Fortſezung der ai nn 56. 
S. 416. 


k) Zersners Chronick der Stadt Frankſutt am Main: Th. 
2. B. 1. c. 45. ©. 819, 
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Die Staͤdte feipzig, Breslau und: teiden mad): 
‚ten für die Kutſcher und Fuhrleute eigene Fuhrmanne 
ordnungen 1). Man fehrieb: in biefem Jahthunder 
eine Menge Meilenzeiger und Poſtanweiſungen. Det 
Sebaſtian Münfters Meeilenzeiger wurde 1544 zu 
‚- » Marburg von Dryander verbeffert, und ähnliche Buͤ⸗ 
her gaben ber, Poſtmeiſter Daniel NWinzenberg 1559 
zu Dresden, Georg Diener 1563 zu Augſpurg, Hiero⸗ 
nymus Veſſel 1589 zu Leipzig and Lewin Huͤls 1597 
zu Nuͤrnberg heraus. Paul Pfinzing erfand einen Erd⸗ 
meſſer, deſſen Gebrauch er in dem Buche von der Feld⸗ 
rechnung und Meſſung, Nuͤrnbetg 1598, lehrte, 


i) Bornit, de rer. Suſſi.tr. 3. e.3. p. 236. 
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